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Borrede 


Wie in den Jahren der tiefſten Leiden nad der Auf: 
löfung des Deutfchen Reihe und dem Zuſammenbrechen 
der Monardie Friedrihs des Großen, durch König 
Friedrich Wilhelm den Dritten der Grund einer neuen 
befferen Ordnung gelegt, unter feiner Leitung und durch 
die Männer feiner Wahl, Stein, Scharnhorft, fpäter 
Hardenberg, die Trümmer des Staats gefammelt, die 
Kraft der Unterthanen gemerkt, gebildet, geläutert und für 
die That geftählt worden; wie das gebeugte aber nicht 
gebrochene Volk unter der eifernen Fauft feiner unbarm- 
berzigen Unterbrüder in unmandelbarer Treue an bem 
König feftbielt und in dem Bewußtſeyn einer großen 
Bergangenheit, eine große Zukunft zu erringen entfchloffen, 
nur des Königlihen Rufes harrte; wie Stein insbe- 
fondere zuerft als des Königs vertranter Minifter, dann 
geächtet, verfolgt und verbannt, feine ganze Thatkraft auf 
das eine Ziel ter Erhebung und Befreiung Preußens 
und Deutſchlands richtete, bis der Ausbruch des großen 
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Ruſſiſch-Franzöſiſchen Krieges anfangs alle feine Hoff- 
nungen zu vereiteln ſchien — ift der Gegenfland der 
folgenden Erzählung. Sie beftätigt die alte Lehre, daß 
wahre nachhaltige Kraft aus dem Innern fommt. Aber 
die neugefchaffene von außen zurüdgeprefte Macht er- 
wartet den günftigen Augenblid, um die Bande zu fprengen 
und ihren natürlichen Kreis zu erfüllen; nicht lange, fo 
werden wir den Rönig an der Spitze feines todes- 
mutbigen Volles den Kampfplap betreten, und nachdem 
er nimmer-wankenden Sinnes die Siegesbahn von der 
Oder bis zur Seine durchfchritten und Preußens Ruhm 
bie an die Gränzen der Welt ausgebreitet hat, zum 
Schutze des befreiten Deutſchlands feine Adler in der 
Stadt Karls des Großen, an den Ufern der Saar, der 
Mofel und des Rheines aufpflanzen fehen. Welchen Theil 
auch an diefer Entwicklung zu nehmen Stein befchieden 
gewefen ift, fol die weitere Erzählung darftellen. 
Berlin am 23ften Februar 1850. 
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fände October 14. S. 250— 257. — Stein an den König October 15. Dee 
Könige Antwort S. 257. — Gang der Erfurter Unterhandlung. Goltz unter: 
ſchreibt am Sten October. Napoleons Acuperungen über Stein. Golg Rath 
an Stein October 9. S. 2593. — Gefammtbetray der Franzöſiſchen (Gr: 
prejiungen in Norddeutſchland S. 259. 
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Neunter Abſchnitt. Die Entlaffjung. S. 360 — 301 


Stein fordert feine Entlaſſung October 18. S. 260. — Der König ver: 
ſchiebt feinen Gntichlug und nimmt den Verwaltungsplan au. — Rapolcons 
und Aleranders Derabredungen in Grfurt. Napoleons Imgebungen, Abreife 
October 14. S. 261. — Alexanders Rath in Königsberg. — Steins Erklaͤ⸗ 
rung October 28. S. 262. — Bittjchriften an den König um Steins Beibes 
galtung October 29. S. 264. — Entfernung der Königin in Folge von Steind 
Rath uber die Peteröburger Reife. Nagler. Hofgerühte. Der König. Etein 
legt einen veränderten Aufruf an das Land vor Rovember 6. S. 265 — 269. 
Der König lehnt abermald vie Genehmigung ab November 7. Steins Ent⸗ 
laſſungsgeſuch Rovember 7. S. 270. — Des Könige Verſchiebung November 9. 
©. 271. — Golg in Berlin. Die Franzoͤſiſche Partei reizt die Franzoͤſiſchen 
Befehlshaber auf. Aeußerungen Steind verraten. Errichtung von Actens 
ſtücken S. 272. — Davouſt. Daru. Gewaltmaßregeln. v. Troſchke verhaftet 
©. 273. — Süverns Gedichte an Stein S. 274. — Deren giftige Auss 
iegung in Berlin. Brieferöffuungen. Schmalz verhaftet. Angeblide Gift: 
mijcherei der Gräfin Voß. Ihr unanlländiger Papagei S. 276. — Bitgens 
fteins Derhaftung, Schreiben an Bob. Bernadotte's ohne über Davouſt. 
Napoleons 3tes Bülletin S. 277. — Der Minilter v. Bob S. 278. — Defien 
Auftreten gegen Stein, 42 Berichte. Goltz Erklärungen. Abreiſe nach Königss 
berg. Stägemanns Anfiht S. 279. — Frau v. Stein. Sad. — Hahnriede's 
Borichlag an den König. Voß an den König Rovember 14. Gammerjunfer 
d'Aubier S. 281. — Die Grafin Voß lacht ihn aus. — Der König ſchenkt 
Voß keinen Glauben und verhandelt mit Stein S. 282. — Die Domainen: 
(ade feit vem Junius. Ginihränktung ihrer Veräußerung. Verbot des Ber: 
chenfend, November. Hausgeſetz December 14. S. 283. — Die Juden. lieber: 
rüllung Des Landes damit jeit dem Kriege, bedenkliche Kolgen. Beſtechung der 
Behörden. Zunehmende Diebitähle. Schrötter weilt vie Juden aus S. 284. — 
Ausführung der früheren Verordnungen. Ginfluß der Juden. Schrötters Ans 
trag auf eine neue Gonftitution für die Juden November 20. von Stein mit 
Ausnahme der Eonferiptionspflichtigfeit angeordnet November 23. ©. 285. — 
Die Beamten. Steins Grundzüge eiues Staatsdienergeſetzes November 13. 
S. 286— 289. — Beichl zu unverweilter Ausführung der Etädteordnun 
November 19. Verordnung die veränderte Verfaſſung der oberiten Berwal- 
tungsbehörten in der Preußliſchen Monarchie betreffend genehmigt November 24. 
ihre Grundzüge S. 289. — Vorſchriften über vie einzelnen Dienſtzweige. 
Verwaltung der Provinzialbehörden. Stein an Schrötter über Hauptzwed und 
Einrichtun berfeiben Junius 27. S. 290. — Schroͤtters Vemerkungen und 
Ginwürfe Auguſt 15. Steine Erwiererung Auguft 25. Königliche Betätigung 
des umgearbeiteten Entwurfs December 26. S. 292. — Oberpräfidenten S. 293. 
— verfhieden von den früheren Provinziafminiftern. — (Srnennung der neuen 
Minifter. v. Schoͤn durch Stein vorgefchlagen, v. Altenftein dur Nagler und 
Hardenberg S. 294. — Der König wählt Altenftein. Stein beftimmt feine 
Freunde ſich darin zu ergeben. Aufitellung der leitenden Grundfäge in einem 
Aundichreiben, durch Schön verfaßt. Der König befragt Stein über vie Rück⸗ 
kehr nach Berlin und den Zeitvunft der Petersburger Reife S. 295. — Steins 
Gutachten November 22. S. 296 — vom König zum Theil befolgt S. 298. —- 
Der König vollzieht den Verwaltungsplan. Schreiben an Stein Rovember 24. 
S. 299. Stein legt feine Stelle niever. Gntlaffungsurtunde S. 300. 301. 


Zehnter Abſchnitt. Der Abſchied. S. 302— 314 


Die entlaſſenen Minifter &. 302. — Steins Erfahrungen. Schreiben an 
die Prinzefiin Wilhelm November 29. 2. 303. — Ztein verwendet ſich für 


den Minitter v. ES chrötter S. 305. — Des Königs Erwiederung December 2. 
©. 306. — Scheffuers Schreiben an den König December 4. ©. 307. — 
Des Koͤnigs Antwort S. 308. — Stein ermabnt Peine Freunde zum Ausharren, 
vollzieht Das Rundſchreiben S. 309.— Tas politiiche Teſtament S. 309 — 314. 
Abreife nach Berlin December 5. 8. 314. 





Biertes Buch. Das Leben in der Verbannung. 
1809— 1812. . . 22.202... S. 35 — 610 


Erfer Abſchnitt. Die Adhtserflärung S. 317 — 34 


Abzug der Sranzofen aus Berlin December 3. Ginzug des Majors v. Schill 
December 10. Berjühnung des Soldaten und Bürgers. Steins Ankunft in Berlin 
December 12. S. 317 — ihn meitet der Sofitel. — Etein an die Prin: 
zeffin Louiſe über Die ftodente Verwaltung. Kammergerichtörath Eichhorn 
empfängt feine Anweiſung. Eichhorn bei Davouit In Erfurt S. 318. — Steine 
Abſicht nah Breslau zu gehen, Unmwohljenn. — St. Marjan überbringt Napo⸗ 
Icons Achtöbefchl gegen Stein vom 16ten December S. 319. — Gindrud der 
Acht in Deutſchland; Stein wird eine politijche Macht, ſechs Jahr fpäter gebt 
von ihm Rapoleond Achtung aus S. 320. — St. Marfan veranlagt Stein 
tur Herrn v. Guldberg zur Entfernung. — Maßregeln. Abend des 5ten Ja: 
nuar; Major v. Röder. Abreiſe S. 321. — Die Flucht. Schleiermachers Neu: 
jahröprerigt. Graf und Gräfin Reden in Buchwald. Zrau v. Stein erklärt, ihm 
zu folgen S. 322. — Abſchied von Preußen. Brief an die Prinzeffin Wilhelm 
Januar 12. S. 323. — Graf Geßler begleitet Stein nah Böhmen. Stein fehreibt 
an Oronell und Stadion. Anfunft in Prag S. 324. — Antworten Oronells, 
Wallmodens, Stadions; Brünn zum Aufenthalt angewielen S. 326. — Prag 
verfaffen. Niebuhrs Bejorgniffe S. 326 — in Rom 1823 wiederholt, ungegrün- 
det S. 328. — Stein fordert von Zürft Witgenftein Erklärung. Antwort am 
20ften Mär; S. 320. — Genp ©. 330. — Geng an Stein Januar 23. 
S. 331. — Frau v. Stein und die Kinter in Brünn März 1. Eteins Urtheil 
S. 332. — Die Ahtvollitredung in Naſſau S. 333 — in Frankreich, in 
Barihau S. 334 — in Preußen S. 335. — Des Königs Brief an Stein 
Januar 16. Scharnhorits Zufak ©. 336. — Preußifche Verhaftungsbefehle 
gan Stein. Gneifenau an Stein Januar 14. S. 337. — Die PBrinzefiinnen 

onife und Wilhelm an Stein S. 338. — Feiges Benehmen des Furſtprimas 
v. Dafberg. Eichhorns Bemühungen S. 339. — Die Minitterin von Heinig 
S. 310. — Steins Lage S. 341. 


Zweiter Abſchnitt. Das Miniferium Altenflein, 


Borichläge der Minifter Altenitein und Dohna über die Ausführung der 
Berordnung vom 24ften November, December 4. Aufſchub des Staatsraths, Aufs 
löjung der Generafconferenzen ©. 342. — Wegfall der Verheigung ftändifcher 
Ginrihtungen. Beränderter Geiſt der Verwaltung. Altenſtein jtüpt ia auf Hof: 
gunf und Ragler S. 343 — entiernt Schön; feine Selbftüberhebung, wirkt 

teins Planen entgegen. Graf Tohna ©. 344 — ſchwankt zwiſchen Altenftein 
und Beyme, wird Gegner der Plane für die innere Verwaltung. Mercel &. 345. 
-— @roßcanzler Bevme, feine Politik. Goltz ©. 316. — Schein Regierunge: 








All 


präfident in Gumbinnen. Scharnhorſt vereinfamt, Gneiſenau und Grolman ver: 
falten Dad Heer S. 347. — Der König fühlt Steins Verluſt, ertbeilt ihm einen 
Ruhegehalt. Scheffner au Stein März 16. S. 348. — Kinflup der Peters: 
burger Reife auf die Breußifche Politik. Gneifenau an Stein März 3. 8.354. — 
Steins Urtheil. Gneiſenau's Plan einer Deutſchen Legion. Steine Billigung 
März 6. 27. S. 352. — Stein für allgemeine Wehrpflichtigkeit S. 353. — 
Steins Ungfauben an Preußens Theiluabme am Kriege S. 351. 


Dritter Abſchnitt. Der Defterreihifhe Krieg von 
.1809, on nn. S. 355 — 412 


Deſterreichs Entſchluß zune Kriege. Geift der Nation, der Regierung. Graf 
hilipp Station. Eintracht der oberten Behörden. Erzherzog Karl. Landwehr 
.355. — Wetteifer allee Stände. Interhbandlungen mit England, Preußen, 

Verbindungen in Deutihland. Zeitverluſt S. 356. — Steins Befürchtungen. 

Napoleons Grfofge in Bayern. Adpern. Tyrol. Steins Verhaͤltniß; Denkſchrift 

an Stadion S. 357. — Stimmung in Wien für Stein, angeblihe Denkſchrift. 

Stadion benugt ihn niht S. 358. — Geng an Stein April 17. S. 359—363. 

Steins Grwiederung April 20. S. 363 — 365. Stein an Schön April 12, 

April 30. S. 365. — Lage nach Der Schlacht bei Adpern. Wichtigfeit Preußens. 

Der Prinz v. Oranien in Brünn. Stein an die Pringeffin Louiſe S. 366. — 

Graf Berthold. Stein an die Prinzeſſin Wilhelm S. 367. — Schlaht von 

Wagram S. 368. — Stein geht nah Troppau. Engliſches Landungsheer. 

Steine Entwürfe für Norpdeutfhland; Briefwehfel mit Dem 

Prinzenvon Dranien, Stadion und Geng, Julius 27 bis October 20. 

S. 369 — 400. Deutfcher Bunvdesrath, Deutjches Heer, Fahnen, Orden, Zar: 

ben, Wahlſpruch S. 392. 393. 

Stein an Scheffuer Auguft 6. S. 400 — an Kunth Auguſt 7. an Schön 
uguft 12. S. 403. — valeing an Stein September 30. S. 404. — Pozzo 
di Borgo S. 106. — Uwarow S. 407. — Rath Andre zu Brünn, Bermitt: 
lungsverfuh. Davouft S. 408. — Stein über den Frieden, Entſchloſſenheit 
November 2. S. 408. — Napoleons Verfahren gegen Diener; gegen Fräulein 
vom Stein S. 409— 411. — Steins Wunſch nad Drag zu ziehen, vom 
Kaiſer abgejchlagen, zieht nad Brünn. Gräfin Lanskoronsta S. 412. 


Bierter Abſchnitt. Zweiter Aufenthalt in Brünn. 
Defterreihifhe Berhältniffe. November 1809 big 
März 1810. . . .. 2222.68 4344 


Steins unabhängige Geſinnung S. 413. — Stein an die Prinzeſſin Louife 
December 30. 5.414. — Pozzo verläßt Brünn. Stein an die Gräfin Lanoko⸗ 
ronska 1810 Ianuar 9. S. 415. — Stein an Sceffner Februar 7. ©. 416. — 
Scheffner an Stein Februar 27. 5.417. — Etein an Pozzo Februar. S. 421. 
— Steins Dentfchrift über die Lage der Dinge und die Zeitung 
des Unterrichtsweſens in Defterreid. März ©. 423 —- 433. — Stein 
an Pozzo April — Fruchtloſigkeit dieſer Gedanken. Das Deſterreichiſche Syſtem 
der Verwaltung ©. 434. — Der Kaiſer. Marie Louiſe S. 435. — Ber: 
mäblung mit Napoleon April 2. Würdiges Benehmen ver Kaiſerin von 
Deiterreih. Gräfin Lansékoronska an Stein S. 436. — Steins Antwort. 
Beurtheilung Der Heirath, größter Triumph der Revolution S. 437. — Oefter: 
reichiſche Bolitit. Graf Metternich. Eindruck in Wien. Steine Anficht Aprif 16. 
5. 438. — NAuflöjung des Franzöſiſch-Ruſſiſchen Bundniſſes. Todtenſchlaf des 
Ruſſiſchen Minitteriums. Romanzoff. Pozzo an Stein 2. 110. 411. 


xım 


Fünfter Abſchnitt. Staatswiffenfhaftlihe Betrach— 
tungen. . . . 2... 6&,442 — 471 


Stein beihäftigt fi mit Adam Smith, Ganilh, Herder, Sismondi, und 
fchreibt dadurch veranlaßte Bemerkungen nieder. Deren ılehergang in Briefe und 
Denkſchriften. Einfluß der Berfafjung auf Pie Wiſſenſchaften ©. 442. — Deutiche 
Speculation. Unſittlichkeit der Franzoſen, ihre Rubelofigkeit. Vergleich des 19ten 
mit tem töten und 16ten Jahrhundert S. 443. — Sklavenfinn in Deutſch⸗ 
land ©. 444. — Tosdmopolit und Polyhiſtor. Charakterloſigkeit der Zeit 
©. 445. — Notbwendigkeit der Umformung der Verfaſſungen. Urſache und An- 
laß der Franzoͤſiſchen Hevolution. Bildung erleichtert Anechtihaft. Napoleons 
Gharalter S. 446. — Napoleond Tyrannei. Merkfwürdige Aeußerung feiner 
Generale und Beamten, Davouft, Daru; Folge für den Charakter des Volkes 
©. 447. — Ausſicht für die Zukunft. Bonapartes fittliche Senwilterung 5.448. 
— Europa's Elend S. 449. — Deutiche Rationalität S. 450. — Napoleons 
Univerfalmonardie. Freiheit der Meere S. 451. — Oeſterreich nad) den legten 
Kriege. Stiftung einer Akademie ver Wiſſenſchaften angerathen ©. 452. — 
Orden der drei goldenen Bliche — Napoleons Verfahren mit dem Preußiichen 
Staate S. 452. — Deutfche Berfaftung. Slaviſche Landſchaften. Bäuerliche 
Derfaffungen in beiten. Fideicommiſſe ©. 454. — Etädtifche Verfaifungen. — 
Diteuropäliche Länder. Genußliebe der Großen. Kolgen 455. — Aufgabe ver 
Gejepgebung dort. Preußiiche Bauern S. 456. — Serfplitterung des Grund: 
eigenthums ©. 457. — Fall der großen Bafallen in Wefteuropa. Untergrabung 
der deutſchen Königsmacht Durch päpftlichen Einfluß und Italieniſche Händel. 
Sismondi über demokratiſche Freiheit ©. 458. — Deutſchlands Auflöfung, 
verderbliche Folgen für den Nationalcharalter; Aufgabe der Autunft 
©. 459. — Gang der Nuflöfung des deutſchen Reihe S. 461. — Ber: 
fchiedene Aufgabe der Regierung in verfchiedenen Ländern S. 462. — Recht⸗ 
fertigung des Mercantilfyftiens nah Smith’ihen Grundfägen S. 463. — 
Kriegeriihe Einrichungen S. 463. — Deffentlihe Erziehungsanſtalten — 
feſte Gehälter ©. 464. — Berhältniß der Erziehungs: und Lehranftalten zu 
den Staatseinrichtungen S. 465. — Grziehung der Alten und die unfere. — 
Grarbeiteter Reichthum. Bemerkungen zu Ganilh S. 466. — Leibeigenfchaft 
in Rußland. Bürgerehre durch Fünfte und Innungen aufrechterhalten. Kapital 
— Rußlands Mapregeln gegen das Gindringen fremder Sitten S. 468. — 
Mapregeln für die Entwicklung des Rufiiichen Bauernſtandes S. 469. — 

Stein verfucht feinen Töchtern feine Güter zu ſichern. Unmuth. Gedanke 
nach Kentucky zu überfiedeln, von Redens befämpft. Umzug nad Prag 1810 
Junius. S. 470. — Friedrich Stadion. Catpar und Aranz ‚Sternberg. 
Dobrowsſy. Franz Kollewrat. Czernin S. 471. 


Schfter Abſchnitt. Der Staatscanzler v. Hardenberg. 
S. 412 — 528 


Stellung res Altenjteinihen Minifteriums währen? des Defterreichifchen 
Krieged. Schill ©. 472. — zteigenteidjt Sendung. — Sefterreichilihe und 
Breußiihe Forderungen. — Rüditände an Srantreic, Verſuche zur le 
rung S. 473. — Nufbebung Des Tugendbuntes. Der Aufenthalt des Hofes 
in Koͤnigeberg beendigt. Stein an die Prinzeſſin Wilhelm S. 474. — An: 
kunft des Königs und der Königin in Berlin December 23. S. 475. — 
Juſtand Der Verwaltung. Aeußerungen Redens, Sads S. 476. — Altenitein. 
Dopna ©. 477 — wohlthätige Wirkung der Berwaltungsreforn. Beyme 
S. 478. — Kriegeweſen — Merdel an Stein — Napoleon fordert Die Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde. Altenſteins Planloſigkeit S. 479 — feine Auseinanderfegung S. 480. — 





XIV 


Rathloſigkeit. Borichlag Schleſien abzutreten mu Rapoleon deshalb ſondiren 
zu laſſen. Sondirungspolitif S. 481. — Der König verbandelt mit Harden⸗ 
berg. Defien @rflärung über die Lage der Dinge S. 481. — Altenſtein, 
Beyme, Nagler entlafien — Hardenbergs Schreiben an Napoleon S. 484. —- 
Napoleons Antwort — Prozeß des Fürſten Hapfeld — Hardenberg Staats⸗ 
canzfer 1810 Junius 10, Verſchiedene Meinungen über ihn ©. 485. — Nie: 
bupr über Hardenberg und Joh. Müller — Hardenberg theilt feinen Finanz⸗ 
plan Niebuhr mit; deſſen Butachten an den König — Schoͤn berufen, erklaͤrt 
fi gegen den Finanzplan. Hardenberg ſendet feinen Plan an Stein Julius. 
S. 486. — Sack, Graf Arnim, Schön über den Staatscanzler S. 487. — 
giebubr an Etein Junius 29. S. 4858. — Eteins Urtheil über Hardenberg 
. 489. — 

Steins Prüfung des Hardenbergſchen Finanzplanes E. 
489 — 492. Steins Denkſchrift über Die Hauptgegenttände der 
PBreupifhen Berwaltung S. 492 — 503. Stein an Schön Julius 
&. 503. — Schoͤn an Stein Auguft 16. ©. 504. — Etein an Schoͤn 
Auguft 29. S. 505. — Stein an Die Prinzejiin Louiſe Sept. 24. S. 506. — 
Stein an Wilhelm v. Humboldt October 28. S. 507. — Niebuhrs Gründe 
S. 508. — Eteins ſpaͤtere Zuftimmung. Hardenberg ſchlaͤgt Stein eine Zu: 
fammentunft vor Augut 22. Sack an Stein Auguft 31. S. 509. — Abreife 
des Stantöcanzlers Auguft 31. nah Buchwald; er fendet Stein vie Acten 
September 12. S. 511. — Steins Beurtheilung S. 511 — 515. — Harden: 
bergs Zufammenfunft mit Stein Ecptember 16? ©. 515. — Eteins Grwar: 
tungen vom Staatscangler. Dohna's Gntlaffung. v. Kircheifen. v. Sale. Geſetz 
über die veränderte Verfaſſung aller oberiten Etantebehörden in der Preußiſchen 
Monardie October 27. ©. 517. — Darnenberge Stellung. Edict über Die 
Finanzen des Staats und tie neuen Einrichtungen wegen der Abgaben 
©. 517. — NRepräfentation Der Nation verheißen. Des Etantscanziers Ziel 
dabei &. 518. — Reglements vom 28iten und 30ften October und aus dem 
Rovember ©. 520. — Tod rer Königin Louiſe Julius 19. Trauer Des Landes. 
Autbentifche Mittheilung der Frau v. Berg. Stein an die Prinzeffin Louife 
September S. 521. — Etein an bie Brinzeffin Wilhelm September 27. 
S. 522. — Die Prinzeffiin Wilhelm an Stein December 14. ©. 523. — 
Stein an die Prinzefiin Wilhelm 1811 März 17. S. 526 — 528. 


Siebenter Abſchnitt. Das Defterreihifhe Papier- 
geld. 1810 — 1812. . ... G. 529 — 560 


ODeſterreichs Anftrengungen gegen Frankreich feit 1792. Papiergeld und 
Staatöfchulden S. 529 — geringhaltige Scheiremünze. Betrag im Jahr 1810 
©. 530. — Bolgen. Verſuch zur Abbülfe durch den Pinanzminifter Graf 
Odonnell. Grundſaͤtze in folder Lage S. 531. 532. — Berfahren der Deiter: 
reichifchen Regierung S. 533. — Steins lUrtheil. Wilhelm v. Humboldt an 
Stein 1810 October 10. Steins Antwort October 28. S. 534. — Stein au 
Gneifenau 1811 Januar 13. ©. 536. — Maßregeln ver Regierung, allen 
des Papiergeldes. Ben an Stein 1810 Rovember 17. 18. ©. 537. — Blan 
des neuen Kinanzminifterd Grafen Wallis 18511 Februar 20. März 15. Große 
Aufregung S. 513. — Steine Denkſchrift darüber 1811 März 15. ©. 544 
— 548. — Gent an Stein April 18. ©. 548 — 552. — Geng an Stein 
Junius 16. S. 552 — 554. — Stein an Geng S. 555 — 559. — Nusfüh: 
rung des Patents in Ungarn. Steine Urtheil ©. 559. — Verbindlichkeit Des 
Patente am Iften Auguft 1812 erflärt &. 560. 


XV 


Achter Abſchnitt. Gang ber Hardenbergſchen inneren 
Berwaltung im Jahre 1811... . . . S,561—610 


Gaͤhrung über Die neuen Maßregeln. Etindeverfammlung im Februar 1811. 
Nede des Staatscanzlers am 23ften Februar S. 561. — Beſchwerden ver 
Abgeordneten. Miniſter v. Voß. General v. d. Marwitz. Adam Muͤllers Ein: 

be an den Staatscanzler S. 562. — Verlegenheit des Staatscanzlers. 

raf Arnim v. Boytzenburg an Stein S. 563 — 569. — Eingaben der Ritter: 
fchaften, insbeſondere des Lebus'ſchen Creiſes. Marwig und Findenftein ver: 
haftet. Zweite Verſammlung itändifcher Teputirten Junius 28. Maßregeln 
©. 570. — Gntlaffung der beiden Ritter. Dritte Berfammlung am Tten Sep: 
tember. Grflärung des Staatscanzlers. Schlußverfammlung am 16ten Eep: 
tembei. Reiche über Regulirung der gutöherrlihen und bäuerlichen Berhälts 
niffe und zur Beförderung ver Landescultur Eeptember 16. Anordnung der 
BroinzialfkHuien Eeptember 7. ©. 570. — Tes Könige Erflärung über 
eine Rational: Reyräjentation. — Steins Verhaͤltniß zu dieſen Einrichtungen, 
Rifbilligung der Agrargeiege. Gröffnungen des Staatscanzlers über Steine 
Einverſtaͤndniß. Einkommen⸗ und Bermögeniteuer bis 1812 verihoben. Etein 
empfängt Berichte über Die Preußischen Zuftände S. 571. — Scharnhorſt an 
Stein Julius 1. Gin anderer bedeutender Dann an Stein S. 572. — 
Schleiermacher an Stein S. 574. -- Gnelfenau an Etein Junius 26. 
S. 576-582. Stein an Schleiermacher S. 582 — an vie Pringeffin Louiſe 
S. 583 — an die Gräfin Brühl, an Wilhelm v. Humboldt €. 585 — an 
Gneiſenau Auguft 17. S. 586. — Das Kometenjahr S. 588. — Stein und 
der General v. B. — Die Prinzeiiin Wilhelm an Stein 1811 Junius 6. 
S. 589. — Etein an De Prinzeffin Wilhelm Auguſt 14. S. 591. — Preu: 
Bens troftlofe Lage ©. 592. — Das Königliche Haus. Defterreichifche Politik. 
Zerfplitterung Den fchlande S. 593. — Die Franzöfirten Theile ausgefogen. 
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Drittes Buſch. 


Steing Minifterium vom September 1807 bis 
November 1808. 


Stein’s Reben. II. 2te Aufl. 1 


Erftter Abſchnitt. 


Aufhebung der Erbunterthänigfeit, 


— — — 


Steins Reife ging über Frankfurt am Main wo er mit Ban⸗ 
quiers Rüdfpradhe nahm, auf Berda zu feiner Schwefter der 11. Sept. 
Dedantin von Wallerftein; er übergab ihr fein Teftament, 13. Sept. 
In Weimar empfing ihn der Herzog fowohl als die Herzogin, 14. Sept. 
die Herzogin Mutter und die Großfürftin Marie fehr verbind- 
id; Napoleon, erzählte man bier, fey in hohem Grade auf: 
gebracht gegen den König, weil diefer bei der Zufammenfunft 
in Tilfit feine Stimmung nicht verhelt hätte, und mit einem 
feinen Schnurrbart und einem Tihado flatt Hutes erfchienen 
fey: fo ärmlihe Auffaffungen beftimmten die Laune des Fran- 
zöftfchen Kaiferd und das Loos von Millionen unſchuldiger 
Menfhen! Der Herzog war davon unterrichtet, daß Napoleon 
auch Rüchels Entfernung verlangt und daß ber König mit YAus- 
nahme Schrötters feine noch übrigen Minifter entlaffen hatte!. 

Am 19ten September traf Stein zu Berlin ein. Er fand 
bier und auf feiner weiteren Reife dur das Preußifche Alles 
hoͤchſt niedergefchlagen und erbittert, Drei Frangöfifche Heer- 
haufen unter drei Marfchällen fogen alle Kräfte des Landes 
zwifchen Elbe und Weichfel durch Einquartierung, Lieferungen 
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und Tafelgelder aus; am rvoheften, wie bei Menſchen welde 
das Gefühl ihrer Knechtſchaft durch finnlihe Eindrüde über— 
täuben mögten, war das Betragen der Rheinbundstruppen. 
Eine fhwere Kriegszahlung follte als Bedingung der Räumung 
erlegt werben. Jeder Tag bradte Nachricht von neuen Be— 
drüdungen und Rränfungen. Die angrängenden Regierungen 
welche zum Theil in früheren Zeiten das läftige Uebergewicht 
Preußens empfunden hatten, benugten jede Gelegenheit zu 
Nedereien. 

Die Franzöfifhen Behörden zeigten in allen Berhand- 
lungen über Bollziehung des Friedens den höchften Grab bes 
Uebermuths und der Wilffürz jede Vorftellung, jede Beziehung 
auf den Inhalt des Friedens warb mit Hohn abgewiefen oder 
blieb unbeantwortet. Es kamen ftetd neue Anmaßungen zum 
Borfchein, neue Beweiſe der Abficht die Kräfte des Landes zu 
zerfiören, und defien Räumung an Bedingungen zu fnüpfen bie 
theils unerfüllbar waren, theild den Zuftand der Unterjochung 
und bes fortbauernden Krieges während des Friedens ver- 
ewigen follten. Härte, Falten Uebermuth, Rüdfidhtelofigfeit 
gegen jede Borftellung zeigte befonders der Marfhall Soult 
in ben Verhandlungen wegen einer angeblichen Beleidigung ber 
Franzoͤſiſchen Nationalcocarde auf einem Balle, wegen Abgrän- 
zung des Herzogthums Warfchau und des der Stadt Danzig 
zugetheilten Bezirks, welder dem beftimmten Inhalte des 
Friebensvertrages zuwider von Stunden auf Meilen willfürlich 
ausgedehnt wurde. Wie durch ein ſolches Verfahren das Land 
im Ganzen, fo ward jede Provinz durch den darin befehligen- 
den Marſchall, unter denen allein der Marſchall Victor Theil: 
nahme für die Leiden der Bedrückten bewies, jede Stadt durch 
die Anmaßung und Geldgier eines Sranzöfifhen Commandanten 
gepeinigt. Hiezu fam das perfönliche Unglüd fo vieler taufend 
gehaltlos gewordenen Dffiziere, die das tiefe Gefühl ihrer 
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Schmach und Demüthigung peinigte, welches durch den Unmillen 
ihrer Mitbürger über das pflihtwidrige Benehmen der capitu- 
lirenden Corps und Feflungscommandanten und bie bitteren 
damals erfcheinenden Zeitfchriften, die Beuerbrände u. a, täglich 
gereizt murbe. In ihnen und der größten Mehrzahl der Be— 
völferung glühte ein tiefes Gefühl der Nahe, eine Sehnfudht 
nach Gelegenheit die Feſſeln zu zerbrechen, den alten Waffen- 
ruhm, das unfhägbare Glück der Unabhängigkeit wieder zu er— 
ringen; nur wenige Feige und Weichlinge fanden den Zuſtand 
erträglich und machten den Sranzöfifhen Gewalthabern den Hof. 
An der Spige der Franzöſiſchen Verwaltung ftand Daru, arbeit- 
fam, gefcheut, wiſſenſchaftlich und praftifh durch das Leben in 
ben Revolutionsftürmen gebildet, gefchäftöfundig, vertraut mit 
Napoleons Sefinnungen, kalt, unerbittlih, und geübt in den 
Künften der Bedrückung. Stein befuchte ihn; er fragte nad 
den Mitteln zur Bezahlung der Contribution, Stein beftand 
auf Verminderung und terminlicher Zahlung. 

In Berlin fand er feine ältere Schwefter franf, die Minifterin 
von Heinig fehr hinfällig; er fah Brühls, Humboldt, Aneillon, 
Roſenſtiel, Kunth, Spalding, den entlaffenen Minifter Graf 
Reden. Frau von Berg war abwefend, fie hatte gehofft ihn 
zu ſprechen, fam aber um einen Tag zu fpät, und in ihrer 
Sorge um die erften Eindrüde des Wiederfehens in Memel 
fhrieb fie und legte ihm dringend and Herz, der Königin fich 
anzufchließen : 

„Seit 22 Zahren bie ih Sie fenne, folgte ih Ihnen 
immer mit der Theilnahme welche ein über fein Jahrhundert 
erhbabener Charakter einflößtz Sie haben ihn bewiefen durch die 
Art wie Sie einwilligen zu und zurüdzufehren. est ruhen 
alle unfere Hoffnungen auf Ihnen; weldhe Aufgabe, einen 
Staat zu erheben und zu ſtützen, der allein eined Tages wenige 
ſtens das noͤrdliche Deutfhland wieder aufrichten und bie 


Knechtſchaft brechen kann, welche das jetzige und bag zufünftige 
Geſchlecht entfittlicht und verderbt. Laſſen Sie fih alſo tod 
nicht durch die erften Unbequemlichkeiten abftogen; ich denke 
mit Zittern an die Möglichkeit dag Sie fih aufs Neue ent- 
fernen fünnten. .. Ich bitte Sie fi der Königin zu nähern; 
wenn Sie die Reinheit ihres Weſens fennen, fo werben Sie 
ihr beiftimmen und Sie lieben. Sie verfhmäht die Fleinen 
Mittel welche ihr Macht geben fönnten, man muß fie um fo 
höher achten. Es ift in dem Gefühl ihrer Pflicht als Gattin 
dag fie ſich Hingiebt und alle Neigungen und Meinungen bes 
Königs theilt, daß fie diejenigen vertheidigte welche er ver- 
theidigte; fönnte man ihr daraus einen Vorwurf machen? In— 
deſſen ift das Unglüd der Zeiten fo groß und fo graufam ge⸗ 
wefen, daß ihre Augen über viele Dinge geöffnet find. Sie 
ift Mutter, und die Zufunft ihres Sohnes, ihrer Kinder fann 
fie nicht gleichgültig laſſen; dazu hängt fie innig an ihrem Lande, 
Die Königin ift nicht geeignet in das Einzelne der Verwaltung 
einzugeben, was auch im Allgemeinen für die Frauen nicht 
paßt, denn es bringt fie in zu viele Verhältniffe und ſchadet 
Dadurch ohne irgend einen Bortheil der Einfachheit und Gleich— 
mäßigfeit des Lebens, diefer Duelle fo vieler Tugenden; aber 
bie Königin muß eine Stüge finden; fie muß fie finden für 
jeden fittlihen Zwed, für Sicherung der Umgebung des Könige 
gegen Menfchen die feine und bes Landes Wohlfahrt und Ehre 
in Gefahr bringen, für die Erziehung ihres Sohnes und für 
jeden Zwed der die Würde des Königlihen Haufes und das 
Wohl des Staates zu erhalten dient. Seyen Sie alfo biefe 
Stüge; laſſen Sie fi durch die erften Unbequemlichfeiten nicht 
aufregen und abftoßen. Ihr Beruf ift, fih des Ganzen zu 
bemächtigen; verfennen Sie biefen Beruf nidt. Sie wiſſen 
außerdem, dag man nur dann große Dinge erreicht, wenn man 
Alles vereinfacht, Alles auf eine Duelle, auf einen einzigen 
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leitenden Grundſatz zurückführt. So wird es aud Ihnen ge— 
fingen unfere unglücklichen Weberbleibfel zu fammeln und bar- 
aus eine neue Ordnung der Dinge aufzuführen.” 

Diefer freundſchaftlichen Zufchrift folgte fodann Frau von 
Berg felbft nach Preußen, und übernahm die perfönlidde Ver— 
mittlung. 

Am 22ften abgereift fam Stein über Pyris, Naugarten 
nach Treptow, wo er ben General Blücder in deffen Haupt- 
quartier aufſuchte, und ihn fall ganz unverändert fand, gut, 
brav, dem König und Sande ergeben, geliebt von Dffizieren 
und Soldaten, felbft von den Franzoſen mit Rückſicht und Ad- 
tung behandelt, aber doch gealtert und ohne feine frühere Fröh— 
lichkeit. Stein fand das rechte Weichfelufer von Franzöfifchen 
Truppen befreit, aber die furchtbaren Folgen des verheerenden 
Krieges auf feinem ganzen Wege. Alle Kräfte des Landes 
erfhöpft, der Vieh- und Pferdeftand zerftört, viele Dörfer und 
mehrere Städte abgebrannt, viele taufend Familien ing Elend 
getrieben, fo daß in einem einzigen Drte fünfhundert Kinder 
armer verfchollener oder am Faulfieber geftorbener Eltern durch 
Sammlungen und auf Öffentliche Koften ernährt werden mußten. 

Er traf in Memel am 30ſten September ein, und hatte 
am folgenden Tage Audienz bei dem König Er fand ihn 
höchſt niedergedrüdt, überzeugt daß ihn ein unerbittliches Ver— 
hängniß verfolge, daß Alles was er unternehme nur mißlingen 
fönne, geneigt um dieſes ihn verfolgende Schidfal zu verfühnen 
und von feinem Lande abzuwenden, in den Privatfiand zurüd- 
zutreten®. Die Königin war weich, wehmuͤthig, vol Beforgniß 
und voll Hoffnung. 

Beide empfingen den Dinifter fehr gnädig, der König er— 
flärte in der erften Zufammenfunft, ihm die oberfte Leitung 
aller Sivil-Angelegenheiten übertragen zu wollen; Stein erflärte 
fi) bereit unter der Bedingung, dag Beyme von der Perfon 
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bes Königs entfernt werbe und ber König dem, für bie Wieder- 
herftellung des Staates entworfenen, Plane feine Zuftimmung 
ertheile. 

In Folge einer langen Unterrebung entfchloß fich ber König 


Beyme zum Präfidenten des Kammergerihts in Berlin zu 


Det. 2. 


Ocit. 3. 


ernennen, und ihn, um den Wechfel weniger auffallend zu 
machen, einftweilen bei den Gonferenzen gegenwärtig feyn zu 
laffen. Da dieſes eine vorübergehende Einrichtung feyn follte, 
fo hatte Stein nichts dawider, und Beyme felbft erfannte die 
Nothwendigkeit der Einheit in der Geſchäftsführung offen an 
und verfprah Stein zu deren Befeftigung beizutragen’. Den 
ausgearbeiteten Plan prüfte der König, erflärte fi damit eins 
verftanden, bezeigte Stein durch das große Band bes rothen 
Adlerordens feine Zufriedenheit; er überließ es ihm, Vorfchläge 
zu machen auf welde Weife er die Leitung aller Eivil- An- 
gelegenbeiten der Monarchie ausüben wolle. 

Diefe mußte verjchieden feyn bei dem damaligen Zuftande, 
wo erft eine Provinz vom Feinde frei war, und fpäterhin nach 
Eintritt der erwarteten Befreiung. Damals war der Geſchaͤfts— 
freis der inneren Berwaltung fehr eingefchränft, die Außeren 
Berhältniffe fehr einfach; und Die allgemeine Leitung der Civil— 
geichäfte Fonnte daher anders beftimmt werben, weiter faſſen 
und tiefer eingreifen, ald ed nad ber Wiedereinnahme bes 
ganzen Landes zwedmäßig gewefen wäre, wo eine freie ſelbſt— 
ftändige Verwaltung eintreten, andere Bermwaltungsbehörden 
gebildet und das Verhältnig des Minifters gegen fie abgeändert 
werden mußte. Stein madte alfo Vorſchlaͤge für die einheit- 
lihe Leitung aller Civil-Geſchäfte, und ba die Leitung bee 
Kriegswefens, ſowohl deffen fünftige Einrichtung als die einft- 
weilige Beflimmung des Heeres, wefentlic in die Finanzen, die 
Politik und die Fünftige Staatsverfaffung eingriff, fo hielt er 
es für zwedmäßig auch an den Berathbungen der Militairs 
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Drganifationd-Commiffion Theil zu nehmen fo weit fie ſich nicht 
auf das Innere der Heeresbildung bezogen. Auf feinen An- 
trag beflimmte alfo der König, daß die beftehenden Behörden, 
bas Preußische Provinzial Minifterium, das einftweilige Juſtiz⸗ 
Minifterium, die Immediat-Commiſſion und die Friedend-Boll- 
ziehungs-Commiſſion in Berlin, Stein untergeordnet werben, 
bag er deren Berichte dem König vortrage, in den Conferenzen 
des Auswärtigen Minifterii Vorfig und. Stimme nehme, die 
Geſchäfte der Immediat- Commiffion, die General-Gaffen, bie 
Staatsbuchhalterei, Banf und Seehandlung leite, an den Be— 
rathungen der Mitlitair-Commiffion Theil nehme, und von allen 
Behörden des Landes Auskunft zu fordern berechtigt fey; für 
bie fünftige Einrichtung der Verwaltung nah Räumung des 
Landes von den Franzofen erwarte der König feinen Plan. 

Ueber die Vehandlung der Gefchäfte ward feſtgeſetzt, daß 
Stein dem König viermal wöchentlich Vorträge halte in Gegen- 
wart des Minifterd der ausmärtigen Angelegenheiten Grafen 
Goltz, bes einftweiligen Generaladfjutanten Oberften Scharnhorft 
und eines Cabinetsraths der die Ausfertigung der Cabinetd- 
ordern beforge und der Cabinetscanzlei vorftehe. 

Da nun der König, die Königin und die ganze Fönigliche 
Familie ihm bei jeder Gelegenheit Zutrauen und theilnehmende 
Güte bezeugten*, fo ergriff er die Leitung ber Verwaltung im 
Bertrauen auf bie Borfehung und auf die Hülfe gleichgefinnter 
febr audgezeichneter und würdiger Männer, Preußiſcher Pro- 
vinzial- Minifter war der gefcheute, fachlundige, unterrichtete 
Herr v. Schrötter, Befiger bedeutender Güter in diefem Lande, 
der feit frühefter Jugend im Heere bis zum Stabsoffizier und 
Mitgliede des Oberfriegscollegiumg gedient hatte, dann in bie 
Berwaltung übergegangen war, und als Oberpräfident in Preußen 
und fodann als Provinzialminifter durch eigene genaue Kennt⸗ 
nig und Verbindung mit den angefebenften Gutsbefikern, Offi- 
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zieren und Beamten zur gebeihlihen Entwidelung ber Provinz 
deren Natur gemäß, mittelft möglichfter Beförderung der Land⸗ 
wirthſchaft und freien Verkehrs gewirft hatte, Fuͤr bie allge- 
meinen Gefchäfte beftand die von Hardenberg gebildete Imme— 
diat-Commiſſion, die Geheimeräthe v. Klewig, v. Altenftein, 
v. Schön, Stägemann, Niebuhr, welche feit Hardenbergs Ent— 
fernung unmittelbar unter dem Koͤnige arbeiteten; die Com— 
miffion zur Herftellung der bewaffneten Macht beftand aus den 
Oberſten Scharnhorft, v. Gneifenau, und ben Majoren v. Grolf- 
mann und 9. Bronikowsky — Letzterem als Repräfentanten bes 
alten Herfömmlichen. Die oberfte Verwaltung fo weit fie durch 
bie Sranzofen zugelaffen wurde, hatte der König ben Geheime- 
rätben v. Borgftede für Pommern und Neumark, v. Gerlach 
für die Mittelmarf und Magdeburg, v. Maffow für Schleften, 
dem Grafen Dohna in Weftpreußen anvertraut. 

Stein ging von dem Grundgedanken aus, einen fittlidhen, 
religiöfen, vaterländifhen Geift in der Nation zu heben, ihr 
wieder Muth, Selbfivertrauen, Bereitwilligfeit zu jedem Opfer 
für Unabhängigfeit von Fremden und für Nationalehre einzu 
flögen, und bie erfte günftige Gelegenheit zu ergreifen, um ben 
blutigen wagnißvollen Kampf für Beides zu beginnen. Er 
zählte dafür auf den Beiftand von England, hoffte auf Ruß: 
land und auf mögliche unberechenbare Ereigniffe, — die dann 
in ber Folge und bald eintraten. 

Die Mittel zur Erreihung dieſes Zield waren durchgrei— 
fende Maßregeln in der innern Berwaltung, dem Finanz⸗ und 
bem Kriegsweſen?. 

„Hat man fih überzeugt — äußerte er fih, ausführ- 
liher als in der Naffauer Denkſchrift — daß das Verdrängen 
ber Nation von jeder Theilnahme an der Verwaltung öffent: 
licher Angelegenheiten den Gemeingeift erftict, und daß beffen 
Stelle eine Verwaltung durch befoldete Behörden nicht erjeßt, 
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jo muß eine Beränberung in der Berfaffung erfolgen. Das 
zubringliche Eingreifen der Staatsbehörden in Privat» und 
Gemeinde Angelegenheiten muß aufhören, und beffen Stelle 
nimmt bie Thätigfeit des Bürgerd ein, der nicht in Formen 
und Papier lebt fondern Fräftig handelt, weil ihn feine Ber- 
hältniffe in das würflide Leben hinrufen, und zur Theilnahme 
an dem Gewirre der menſchlichen Angelegenheiten nöthigen. 
Man muß bemüht feyn die ganze Maffe ber in der Nation 
vorhandenen Kräfte auf die Beforgung ihrer Angebegenheiten 
zu Ienfen, denn fie ift mit ihrer Lage und ihren Bebürfniffen 
am beften befannt, und auf diefe Art nimmt die Verwaltung 
eine biefer Lage gemäße Richtung, und kömmt in Lebereinftim- 
mung mit dem Zuftand der @ultur der Nation, Es wird bie 
Gefeggebung einer Nation mangelhaft bleiben, wenn fie fi 
allein aus den Anfihten der Gefchäftsleute oder der Gelehrten 
bildet. Die Erfteren find mit Beforgung des Einzelnen fo fehr 
überfaden, baß fie die Ueberficht bes Ganzen verlieren, und fo 
fehr an das Erlernte, Pofitive gewöhnt, daß fie allem Yort- 
ſchreiten abgeneigt find: bie legteren find vom würflichen Ge— 
fhäftsleben zu fehr entfernt, um etwas Nügliches Teiften zu 
fönnen. Hat eine Nation fi über den Zuftand der Sinnlid- 
feit erhoben, hat fie fi eine bedeutende Maffe von Kenntniffen 
erworben, genießt fie einen mäßigen Grad von Denkfreyheit, 
fo richtet fie ihre Aufmerkfamfeit auf ihre eigene National- 
und Sommunal= Angelegenheiten. Räumt man ihr nur eine 
Theilnahme daran ein, fo zeigen ſich die wohlthätigften Aeuße— 
rungen ber Vaterlandsliebe und des Gemeingeiſtes; verweigert 
man ihr alles Mitwürfen, fo entſteht Mißmuth und Unmille, 
ber entweder auf mannichfaltige fhäblihe Art ausbricht, ober 
durch gewaltfame den Geift lähmende Maßregeln unterbrüdt 
werben muß. Die arbeitenden und die mittleren Stände ber 
bürgerlichen Geſellſchaft werden alsdann verunebelt, indem ihre 
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Thätigfeit ausfchliegend auf Erwerb und Genuß geleitet wird, 
bie oberen Stände finfen in ber öffentlichen Adtung, durch 
Genußliebe und Müffiggang, oder wuͤrken nachtheilig durch 
wilden unverfländigen Tadel der Regierung. Die fpeculativen 
Wiffenfchaften erhalten einen ufurpirten Werth, dag Gemein- 
nügige wird vernachläffigt, und das Sonderbare, Unverftändliche 
zieht die Aufmerffamfeit des menfihlihen Geiftes an fih, der 
fih einem müffigen Hinbrüten überläßt, ftatt zu einem fräftigen 
Handeln gu ſchreiten.“ 

Diefe Richtung erftrebte im ächt deutfhen Sinne die Her— 
ftelung der urfprünglihen auf dem Rechte beruhenden Freiheit, 
das gerade Gegentheil ber gejeglofen Ungebundenheit der Fran— 
zoͤſiſchen Revolution und ihrer nothwendigen Folge, ber eifernen 
Despotie der Napoleonifhen Verwaltung. „In Frankreich — 
fährt er fort — ift die Nation nur zum Schein zur Theilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten zugelaffen, ihr gefeugebender 
Körper ift nur eine ber regiftrirenden Verwaltungsbehörden, 
das Mafchinenwefen ihrer Bureaufratie ift zufammengefeßt, 
foftbar, in alles eingreifend, und wird von dem ungebundenen 
und rüdfichtsiofen Willen eines Einzelnen geleitet." 


Wie diefe Anfiht den Bebürfniffen des Landes entfpracdh, 
fo warb fie auch im Wefentlihen von den Männern getheilt 
oder angenommen, welche in der Jmmediat-Commiffion und in 
ber Preußiſchen Provinzial= Verwaltung zunädhft unter ihm 
wirken follten; er fand, daß von beiden Behörden ſchon vor 
feiner Ankunft in diefem Sinne gehandelt war. 


Das Unglüd eines beifpiellofen verberblichen Krieges hatte 
den Preußifchen Staat tief gebeugt, aber nicht gebrochen. Kaum 
war durch den Abſchluß des Tilfiter Friedens ein Ruhepunft 
gegeben, als die Sorge und Arbeit für die Aufrichtung wieder 
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begann. Am 16ten Zulius trug der Geheimerath Wilden bei 
ber Immediat-Commiſſion auf Abfhaffung der Erbunter- 
thänigfeit an: der Augenblid fey geeignet um den innigften 
Wunſch der Baterlandsfreunde zu erfüllen, durch gänzliche 
Aufhebung des widernatürlichen Verhältniffes die inneren Kräfte 
zu verflärfen und dadurch einen Erfag für den Berluft nad 
außen zu gewinnen. Am 2Often Julius madte der Preußifche 
Provinzialminifter v. Scrötter Anträge auf Unterftügung zu 
Herftellung der zerfiörten Gebäude, des Vieh- und 
Pferdeftandes Am ſ17ten Auguft legten fowohl die Imme— 
biat-Sommiffion als der Provinzialminifter dem König Anträge 
für Die Herftellung des Landes vor. Beide gingen im Wefent- 
lichen von denſelben flaatswirthfchaftlihen Grundfägen aus, 
welche an der Königsberger Univerfität feit vielen Jahren durch 
den Profeſſor Kraus gelehrt und in die Ueberzeugung feiner 
zahlreichen Zuhörer übergegangen waren, Kraus folgte den 
Lehren Adam Smith’3; er ftand in vielfaher Verbindung mit 
Gefhäftsmännern, Landbefigern, Handelstreibenden, hatte ein 
eindringendes ſcharfes Urtheil und eine Flare Darftellungsgabe; 
der Ort feines Wirkens, eine Handelsftadt welde mit England 
in lebhaftem Berfehr ftand, der Mittelpunft der Provinz Preu— 
Ben, wo die meiften Beamten ihre Bildung erhielten, begünftigte 
das Eindringen feiner Grundfäge. Das thätigfte Mitglied ber 
Immediat- Commiffion Herr v. Schön, Minifter v. Schrötter, 
der Negierungspräfident v. Auerswaldt waren feine Schüler. 
Der Theorie gegenüber, weldhe auf jedem gegebenen Raume die 
möglihft große Maffe von äußeren Gütern fhaffen, und zu die— 
fem Zwede die beſtehenden Berhältniffe bilden zu follen meinte, 
war die wirkflihe Aufgabe der Staatsfunft vielmehr die För« 
berung bes wahren Wohls des beftimmten vorhandenen Volfes, 
und es mußte auf Erhaltung, Beredlung und Ausbildung gerade 
biefes Volkes und feiner edlen Eigenthuͤmlichkeit, unter den 
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gegebenen Berhältniffen durch die geeigneteſten Mittel und auf 
dem angemeffenen Wege bingewirft werben. Beide Richtungen 
fanden fih in der Immebiat- Commiffion neben einander und 
teilten bie Mitglieder. Deshalb hatte Niebuhr fih ſchon im 
Julius gegen die Theilnahme an der Commiffton aufgelehnt; 
denn abgefehen davon, daß er in der Verwaltung für ftrenge 
Einheit und gegen alle Commiffionen fey, halte er es für 
unmöglich, Tange in ihr zu feyn „ohne fih mit Freunden zu 
entzweien, wenn ihre Orundbfäge oft gar zu ungeheuer und ihre 
Confequenz noch fürdhterlicher ift, und ohne den Feinden zahl- 
Iofe Blößen zu geben; denn es fey auf Veränderungen abge= 
jeben, bie er fi theils nicht zu überfehen getraue, theils gar 
nicht beurtheilen Fönne*.” Herr v. Schön, welder die Sade 
ſelbſt zunächſt bearbeitete, verfuhr im Sinne der in fid 
abgefhloffenen Theorie; bie bisherigen gefeglihen Abgrän- 
jungen der Rechte und Vortheile verfchiedener Volksklaſſen 
fhienen ihm hemmend für die freie Entwicklung der Kräfte, 
nachtheilig für Credit, Vermögen und Zahlungsfähigfeit; er 
hielt es für gleihgültig ob Die jegigen ſchwächeren Befiger 
blieben, wenn nur fräftigere an ihre Stelle träten und fo 
die möglihft große Mafle des Erwerbes begünftigt werde; 
der herabgefommene Befiger möge demjenigen weichen, der mit 
friihen Geldfräften das Grundeapital am einträglichften für das 
Ganze bewirtbfchaften könne; und mehrere Feine Befigungen 
in mittelmäßige vereinigt werben, deren Bewirthſchaftung bei 
größerem Ertrage weniger koſte. Die Gefahr biefer Anficht 
ward von Stägemann aufgefaßt, er und Niebuhr drangen auf 
die Erhaltung eines gefunden Fräftigen Bauernflandes ale 
Grundlage jedes tüdhtigen Volkes; und wenn Schön meinte, ein 
Befiger von vier Hufen Landes mit fechs Pferden leiſte mehr 
als vier Befiter von einer Hufe welche fechzehn Pferde be— 
dürften, fo warb dagegen bie Wichtigfeit der Erhaltung eines 
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zahlreichen Standes Feiner Grundbefiger geltend gemacht, und 
darauf bingewiefen, daß erft in einem fehr vorgefchrittenen Zu— 
ftande der Völker bei dem Vorhandenſeyn einer bedeutenden 
Klaffe wohlhabender Geldfamilien ein zahlreiher Pächterftand, 
wie in England, möglich fey. 

Am 17ten Auguft berichtete bie Commiſſion an ben König; 
fie beftand damals nur aus Klewitz, Schön, Stägemann. 
Sie erflärte zundrbderft, Daß die von Schrötter vorgefchlagenen 
Unterftügungen Einzelner unzureichend feyen um die Provinz 
zu beben, und nur als Almofen zur Hülfe für den Augenblid 
betrachtet werben Fönnten; der allgemeinen Bebrängniß müffe 
bur allgemeine Mittel begegnet, die Selbftthätigfeit belebt 
werben durch Hinwegräumung der bisherigen gefeglichen Be— 
fhränfungen in Benutzung des Landeigenthums. Die Provinz. 
Dreußen babe durch das Fabriffyfiem des Staates am mwenig- 
fen gelitten, Gewerbe und Handel würden daher durch bie 
Tolgen des Krieges nicht befonders fchäblich betroffen werben; 
das Grundeigenthbum hingegen finde fih in einer fchlimmen 
Lage. Die Verheerungen des Krieges wodurch Saaten, Vieh⸗ 
fand, Gebäude und Beftellungsmittel verloren worden, er⸗ 
fordern zu beren Erfag Capital; der Credit ber Grundbefiger 
fey aber dur das zu ihren Bunften am 19ten Mai erlaffene 
Indult vernichtet, und die apitalbefiger würden baher ihre 
Capitale in der Fremde anlegen. Und fo wie jegt ber Grund⸗ 
befiger nicht zum Capital, fo fünne auch der Capitalift nicht 
zum Grundbeſitz gelangen, wegen ber bisherigen gefeglichen 
Befhränfungen in Erwerb und Benußung des Grundeigenthums, 
Es werde alfo vorgefchlagen 1) möglichſte Beſchränkung ber 
Wirfungen und der Dauer des Indults. 2) Zurüdnahme bes 
ausſchließlichen Rechts des Adels auf Erwerb von Rittergütern, 
eines Rechts welches aus einer Zeit wo man den Abel für die 
einzige Stüse bes Throns gehalten nur noch in Preußen be- 
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ftehe, den Werth der adlichen Güter zum Nachtheil des Adels 
ſelbſt herabfege, und den Capital- und Greditlofen im Beſitz 
erhalte, den Fräftigen Wohlhabenden davon ausfchließe. 3) Ab: 
fhaffung des bisherigen Unterfhiebe der Ehrenrechte zwiſchen 
ablihen und nichtadlichen Gutebefigern. 4) Aufhebung oder 
möglichite Befchränfung der Majoratsrechte, wodurch die Ber- 
befferung des Grundeigenthums auf lange hin verhindert werbe, 
5) Aufhebung der bisherigen Ausſchließung des Adeld vom 
Beſitz Kölmifher Güter fo wie der Beftimmung daß niemand 
mehr als ein Kölmifches Gut befigen dürfe. 6) Aufhebung ber 
Vorſchrift dag Die Zahl der Bauergüter unvermindert erhalten 
werben müffe, und Aufhebung ber perfönliden Erbunterthänig- 
feit und des daher rührenden Dienſtzwanges. 
An demfelben Tage berichtete der Miniſter v. Schrötter 
über die Mittel, den vernichteten Wohlftand der Provinz wieber- 
berzuftellen. Da das Land vorzugsweife zu Aderbau und Vieh- 
zucht geeignet fey, fo müffe hierauf fo wie auf freien Betrieb 
bes Gewerbes und möglichfte Belebung des Handels, welde 
beide ihre Hauptfloffe aus dem Lande erhielten, die Sorge 
gerichtet werden. Er empfahl daher 
1) Aufhebung der Gutsunterthänigfeit, fo daß von Martini 
1810 an beide Theile nur in gefeglihem VBertragsver- 
hältniß ſtehen; dieſes ftelle fih auch politifh um fo 
nothwendiger dar, als bie Verfaflung des Großherzog⸗ 
thums Warfchau biefelbe Maßregel verheiße, mithin eine 
Auswanderung der adlihen Einfaffen zu fürchten fey. 
2) Aufbebung aller, den eigenthümlichen und Pfandbeſitz 
adlicher, unablicher und bäuerlicher Landgüter einfchrän- 
fenden Geſetze. 
3) Freie Benugung jeder erlaubten Erwerböquelle ſowohl für 
Adel als Bürger, ohne Nachtheil der adlichen Vorrechte 
oder Beichränfung durch Zunftzwang,. 
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4. 5) Aufhebung bes Fabrifenzwangs und aller Einfuhr- 
verbote. 

6) Aufhebung des General- Indults, 

7) Vererbpachtung ber Domainen und aller’ unter unmittel- 
barer Aufficht des Staats ſtehenden Güter. 

8) Geſtattung der Bererbpachtung einzelner Höfe, Mühlen, 
Borwerfe für alle Landeigenthbümer, unter Vorbehalt 
billiger Beftimmungen bei Lehns- und Fideicommißgütern. 

Sodann empfahl der Minifter dringend die Kriegslaften 
ohne neue Auflage durch Beſchränkung der Civil» und Militair- 
Etats zu beftreiten, und eine Anleihe im Auslande vorzuneh- 
men, wozu nad einem beigefchloffenen Gutachten des Profeffor 
Kraus unter billigen Bedingungen Ausſicht fey: neue Steuern 
mit Ausnahme einer wenig einträglichen Luxus-Steuer vermöge 
bie Provinz nicht zu tragen; gegen eine verberblide und höchft 
niederfhhlagende Einfommen- oder Vermögenfteuer müffe er fich 
nachdrücklichſt erklären. 


Der König, welhem beide im Wefentlichen auf biefelben 
Hauptpunfte hinauslaufenden Anträge vorgelegt waren, erklärte 
am 23ften Auguft feine Zufimmung mit wenigen Einfchrän- 
fungen, und beauftragte ben Minifter v. Schrötter in Gemein- 
[haft mit dem Canzler v. Schrötter einen Gefegentwurf aus- 
zuarbeiten, jedoch nicht für die Provinz Preußen fondern mit 
Ausdehnung auf das ganze Land, da diefelben Gründe in allen 
Theilen deffelben Statt fanden. Der König Außerte dabei, bie 
Aufhebung der Erbunterthänigfeit fey feit feinem Regierungs— 
antritt fein unverrüdtes Ziel gewefen, weldes er allmalig er- 
reichen wollen, ein ſchnellerer Schritt werbe jet durch bie 
unglüdfiche Rage des Landes zugleich gerechtfertigt und abge- 
nöthigt; er empfahl jedoch die größte Vorſicht in der Faffung, 
dba Worte wie Freiheit und Knechtſchaft auf das Gefahrvolifte 

Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 2 
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gemißdeutet werben koͤnnen. Die Abfchaffung der bisherigen 
Befchränfungen des Eigenthums- und Benutzungsrechts bee 
Landeigenthums werde eine wahre Wohlthat für den zahl- 
reiheren ärmeren Theil des Tandbefigenden Adels, zugleich 
müffen die zu Gunften des Adeld gemachten Unterfchiede bei 
Erbſchaften und in den Ehrenrechten wegfallen. Unbefchränfte 
Benugung jeder erlaubten Erwerbsquelle fey einem Jeden ohne 
Unterfhieb des Standes zu gewähren, doch ohne Die Zünfte 
aufzuheben, und mit Ausnahme ber Gewerbe mit den erften 
Lebensbedürfniffen welche einer Tare unterworfen feyen. Die 
Aufhebung des Fabrikzwangs und der Einfuhrverbote fey bereits 
vorläufig erfolgt und unbedenklich feftzuftellen. Auch den Vor— 
ſchlaͤgen binfihtlid des Indults, der DVererbpachtungen, der 
Lehns- und Fideicommiß- Güter trat der König bei, und wollte 
bie Lehns- und Fideicommiß-Befiger berechtigt wiſſen, bie zu 
Heilung ber Kriegsfchäden angeliehbenen Gelder auf die Sub- 
ftanz ber Güter felbft aufzunehmen. Indem er noch die Vor— 
ſchläge der Immebdiat-Commiffton Hinfichtlih der Erhaltung ber 
DBauergüter zu Erwägung empfahl, erklärte der König zugleich, 
daß er durch Einfchränfung der Civil- und Militair- Etate die 
Kriegsſchulden zu decken verfuhen wolle, und genehmigte bie 
Einleitung einer Unterhandlung über auswärtige Anteipen unter 
Gewähr der Stadt Königsberg. 

Die beiden Schrötter berichteten am 28ften Auguft, und 
erbaten vom König eine Befhränfung des Geſetzes auf bie 
Provinz Preußen; fie fandten am Iten September ben Entwurf 
ein, behielten fi Anträge wegen Aufhebung bed Mühlen- 
zwangs in Dftpreußen und Lithauen, auf Aufhebung des Edikts 
wider Auf- und Vorfäuferei vom 17ten November 1747 vor, 
und empfahlen fofortigen Erlaß der Verfügung über das In— 
dult, welhe denn auch am 13ten September erfolgte. Der 
vorgelegte Entwurf, angeblih” vom Geheimenrath Miorgen- 
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beffer ausgearbeitet, fand in ber Immediat-Commiſſion lebhaf⸗ 
ten Widerfprud; die Faſſung fchien der Größe ber Lage wenig 
würdig; man tadelte bie Befchränfung auf eine Provinz, die 
oberflählihe Erwähnung von ©egenftänden welde, wie bie 
Gewerbsfreiheit, eine befondere Verfügung erforderten, die Auf- 
ſtellung des Grundfages der Vererbpachtung, welder für bie 
Gegenwart fo wie für den größten Theil der Einwohner ohne 
Wirkung fey; befonders aber wurbe die Gefahr der Vorſchläge 
über Einziehung von Bauerländereien von Schön, Niebuhr, 
Stägemann mit Nachdrud hervorgehoben, eine völfige Umar— 


beitung des Geſetzes vorgenommen und mittelft Berichts vom 
30fen September 
2ten Dctober 


Beyme begleitete diefen Entwurf der Immediat-Commiſſion 
mit einigen Bemerfungen; fo gelangte ev an Stein. 


bem König vorgelegt. 


Stein unterzog die Acten einer forgfältigen Prüfung. Er 
billigte den Grundfag von welchem dad Geſetz ausging, Her- 
fellung bes freien Gebrauchs des Landeigenthbums und ber 
verfönlichen Kraft; er hielt aber deffen Befchränfung zum Beften 
des feinen Grundbefiges fo wie Die Ausdehnung auf bie ganze 
Monarchie für notwendig. Er erklärte fih in diefer Hinficht 
gegen einige theild von der Commiſſion theild von Beyme her- 
rührende Vorſchläge: 

„Diefes Edict erthei.t dem Grundeigenthümer die freye 
Benusung feines Territorial-Eigenthums, und dem Landbauer 
die Befugnig feine Kräfte frey zu gebrauchen. Es ift fehr 
wohlthätig und wird auf die ganze Monardie fobald als mög® 
lich auszudähnen feyn. 

Nur eine gefeglihe Einſchränkung der freyen Dispofition 
über dag Eigentum wird bleiben müſſen, diejenige nämlich, 
welche dem Eigennutz des Reicheren und Gebildeteren Gränzen 
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fest, und bas Einzieben bed Bauerlandes zum Vorwerksland 
verhindert. Diefes wirb um fo nöthiger feyn, als der im $ 1. 
erlaubte freye Güterverfehr, die Veränderungen mit der Herr 
ſchaft vervielfältigen, und ber fleigende Kaufwerth die neuen 
Befiger immer mehr reizen wirb ihren Vortheil zu fuchen. 

Der Nachtheil der aus ber Bewirtbfchaftung zu Fleiner 
Bauernhöfe entfteht, wirb vermieden burd die 66.9, a, nach⸗ 
gegebene Zufammenziehung der Höfe; bie Einfohränfung welche 
den Bauernfland in Schu nimmt, bleibt nur wohlthätig, und 
alle ihre nachtheilige Folgen find benommen, 

Man befürchtet, bag bie Einfchränfung welche die Bauern- 
böfe in Schug nimmt, die Wiederherfiellung der durch ben 
legten Krieg zerftörten Bauernhöfe verhindere; um dieſes zu 
vermeiden, würden bie von Herrn G.⸗R. Stägemann unter 
dem 15ten Augufi a. c. vorgefchlagenen Befimmungen in ben 
5 6. bes Geſetzes aufzunehmen, und auf diefe Art die Be 
nutzung ber dur den Testen Krieg veröbeten Höfe zu be— 


günftigen feyn. 
Stein. 


Sten October.‘ 


„Der Borfhlag des Herrn C.⸗G.⸗P. Beym sub. II. 
wuͤrde allmälig auf eine gleihmäßige Befteuerung würfen, unb 
wäre in das Geſetz aufzunehmen; die einmal in das Ruflicale 
Cataſter übergegangenen Höfe würden darin bleiben, aud bey 
ihrem Zurüdfehren in den Befis ber Dominien.“ 


— — — — — 


Am Sten October hielt er dem Könige Vortrag, erwirkte 
bie Genehmigung feiner Anträge, und beauftragte demgemäß 
bie Immediat-Commiſſion mit Umarbeitung bes Geſetzes: 

„Des Königs Majeſtät haben bey dem heutigen Vortrage 
zu beflimmen geruht, daß 
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bas Edict auf alle Provinzen der Monarchie ausgebähnt 
werden fol, weil ber Grundſatz des freyen Gebrauchs feiner 
Perfon und feines Eigenthums auf alle Provinzen glei an- 
wendbar und für alle glei wohlthätig fey — 

dag zwar bie Zufammenziehung der Bauernhöfe mit Bor- 
werfsgründen unter Zuftimmung ber Sammer zuzulaffen, jede 
Provinzial» Behörde aber eine Inftruction auszuarbeiten und 
einzureichen habe, welde bie Fälle aufzählt wo eine folche 


Bereinigung ftatifinden Fönne. 
Stein. 


Sten October.“ 


Die Immediat-Commiſſion traf fogleich die erforderlichen 
Aenderungen, und am Iten Detober warb das Edict vollzogen 
und den beiden Herren von Scrötter zur Bekanntmachung 
überfandt. Für die übrigen Provinzen ward die Friedens— 
Bolziehungs-Commiffion in Berlin mit der Bekanntmachung 
beauftragt, und als in Folge unrichtiger Auslegung Schlefifche 
Gutsbeſitzer und bie Breslauer Regierung gegen den Erlaß 
und gegen die Anwendung bed Edicts Einwendungen machten?, 
hielt Stein an dem Grundfage bed Geſetzes feſt und veranlagte? 
eine ausführlihe Erläuterung, welche von Schön entworfen, 
zur Aufflärung und Beruhigung beitragen mußte. Im Decem- 
ber erfolgte auch die nähere Borfchrift für die Kammern; fie 
war von bem Minifter Schrötter entworfen, durch Schön in 
der Immediat- Eommiffion verbeffert, und hielt den Grunbfag 
fe, daß Fein anderes dem Gutsherrn gehöriges Bauerland als 
neues und zwar nur dann zu Vorwerksland eingezogen werben 
dürfe, wenn wenigftend ebenfoviel in neue Bauerhöfe von 4 
bis 8 Hufen Magdeburgifch, in Niederung oder Höhe, zu 
Dienft-, Mühlen- und Betränfgwang- freien Höfen eingerichtet 
werde, Als Zeitpunkt für die Entſtehung bed neuen Bauer⸗ 
landes warb in Oſtpreußen das Jahr 1752 in weldem bie 
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Hypothefenorbnung erlaffen worden, für Weftpreußen die An- 
lage des Ratafters im Jahre 1774 angenommen, Der Umfang 
diefes neuen Banerlandes war im Berhältniß gering. Die 
Grundfäge, wie fie in der Verordnung!“ vom 14ten Februar 
befannt gemacht wurden, follten die Verwandlung ber Padıt- 
bauern in freie Eigenthümer begünftigen. 

Am Iten Detober ward zu Memel das „Ebdict den er- 
Veichterten Befig und den freien Gebrauh des Grund-Eigen— 
thums fo wie die perfünlichen Verhältniffe der Land: Bewohner 
betreffend‘ befannt gemacht, und am 28ften beffelben Monats 
folgte die Kabinetsordre über „die Aufhebung der Erbunter- 
thänigfeit auf fämmtlichen Preußifchen Domainen, Es war 
damit ber entfcheidende Schritt gethan um bie Faftenmäßige 
Scheidung der Stände aufzuheben, bie Leibeigenfchaft des Land⸗ 
volfes mit ihren höchſt drüdenden und verberblichen Folgen, 
befonders dem entfittlichenden Gefindezwangdienft, gebrochen; für 
feine Gewerbe dem freien Bauer die Stadt, dem Stäbter das 
Land geöffnet; beide beim Erwerb und Genuß des großen 
Grundeigenthums dem Edelmann gleichgeftellt, da bis dahin der 
Bauer niemals, der Bürger nur mit befonberer landesherrlicher 
Bewilligung adliche Guüͤter und Rechte, die Kreis- und Land— 
ſtandſchaft, Patrimonialgerichtsbarkeit, Kirchenpatronat, Jagdrecht 
und Fideicommißrecht, erwerben konnte, und der Nichtadeliche 
ſelbſt bei vorzüglicherem Erbrechte dem adelichen Miterben 
bei Gütererbfchaften nachſtehen und ſich wenigſtens Einfchrän- 
fung ober Aufhebung der gutöherrlihen Rechte gefallen Taffen 
mußte, — Das Gefeg eröffnete dagegen auch dem Edelmann 
ben bis dahin verfagten Befig bürgerlicher und bäuerlicher 
Grundftüde, geftattete ihm nad dem VBorgange des Engli- 
fhen Adels ohne Beeinträchtigung feines Standes den Betrieb 
 bürgerliher Gewerbe, und gewährte dem Lehnsbeſitzer die 
Mittel fih ohne Schaden des Lehns die drüdenden Folgen bes 
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Krieges zu erleichtern; es ſchuf einen freien Bauernfland, adelte 
das Gewerbe, und gab dem Landbau durch Eröffnung des Be— 
figes, für jede Kraft und jedes Capital zu freier Mitbewerbung, 
einen erhöhten nachhaltigen Reiz. 


„Ediet den erleichterten Beſitz und ben freien Ge— 
braud des Grund-Eigenthums, fo wie die perfön- 
lichen Berhältniffe ber Land- Bewohner betreffend." 

„Wir Sriedrih Wilhelm, von Gottes Onaden König von 
Preußen ꝛc. ıc. 

Thun fund und fügen hiermit zu wiſſen. Nach eingetre- 
tenem Frieden hat Uns die VBorforge für den gefunfenen Wohl- 
land Unferer getreuen Unterthanen, beffen baldigſte Wieberher- 
Kellung und möglihfte Erhöhung vor Allem befchäftigt, Wir 
haben hierbei erwogen, daß es, bei der allgemeinen Noth, bie 
Uns zu Gebot ftebenden Mittel überfleige, jedem Einzelnen 
Hülfe zu verfohaffen, ohne den Zwed erfüllen zu fönnen, und 
daß es eben ſowohl den unerlaßlichen Forderungen ber Geredh- 
tigkeit, ald den Grundfägen einer wohlgeordneten Staatewirth- 
fhaft gemäß fei, Alles zu entfernen, was ben Einzelnen bieher 
hinderte, den Wohlftand zu erlangen, ben er nah dem Maaß 
feiner Kräfte zu erreichen fähig war; Wir haben ferner er- 
wogen, daß die vorhandenen Befchränfungen theild in Beſitz 
und Genuß bes Grundeigenthums, theils in den perfönlichen 
Berhältniffen des Land-Arbeiterd Unferer wohlwollenden Abficht 
vorzüglich entgegen würfen, und der Wiederherſtellung ber 
Eultur eine große Kraft feiner Thätigkeit entziehen, jene, indem 
fie auf ben Werth bes Grundeigentbums und den Credit bes 
Grundbefigers einen hoͤchſt ſchädlichen Einfluß haben, diefe, in=- 
dem fie den Werth ber Arbeit verringern. Wir wollen daher 
beides auf diefenigen Schranken zurüdführen, welche das 'ge= 
meinfame Wohl nöthig macht, und verorbnen daher folgendes: 
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$. I Freiheit des Güter-Verkehrs. 

Leder Einwohner Unferer Staaten ift, ohne alle Einfchrän- 
fung in Beziehung auf den Staat, zum eigenthümlidhen und 
Pfandbeſitz unbeweglicher Grundſtücke aller Art berechtigt; ber 
Edelmann alfo zum Beſitz nicht blos adelicher, fondern auch 
unadelicher, bürgerlicher und bäuerliher Güter aller Art, und 
der Bürger und Bauer zum Beſitz nicht blos bürgerlicher, 
bäuerlicher und anderer unabelicher, fondern auch abelicher 
Orundftüde, ohne daß ber eine oder der andere zu irgend 
einem Güter- Erwerb einer befonderen Erlaubnig bebarf, wenn 
gleih, nach wie vor, jebe Befigveränderung den Behörden 
angezeigt werben muß. Alle Borzüge, weldhe bei Güter- 
Erbſchaften der adelihe vor bem bürgerlichen Erben hatte, 
und bie bisher durch den perfönlihen Stand des Beſitzers be— 
gründete Einfchränfung und Suspenfion gewiffer Gutsherrlichen 
Rechte, fallen gänzlich weg. 

In Abſicht der Erwerbfähigkeit folcher Einwohner, welche 
den ganzen Umfang ihrer Bürgerpflichten zu erfüllen, durch 
Religiond-Begriffe verhindert werben, hat es bei ben befonderen 
Geſetzen fein Berbleiben. 

$. I. Freie Wahl des Gewerbes, 

Jeder Edelmann ift, ohne allen Nachtheil feines Standes, 
befugt, bürgerliche Gewerbe zu treiben; und jeber Bürger oder 
Bauer ift berechtigt, aus dem Bauer- in den Bürger- und aus 
dem Bürger- in den Bauerſtand zu treten, 
$. II. In wie fern dag gefeglihe Vorkaufs- und 

Näher-NReht annoch ftattfindet, 

Ein geſetzliches Vorkaufs- und Näher-Recht fol fernerhin 
nur bei Lehns-Dber-Eigenthümern, Erbzinsheren, Erbverpädh- 
tern, Mit-Eigenthümern und ba eintreten, wo eine mit anderen 
Grundſtücken vermiſchte oder von ihr umfchloffene Befigung 
veräußert wird, 
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$. IV. Theilung der Grundſtücke. 

Die Befiger an ſich veräußerliher Stäbtifher und Länd⸗ 
Iiher Grundſtücke und Güter aller Art, find nach erfolgter 
Anzeige bei der Landes-Polizei-Behoͤrde, unter Vorbehalt der 
Rechte der Real: Öläubiger und der Borfaufd - Berechtigten 
($. HL) zur Trennung der Radicalien und Pertinenzien, fo 
wie überhaupt zur theilweifen Beräußerung, alfo auch die 
Mit-Eigenthümer zur Theilung derfelben unter ſich, berechtiget. 

$. V. Erbverpahtung der Privat- Güter, 

Seder Grund» Eigenthümer, auch der Lehns- und ber 
Fideicommiß-Befiter, ift ohne alle Einfchränfung, jedoch mit 
Borwiflen der Landes = Polizei» Behörde, befugt, nicht blog ein- 
zelne Bauerhöfe, Krüge, Mühlen und andere Pertinenzien, 
fondern au das Vorwerks-Land, ganz oder zum Theil, und 
in beliebigen Theilen zu vererbpadhten, ohne daß dem Lehns⸗ 
Dber-Eigenthümer, ben Fideicommiß- und Lehnefolgern und 
den ingrofiirten Gläubigern aus irgend einem Grunde ein 
Widerfpruch geftattet wird, wenn nur das Erbflande- ober 
Einfaufs- Geld zur Tilgung des zuerſt ingroffirten Capitals, 
ober, bei Lehnen und Fibeicommiffen, in etmaniger Erman⸗ 
gelung ingroffirter Schulden, zu Lehn oder Fideicommiß ver- 
wendet, und, in Rüdficht auf die nicht abgelöften Real-Rechte 
ber Hypothefen» Gläubiger, von ber Lanbfchaftlichen Credit⸗ 
Direetion der Provinz, oder von der Randes- Polizei- Behörde 
atteftirt wird, daß bie Erbverpachtung ihnen unfhäblich fey. 

6. VI. Einziehung und Zufammenfhlagung der 
Bauer- Güter, 

Wenn ein utsbefiger meint, die auf einem Gute vor⸗ 
handenen einzelnen Bauerhöfe oder laͤndlichen Befigungen, 
welche nicht erblih, Erbpacht⸗- oder Erbzindweife ausgethan 
find, nicht wieder herſtellen oder erhalten zu fünnen, fo ift er 
verpflichtet, fich deshalb bei der Kammer der Provinz zu melden, 
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mit deren Zuftimmung die Zufammenziehung, fowohl mehrerer 
Höfe in Eine bäuerlihe Befigung, ale mit VBorwerfs- Grund: 
ftüden geftattet werben fol, fobald auf dem Gute feine Erb- 
unterthänigfeit mehr ftatt findet. Die einzelnen Kammern wer- 
den hierüber mit befonderer Inftruction verfehen werben. 
$. VII. 

Werben die Bauerböfe aber erblih, Erbpacht- oder Erb- 
zins-Weiſe befeffen, fo muß, bevor von deren Einziehung ober 
einer Veränderung in Abficht der dazu gehörigen Grundftüde 
die Rede feyn fann, zuerfi das Recht des bisherigen Beſitzers, 
fei es durch Veräußerung defielben an die Gutsherrſchaft, oder 
auf einem anderen gefeglichen Wege, erlofchen feyn. In biefem 
Fall treten auch in Abficht folcher Güter die Beflimmungen 
bed $, VI, ein. 
$. VII. Verſchuldung der Lehns- und Kideicommiß- 

Güter, wegen der Kriegeg-Schäbden. 

Jeder Lehns- und Fideicommiß-Befiger ift befugt, die zum 
Retabliffement der Kriege-Schäden erforberlihen Summen auf 
die Subflanz ber Güter felbft, und nicht blos auf die Nevenüen 
berfelben, Hppotbefarifc, aufzunehmen, wenn nur die Verwen— 
dung bes Geldes von dem Land» Rath des Kreifes oder ber 
Departements - Landfchafts = Direction atteftirt wird. Nach Ab- 
lauf dreier Jahre, feit der contrahirten Schuld, ift der Befiger 
und fein Nachfolger fhuldig, von dem Capital felbft, jährlich 
wenigftens den funfzehnten Theil abzutragen. 

$.1X. Aufhebung ber Lehne, Familien-Stiftungen 
und Fideicommiſſe, durch Familien-Schlüſſe. 

Jede, feinem Ober-Eigenthümer unterworfene Lehns— 
Verbindung, jede Familien- und jede Fideicommiß⸗Stiftung, 
fann durch einen Kamilien- Schluß beliebig abgeändert, ober 
gänzlich aufgehoben werben, wie foldhes in Abfiht der Oft: 
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preußifchen (mit Ausfchluß der Ermeländifchen) Lehne, bereits 
im Oftpreußifhen Provincial- Recht, Zufag 56. verordnet ift. 
$. X. Auflöfung der Guts-Unterthänigfeit, 

Nah dem Datum diefer Verordnung entfteht fernerhin 
fein Unterthänigfeits-Berhältniß, weder durch Geburt, noch 
durch Heirath, noch durch Lebernehmung einer unterthänigen 
Stelle, noch durch Vertrag. 

6. XL 

Mit der Publication der gegenwärtigen Berorbnung hört 
das bisherige Unterthänigkeits-Verhältniß derjenigen Unter- 
tbanen und ihrer Weiber und Kinder, welde ihre Bauer- 
Güter erblich oder eigenthümlich, oder Erbzinsweife, oder Erb- 
pächtlich befigen, wechfelfeitig gänzlich auf. 
$. XI. 

Mit dem Martini Tage Ein taufend Acht hundert und 
Zehn (1810.) hört alle Guts-Unterthänigfeit in Unfern fämmt- 
lihen Staaten auf, Nach dem Martini=Tage 1810, giebt es 
nur freie Leute, fo wie ſolches auf den Domainen in allen 
Unfern Provinzen ſchon der Fall ift, bei denen aber, wie fi 
von felbft verfteht alle Verbindlichfeiten, bie ihnen als freien 
Leuten vermöge bed Beſitzes eines Grundſtücks, ober vermöge 
eines befonderen Vertrages obliegen, in Kraft bleiben. 

Nach dieſer Unfrer allerhöchften Willensmeinung bat fid) 
ein Jeder, den ed angeht, infonderheit aber Unfre Landes- 
Collegia und übrigen Behörden genau und pflihtmäßig zu 
achten, und ſoll Die gegenwärtige Verordnung allgemein bekannt 
gemacht werben. 

Urfundlih unter Unſerer höchfteigenhändigen Unterfchrift. 
So gefchehen Memel, den Iten October 1807. 

Friedrich Wilhelm. 
Schrötter, Stein. Schrötter II.“ 
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Kabinetsorbre 
betreffend die Aufhebung der Erbunterthänigfeit 
auf fämmtlihen Preußifhen Domainen. 

In dem Königreih Preußen ift die Leibeigenfhaft, Erb⸗ 
Unterthänigfeit und Gutspflichtigfeit der Domainen - Einfaffen 
ſchon vom König Friedrich Wilhelm I. aufgehoben worden, 
Ich habe diefe Anordnung beftätigt, und will biefelbe nunmehr 
auf alle Meine Staaten dergeftalt ausdehnen, daß auf Meinen 
fämmtlihen Domainen fhlechterdings Feine Eigenbehörigfeit, 
Leibeigenfchaft, Erb - Unterthänigfeit (glebae'' adscriptio) oder 
Gutspfliht vom Iften Junius 1808 ftattfinden, und die daraus 
unmittelbar entfpringenden Verbindlichfeiten auf Deine Do— 
mainen= Einfaffen in Anwendung gebracht werden follen. Ich 
erkläre folhe vielmehr hiermit vom Aften Junius E, 3." ab 
ausbrädtich für freie von allen der Erb - Unterthänigfeite- Ber- 
bindung anhängenden gefeglichen Kolgen unabhängige Menfchen, 
in ber Art, daß fie auch von dem Gefindezwange und Los— 
faufögelbe beim Berziehen entbunden werben. Es verfteht ſich 
jedoch von ſelbſt, daß die aus dem Befige eines Grundſtücks 
oder aus einem Vertrage entitandenen Verpflichtungen, fie be= 
ftehen in Gelb- oder NRatural-Dienflleiftungen, hierdurch feines- 
weges erlaffen oder aufgehoben werden, 

Memel, den 28ften October 1807. 

Friedrich Wilhelm, 


Die Berechtigung des Staats zu diefen Mafregeln erhellt 
aus ihrer Nothwendigkeit; am Rande des Abgrundes angelangt 
burfte und mußte man die Hülfen hervorſuchen, welche in der 
vertheilenden Gerechtigkeit des Könige noch zu Gebete flanden, 
die über ber täglichen urtheilenden Rechtspflege, bie großen 
Berhältniffe aller Stände gegen ben Staat abwägt und bag 
Gleichgewicht herzuftellen Beruf und Pfliht hat. Da nur 
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Gleichſetzung reiten Eonnte, fo enthielt ſich ber Gefegeber ben 
bisher ungleich bevorzugten Stand zu erniedrigen, fondern er⸗ 
hob bie übrigen zu deſſen Vorrecht; er wollte nicht verlegen 
durch Kränkung, fondern heilen und flärfen durch Ehre und 
Bertrauen, Stein bemerkt über die Aufhebung ber Leibeigen- 
(haft und ber willfürlichen Entfegung der Bauernhöfe, bag die 
Geſetzgebung dazu berechtigt fey: „Denn bie erfte ift im Wider: 
ſpruch mit ben urfprünglichen und unveräußerlihen Rechten 
ber Menfchheit, und die willführliche Entfegung von Bauern» 
hoͤfen verſchafft den Berechtigten wenig Bortheil, und hält den 
Berpflichteten in einem fortdauernden Zuftand von Unmündig- 
feit, und fein unterhabendes Land, Gebäude und Sinventarium 
bleibt von einer elenden Befchaffenheit, da es ihm nicht eigen- 
thümlich gehört und aller Reiz fehlt es zu verbeflern und 
Capital anzubäufen. Der Landmann gewöhnt fi in biefer 
Lage an Sorglofigfeit bei ber Benugung und an rohen finn- 
Iihen Genuß. Bei großen äußeren Erfepütterungen burd 
Kriege verläßt er einen Wohnort, an ben ihn die Liebe zum 
Eigentum nicht bindet, und einen Boden den er als ihm 
fremde anzufehen gewohnt war. In den auf bem rechten Elb⸗ 
ufer gelegenen Provinzen des Preußifchen Staates befaß der 
Landmann fein Eigentum entweber unter nachtheiligen Ein- 
hränfungen die ihn ereditlos aber auch forglos machten, ba 
dem Gutöheren bie Unterhaltung der Gebäude und des In— 
ventariums oblag, oder er konnte willfürlich entfegt werden.’ 
„Die Berfäuflichfeit des Grundeigenthums, bemerft er, 
war früherhin eingefchränft theils zur Erhaltung des Glanzed 
der ablihen Familien, theild um den Bauernfland im Stande 
zu erhalten feine Laften zu tragen und feine Berpflichtungen 
gegen den Gutsherrn und den Staat zu erfüllen. Das Ber- 
hältnig des mit Fideicommiffen belegten adelichen Landes gegen 
das von anderen Eigenthümern befeflene Land ift gering und 
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entzog nur weniges bem freien Berfehr. Die Einfchränfungen 
weldhe den freien Berfehr mit dem von Bauern und Bürgern 
befeffenen Lande ftörten, waren nachtheilig im SPreußifchen 
Staate, da hier noch große Flächen ale Gemeinheiten und 
Unland, unbenugt Tiegen, die nur durch Zerfplitterung ber 
Bauernhöfe und Theilung der damit verbundenen Gemeinheiten 
zur Cultur gebracht werden können. Das Zufammenziehen der 
Bauernhöfe durch Ankauf kann wegen des hohen Werths des 
zu Heinen Beligungen gehörigen Landes nicht dem Ganzen 
nachtheilig werden, und in einzelnen Fällen fann cd den Nutzen 
zweckmäßigerer Abrundung haben und bed Uebergangs aus 
den Händen eines fchlechten oder unpermögenden in die eines 
wohlhabenden und thätigen Wirth. Es giebt jedoch aud 
übervölferte Provinzen in Deutfchland, wo man der Zerfplittes 
rung des Landes Gränzen fegen muß, da hier das Eigenthum 
nicht mehr nad) Morgen fondern felbft nah Ruthen getheilt 
iſt.“ — 

Jene Geſetze ließen die aus dem dringlichen Beſitze flie⸗ 
ßenden Verpflichtungen des Bauern unveraͤndert. 

Die Bekanntmachung vom Iten und 28ften October machte 
einen großen erhebenden Eindrud'® und fpannte die Erwartung 
auf weitere nothwendige Verbeſſerungen. 

Unter diefen nahm die Umbildung der Verwaltung 
ben erfien Plag ein. Stein batte den Plan dazu dem Könige 
Ihon am 2ten October überreicht, und fügte ihm am 15ten 
Bemerfungen über eine ähnliche Arbeit Hinzu, welche Hardenberg 
früher mit Altenfteind und Niebuhrs Zuzichung im Auftrage 
des Königs entworfen hatte, und die von der Ueberzeugung 
ausging, daß eine radicale Cur nothwendig, die Vorurtheile 
zu überwinden und Palliative zu vermeiden feyen. Diefer 
Plan Tiegt zwar nicht vor, indeſſen find Steins Bemerfungen 
größtentheils für fich verftändlich, er fpricht fih über die Stel- 
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lung aus welde er felbft bei Umbildung des Staates ale allein 
verantwortlicher Ordner, bei ber geordneten Verwaltung aber 
als Prafident des Staatsraths mit überwiegendem Einfluß für 
zwedmäßig hielt, und führt die Grundzüge des Naffauer Ent- 
wurfes in Beziehung auf die Einrichtung der inneren Verwal⸗ 
tung in ihren einzelnen Zweigen etwas näher aus: 


Pro Memoria zu ben Borfhlägen bes Herrn 
Geheimen-Finanz-Raths von Altenfein. 

„Iſt es rathſam die oberfte Leitung der Staats - Verwal- 
tung einem Erften Minifter oder einem Staatsrath an- 
zuvertrauen? Dur das erfte wird mehr Kraft und Ein- 
heit erhalten, aber eine Folge der Befchränftheit menfchlicyer 
Kräfte ift, Daß die Fehler des Individuums einen zu über- 
wiegenden Einfluß auf die Gefchäfte erhalten, und bie collegia- 
liſche Behandlung fihert einen fläteren Gang, der frei von 
Uebereilungen ift, und bewürft eine größere Mannichfaltigfeit _ 
in den Anfichten. 

Einem Dann übertrage man die Umformung ber Regie— 
rungs-Verfaſſung; ift diefes bewürft, fo übertrage man bie 
Berwaltung ber öffentlichen Angelegenheiten einem Staatsrath 
der unter dem überwiegenden Einfluß eines Praäſidenten ftebt, 
und dies fcheint auch die dee des Herrn Geheimen Finanzrathe 
v. Altenftein zu feyn. 

Das Wefentlihe der Stellung im Gefchäftsleben welche 
dem Erſten Minifter zu geben ift, 

Leitung ber inneren Landesverwaltung, Mitwiffenfchaft 
von denen Berhandlungen im Auswärtigen und Militair- 
Departement, und Theilnahme an denfelben, wenn fie fich 
auf das Ganze der Monarchie überhaupt, oder auf Die 
inneren Angelegenheiten insbefondere beziehen. 


©. oben 
©, 419. 


oben 
©, 420 
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Das Oberhaupt ber Juſtiz Fönnte unbebenflih ein Mi-, 
nifter ſeyn. 

[?] fimme ich bei. 

Ich Habe mid für die Gefhäftsvertheilung nad 
Sachen erflärt, und halte fie für vorzuglich vor der Geſchaͤfts⸗ 
vertheilung nach Provinzen. 

Die von mir vorgefchlagenen Abtheilungen, deren jeder 


"ein Geheimer Staatsrath vorgefegt würde, find 


1) Domainen und Forften — die Abbauung der Domat- 


| nen, die Veräußerung, bie Auffiht auf die Königliche Forften, 


und ihre Benugung würde eine Abtheilung des General-Polizey- 
und Finanz-Directorit binlänglich befchäftigen. 

Diefe Abtheilung beftände aus einem Geheimen Staate- 
Rath und einem Staats-Nath für Preußen, einem für bie 
Churmark und Pommern, und einem für Schlefien. 

2) Abgaben, directe und indirecte. — Der vorfigende 
Staatsrat würde feine Gefchäfte in zwey Bureaur vertheilen, 
in dem ‚einen würden bie Directe, in bem andern die inbirecte 
bearbeitet — in dem erfteren wären 3 Staatsräthe und in dem 
letzteren 4 hinreichend. 

3) General-Caffe, Banque, Seehandlung, Lotterie, 

Der diefe Zweige bearbeitende Geheime Staatsrath hätte 
zu feinem Gehülfen einen Staats-Rath für die Caſſen-Sachen, 
bie Vorftehber der Banque, Seehandlung, Lotterie. — 

4) Bergwerfe, Münzen, Salzfabrifation, Porzellain- 
Manufaktur würden einem befonderen Bureau von mäßigem 
Umfang übertragen. 

Die andere Haupt-Abtheilung der Staatsverwaltung zer= 
Tegt ſich in fünf!“ Unterabtheilungen deren; 

ifte die Sorge für die Öffentlihe Sicherheit, Armenwefen, 
Lebensbebürfniffe, Aufficht auf die Bildung und Zufammen- 
fegung der Tänblihen und fädtifhen Corporationen und 
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abminiftrative Organifationen in fich begreifen. Ein Gcheimer 
Staatsrath und 2 Staatsräthe werben diefe Geſchafte nach 
den Provinzen unter ſich vertheilen. 

2te eine Section für Gewerbe-Polizey jeder Art im all— 
gemeinften Sinn des Worte — fie beireffe Landwirthfchaft, 
Manufacturen, Handel u. f. w. Diefer würbe bie technifche 
Bau-Deputation mit der man zugleich das Hofbau-Amt ver: 
bindet, aggregirt, und bie tehnifhe Manufaktur-Deputation. 

Ein Geheimer Stante-Rath mit vier Räthen würbe dieſen 
Geſchaͤftszweig bearbeiten. 

3te Einer befonderen Section würbe dag Mebdicinal-Wefen 
anvertraut, in welche das Collegium medicum übergeht. 

4te der Öffentliche Unterricht (Ober- Schul- Collegium). 

Ste und des Cultus (Geiftlihes Departement). 

Sechs Geheime Staats-Räthe würden diefen Abtheilungen 
vorftehen, indem man verfchiedene Sektionen nah Maßgabe 
des Umfangs der Geſchäfte und anderen Betrachtungen ber 
Leitung eines Geheimen Staate-Raths anvertrauen Fönnte, 

Ein Geheimer Staaterath nebft einem Secretair arbeiten 
unmittelbar unter dem Miniſter, bei deffen Bureau noch die 
Beneral- Eontrolle als Staats-Buchhalterei und das flatiftifche 
Bureau aggregirt werden — die erftere in Beziehung auf 
das Öffentlihe Einfommen, die letztere in Beziehung auf bie 
allgemeine Statiftit des Landes, 

Die Gränzen des Wirfungs- Crayßes des Minifterd und 
der Geheimen Staats-Räthe müßten genauer bezeichnet werben. 
Steht dem Minifter Leitung und Aufficht zu, fo müffen ihm 
die Mittel und die Materialien dazu gegeben werben; bie 
Stellen bei deren Beſetzung er concurrirt, müflen bezeichnet, 
indem es überfläffig ift, ihn mit der Theilnahme an Beſetzung 
unbebeutender Stellen zu beläftigen, 

Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 3 
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Diefer Gegenſtand muß noch näher bearbeitet und bie 
Gränzen genauer beftimmt werben, 

Der Premier-Minifter muß den Seffionen der Bureaur 
beywohnen fönnen, wenn er es zur Discuffion einer Materie, 
ober zur Beurtheilung des Gefchäftsganges für nöthig hält. 

Die Geheimen Staatsräthe würden bem Vortrag bei dem 
König nur beimohnen, wenn er neue Gefege und Umänderungen 
ber Berfaffung betrifft. 

[Befchwerden gegen den Premier- Minifter.] Welche Be- 
ſchwerden? gegen die Perfon wegen Dalverfation, ober gegen 
die Gefchäftsführung — foll der Staatsrath über legtere ur- 
theilen? fo würbe der Minifler von ihm ganz abhängig ge⸗ 
madt. Es ift alfo beffer die LUnterfuchung einem anberen 
Minifter anzuvertrauen, 

[Entfcheidung von Eonflieten zwifhen den Sectionen, 
durch Zufammentritt aller.] Dieß wäre das Plenum — follien 
fih die Geheimen Staats-Räthe nicht vereinigen können, fo 
müßte es der Premierminifter abhalten und finaliter entfcheiden. 

[Berfaffung des General-Dirertorii.] Es laͤßt fi 
boch vieles zur Rechtfertigung bes General-Directorii fagen — 
das Meifte lag an den Subjeften, weniger an der Berfaflung 
— die Geheime Staats-Räthe fommen an bie Stelle der 
Minifter, und alles wird von einer guten Wahl abhängen; if 
dieſe unglüdtich? fo helfen die Geſchaͤftsformen wenig — hin⸗ 
dern koͤnnen fte vieles, aber nichts barftellen. 

[Rriegscollegium,] Diefes vielföpfige überfegte und 
unbebolfene Gollegium wird aufgehoben und in ein Departe- 
ment des Kriegs - Minifters umgewandelt werden müffen, 

Die Gefhäfte des Zufiz-Minifters find von ſolchem 
Umfange und folder Wichtigkeit, daß die Benennung eines 
Groß⸗Canzlers vollfommen paſſend if. 
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Die Anlagen enthalten etwas über das Bergwerks⸗ 
Departement — die Münze ift eine metallifhe Kabrife und 
gehört zu dem Bergwerlsdepartement. Die Münzpolizey gehört 
für die Finanz» Parthie. 

Das Bergwerks-Departement. bat außer Schleften faſt alle 
Objekte feiner Berwaltung verloren — der Eifenbandel und 
Kupferhandel, erfterer ift freigegeben, letzterer muß es erft 
werben. 

Die Ober-Rechen-Kammer wird fih nur einer for- 
mellen Controlle unterziehen Tönnen, wenn fie nicht eine Ver⸗ 
waltungsbehörbe werden will, Sie muß die bisherigen Formen 
im WWefentlihen beibehalten, auf Abſchließung der Rechnung, 
Nebereinftimmung mit den Etats, Suftificationen durch Beläge 
halten, und ein felbftändiges Collegium bleiben. 

Der Geſetz-⸗Commiſſion koönnten Ständifhe Repräfen- 
tanten beygeordnet werben. 

Der Ober: Präfident muß inniger mit dem Collegio 
verbunden fepn, ben Seffionen beywohnen, die wichtigen An⸗ 
gelegenheiten felbft oder durch das Collegium bearbeiten — fo 
wie ehemals vor Herrn v. Hoym die Schlefiihen Provinzial- 
Minifter. Er nimmt fih einen Secretair und einen Calculator 
aus den Sammeroffizianten. 

Dev Name Ober» Präfident iſt bei und befannt, wozu 
einen anderen? 

Die Zerlegung ber Cammern in Abtheilungen bie das 
Einzelne bearbeiten, und ein Plenum zum Bereinigungs-Yunft, 
find ſehr zweckmaͤßige Veränderungen. 

Vebrigens ift das Wort Departement im Staats-Rath 
beizubehalten, Abtheilung in der Cammer einzuführen. 

Bureau fest Commis voraus die der Vorgeſetzte will- 
kührlich anftellt und entfernt, das finb unfere Deutfche Offizian⸗ 
ten nicht. ' 

3° 
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Die Poftverwaltung kann mit der Sammer in bie 
Verbindung geſetzt werben, worin die Accife-Sachen jest ftehen. 

Die Poft-Polizey muß ber Orts-Polizey untergeordnet 
werden; — alle Berprdnungen die den Neifenden und bie 
Eorrespondenz in Schug nehmen, find vergeblih wenn man 
erſt in Berlin bei dem Ober-Poſt-Amte Schu ſuchen fol. 

Die Einrichtung einer Gensbarmerie wäre fehr nüglich. 

Die meiften Gefchäfte der Unterbehbörben werben ben 
Eorporations= Beamten überwiefen, 

Memel, den 15ten October 1807, 

Stein, 

Altenftein und fein Schwager Nagler waren Stein durch 
Hardenberg von Liebau aus'* als feines Vertrauens würbig 
empfohlen worden, vorzüglich der Erftere, welcher fefte und 
reine Grundſaͤtze mit Leichtigkeit der Gefchäftsbehandlung ver- 
einige; beide waren aus ben Fränfifchen Provinzen gebürtig, 
bort Hardenberg befannt geworben, und nach Anſpachs Abtre⸗ 
tung im Preußifchen Dienfte geblieben. 


Sn der Mitte Octobers wurde auch Steins Anftellung 
völlig geordnet. Er hatte die ihm verfpätet zugelommenen 
Ruſſiſchen Anträge abgelehnt, und dem König davon Anzeige 
gemacht; diefer erwiberte: 

„Sp eben erhalte ich Ihre Anzeige von ben Ahnen vor 
furzem, Ruffifcherfeits gemachten Dienftanträgen. Es ſetzt mid 
biefes feinesweges in Defremden, da gewiß jedem Staat, ſolche 
Männer, wie Sie find, willlommen feyn müffen. Die Anhäng- 
lichkeit und Ergebenheit gegen ben hiefigen, haben Sie jebt 
aufs Neue bewiefen, indem Sie jene Anträge ablehnten, und 
in dem verhängnißvollfien und fchwierigften Augenblide ſich 
Ihres jegigen Poftens unterzogen. Gewiß werben Sie flete 
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darauf bedacht feyn, die Erwartung und das gerechte Ber- 
trauen welches der Staat und Ih in Ihnen fegen, zu erfüllen, 
als wovon ich die vollfommenfte Ueberzeugung habe, 
Memel, den 15ten October 1807. 
Friedrich Wilhelm.“ 


Der König verfügte am 19ten burch Befehl an die Im— 
mediat- Commifjion die Einweifung bes Miniflers in feinen 
früheren Gehalt von jährlich 10,200 Thaler, welchen Stein 
jedoch ſchon nad einigen Wochen auf die Hälfte herabſetzte. 


Das Berhältniß des Königs zu feinem Minifter geftaltete 
ſich fehr günflig; der König in feinem ſtreng- rechtlichen Sinne 
fchenfte ihm Bertrauen; der Miniſter bewog ihn durch folge- 
rechte und gemäßigte Borftellungen zu Dpfern, welde ihm 
fchwer wurden und die er den Minifter nicht entgelten Tieß. 
Diefer erlangte ed, daß der König fih fleißig und anhaltend 
der Gefhhäfte annahm. Wenn es dabei in den erflen Monaten 
tebhaftere Meinungsverfchiedenheiten gab, und der König ihn 
wohl mehr zu fürchten als zu lieben fchien, fo waren daran zum . 
Theil Sabalen in der Umgebung Schuld, denen mit großer 
Wachſamkeit und Feftigfeit widerflanden werben mußte, wenn 
nicht Alles wieder in Frage fommen follte. Beſonders fchien 
ed Zaſtrow gemwefen zu feyn, der mittelft des Generals v. Köd- 
ris von Neuem Einfluß zu erlangen fuchte, nad der durch 
Scharnhorft noch vorläufig verfehenen Stelle des Kriegsmini— 
ſters firebte, und darin von ber Partei ber Anhänger bes 
Alten im Heere, Kalfreuth und anderen, unterfüßt ward. Bei 
biefen Befürdtungen flößte Beymes Stellung wieder Miß- 
trauen ein; Stein hielt deflen fofortige Entfernung für noth⸗ 
wendig, und ba biefes dem König wiberftand, fo trat ein fehr 
bedenklicher Augenblick ein. Da ſchrieb die Königin an Stein: 


„Ich beſchwoͤre Sie, haben Sie nur Geduld mit ben erfien 
Monathen; der König hält gewiß fein Wort, Beyme kömmt 
weg, aber. erft in Berlin. So lange geben Sie nad. Daß 
um Gotteswillen das Gute nicht um drei Monathe Gebulb 
und Zeit über den Haufen falle. Sch befhwöre Sie um 
König, Baterland, meine Kinder, mein felbft willen 
darum. Gebuld! 

Louiſe.“ 

Stein warb beruhigt, die Gefahr ging vorüber, und Zeit 
und Gewohnheit erleichterten bald das Verfländniß von beiden 
Seiten, ba der Character des Königs, je näher man ihm trat, 
mit immer größerer Achtung erfüllte, und die Kähigfeit, der 
Wille und der Erfolg des Minifters das Vertrauen des Könige 
erhöhten. Beyme blieb bis zum Aften Junius, wo er feine 
Entlaffung nad) Berlin erbat und das bisherige Cabinet auf: 
gelöft ward. 


Die Entwürfe für die neue Einrichtung des Staate, wozu 
auch Hardenberg und Altenftein Denkſchriften geliefert hatten 
bie fih von den Steinfhen nur in der Ausführung unter- 
fehieden, wurden in ber nächſten Zeit vielfach überlegt, die 
Hauptgefihtöpunfte feftgeftellt, und die Ausarbeitung einzelner 
Theile vorgenommen, Am 23ften November Iegte Stein dem 
König den vorläufigen Plan'* für die oberfte Leitung der Ge— 
fhäfte, nebft Ueberfiht der erforderlichen Behörden und Per- 
fonen, und Vergleichung gegen den bisherigen Zufland vor, 
und erbat fih die Genehmigung zunähft für die leitenden 
Grundfäge: 1) möglichfte Einheit und Kraft in ber oberften 
Leitung durch deren Bereinigung in einem Punkte, in welchem 
die dem König verantwortliden Minifter unter beffen Augen 
beratben. 2) Behandlung der Geſchaͤfte nad Gegenftänden, 
nicht nad Provinzen, 3) Zuziehung berathender wiſſenſchaftlich⸗ 
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technifher Depntationen. 4) Bildung fländifcher Elemente mit 
zweckmäßiger Theilnahme und Einwirkung auf die Verwaltung. 

Er fchlug zugleih vor den Plan dem Minifter Harden- 
berg zur Prüfung mitzutheilen, und beabfüchtigte außerdem bie 
Gutachten einiger Mitglieder der Immediat-Commiſſion ein- 
zuzieben. 

Der König äußerte feine Zufriedenheit über die Sad- 
fenntnig und Klugheit womit der Plan ausgearbeitet worden, 
überwies den Theil welcher die Einrichtung des Heeres betraf, 
an den Oberftlieutenant Grafen Lottum, der genauer als Scharn⸗ 
borft mit den beſtehenden und in einandergreifenden Verfaffun- 
gen befannt fey, und behielt fih nach Eingang aller Gutachten 
bei dem Minifter die Entſchließung vor. Hardenberg, ben ber 
König” und Stein befragten, und weldhem Stein aud feine 
Denkſchrift mittheilte'°, erklärte fich mit den überfandten Ent- 
würfen im Wefentlihen einverftanden '’, ebenfo Graf Reben 


und Binde, denen Stein fie mitgetheilt hatte. Aber dringendere gan, 3. 


Angelegenheiten nahmen für einige Zeit bie gefpannte Auf- 
merffamfeit und Thätigfeit in Anfpruch, und gaben den Ent- 
würfen, welche jedenfalls erft mit der Räumung des Landes 
zur Ausführung gelangen fonnten, eine weitere Zeit zur Neife, 
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Zweiter Abſſhnitt. 


Die Finanzen. 


— — — — 


Am 29ſten October ſchrieb die Königin an Stein: 

„Wenn Sie nicht zu viel zu thun haben, wenn die böfen 
Nachrichten von Berlin nicht Eonferengen erfordern, oder zu 
faffende Entfchlüffe Ihnen abhalten; fo wünfchte ich fehr und 
außerordentlich den Troft zu haben, Sie um 5 Uhr zu ſprechen. 
Mittheilung des Schmerzes, das Urtheil eines Flugen, gefühl: 
vollen Mannes ift von unendlihem Werth. Gott wo find wir, 
wohin ift ed gefommen! Unfer Todesurtheit iſt geſprochen! — 

Louiſe.“ 

Folgendes wird dieſe ſchmerzvollen Zeilen erklären. 

Napoleons Haß gegen Preußen war mit dem Tilſiter 
Frieden nicht erloſchen. Er betrachtete dieſen nur als einen 
Waffenſtillſtand, welcher die Preußiſche Monarchie ohne ferneren 
Kampf ſeiner Willkür überlaſſe, bis der geeignete Augenblick 
zu ihrer völligen Vernichtung gekommen ſey. Dieſer war jetzt 
nur burd die unabmweisliche Rüdfiht auf das was ber mindefle 
Anſtand von Alexander forderte, verfchoben. Der Friedens— 
vertrag felbft, ein Denkmahl der fchonungslofen Willfür bes 
Siegerd, warb bei feiner Genehmigung am 12ten Julius mit 
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einem befonderen Bertrage über die Ausführung ber einzelnen 
Bedingungen begleitet, welcher die Mittel darbot um unter bem 
Schutze des Friedens den Krieg gegen das wehrlofe und ver- 
einzelte Land fortzufegen. Der Bevollmächtigte, Feldmarſchall 
Kalkreuth, unterfchrieb einen Vertrag, welcher zwar die Räus 
mung ber fämmtlihen an Preußen zurüdzugebenden Länder 
im Oſten ber Weichfel und Oder bis zum 20Often Auguft und 
sten September verhieß, den iften October für die Räumung 
Schleſiens und der Marten, und den Iften November für den 
Rückzug bes Franzoͤſiſchen Heeres aus den Landftrihen zunächft 
der Elbe feftfeßte, aber die Ausführung von Bedingungen ab- 
hängig machte, beren Erfüllung an die Unmöglichkeit gränzte: 
Preußen follte die bis zur Genehmigung bed Vertrags aus⸗ 
geihriebenen Kriegsfteuern zahlen oder annehmbare Sicherheit 
bafür geben, die Einkünfte aus den verbleibenden Ländern vom 
Tage der Genehmigung an nur infoweit erhalten als bie 
Sranzöfifhe Kriegscontribution bezahlt fey, und bie zur Raͤu⸗ 
mung bes Landes die Franzöfifchen Truppen unter Herbeiziehung 
der beftebenden Magazine ernähren. Man beftimmte zugleich, 
daß die Fefung Stettin bis auf Weiteres mit 6000 Franzoſen 
befegt bleiben, und eine am 25ften Julius zu Berlin zuſammen⸗ 
tretende Commiſſion fi über alle fireitigen Punkte vereinigen 
und die Räumung bes Landes befhleunigen follte*. 

Zu Mitgliedern diefer Eommiffion ernannte der König den 
Staatsminifter Grafen Schulenburg-Kehnert, der aber ablehnte, 
ben Oberſt von Lützow und den Geh. Finanzratb Sad, einen 
auggezeichnet tüchtigen völlig zuverläffigen Geſchaͤftsmann, fandte 
jedoch zugleich den General v. Knobelsdorff nad) Dresden, um 
Napoleon die Unhaltbarfeit der vorgefchriebenen Bedingungen 
barzuftelfen, und um Ermäßigung nachzufuchen. Der General 
fand den Kaifer bereits abgereift, und folgte ihm unverweilt 
nad Paris?!. Napoleon in der fehlen Abficht, die Früchte feines 


Sieges unverlämmert zu genießen, hörte ihn nicht, ſondern 
verwies alle Geſchäfte an Daru nach Berlin, dem er den Auf» 
trag gab”* bie Forderungen aufs Höchſte zu fpannen und flatt 
eines Jahresertrages von 33 Millionen, welchen Daru beredh- 
net, 150 oder felbft 200 Milkionen zu fordern. Dar, ein 
treuer Knecht feines Heren, bot feinen ganzen Scharffinn auf 
die Klarmachung ber Kriegscontribution zu hintertreiben, und 
rechnete am Tien October einen Ruckſtand von 58 Millionen 
Kriegefteuer und 62 Millionen LTandeseinfünften, zufammen 
120 Milltonen Sranfen, heraus. Stein rieth dem König, ee 
nicht fo genau mit der Summe zu nehmen, wenn nur Erleich⸗ 
terungen in der Art der Zahlung erlangt würden. In biefem 
Sinne wurden Borfchläge gemacht. Daru aber, unerfchöpflich 
in Kniffen, erlaubte fih das härtefte ungerechteſte Verfahren. 
Er verwarf alle Gegenrehnung der vom Lande geleifteten 
großen Lieferungen, ungeachtet Napoleon ihre Abfchreibung von 
der am Tage nad der Schlacht bei Jena auf hundert Millio- 
nen Franken ausgefchriebenen ontribution verfprochen hatte, 
er dehnte das Wort Contribution oder Kriegsfteuer auf bie 
gewöhnlichen Landesabgaben aus, und forderte die Nachzahlung 
aller directen und indireeten Steuern während ber Zeit des 
feindlichen Beſitzes nach den von ber Preußischen Staatsver- 
waltung für ben Friedenszuſtand gemachten Anſchlaͤgen; er 
unterflügte die unverfchämten Anfprücde der Warfchauer Negie- 
sung an den Preußifchen Staat, und hatte die eiferne Stirne 
auf die Widerlegung feiner ungeheuern Forberungen zu ant- 
worten: er würbe fie verdoppeln, wenn man fie nicht annähme! 
und: es handle fih bier um eine Rechnung der Politif, wicht 
der Arithmetik??. Zulegt bot er im October die Räumung bes 
Landes unter dem Borbehalt der Befegung von fünf Feſtungen 
mit 40,000 vom Lande gänzlich zu unterhaltenden Sranzofen, 
und ber Bezahlung von 120 Millionen Franken, halb in Do- 


mainen, halb in baarem Gelbe. Diefe Boiſchaft war es, welche 
Memel Ende Octobers erreichte. 

Ein folder Antrag konnte nicht angenommen werben. Auf 
die Nachricht von biefer Weigerung erklärte Daran, von nun 
an wieder bas öffentliche Einfommen des durch den Frieden 
urädgegebenen Landes für Franzöfifche Rechnung einzuziehen, 
bemädhtigte fi der Landesverwaltung unter Befeitigung der 
Königlichen Behörden, und ließ durch feine Intendanten, unter 
denen füch befonders der Lütticher Staffarb burch feine Härte und 
laͤcherlichen Anfprüche auezeichnete, die rüdftändigen und bie 
laufenden Abgaben unerbittlich beitreiben. Ausfchließend auf 
Geldeintreiben, ſyſtematiſches Zerfören und die Verpflegung 
bes Franzöfiſchen Befagungsheeres von 157,000 Mann bedacht, 
war er gegen alle übrigen Bedürfniffe der bürgerlichen Geſell⸗ 
haft vollfommen gleichgültig. Alle in Paris gemachte Gegen- 
vorfiellungen waren vergeblich. Den Gefandten v. Brodhaufen 
nahm Napoleon gar nicht an, fondern verwies fortwährend 
alle Geſchäfte an Daru, äußerte ſich dabei mit ber größten 
Bitterfeit über den König und die Königin, billigte alle An- 
‚maßungen der Danziger und Warfchauer, entriß gegen den 
Srieden von Tilfit den Landſtrich Neufchlefien, 41 D Meilen 
mit 50,000 Einwohnern, und verkaufte im folgenden März an 
Sachſen das Eigenthum der Geldinfiitute, wofür er durch 
den 25ſten Artifel des Tilfiter Friedens die Gewähr über- 
nommen hatte. 

Aller diefer Gewaltihaten ungeachtet blieb die Räumung 
des Landes das Ziel, für welches fein Opfer gefcheut werben 
durfte; zweifefhaft wie es war, ob fie auch mit der äußerften 
Anftrengung zu erreichen ſtehe, ob ſelbſt die Bewilligung bes 
Unmöglihen die Franzofen zum Abzuge beflimmen würbe, 
mußte man doch handeln, und alle Mittel zufammenfucen, um 
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bie Selbſtaͤndigkeit, ohne welche Alles übrige wenig Werth hatte, 
wieder zu erringen. 

Da das Aufhören des Seehanbels den Zufluß des baaren 
Geldes abſchnitt, während der Abfluß großer Mafſſen deffelben 
durch die Franzöfifchen Kriegsfchagungen erfolgt war und bevor 
fiand, fo wurden zunaͤchſt zwei allgemeine Maßregeln getroffen, 
um bie Zahlungsfähigfeit des Landes zu fichern. 

Seitdem in Folge des Krieges bei den Staatecaffen der 
Umfag der Treforfcheine gegen baares Geld eingeftellt 
worden, waren fie im täglichen Verkehr geſunken; es hatte 
baber am iften Zunius 1807 die Regierung ihren Zwangs⸗ 
eours aufgehoben und verfügt, daß bis zu wiebereintretender 
Realifation ihre Annahme der freien LWebereinfunft der Be- 
theiligten überlaffen fey. Diefe Verfügung gelangte jedoch nur 
in der Provinz Preußen zur Geltung, ba in ben übrigen 
vom Feinde befesten Landestheilen bie Gerichte auf ben 
Zwangscours der Treſorſcheine forterfannten, während bie 
Franzoſen ihre Annahme in den Caſſen verweigerten. Nach 
gefchloffenem Frieden wollte die Immediat-Commiſſion, Klewig, 
Schön, Stägemann, das Papiergeld aufheben, da Preußen in 
bie Reihe der Heinen Staaten getreten fey und bie geringfte 
Beforgnig den Werth des Papiers auf Null berabbringen 
werbe; als Mittel ed einzuziehen wollte man ein Viertel aller 
Steuern und Gefälle darin bezahlen und an den Schag ab- 
liefern, auch mittel der Banf an den Börfen zu Berlin, 
Königsberg und Breslau Treforfheine auffaufen laffen; für 
Königsberg waren dazu vorläufig 100,000 Thaler ausgeſetzt. 
Stein fand diefen Antrag unzuläffig: bei der großen Entblößung 
ber Caſſen ſey jegt nicht der Augenblid um ein Viertel ber 
Einkünfte aufzugeben, im Gegentheil müfle diefem Umlaufe- 
mittel die möglichfte Brauchbarfeit im Verkehr ertheilt werben, 
was fich dadurch erreichen Taffe, daß Niemand bie Annahme 
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nah dem Courſe verweigern dürfe. Hierüber forderte er Er⸗ 
Härungen ein. Beyme fand eine folche Beſtimmung von ber 
Rechtsſeite unverfänglih. In der Immediat-Commiſſion er- 

Härten ſich Klewig, Altenflein, Stägemann dagegen, denn nicht 

bie Brauchbarfeit eines Papiers fondern ber. Erebit ber Re⸗ Dct. 24. 
gierung beflimme deſſen Cours; Schön flimmte für Verwand⸗ 
lung der umlaufenden Treforfcheine in zinstragendes Staats⸗ 
fhuldpapier, da der Staat an den in feinen Caſſen befindlichen 
Scheinen nicht viel verliere, hingegen gewinne wenn er nur 
baares Geld einnehme. Niebuhr ſah in dem Antrage auf 
Einziehung der Treforfcheine eine unmögliche Anflrengung und 
unverhältnigmäßige Begünftigung der Gläubiger des Realifa- 
tions⸗ Fonds gegen bie Inhaber der eigentlichen Staatsſchuld⸗ 
heine, welche damals eben fo wenig realifirt werden fonnten 
noch auch Zinfen trugen; wo Realiſation nicht Statt finden 
könne, da beftimme ausſchließend Brauchbarkeit den Werth bee 
Papiers; ber Credit eines Staates für Anleihen fey ganz. 
verfchieden vom Werthe feines Papiergeldes, wie 3.2. Ruſſi⸗ 

ſches Papiergeld 40 vom Hundert verloren habe ald Rußland 

die größten Anleihen ohne Schwierigkeiten machte; Verzinſung 

fey gegen den Grundfag wohlfeilen Einziehens; da Nealifa- . . 
tion nicht thunlich, fo müffe man die Brauchbarkeit der Trefor- 

Iheine erhöhen, indem man ihnen einen ausgebehnteren Umlauf 

gebe, fie den Wirfungen des Eigenfinnd und der Ehicane ent- 

ziehe, ihren geſetzlichen Cours dem täglihen Schwanfen entziehe 

und ihren Umſatz gegen Metallgeld nach dem Courfe bei Flei- 

neren und größeren Summen möglich mache, wozu Fleine nicht⸗ 
anerkannte Berwechfelungsbureaus dienen; er erklärte ſich alfo 

bafür, die Treforfcheine nach dem Courſe als gefegliches Zah⸗ 
lungsmittel anzuerfennen. Stein entſchied fih in diefem Sinne, 

und am 29ften Detober erfolgte die Königliche Verordnung, daß Det. 29, 
binfort Die Treforfcheine fowohl bei den öffentlichen Eaffen als 
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24. 28, 


45 


im Srivatverlehr nach dem Courfe genommen und gegeben 
werben follten; der Cours warb in den Hauptfläbten ber Pro⸗ 
vinzen, Berlin, Breslau, Stettin, Marienwerber, Königsberg 
durch vereidete Makler verzeichnet und nach dem daraus ge⸗ 
nommenen Durchſchnitt am iften und 15ten jedes Monate 
öffentlich befannt gemacht”. Zünf Millionen Thaler, wovon 
gegen drei in Umlauf waren, wurden auf biefe Weife bem 
Lande ale Zahlungsmittel erhalten. 

In ähnlicher Abfiht ward fpäterhin bie Annahme ber 
Ruffifhen Albertusthaler georbnet”®, 

Hieran ſchloß fih der Erlaß einer allgemeinen Zahlungs» 
ffundung für die Landbbefiper, welche ber Krieg zu Grunde 
gerichtet hatte. Schon am 19ten Mai war die Regierung 
gesiwungen gewefen einen Stundbungsbefehl für die Provinz 

Sept. 18. Preußen zu erlaffen; nach dem Frieden hatte die Immediat⸗ 
Eommifflon die Zahlungsfrift bis fpäteftend Ende des Jahres 
Oct. 12. 1808 beſchränkt; als jest die Berliner Immediat- Commiffion 
eine ſolche Maßregel auch für bie übrigen Provinzen verlangte, 
und der Minifter Schönes und Stägemannd Gutachten forderte, 
gab Schön feine Meinung dagegen ab: 
Oct, 31. „Ein General» Inbult, äußerte er, koͤnne nur die Ab⸗ 
fiht haben 
a) gewiſſe Perfonen im Beſitz der Grundſtücke zu erhalten, 
b) ben Grundbefiger ereditlos zu machen. 

Der erfie Zweck if durch das Edikt vom Bten d. M. ale 
unbaltbar dargeftellt. Der Staat kann Fein Interefie haben 
ob A: oder B ein Landgut befige. Derfenige der den mehrften 
Eredit, ſowohl in Abficht feines Vermögens als feiner Fahig⸗ 
feit hat, iſt der beſte Beſitzer, und wer feine Schulden nicht 
bezablen fann, muß dem ber bas Kapital hat weichen. Der 
Kapitalift iR dem Staate eben fo wichtig ale der Manufacturift 
oder Produzent oder der Kaufmann; der erfie und ber Teste 
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haben nur in fo fern Werth als fie Kapitaliften find. Es find 
alfo meines Erachtens feine Gründe da, um den Landwirth 
ber Schulden hat, anders ale den Manufacturiften oder Kauf⸗ 
mann zu behandeln, der feine Schulden nicht bezahlen kann. 
ad b. Inwiefern e8 irgend ratbfam feyn kann ein Volk 
erebitlos zu machen, laſſe ich babingeftellt feyn. Dan fagt: 
Das Bolf muß creditlos werden, damit ed dem Feinde nichte 
leiten Tönne. Dieß fol wie mir offiziell geäußert if, der 
Hauptgrund des erlaffenen General = Indultd geweſen feyn. 
Man muß das Blut nicht cireuliren laſſen, damit man feine 
Entzündung befommen kann. Mir fcheint das Gegengift Ärger 
ale das Gift. Angenommen dieß Argument fey aber richtig, 
fo kann e8 jetzt wo wir Friebe haben nicht mehr gelten. Jett 
konn der Feind nicht mehr ganz willführlih fordern. Jetzt 
fommt es darauf an, den größtmöglichen Eredit zu haben, da⸗ 
mit fich fogar die Capitalien der Nachbarn bey und concentriren, 
Jetzt iſt es m. E. rathſam die Schuldgefege (das erſte Kun- 
bament bes Credits) fo firenge ald möglich anzuwenden und 
unfere. für cultivirte Völker ohnehin zu gelinde Schuldgeſetze 
nicht noch gelinder zu machen. 
SH halte unmaßgeblich dafür, daß es rathfam fey, die Sade 
in Abficht des General-Andultd in den Provinzen, außer 
Df= und Weftpreußen, ganz auf fih beruben zu laſſen.“ 


Diefe Gründe vermogten nicht, Stein zu überzeugen. Cr 
hielt die Maßregel für wohlthätig; wenn man ihr eine hin- 
reichende Dauer gebe, fo werde dadurch nicht nur dem Schulb- 
ner Sondern auch den Gläubigern geholfen, deren fonft bei der 
Berfhuldung der Güter eine große Anzahl ausfallen würde, 
Er fanbte die Gutachten an den Minifter v. Schrötter um eine Nov. 2. 
Berordnung entwerfen zu laſſen, welche mit einem gemein- 
ſchaftlichen Berichte dem König vorzulegen fey: 
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„Ich kann, fchrieb Stein, der Meinung berfenigen nicht 
beipflichten, die ein Indult für ein Mittel halten die Nation 
creditlos zu machen, denen bie Erhaltung einer Claſſe von 
Staatsbürgern gleichgültig fcheint. 

Der Indult if eine Maßregel, woburd nicht allein ber 
Gutsbeſitzer und jeber der Realficherheit geleiftet, fondern auch 
bie zahlreiche Claſſe der Gelbbefiger erhalten wird, bie auf 
perfönlihe oder dingliche Sicherheit geliehen haben und bey 
dem Berfchleudern der Güter unter dem Werth nicht befriedigt 
werden Fünnten. Das Gelb findet fih jest in den Händen 
weniger Capitaliftien, da die größere Zahl der Staatsbürger 
theils ihre Erfparungen früherer Zeit zu Befriedigung ber 
Kriegslaften verwenden, theils infofern fie bey den Geld: 
inftituten angelegt find, fie nicht anwenden fönnen, da bie legten 
ihre Zahlungen eingeftellt haben, Diefer geringen Anzahl von 
Geldbefigern wirb der Grundeigenthümer Preis gegeben, wenn 
ihn die Geſetzgebung nicht in Schug nimmt. 

Der Indult wird wenigfiend auf 2 Jahre ausgebähnt 
werden müflen, wenn die Abficht erreicht werden fol dem 
Schuldner die nöthige Zeit zur Wiederherftellung feines Eigen- 
thums zu geben, und biefe Ausbähnung fäme auch Oft- und. 
Weft- Preußen zu Statten. 

Ungerecht wärbe die Ausbähnung bes Indults auf Zinfen, 
Alimente, Iaufende Zahlungen feyn, ba man bem Capitaliften 
u. ſ. w. dadurch feinen Unterhalt entzöge.‘‘ 


Jedes Eingreifen der Art in die Eigenthumsrechte unter- 
liegt großen Bedenken und ift in gewöhnlichen Zeiten unzuläffig ; 
aber wenn es darauf anfommt große Claſſen der Untertbanen, 
auf deren Erhaltung im Befig und Gewerbe der Staat ſelbſt 
berubet, bei Leben zu erhalten und ihnen die Möglichfeit eigener 
Kraftanwenbung für fih und ihre Gläubiger zu gewinnen, fo 
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hat der Staat, welcher fie in das Unglück geftürzt, auch das 
Recht und die Pflicht mit den Eigenthümern fich felbft zu retten, 

Die nationalöfonnmifche Anfiht, wonadh der Staat dem 
Streben nach höchfter Production alle anderen Rüdfichten unter- 
zuordnen babe, ift irrig; der Staat ift ein Verein beftimmter 
gegebener Menſchenclaſſen, deren Wohl jeder andern Erwägung 
vorgehen muß. Es war nicht wichtiger daß ben Preußiſchen 
Grundbefigern ihr Eigentum, als daß fie dem Lande erhalten 
wurden; oder hätte man dem König rathen bürfen, ihre Stätten 
fremden, geldreicheren Gefchlechtern in die Hände zu geben? 
fünf Millionen Gallizier, Ruſſen oder Franzofen den fünf Mil- 
lionen Preußen gleich zu achten? Stein fand auch bier über 
der Höhe der Lehre, welcher ale Menſchen, fofern fie nur 
daſſelbe produeiren, für gleich gelten. 

Die Berordnung ertheilte: „In Berüdfihtigung der Un 
möglichfeit für viele Srundbefiger die @apitalfchulden fofort 
abzuzahlen und in ber Abficht verberblihen Schuldprozeſſen und 
Executionen vorzubeugen, den fämmtlihen Grundbefigern in 
den Städten und auf dem Lande, feyen fie uneingefchränfte 
oder eingefchränfte Eigentümer, Erbzinsleute oder Erbpächter 
oder blos erblihe Befiger, Niesbrauder oder amtichretifche 
Pfandgläubiger, für alle Kapitalzahlungen eine Nachſicht bie 
zum 24ften Junius 1810, jedoch unter der Verpflichtung promp- 
ter Zinszahlung während diefer Stundungszeit”‘, Mußte Stein 
zahlreiche Gefuhe um Hülfe abfchlagen, jo warb ihm doch Die 
Genugthuung, daß die Gutsbefiger ihm offen ihre Rettung 
dankten. 

Contributionszahlung. 

Nachdem fo die nothwendigſte Vorſorge für Zahlungs— 
mittel und Zahlungsfaͤhigkeit getroffen war, wurden durch Be— 
ſchrankung der gewöhnlichen Ausgaben und Vermehrung der 
ordentlichen Einnahme die Mittel fowohl zur Contribu— 

Stein’s Leben. U. 2te Aufl. 4 


50 


tionszahlung als auch überhaupt zu Anordnung der Yinan- 
zen gefunden. 

1) Eine erfte Hülfe ſuchte Stein in Erfparung. 

Schon gleih nah dem Frieden hatte die Immebiat- 
Commiffion mande Ausgaben eingezogen, Oper, Ballet, 
Gnadengehalte befhränft, auch den Gefchichtfchreiber Johann 
v. Müller auf halben Gehalt gefegt, und auf Einfchränfungen 
beim Heere angetragen. Stein bewirkte die Genehmigung dee 
Königs zu weiteren Erfparniffen. Gleich im Detober wurben 
zuläffige Abzüge bei der Neiterei gemacht, fpäterhin alle aus 
Königlichen Caſſen fliegende Gehalte von hundert Thaler an 
nach einer gewiſſen Stufenleiter vermindert; die höheren Ges 
balte verloren die Hälfte. Der König ging mit dem Beifpiel 
perfönlicher Opfer voran. Er ſchraͤnkte die Hofhaltung fehr 
ein, behielt nur die unentbehrlichen Perfonen bei, und entfagte 
den ihm zufommenden Schatullgeldern. Die Prinzen Heinrich 
und Wilhelm verzichteten auf ein Drittpeil ihrer Apanagen. 
Das große goldene Tafelfervice, Friedriche des Großen Nad- 
laß, warb in die Münze geſchickt und in Friedrichsd'or aus- 
geprägt. Umfaſſende Plane zu zweckmäßigen Erfparungen 
wurden vorbereitet; ba vier Künftel aller Ausgaben auf bag 
Heer gingen, die vereinigten Militair- und Civil-Immediat⸗ 
Commiffionen zu Vorſchlaͤgen aufgefordert; der Entfchluß dar⸗ 
über fonnte zwar erft mit ber neuen Einrichtung ber Verwaltung 
gefaßt werben, doch fehritt man zu Beurlaubung in größerem 
Maaße und ließ die Soldaten durch ihre Wirthe beföftigen. 

2) Es wurden die nad Koͤnigsberg und Riga geretteien 
Caſſenbeſtände benutzt; fie betrugen im December 1807 noch 
mehrere Millionen Thaler. 

3) Bei den reihften Gapitaliften des Sefllandes, ben 
Holländern, warb ein Anlehen von 20 Millionen Gulden er- 
öffnet, welches der König Ludwig mit Theilnahme und Wohl⸗ 
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wollen begünftigte. Zur Beforgung dieſes Gefhäfts fandte 
Stein den Geh. Finanzrath Niebuhr, deffen reiner edler Eha- 
racter und Erfahrung im Geldwefen ihn für dieſe Sendung 
vorzüglich befähigten. Aber bie unglüdliche Lage bes Preußi- 
ſchen Staates, deſſen Zufunft bei Napoleons Haß und weit- 
greifenden Planen wenig Sicherheit darbot, erſchwerte bie 
Unterhandlung; bie Forderungen der Gelbbefiger waren über- 
trieben, ſelbſt die Höhe der in Ausjicht geftellten Zinfen machte 
bedenklich, und fo Fam das Geſchaͤft bes einſichtsvollen und das 
größte perfünliche Vertrauen gemwinnenden Unterhändlersd unge- 
adtet nur fehr langſam in Gang, und ward fpäterbin durch bie 
eigene Geldverlegenheit des Königs Ludwig vereitelt, Aehnliche 
Verſuche an anderen Orten, Altona, Frankfurt, Paris miß- 
glüdten ebenfalls, 

4) Rußland fchuldete an den König und das Land aus 
dem Kriege von 1806 und 1807 eine Summe von neunzehnte- 
halb Millionen Thaler für Vorſchüſſe und Lieferungen. ine 
Ruffifhe Liquidationg = Commiffion aus hundert Perfonen war 
niedergefegt und richtete gar nichts aus. Stein Tieß baher in 
Petersburg ein Abkommen über Zahlung einer beflimmten 
Summe in Banknoten nah dem Courfe treffen; ber Betrag 
ward zu den Staatsbebürfniffen verwandt, und in ber Kolge 
den Eigenthümern wieber vergütet. 

5) Erhöhung der Auflagen in dem ſchwer bebrängten 
Lande war fehr bedenklich, aber nicht zu vermeiden. Sie 
warb in den verfchiedenen Provinzen auf verfchtedene Weife, 
und mit Zuziehung der Landftände wo foldhe vorhanden waren, 
befhloffen, veranlagt und durchgeführt. 

Die Provinzen Oftpreußen und Litthauen hatten einen 
Kriegsfhaden von 30 Millionen Thaler nachgewiefen, wovon 
ein Drittheil auf Litthauen fiel; an Vieh und Pferden war nur 
noch das zwanzigſte, in einigen Theilen das funfzigfte Haupt 
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vorhanden, und auf rafhen Erfas nur aus Sübrußland gegen 
baares Geld zu rechnen. Schon die Sommerfelder waren 
nicht gehörig befäet worden, von den Winterfeldern blieben auf 
den Borwerfen die Hälfte, auf den Bauerböfen zwei Drittel 
unbefäet, fo daß eine große Theuerung zu erwarten war, und 
auf dem Lande faſt alle Brauereien und Brennereien brad) 
lagen. Der Zinsfuß fand auf Zehn vom Hundert. An Kriegs: 
feuer waren zwölf Millionen Francd aufzubringen, und man 
hatte noch 240,000 Franes an den Franzöfifhen Einnehmer 
Pellier gewandt, um Daru zu Annahme von Promeffen Könige- 
bergifcher Handelshäufer für jene Steuer zu bewegen, wozu er 
ohne das ſchon bereit war. Es fam nun darauf an die Stabt 
Königsberg zu Erfüllung der eingegangenen Berbindlichfeiten 
von Seiten des Landes in Stand. zu fegen. Ungeachtet ein 
Theil der Provinz noch vom Feinde befegt, und der Zuftand 
in welchem er es Fünftig verlaflen werde unbefannt war, ließ 
Stein dennoch die Anlage der Steuer auf die ganze Provinz 
maden; man behielt ſich vor die zu Grunde gerichteten Land- 
firiche auf irgend eine Art zu erleichtern, was jedoch erft nad 
Ausarbeitung des Steuerplang, Erkundung der feindlich befegten 
Theile und weiterer Entwidiung ber allgemeinen Angelegen- 
beiten beftimmt werben könne. Die Anlage follte nah Billig- 
feit zwifchen Stadt und Land vertheilt werden, und jedem 
Gutsbeſitzer freiftehen feinen Antheil gleich abzutragen oder ber 
Schuldgeſellſchaft beizutreten. Als Aushülfe für die nächften 
Zahlungen durfte die Stadt Königsberg ein Zwangsanlehen 
fortfegen und eine in- oder ausländifhe Anleihe verfuchen. 
Dagegen lehnte Stein Schrötterd Anträge auf eine inlänbifche 
Anleihe zu höheren ale Tandesäblihen Zinfen und gänzliche 
und fchleunige Aufhebung der Wuchergeſetze ab; Schröt- 
ters Gründen „die Erfahrung zeige, daß fie nichts helfen und 
das Geld nicht hervorfommen laſſen, und ihre Unausführbar- 
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feit fchade dem Anſehen ber Geſetze“ febte er entgegen: 
[Oct. 12.] „Es iſt bedenklich gegenwärtig eine Abänderung 
eines wichtigen Theild der Gefeßgebung zu maden, wo man 
bey der fortdauernden Decupation des Landes durch den Feind 
außer Stande ift die Nachrichten über ben Zuftand, die Be- 
bürfniffe und die Wuͤnſche der übrigen Theile der Monarchie 
einzuziehen.” Auch habe die Aufhebung der Wuchergefege einen 
ſehr nachtheiligen Erfolg in der Defterreihifhen Monarchie 
gehabt. [und März 13.] „In Böhmen hat die 1789 verfügte 
Aufpebung der Wuchergefege die Ereditlofigfeit nur vermehrt, 
weil die nothwendige Bedingung nicht beachtet wurde, Ver— 
minderung ber Leichtigfeit Gelder zu hoben Zinfen unterzu- 
bringen und Anwendung der Mittel zu Ermäßigung der Prä- 
mie bei Anleihen. Der Zwed völliger Zinsfreiheit iſt Zer- 
flörung des Wuchergeiftes, aber nur zu erreichen wenn ein 
ruhiger Zuftand der Dinge eingetreten, die Gelbeirculation ver- 
mehrt, ber perfönliche und hypothekariſche Credit hergeftelft 
worden.” — Schrötter Tieß demgemäß ben Plan einer allge- 
meinen Einkommenſteuer ausarbeiten; Stein prüfte ihn, Tieß 
ihn durch Stägemann und Schön fhriftlih begutachten, und 
ihn dann fo bearbeiten daß er nicht auf zwölf fondern allen: Rov. 22. 
falls auf drei Jahre berechnet werde. Ueber einen befonderen 
ftreitigen Punkt ſprach er fih fo aus: Dec. 8. 
„Es muß die Srage entfchieden werden, ob die 

Zindtragenden öffentlihen und Privat- Papiere fo in den 

Händen der Kaufleute find, der Einkommenfteuer beſonders 

unterworfen werden follen, ober 

ob nur darauf Rüdfiht genommen wird bey Beftimmung 

der Claſſe in welde der Kaufmann in Nüdficht auf Steuer- 

barfeit gebracht wird. 

Das Comite behauptet das Legtere, die Aelteften der Kauf: 

mannfhaft u. |. w. das Erftere. 
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Das Comite Hält bie Aelteften der Kaufmannfchaft für 
incompetent, da fie nicht befonders zu biefer Handlung von den 
einzelnen Mitgliedern der Raufmannfchaft bevollmäcdhtigt worden. 

Es meint, daß, da des Kaufmanns Gewinnft nach Claſſen 
nicht nach fpeciellen Ausmittlungen beftimmt werde, alles das⸗ 
jenige fleuerfrey bleiben müffe, was als Snftrument des Han- 
dels gebraudht würde, alfo auch Papiere fo der Kaufmann 
ftatt Geld benußt. 

Die Gründe welche mich dazu beftimmen, der Dieynung ber 
Kaufleute und nicht der des Comite beyzutreten, find folgende: 

a) Nach der Verfiherung der mit der Königsberger Muni- 
eipal-Berfaffung befannten Gefhäftsmänner find die unzünf- 
tigen Kaufleute und Rieger, in allen Angelegenheiten ber 
Kaufmannfchaft oder Korporation, von der zünftigen Kauf- 
mannfchaft, und diefe wieder von ber durch die Fundations— 
urfunde 5 13, Mär; 1722 fo vom Magiftrat beftätigt if, 
autorifirten Hauptdeputation, vepräfentirt worden. 

b) Unterſcheidet ſich das öÖffentlihe und Privat Papier 
von jedem anderen Handels = Inftrument daß es Zinfen trägt, 
ber Banquier hat bey dem Papier den boppelten Bortheil der 
Zinfen und des Gewinnftes bey dem Umſatz; follte der Kauf- 
mann auch in einzelnen Fällen doppelt befteuert werden, fo 
gefchieht es mit feinem guten Willen vermöge bes Beſchluſſes 
der Corporation. 

c) Hat man in England, wo man bie:Einfommentare zu- 

erft mit großer Vorfiht und mit Prüfung ihres Einfluffes auf 
das Wohl und den Erwerb des Einzelnen in Anwendung ge- 
bracht hat, und wo fo große Banquiergefchäfte mit öffentlichen 
zinsbaren Effecten gemacht werben, dieſe der allgemeinen Ab- 
gabe ohne Rüdfiht auf das Gewerbe des Befigers unterworfen. 

Aus diefen Gründen halte ih es nicht für rathſam eine 
jo beträchtliche Vermoͤgensmaſſe als die öffentlichen Papiere 
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find fo fih in den Händen ber Banquiers und Kaufleute be- 
finden, der Steuerbarkeit zu entziehen.” 

Am Sten December warb die Stadt Königsberg zu Aus— 
gabe von 3,700,000 Thaler Stadtobligationen ermächtigt, welche 
mit fünf vom Hundert verzinft und durch den Ertrag der Ein- 
fommenfteuer bis Zulius 1814 wieder eingelöft werben ſollten. 
Ein Zwangsanlehn ward durch den Königlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten v. Auerdwald mit Zuziehung ber Tandräthe und gewöhn- 
lihen Kreisbeputirten nach deren Kenntnig des Vermögens auf 
die einzelnen Gutöbefiger vertheilt, und als die Faſſionen ver- 
haͤltnißmaͤßig niedrig ausfielen, von Stein auf deren Ueber- 
wadhung und Berichtigung gebrungen, und auf die Mittel hin- 
gewiefen welde die Englifche Parlamentsarte über bie Ein= Dec, 23. 
fommenfteuer barbiete, und die fi mit den nöthigen Abände- 
rungen in Preußen anwenden laſſen. Zu Begutachtung bes 
Entwurfs ber Einfommenfteuer warb ber Generallandtag durch 
die Befiger Fölmifcher Güter verftärft, einberufen, und am 
23ſten Februar erfchten die Verorbnung, wodurch in ben Pro- 
vinzen Oftpreußen und Litthauen eine allgemeine Einfommen- 
fteuer für die naͤchſten Jahre bis zu völliger Abtragung ber 
Kriegsfteuer ausgefhrieben ward. Für bie Verwaltung ber 
Steuer war eine eigene Einrichtung getroffen, und öffentliche 
Rechnungsablage verheißen. 

Die Steuer traf alles Einfommen im Umfange der Pro- 
vinz, mit Ausnahme bes Soldes und ber Wartegelder des 
Heeres; ber Staat fteuerte von dem reinen Einkommen ber 
ihm gehörigen Grundftüde, milde Stiftungen mit Ausnahme 
der Chriftlihen Kirchen Lniverfitäten und Schulen, ber Hos— 
pitäler u. a., von dem reinen jährlichen Ueberſchuß ihrer Ein- 
fünfte. In der Stadt Königsberg follte alles Einkommen aus 
Grundſtücken und zinsbaren Gapitalien vom erften Hundert 
Thaler %,, vom zweiten Hunbert %, und fo fort fleigenb von 
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jebem Hundert ”,, Thlr. mehr zahlen, bie der Betrag ter 
ganzen Abgabe von dem ganzen Einfommen 20 vom Hundert 
erreiche, welhes bei 5900 Thlr. Eintommen Statt fand; 
höheres Einfommen warb mit 20 vom Hundert belegt; alles 
Einkommen aus Fonds welde dem Genießer nicht gehören, 
alfo von Behalten und Emolumenten, Leibrenten, Präbenden, 
für das erfle Hundert ', Thle., und fo bei jedem Hundert 
um Y, fteigend, bis höchſtens 15 vom Hundert; Gewerbe- 
treibende wurben nach gewiffen Claſſen und Abtheilungen von 
Thlr. bie 13651, Thlr. angefegt, und die Beſtimmung in 
welche derfelben ein Jeder zu fegen fei, befonders gewählten 
Mitgliedern ber Zünfte und Gewerbe überlaffen. Auf dem 
Lande betrug die Einfommenfteuer vom reinen Ertrage land— 
wirtbfehaftliher Grundftüde 4',,, bei anderen Grundftäden 
3 vom Hundert; bei Berpadhtungen gab der Verpädter 3, 
ber Paͤchter 1'/, vom Hundert der Pachtfumme; die Gehalte 
wurden vom erften Hundert mit /, Thlr., und fleigend bis zu 
3 vom Hundert bei 3500 Thlr. und mehr, Sapitaleinfommen 
mit 3 vom Hundert, Einfommen aus perfönlicher Arbeit nad 
Claſſen von %, Thlr. bie 136°,,, auf dem platten Lande, und 
bis 546%, Thlr. in ben Stäbten angefegt. 

In Wefpreußen half man fi gleichfalls durch eine 
Einfommenfteuer. Die VBerwüftungen bes Krieges wurden von 
ben Franzoſen im Frieden fortgefegt; fo mußte man auf ber 
Nogat⸗Inſel einem Franzöfifhen General täglich über 70 Thlr. 
Tafelgelder auszahlen. Pferde, Rindvieh, Korn, Lebensmittel, 
‚Geld, Alles warb genommen, Feſte und Bälle von den Fran- 
ofen angeordnet, wozu die Einwohner fih aus Danzig ober 
Eibing die Foftbarften Speifen durch Geldanleihen verfchaffen 
mußten. Die Mißhandlungen ber Menſchen dauerten unab- 
läffig fort. 

Auf eine einfachere Weife als in Preußen war man in 


57 


Schleſien zum Ziele gelangt. Die Provinz hatte durch ben 
Drud großer feindlicher Heere und eine Neihe zerflörender 
Belagerungen gleihfalls fehr gelitten; ihre Verluſte fliegen 
bereits bis December 1807 auf fieben und vierzig und eine 
halbe Million Thaler, ihre Kriegsfteuer betrug dreißig Millionen 
Trancs und Daru ließ es nicht bei den erften Forderungen. 
Ein Franzöfifhes Heer von 77,373 Mann und 19,067 Pferden 
bielt die Provinz beſetzt, ihre Verpflegung Foftete monatlich 
zwei Diillionen Thaler. Die Stadt Breslau zahlte unter an- 
derem täglich taufend Thaler Tafelgelder für die Generale. 
Um Diefen unerträglihen Drud abzuwerfen firengte der Geh. 
Dber- Finanz- Rath v. Maffow, welden der König hingefandt 
hatte, alle Kräfte an. Er unterbandelte mit der Kaufmann- 
fhaft zu Breslau und im Gebirge wegen Ausftellung von 
Wechſeln, eröffnete ein freiwilliges Anlehen zu 7 vom Hundert, 
zog bie Reſte der Kriegsfteuer ein, benugte die Caffenbeftände, 
und hatte fhon am 15ten Detober für die ganze Forderung 
Sicherheit gegeben, fo daß der Abzug der Franzoſen hätte er- 
folgen müffen, ald Daru abermals faft eine Million forderte. 
Als auch diefe entrichtet war um nur der Sache ein Ende zu 
machen, fo verlangte Daru im November die Berwaltung ber 
Schleſiſchen Eaffen für Frankreich zurüd, weil nodh aus anderen 
Provinzen Rüdftäande wären, und diefe harte Forderung Fonnte 
nur burd eine weitere Abgabe von monatlih 100,000 Thaler 
abgefauft werden. Die Einfiht, Feftigfeit und Treue welche 
Herr v. Maſſow in der Vertheidigung des Landes den Fran— 
zofen entgegenfegte, erregte deren Mißfallen in ſolchem Maaße, 
daß er fih eine Zeit lang entfernen mußte und von Glatz aus 
die Leitung der Gefchäfte fortfehte; das Ausfaugen durch das 
Frangöfifhe Heer dauerte ununterbrochen fort. 

Bei Bertheilung der Kriegsfhagung auf die Einwohner 
wählte Herr v. Mafiow ein Berfahren, welches fich durch 
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Kürze, leichtere Ausführung und Erfparniß an VBerwaltungs- 
toften empfahl, indem er nicht von dem Einkommen fonbern 
von dem Bermögen ausging, und die Anwefenheit der Fran: 
zofen zum Durchführen der Maßregel benugte; auf biefe Art 
wurden bie anfehnlihen Summen ohne Klagen zufammen- 
gebracht. Die Gefichtspunkte welche man bei der Veranlagung 
verfolgte, finden fich in einem Schreiben, welches unten mit- 
getheilt wird. Stein fand baran nur auszufegen, daß bie 
Gelbbefiger zu wenig beigetragen hätten; man wollte bie Aus— 
mittlung der Capitale umgehen, indem man ben Schuldnern 
geftattete eins vom Hundert ber Zinfen abzuziehen, aber viele 
Gläubiger wehrten fih dagegen durch angebrohte Kündigung 
des Capitals, und wurden darin von den Gerichten unterftügt. 
Stein fand eins vom Hundert zu wenig, und erflärte ſich gegen 
die ungerechtfertigten Urtheife mit den Worten: „Es kommt 
bey der Bertheilung der Kriegsſteuer auf die ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihen Grundfäge an wonach Abgaben erhoben oder vertheilt 
werben, nicht auf bloß juriſtiſche Anſichten.“ 

Er empfahl den Provinzen Churmark, Neumarf und Bom- 
mern das Schlefifhe Berfahren zur Nahahmung. Die Neu- 
mark hatte ihren Antheil von 2,519,966 Thaler am Jahres: 
fhluffe fa ganz abgetragen. Churmark und Pommern 
hatten jedes dreißig Millionen Frances zu entrichten, Auf die 
Kaufmannſchaft in Stettin waren davon zehn Millionen ge: 
legt, fie wurben mittelſt Schägung ber Einzelnen durch fünf 
von der Gemeinde und dem Magiftrat erwählte Perfonen ver- 
anlagt und herbeigefhafft”. Dem Herrn von Borgflede welcher 
ale General-Commiffair nah Pommern gefhidt war, empfahl 
Stein, bag die Communen ihre ©emeinheiten an Hut und 
Trift, Waldungen, Rämmereigründen bie geringen Zins tragen, 
veräußern mögten; ed werbe dadurch die Schuld der Commune 
getilgt, der Nationalerwerb vergrößert, und jede Gemeine be= 
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treibe bad Tilgungsgeichäft als ihr eigenes mit mehr Nachdruck. 
Die Provinzialfcehulden dürften nicht Staatsfhulden werben, 
fondern müßten zu Communalſchulden gemadt werben, bamit 
wie in Weltphalen jede Gemeine ihre Mittel berbeiziehe und 
anwende. Auch in Pommern führte der Drud der Franzd- 
fifhen Befagung zu einem Zuflande ber an DBerzweiflung 
gränzte. Im Lauf des Winters wurden die Borräthe erfchöpft, 
faſt allenthalben das Saatforn angegriffen und beinahe ver- 
zehrt; die Meinung ſprach fih aus, Alles gehen zu Taflen wie 
ed wolle, dann werde der Mangel die Franzoſen bald ver- 
treiben; man befolgte den richtigen Grundfag, zu liefern was 
das Land erzeugte, ed aber nicht durch Tieferungsverträge aud) 
für die Zukunft zu Grunde zu richten, 
Die Domainen. 

6) Eine lebte ausreichende Hülfe lag in ben Domainen. 
Wie der wirtbfchaftlihe Hausvater in Zeiten der Bebrängniß 
fih gezwungen fieht feinen legten Nothpfennig anzugreifen, fo 
mußte Preußen zu Beräußerung eines bedeutenden Theiles ber 
Domainen ald einer Nothhülfe greifen, welche zu Rettung bes 
Landes nicht abgelehnt werden Fonnte, Die Domainen waren 
das Teste Jahrtauſend hindurch in ganz Deutſchland eine 
wefentlihe Grundlage der fürftlihen Macht, das Reichsgut 
womit der Kaifer felbft und die Fürften und Obrigfeiten, welde 
an feiner Statt Gerehtigfeit und Frieden zu wahren hatten, 
zu Verwaltung ihres Amtes ausgeftattet worden; aus ihnen 
und den mannigfaltigen an fie gefmüpften Leitungen floß bie 
fürftlihe Einnahme, aus welcher mit Zuziehung der Regalien 
der Hofhalt und bie ordentliche Landesregierung beftritten wer- 
den mußten; Steuern erfolgten rechtlich nur als außerordentliche 
Zuſchüſſe der Untertbanen, fofern die ordentlichen Einnahmen 
nicht hinreichten. Ihrer Befimmung nach konnten die Domai- 
nen, als weſentliches Mittel ber obrigfeitlichen Macht, von deren 
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Befige nicht getrennt werben; ihre Unveräußerlichfeit war von 
gleicher Wichtigfeit für das Reich, die Fürften und die Unter- 
tbanen, war uralter NRechtögrundfag und durch ausdrückliche 
Reichsgefege eingefhärft, von Seiten der fürftlihen Häufer 
durch Erbverträge und Hausgeſetze bündigft anerfannt, gegen 
den Leichtfinn. verfchwenderifcher Prinzen durch Berufung auf 
Reichsgerichte Agnaten und Landflände geihüst, und dem 
Lande durch ausdrüdliche Verträge Landtagsabfhiebe und Ge— 
fege zugefihert. Beräußerung einzelner Domainen war baher 
nur gegen vollftändigen Erſatz zuläffig; wo größere Veräuße- 
rungen ober Berpfändungen im Falle wirfliher Landesnoth 
Statt finden mußten, machte die Sicherheit der neuen Erwerber 
gegen Fünftige fpätere Anfprüde der Agnaten, des Landes und 
des Reiches Rechtsformen nothwendig, weldhe die Entäußerung 
im hoben Grade erfchwerten. In Preußen insbefondere war 
die Unveräußerlichfeit von ber Teßtwilligen Verfügung des 
Churfürften Albrecht Achilles im Jahr 1473 an, durch Haus- 
verträge Teftamente und Landesgeſetze allgemein verbindlich 
fefgeftellt; im 18ten Jahrhundert hatte König Friedrich Wil- 
beim 1. durch das Hausgefeg vom 13ten Auguft 1713 und in 
feinem Teftamente iften September 1733, welches Friedrich der 
Große ale Kronprinz mitunterfchrieben, darüber rechtsverbind- 
liche Beftimmungen getroffen, und noch zulegt bag Allgemeine 
Landrecht P. II. Tit. XIV. 5. 11 ff. das beftehende Recht aus- 
gefprogen. Obwohl nun die allgemein = deutfchen ſtaatsrecht⸗ 
lichen Grundlagen des Verhältniſſes damals nicht zur Sprache 
famen und dem Geſichtskreiſe der Gefhäftsmänner entgingen, 
fo war doch der Gebanfe der Linveräußerlichkeit der Do- 
mainen fo tief mit dem allgemeinen Rechtsbewußtſeyn ver- 
wachen, daß eine dagegen gerichtete Maßregel vielfache Be— 
benfen erregen mußte. Die Regierung hatte fi die Fragen 
vorzulegen : | 
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ob Beräußerung eines Theile der Domainen zum Zwed ber 
Befriedigung der Franzöfifchen Forderungen rechtlich möglich? 
ob fie zweitmäßig? und wenn beides bejahet ward, j 
wie fie rechtlich einzuleiten, und 
wie fie durchzuführen fey? 

Die Frage über den Rechtspunkt würde unter gewöhn- 
lihen Umftänden verfchieden beantwortet ſeyn; felbft jetzt er- 
flärten fi einzelne Gefhäftsinänner in Rüdfiht auf die Haus— 
gefege dDamwider: das Abtreten ganzer Provinzen, meinte ber 
eine, fey nicht fo fchlimm ale Aufgeben des Grundfages der 
Unveräußerlichfeit; ein Aufhebungs- Decret werde das Miß- 
trauen gegen die Sade nicht wegnehmen, den Credit noch ver- 
mindern, für Gegenwart und Zukunft ſchaden. Es ließ fid 
dawiber mit einleuchtender Wahrheit fagen, dag wenn die Ret- 
tung bed Landes in Frage fommt, ed nicht weniger rechtsgültig 
if, Domainen zu veräußern ald ganze Provinzen abzutreten, 
und es fi in dieſem Falle nur um die gefeglichen Formen der 
Maßregel handeln fann, fobald deren Zwedmäßigfeit ent« 
fchieden ift. 

Auch hierüber mogte man verjchiedene Meinungen begen. 
Aus dem politifchen Gefichtspunete fonnte der Domainenverfauf 
als Beeinträchtigung der Föniglihen Macht erfcheinen. Großes 
Grundeigenthum bat faft unter allen Berhältniffen einen bau- 
ernden Werth, es gewährt feinem Befiger Macht und Einfluß 
nicht allein auf diejenigen, weldhen von ihm Ernährung und 
Beihäftigung zufließt,; den unmittelbaren Einfluß der Krone 
auf einen fehr bedeutenden Theil der Unterthanen aufzugeben, 
fie der wohlthätigen Macht zu entäußern, weldye ber über allen 
Bergleih größte Grundeigenthümer in feinen eigenen Mitteln 
zu Körderung der Landeswohlfahrt befist, konnte bedenklich 
erfcheinen; man mogte felbft darauf hinweifen, wie das König- 
tum feine Stellung verändert, wenn es bie Berwaltung bes 


62 
Landes nicht mehr aus eigenem Einkommen fonbern vorzüglich 
aus Steuern beftreiten muß, wo es dann leicht ein weiterer 
Schritt auf der Bahn iſt, ſogar den Beſitz und die Verwaltung 
derjenigen Guͤter aufzugeben aus welchen der Koͤnig ſeine eigenen 
Ausgaben und feinen Hofhalt beſtreitet, was über kurz ober lang 
dahin führen kann, daß mit völliger Verkehrung der Rechtsbe⸗ 
griffe, der König aus eigenem Recht, nur noch ale der größte 
und Yäftigfte Penſionair feiner Unterthanen betrachtet und be- 
handelt wird, Solche Erwägungen lagen jedod den damaligen 
Gefühlen der unverbrüchlihen Treue und Ehrfurcht gegen das 
Königshaus zu fern, um nur aufgeworfen zu werden. Aber 
ſelbſt dieſe Bedenken hätten verfiummen müflen, ba feine 
andere weniger nachtbeilige und glei ergiebige Mittel zur 
Tilgung ber Kranzöfifhen Schuld nachgewiefen werben Fonn- 
ten. Aus dem ſtaatswirthſchaftlichen Geſichtspuncte Iegte man 
Werth auf die Erfahrung, daß Verwaltung durch Andere nie- 
mals biefelben Krüchte trägt als dur den Eigenthümer, mit- 
bin der Vebergang ber Domainen in freies Eigenthbum ein 
außerordentliches Aufblühen des Landes zur Folge haben müffe; 
wie denn gerabe in ben Ländern welche Feine Domainen kann⸗ 
ten, England und Frankreich, die Landwirthſchaft am höchften 
geftiegen fey. Das Nachtheilige der Domainen in Hinfiht auf 
National » Vermögen, gute Organifation der Berwaltungs- 
behörden, Sittlichkeit berfelben, war nad Steins Urtheil unbe- 
zweifelt; ebenfo führte Herr v. Schön gegen die Beibehaltung 
der Domainen das Heer der Angeftellten und den nachtheiligen 
Einfluß des Domanial-Intereffe auf die Randesgefeßgebung an. 
Und da alle Verſuche, bedeutende Geldanleihen auf mäßige 
Bedingungen zu machen, mißlangen, fo war es unbedingt vor⸗ 
tbeilhafter, Eigenthum abzutreten welches nur zu drei bie vier 
vom Hundert benugt wurde, ald auf Anleihen zu zehn bie 
zwanzig vom Hundert einzugeben, um fo mehr ale der Ausfall 
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bes Ertrages ber verfauften Domainen in ber Jahreseinnahme 
ſehr bald in Folge ihrer befieren Bewirthfehaftung durch ſtei⸗ 
gende Steuer gededt werben mußte, So ward denn bie Maß- 
regel felbft befchloffen und alsbald eingeleitet. 

Um die vechtlihen Hinderniffe zu befeitigen beburfte es 
eines neuen Hausgeſetzes unter Zufiimmung aller regie- 
rungsfähigen Nahlommen Friedrich Wilhelm des Erſten; ber 
Entwurf dazu warb dem Geh, Legationdratb v. Raumer auf- 
gelragen. 

Die Berwerthbung der Domainen fonnte auf verfchie- 
benem Wege geicheben. Der fürzefle und wirffamfte, ihre Ab- 
tretung an bie Franzoſen, warb von biefen felbit begehrt und 
ben Berliner Commiſſarien eindringlich vorgefchlagen; für Die 
Veräußerung auf gewöhnlihem Wege ſchien ber Zeitpunft 
hoͤchſt ungünftig: das Geld war felten. Preußen befaß ſchon 
vor dem Kriege nicht hinreichendes Kapital im Aderbau, und 
bedurfte defien jest in Folge der drei- und vierfach gefliegenen 
Bieh-Preife, zu Herftellung der verbeerten Güter; viele minder 
wohlhabende Gutöbefiger wurden zum Verlauf gedrängt; das 
Erfcheinen einer großen Maffe Landeigentbums am Markte 
mußte die Entwertbung bes Grund und Bodens noch fleigern 
und den Berluft beim Domainenverfauf unverhältnißmäßig 
vergrößern. Vererbpachtung hätte noch weniger dem Bedürfniß 
entfprochen. Man befhloß daher das Capital bes Auslands 
herbeizuziehen, wegen Ueberlaffung bedeutender Güter mit dem 
Churfürften von Heffen in Unterhandlung zu treten, den Prin- 
zen Ferdinand zu Abtretung feiner Apanagegüter am linken 
Elbufer gegen Altpreugifche Domainen zu bewegen, den Ver⸗ 
fauf der übrigen auf eine günfligere Zeit zu verfchieben, in- 
beffen aber ihren Werth voraus zu entnehmen und zu Abtra- 
gung der Franzöfiihen Schuld zu verwenden. Diefes follte in 
ber Art erfolgen, daß fie theils für kaufmänniſche Wechfel als 
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Sicherheit geſetzt, theils in die ritterfchaftlichen Creditvereine 
aufgenommen und Pfandbriefe auf fie audgefertigt würben, 
Den wmannigfadhen wider diefe Maßregeln vorgebradten Be— 
denfen begegnete Stein unter anderen in einer Gabinetsordre 
an den Geheimerath Sad: 

„Daß die Veräußerung ber Domainen in Rüdficht auf den 
Nationalwohlftand eine wohlthätige Operation fey, hat 
eine verfländige Staatswirthfchaft Tängft entfchieden. Die Re- 
fultate der Erfahrung haben die Behauptungen der Theorie 
uͤberall beftätigt, und bie Gütercultur ift in ben Rändern am 
biühendften, in denen es Feine Domainen giebt. 

Daß die Nothwendigfeit diefe Veräußerung jetzt ge= 
biete, müßt ihr anerfennen, und eure Bemerkung daß dadurch 
die Objerte der Sicherheit und bes Credits vermindert werden, 
erledigt fih von felbit, indem durch den Verkauf Gelb zufam- 
mengebracht und in eben dem Maaße die auswärtige Anleihe 
unnöthig gemacht wird, 

Es iſt jedoch allerdings Unſere Abſicht den Verkauf ber 
Domainen nicht zu übereilen, und eben deshalb ift die Augfer- 
tigung von Pfanbbriefen, als ein Mittel Credit zu erhalten, 
gewählt worden, daher bie Vorausfegung des Kr.- und D.-N. 
v. Balthafar, als ob die von Ans befohlene Einleitung ber 
Domainen-Beräußerung die Bepfantbriefung entbehrlich mache, 
berichtigt werben muß. Was wir in Anfehung der Beräuße- 
rung angeorbnet haben, find nur vorbereitende Maßregeln, 
beren Ausführung erfolgen fol, wenn Wir den rechten Zeit- 
punkt dazu erfehen werden. Es verfteht fi alfo auch von 
ſelbſt, daß vor erfolgter Evacuation der Provinzen hierzu nicht 
gefehritten werden wird, und die Sache mit der größten Ver— 
fhwiegenheit zu behandeln ift. 

Was den Einwand der Iinveräußerlichfeit der Do— 
mainen betrifft, fo beruhet foldher auf irrigen Rechtsbegriffen. 
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Weder die Achilläiſche Dispofition vom Jahr 1473 noch bie 
Haudverträge vom 29ften April 1599, iiten Januar 1603 und 
24ſten Januar 1752 haben die Inalienabilität in der behaup⸗ | 
teten Art feflgefegt; es ift in biefen nur das Primogeniturgefeg 
in Rückſicht auf die Succeffion, mithin bie Untheilbarfeit ber 
von dem regierenden Herrn hinterlaffenen Staaten, angeorbnet. 
Die Dispofitiones von 1710 und 1713 feßen die Unveräußer- 
lihfeit der Domainen als eines Familien-Fideicommiffes, nad 
gewöhnlichen Staatsprinripien voraus und beftätigen folche, 
Aber die Eigenfchaft eines Familien» Fibeicommiffes für das 
regierende Haus, ift wie auch der inhalt des Edicts vom 
13ten Auguft 1713 deutlich fagt, der Eigenſchaft eines Staats- 
eigenthums untergeordnet, und es kann feinem Bedenken unter- 
worfen feyn ben Souverain zu foldhen Dispofitionen über bie 
Domainen, durch welche ihr ſchaͤdlicher Einfluß auf das Na⸗ 
tional- Vermögen verhindert wird, zu ermächtigen. Diefe Die- 
Bofition muß und wird bie Nation, die über ihren wahren 
Vortheil belehrt iſt, ihm danken, und flatt bas öffentliche Ver⸗ 
trauen zu der Regierung, wie der Hear G:U-R v. R. 
beforgt, zu fchwächen, wird biefe Operation das Band zwiſchen 
dem Regenten und den Unterthanen nur befeftigen. Das all- 
gemeine Landredt kann, wie der Kr.⸗R. v. Balthafar ohne 
Grund annimmt, nicht dahin gedeutet werden, daß es den 
Landesherrn nur zu Erbverpachtungen berechtige, da es mit der 
größten Beftimmtheit fagt 

daß Domainengüter an einen Privatbefiger gelangen können, 

wenn der Staat dagegen ſchadlos gehalten wird. 

Diefe Schabloshaltung ift der Kaufwerth, der in der ge— 
genwärtigen Tage des Staats eine um fo vollftändigere Ent« 
fhädigung genannt werden muß, als der Staat, wenn er bie 
durch den Friedensſchluß zu Tilſit von überlegener Macht ihm 


auferlegten Bedingungen erfüllen will, mit weit größeren Koften 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 5 
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Geld anfhaffen und das Nationalvermögen, welches durch ben 
Berfauf der Domainen an Privat» Eigenthümer gewinnt, weit 
beträchtlicher vermindern müßte, als durch die Verwendung bes 
aus dem Domainenverfauf zu Töfenden Geldes nunmehr ge- 
ſchehen wird, Die VBerfhuldung und Bererbpacdhtung ber Do- 
mainen welche doch der Kr.⸗R. v. Balthaſar ſelbſt vorfchlägt, 
find dem Weſen eines befändigen Familien-Fideicommiſſes eben 
ſowohl zuwider als der Verkauf berfelben. 

Wenn man inbeß das Princip der Unveräußerlichfeit gel⸗ 
tend machen will, fo muß man andere Hülfsmittel für bie 
jegige Tage des Staats fubflituiren und muß beweifen, baß 
diefe Hülfsmittel der Verlegenheit eben fo ficher und eben fo 
wohlfeil abhelfen als der Domainenverfauf. Seit dem Frieden 
zu Tilfit hat fih das Verhältnig des Staats weſentlich geändert, 
und was auch immer gegen die Maßregel des Domainenver- 
faufs in früheren Berhältniffen obwohl ohne hinreichenden 
Grund angeführt werben fönnte, fo kann man nicht über bie 
Forderung ber Nothwendigfeit, fi ihrer zum Wohl des Gan— 
zen zu bedienen, binausfommen. Das Teftament des Könige 
Friedrich II. Majeftät, welches ihr mit eurem Bericht vom 
10ten d. M. eingefandt habt, if übrigens fo wenig entgegen, 
dag es die Maßregel vielmehr begünftigt, indem barin ber 
Schatz un bien appartenant à l’Etat qui ne doit servir qu’ä 
defendre les peuples ou les soulager genannt wird. 

Was der Kr.-R. v. Balthafar wider bie Verbinbung 
der Domainen mit den ritterfhaftlihen Credit— 
ſyſtemen bemerkt, finden Wir der Sache nicht angemeffen. 
Nur infoweit ald der Erebit der von ben ritterfchaftlichen Sy- 
fiemen auf Privatgüter ausgeflellten Pfandbriefe durch die Ver— 
mehrung berfelben gefhwächt wird, könnte ber Widerfpruch ber 
Ritterfchaft motivirt werben. Wir haben jedoch zu ihrer patrio⸗ 
tifhen Anhänglichkeit an Unfere Perfon und an bie Verfaſſung 
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des Staats um fo mehr Vertrauen, daß fie dieſen Widerſpruch 
in der gegenwärtigen Tage nicht manifefliren werben, als ihr 
Uns die Dereitwilligfeit der Churmärkfifhen Hauptlandſchafts⸗ 
direction vorläufig ſchon einberichtet habt, Daß der Zinsfuß 
und das bewilligungsfähige Duantum ber Pfandbriefe jederzeit 
nach der Einrichtung bes Creditſyſtems fich richte, verſteht fi 
von felbft. 

Die Erbverpachtung findet nach der Natur der Sache 
immer weniger Concurrenz als der Verkauf bes freien Eigen- 
thums, weshalb bei der Einleitung des Verkaufsgeſchäfts ge- 
blieben werden muß. Auch bleibt eine nur vererbyachtete Do⸗ 
maine noch immer was fie war, Eigenthum in der tobten Hand. 

[Hinfihtlih der Beibehaltung der Forſten] koͤnnen Wir 
eurem und bes Kr.⸗R. v. Balthaſar Sentiment nicht beipflichten. 
Erfahrung und Theorie fliehen ihm entgegen, und es ift mit 
Sicherheit zu erwarten, daß die Klage über Holzmangel, die 
in Unſeren Staaten fo laut gehört wird, fih verlieren werbe, 
ſobald die große mit Holz nicht bewachſene Holzfläche (deren 
"Ertrag der Kr.-R. v. Balthafar in der Kurmarf und Pommern 
auf wenige Srofchen pro Morgen anſchlaͤgt) ein Privateigen- 
tbum wird. Da die Korften des Staats nur mittelft Admini⸗ 
Rration benutt werden fönnen, eine Denugungsart die man bei 
ber Ader- und Biehwirtbichaft ſchon vermwerflich gefunden hat, 
fo Tieß fih der Erfolg freilich nicht anders erwarten, als ihn 
die Erfahrung bisher erwiefen hat, 

Die Korften können daher vom Berfauf nicht ausgenommen 
werben und habt ihr auch mit ber Ausmittlung ihres Ertrages 
vorzugehen. 

Königsberg den 20ſten Januar 1808, 


Ueber die Näthlichkeit einer Verbindung der Domainen 
mit den vitterfchaftlichen Ereditvereinen insbefondere waren bie 
5 * 
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Stimmen fehr geiheilt. Herr v. Schön hielt eine folhe Maß⸗ 
regel für den Ruin ber Bereine: Fein Staateerebit koͤnne fo 
gut feyn als Privaterebit, ber erfte reiße ben letztern noth⸗ 
wendig nieder, und es fey höchſt gefährlich für einen Privat- 
mann bei einer ſolchen Verbindung noch dem Grebditverein bei- 
zutreten; er rieth auswärtige Anleihe welche durch allmäligen 
Berfauf der Domainen abzulöfen, und Einrichtung eines bäuer- 
lichen Creditſyſtems, da viele Kölmer und Feine Beſitzer wohl 
noch am meiften Geld befäßen und Fauffähig feyen. Stein 
eröffnete feine abweichende Meinung dem Geheimerath Kammer- 
präfidenten v. Gerlach zu Berlin: 

„Nach der Anficht Euer ıc. würbe niemals ein Staate- 
Credit exiftirt haben, weil jeder Geld - Eigenthümer feine Capi⸗ 
talien lieber dem Privatmann ald dem Staate anzuvertrauen 
fi entfchließen würde, Statt deſſen haben wir noch immer 
gefehen, daß Staaten deren Finanzen geordnet waren, vorzugs⸗ 
weife vor Privatperfonen, Anleihen erhielten, und die Behaup- 
tung Euer ꝛc. daß ed noch niemals eine Regierung gegeben 
habe, die mit Aufopferung großer Staatsvortheile ihren Glaäu⸗ 
bigern pünktlich Wort gehalten, wiberfpricht der Gefchichte fo 
fehr, daß die Wortbrücdigfeit der Regierungen gegen ihre 
Gläubiger nur als Ausnahme nachgewiefen werben kann. Auch 
würde fih durch folhe Wortbrücigfeit nie ein fo großer 
Staatsvortheil erlangen laſſen, daß er die Nachtheile der Credit⸗ 
lofigfeit, Die aus biefer Operation nothwendig entfteht, auf- 
wiegen koͤnnte. Was von der Anleihe gilt, gilt noch mehr 
von der Bürgfchaft, und bie Beforgniffe Euer ıc. werben um 
fo weniger eintreten, ba die Domainenpfandhriefe mit eben 
folder Realfiherheit verfehen find als die auf abeliche Güter 
angefertigte Pfandbriefe, die Bürgfchaft der Ritterſchaft alfo 
nur eventuell und entfernt iſt. 

Die Bedenklichkeiten die durch die behauptete Unveräußer- 
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Iihfeit der Domainen entftehen, . . . treten ebenfowohl bei ben 
Borfchlägen E. H., befondere Domainenpfanbbriefe auszufer- 
tigen, ein; man kann aber wohl überzeugt feyn, daß Niemand 
eine Beräußerung oder Verſchuldung der Domainen, die eine 
unausweichliche Folge der Begebenheiten und ber aus einem 
unglüdlichen Kriege entftandenen Nothwendigkeit ift, ſtaatsrecht⸗ 
lich ungültig halten werde, vielmehr einem Jeden einleuchten 
müfle, daß ber König zur freiwilligen Veräußerung eben fo gut 
berechtigt fey, als zu der vom Kaiſer von Frankreich zwangs⸗ 
weife geforderten Geflion. Die Ausfertigung befonderer Do— 
mainenpfanbbriefe ohne Afforiation mit den ritterfchaftlichen 
Eredit- Syflemen hat für die Letzteren die Nachtheile, daß ein 
getheiltes Intereffe entſteht, welches unter den gegenwärtigen 
ungünftigen Umfländen bie Auflöfung der Creditſyſteme Teicht 
zur Folge haben koͤnnte. Sie find durch das Ungemach bes 
Krieges mehr wie jemals in die Lage geſetzt, fih eng an ben 
Staat anzufehliegen und mit Hülfe deffelben ihren Erebit auf- 
vecht zu erhalten, daher fih auch ein Widerſpruch von ihrer 
Seite nicht beforgen Täßt. 

Ueber die Summe der auf die Domainen der Kur- und 
Neumark auszufertigenden Pfandbriefe Täpt fi gegenwärtig 
noch nichts fagen, da biefes von dem Beduͤrfniß abhängt. Die 
Beſorgniſſe der Capitaliften bei einer größeren Summe werben 
um fo weniger eintreten, da ihnen bie pünktlihe Ordnung in 
Einziehung der Domainen-Gefälle befannt ift, 

Die Modalitäten in Anfehung der Repräfentation können 
ber Beratbfchlagung in ber General- Berfammlung vorbehalten 
werben. 

Uebrigens empfehle ih E. H. die Beobachtung der größten 
Verſchwiegenheit über biefe ganze Angelegenheit während ber 
Oceupation des Landes durch fremde Truppen.” 

Stein. 
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Die Ausführung war inbeffen nad verſchiedenen Seiten 
bin eingeleitet worden. Der innige Zufammenhang worin bie 
Domainen mit den wichtigften Lebensverhältnifien faſt ber ge⸗ 
fammten Einwohner flanden, machte die größte Umficht und 
Sorgfalt hei den Vorbereitungen einer fo gründlichen und folge- 
reihen Aenderung zur erften Pflicht; es geſchah daher fein 
Schritt ohne Berathung mit den Provinzial Behörden, welde 
wieder die Gutachten ber ihnen untergeorbneten Domainen- 
Kammern einfordern mußten; bie rechtlichen Seiten wurden 
mit dem Canzler v. Schrötter überlegt; in ber Immediat⸗ 
Commiſſion arbeitete für diefe Angelegenheit befonderd Stäge- 
mann und ber von Stein herbeigerufene Präfident v. Binde; 
weniges rührt von Schön, Altenftein, Klewig ber. Die Haupt⸗ 
grundzüge entwarf Stein felbft; hatten die Räthe ihnen dann 
bie Form von Eabinetsordren oder Minifterial-Referipten ges 
geben, was in der Regel mit Beibehaltung der eigenen Worte 
und Wendungen bes Miniſters gefchah, fo fah er fie nochmals 
durch, und half ergänzend erläuternd oder beſtimmend nach; war 
die Sache der Königlichen Genehmigung bebürftig, fo warb fie 
dem König vorgetragen und von ihm entfchieben. 

Gleich beim erften Angriff, als von Weberlaffung an bie 
Franzoſen bie Rede war, erklärte Stein für nothwendig, bie 
Patrimonialgerihtsbarfeit von bem Grundbeſitze zu tren- 
nen, um bie Unterthanen nicht fremden Gerichtsherren zu 
unterwerfen: 

„Auf den Kal ber Lebereignung der Domainen an ben 
K. Napoleon ift es nöthig die Jurisdiction von ihnen zu 
trennen, Der ſchicklichſte Weg hierzu: wenn man die Sache im 
Allgemeinen faßte, und die Patrimonialfurisbiction ‚auf allen 
Domainen aufhöbe, fie den Cammern entzöge und dem Juſtiz⸗ 
bepartement übertrüge. — Hierüber fo wie über bie Art der 
Ausführung, die näheren ber Sache zu gebende Beflimmungen 
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wünſchte ih das Gutachten ber H. Geheimen Finanz-Raͤthe 
son Klewig und Schön zu erhalten, um alsbann mit ben 
H. M. von Schrötter und Canzler 9. Schrötter Ruͤckſprache 
zu nehmen. 

Memel, den Ofen November 1807, 

Stein.” 

Schön meinte: Falls man bie Patrimonial-Gerichtsbarkeit 
der Domainen allein aufhöbe, fo würde das Auffehen machen 
und Napoleon vielleicht die Wiederherftellung folcher Ehren⸗ 
rechte verlangen; daher fey die Maßregel wohl auf alle Patri- 
monialgerichte auszubehnen und dieſe flufenweife aufzuheben, 
babei aber die Stimmung der Grundeigenthümer zu beachten. 

Zwei Tage darauf beauftragte Stein den Fürſten Witigen- 
fein, mit dem Churfürften von Heſſen über Anfauf großer 
Domainen in Berbindung zu treten, und forberte yon der Im⸗ 
mebiat= Commiffion, den Geheimeräthen v. Borgſtede, Sad, 
Hräfident v. Binde, Gutachten über die Gegenflände der Ver⸗ 
äußerung und bas Verfahren bei Ermittlung bes Werthes und 
dem Verkaufe: 

„Memel ben 2ten December 1807. Nach ber gegen- 
wärtigen Rage ber Unterhbandlungen mit dem Generalintenbanten 
Daru wird man auf würflide und baldige Veräußerung ber 
Domainen ernfllih bedacht feyn muͤſſen. Nothwendig if es zu 
beftiimmen, den Gegenſtand ber Veräußerung, das Ber- 
fahren bey Ermittlung bed Werthbes, und bey bem Ber- 
kauf ſelbſt. 

Die Domainen beſtehen, in zuſammenliegenden Grunb- 
ſtücken oder Vorwerken, in zerſtreutliegenden Grundſtücken, in 
Fabriken z. B. Ziegeleyen, Getränke⸗-Fabrikations-Stätten, in 
Gerechtigkeiten der Patrimonial-Gerichtsbarkeit, Mühlenzwang, 
Getraͤnkezwang u. ſ. w. Welcher von dieſen Beſtandtheilen 
ſoll veraͤußert werden? 
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Der Werth ber Domainen Tann ausgemittelt werben 
nah Pachtanſchlägen, nad Lieitationen, — nah neuen Ab⸗ 
(hätungen des wirklichen Ertrages — 

welche Beflimmungsart ift anzunehmen? 

Der Verkauf kann gefchehen von einem. ganzen Doma- 
nialamt, man fann feine einzelnen Beſtandtheile auflöfen, es 
bismembriren, welche Art des Verkaufs ift in Anwendung zu 
bringen ? 

In Hinfiht auf das Verfahren bey dem Berfauf, fo 
fann biefer geſchehen durch Commiffionäre in benen bebeutend- 
ten Handelsftädten und fonfligen Provinzialftäbten, oder indem 
man kurze Befchreibungen und Anfchläge durch den Drud be- 
fannt macht und fie zur Kenntniß des Publikums bringt und 
alsdann Liritationen anftellt — endlih indem man nur bie 
Domainen bepfandbrieft und nur die Pfandbriefe verfauft — 

welches Berfahren ift zu beobachten und in welchen Fällen 
ift jebe einzelne Art des Verfahrens in Anwendung zu 
bringen? 

Ueber diefe Fragen erwarte ich das Gutachten einer koͤnig⸗ 
lichen Immediat-Commiſſion, deſſen möglichfie Befchleunigung 
bie gegenwärtige unglückliche Rage des Staates dringend fordert.“ 

Herr v. Binde und die Commiſſion, Klewis, Schön, Stäge- 
mann, gaben ihre Berichte in den nädhften Tagen ein; bie 
Commiſſion ſchlug vor, befondere Plane für jede Provinz durch 
beren Verwaltung ausarbeiten zu laſſen. | 

Am 1iten December faßte Stein die Hauptpunfte fo zu⸗ 
fammen: 

„Zur Tilgung ber Franzoͤſiſchen Eontribution muß nun- 
mehr eine Summe von ppter 12 Millionen Thaler Domainen 
veräußert werben. 

Der Zeitpunkt iſt ungünftig weil bas Land von Eapitalien 
burch die bereits bezahlte Eontribution erfchöpft ift, der See⸗ 
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frieg die Ausfuhr flöhrt, und zur Wieberberfiellung ber zer⸗ 
rätteten Lanbwirtbfchaften Capitalien gefucht werben und noth⸗ 
wendig find. 

Man muß fih daher moͤglichſt bemühen Ausländer zum 
Anfauf von Domainen zu beivegen, und in biefer Abſicht ift 
bereits der Fürſt Witigenflein unter dem 2ten Dec. beauftragt 
mit dem Ehurfürft von Heflen deshalb in Interhandlungen zu 
treten, und beflimmt daß ber Präafident v. Binde dem Chur- 
fürften bie Anfchläge der Domainen vorlegen und das Nähere 
mit ihm verhandeln folle. 

Dean muß ferner die zum Verkauf beflimmte Objerte, als 
Vorwerke, Forften u. f. w. durch öffentliche Blätter, durch Ge⸗ 
fandte, Conſuln und fonflige auswärtige Verbindungen zur 
Kenntniß bes. Auslands bringen. 

Es würde alfo der Präfident v. Binde nunmehr anzu⸗ 
weifen feyn fi zu dem Churfürf von Heflen nad Schleswig 
zu verfügen und bier gemeinfchaftlih mit dem Kürft Witigen« 
fein, oder im Fall dieſer verhindert fein follte allein, bie Unter- 
bandlungen anzufangen. Dem Churfürflen würde bie Wahl 
der Anfaufsobjecte überlaffen bleiben und würbe man ihm bie 
Special» Domainen » Anjchläge vorlegen. 

Man würde ihn aufmerkffam machen auf bie Schlefiiche 
Geiftlihe Güter wegen ihrer vortrefflichen Getrayde und fchönen 
Waldungen u. f. w. 

Ihm Fönnte man in Anfehung feiner Pofleffionen Die 
Rechte der Schlefifchen Standesherrn 3. B. bes berzoge von 
Dels beylegen. 

Was nun den Verkauf ber übrigen Domainen an Aus⸗ ober 
Einländer anbeirifft, fo muß denen Provincial-Behörben nun- 
mehr aufgegeben werben fperielle Pläne auszuarbeiten, woburd 

die zur Beräußerung zu bringenden Obferte und beren Werth 
befimmt wird, 
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Diefe Objecte find fehr verſchieden: 
es find theils Canones aller Art, 
theild Vorwerke, 
theild Bauerhoͤfe. 

Bon der Veräußerung muß ausgenommen werben 
Yurtsdiction, Dienft= und Getränfegwang, und müßten wenig⸗ 
ſtens beybe letztere Zweige als reluibel erklärt werden. 

Man würde alfo nunmehr 
den v. Binde beauftragen, zur Reife nah Schleswig 
und an bie Minifter v. Schrötter v. Maffow v. Borgflebe 
v. Gerlach v. Dohna als Eivil- Commiffarien das Nöthige 
wegen Entwerfung fperieller Beräußerungsplane erlaffen und 
die Bemerkungen fo in den Anlagen enthalten find aufneh- 
men, damit fie ſich bei Entwerfung der Beräußerungsplane 
darnach richten. 

Stein.’ 


An demfelben Tage wurden bie entfprechenden Cabinets⸗ 
ordern an Schrötter, Dohna, Borgftede, Gerlach, Maffow er⸗ 
laffen, und Binde an den Fürften Wittgenftein abgefandt. Es 
begannen fodann vorläufige Unterhanblungen mit ber Oſtpreu⸗ 
Bifchen Landſchaft über die Aufnahme der Oftpreußifchen Do- 
mainen in ihren Grebitverein; am 19ten äußerte Stein: „Ich 
wünfchte, daß ben Herren von ber Preußischen Ritterfchaft 
Ruhe und Ordnung und Befchleunigung bed Geſchaͤftes mit 
aller möglichen Höflichkeit empfohlen würde; am 2iften madte 
der König dem Generallandſchaftsdirectorio eine förmliche Er- 
Öffnung, die Art der Aufnahme folle auf dem bevorftehenden 
Landiage in Berathung gezogen werden, daher bie Deputirten 
der Nitterfchaft auf ben Kreistagen deshalb zu unterrichten. 
Auf ähnlihe Weife follte das Gefhäft in ben übrigen Pro⸗ 
vinzen behandelt werben, und bie Civil: Commiffaire wurden 
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gleich jett befehligt, nad Abzug ber Feinde die Landtage ein- 
zuberufen. 

Dem Miniſter v. Schrötter, der fih dem Gefchäft mit 
großer Thätigkeit unterzog, warb am 28ften December zu 
näherer Leitung eine Cabinets⸗-Ordre von folgendem Inhalt 
überfandt: 

„Durch die Cabinetsorbre d. d. 14ten m. c. ifl von bem 
St.-M. v. Schrötter ein Beräußerungsplan eined Theils ber 
Domainen geforbert worden, der deshalb das Nöthige an bie 
Cammerpräfidenten ber Preußifchen Cammern erlaflen hat. Er 
legt vorläufig einige Fragen zur Entfheibung vor, worüber 
das Gutachten ber Immediat⸗Commiſſion eingeforbert worden. 
Herr v. Schrötter bemerkt 

1) daß er in dem Entwurf über die Beräußerungsgrund- 
füge nichts wegen der dem Acquirenten zu ertbeilenden Guarantie 
gegen NRetrahirung diefer Domainen durch zufünftige Regenten 
aufnehmen werde — 

diefes wird genehmigt, da ein befonberes Edict deshalb er- 
laffen werde. 

2) Frägt er an, ob den Domainen-Acquirenten die Befug- 
niß zur Getränfe-Kabrication zu ertheilen ? 

Infofern fie der veräußerten Domaine bereits zuftand, ober 
infofern bie Getränfe-Fabrication gemeinen Rechtens if, wie 
3. DB. bie Fabrication bed Bieres unter gewiffen Beftim- 
mungen in Preußen, fo kann die Frage bejahend beantwortet 
werben, 

3) Da ber Berfauf ber Forſten durch bie viele darauf 
baftende Serpituten erfchwert werben mögte, fo fchlägt er vor 

daß durch ein Geſetz jedem Servitutberechtigten bie Pflicht 
auferlegt werde fih die Abfindung nach gewiffen billigen 
Grundfägen gefallen zu laſſen. — 

Die Immediat- Commiffion hält überhaupt bie Gefege 
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wegen ber Gemeinheitötheilungen für fehlerhaft ſowohl in Hin- 
fiiht auf die Grundfäge als auf das Berfahren bey ihrer An- 
wendung. Sie glaubt 
1) daß nit allein den Hütungs- und Servitutpflictigen 
fondern auch bem Berechtigten die Befugnig auf Ausein- 
anderfegung zu provociren ertheilt werben müffe, 
2) daß das Gemeinheitstheilungsgefchäft nur durch Deputirte 
welche die Sinterefienten wählen ohne richterlichen Zutritt 
vorgenommen werde, 

Es kamen bey biefer Gelegenheit noch breyerley Gegen- 
fände zur Sprache 

a) die Theilung eined gemeinſchaftlichen Eigentums z. 2. 
einer ganzen Hiütung, Wald u. f. w. 
b) Separation oder Auseinanderfegung eines im Gemenge 
liegenden Eigenthumg, 
c) und Abfindung der Serpituten. 

Die Verhandlungen betreffen 
a) die Gerechtſame felbft der Intereſſenten; find dieſe ſtreitig, 
fo müſſen fie durch ein richterliches Verfahren ausgemittelt 
werben, 
b) das Berfahren bey der Theilung felbft oder bey der Ab- 
findung dieſer Gerechtſame. 

Hier kommt es an auf die Frage, ob das Grundflüd theil- 
bar ſey. Abſchaͤtzung, Theilungsgrundfag, und ber Theilungs- 
plan, — alles diefes kann nur nach dconomifchen geometrifchen 
Grundſaͤtzen eingeleitet und entfchieden werden, und biefes müßte 
allein durch die von ben Sntereffenten gewählte Deconomen 
und Feldmeſſer ohne Geftattung irgend eines yroceffualifchen 
Berfahrene vorgenommen werben, 

Man würde dem Staatsminifer v. Schrötter aufgeben 
‚feine vollſtaͤndige““ Gemeinheitstheilungs- DOrbnung ausarbeiten 
zu laffen, und ihn auf die Lüneburgifche Gemeinheitstheilungs«- 
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ordnung und auf den Entwurf zur Lingen = Tedlenburgifchen 
ber fih in ber Weftphälifchen Directorial= Regiftratur findet in 
Berlin aufmerkfam machen. 

4) Der Staatsminifter v. Schrötter fchlägt ferner vor: 
geſetzlich feflzufegen dag die Bauern ihre Grundſtücke erblich 
annehmen 
und fich die Aufhebung der Dienfte und Naturalpräftationen 
wo ſolche noch Statt finden gefallen Taffen. 

Die Commiſſion bemerkt, daß 
man niemand zwingen fönne ein Eigentum anzunehmen — 
ift der Bauer Pächter, fo kann der Gutsherr nach Ablauf der 
Pachtzeit nah Willfür über den Bauernhof anders bisponi- 
ren, die Bedingungen feflfegen unter denen er ben Bauern- 
hof überläßt*”, 
hat er ein Erbredt, fo Fann man die Aufhebung ber Dienfle 
und Naturalpräftationen befördern, wenn man 
a) fowohl dem Berechtigten ald Verpflichteten die Befugniß 
gebe, auf Aufhebung der Dienfte und Naturalpräftation 
gegen Entfpädigung in Grund zu provociren, 

b) die Art der Entfhädigung im Allgemeinen feſtſetze, 
c) die Auseinanderfegung allein durch felbfigewählte Sach⸗ 
verfländige Schiebsrichter beflimmen Taffe. 

Auf diefe Art würde in allen Fällen wo das Dorf Com- 
munalland ober überflüffiges Bauernland ’' Hat, diefes zur Ab- 
findung Fönnen gebraucht und der Berechtigte abgefunden wer⸗ 
ben koͤnnen. | 

Wenn aber Fein überflüffiger Grund vorhanden ift, fo 
müßte Doc die Abfindung in Körnern Statt finden. 

5) Schlägt der Staatsminifter v. Schrötter vor 

ob nicht auch die Natural- Zinfen, fo die Erbpächter geben, 
abgefauft werben fönnen — 

Diefes wirb Fein, Bedenken haben, 
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6) Ob nicht den Käufern der Vorwerke einige Bauern- 
börfer überwiefen werben koͤnnen. 
Hierzu if gar fein Grund vorhanden. 
ad 7) Die gegebene Erläuterung [wegen bes Ausdruds 
unveränberliche meift unbebeutende Gefälle] iſt ganz richtig. 
Hiernah wird alfo der Herr v. Schrötter befdhieden und 
ihm das Gutachten der Commiſſion abſchriftlich zugefertigt. 


Veber Schrötterd mit gleich wenig Erfolg einige Monate 
darauf wiederholten Vorfchlag, den Käufern der Borwerfe 
einige Bauerndörfer zu überweifen, erklaͤrte fih bamals’* bie 
Immediat⸗Commiſſion ausführlich: 

„Der Domainenbauer in Preußen fegt mit Recht einen 
Werth darin, ben Negenten bes Landes zugleich zu feinem 
Grunbherrn zu haben. Dieſe achtungswerthe Meinung, welche 
in der Gerechtigfeit der Regierung in allen ihren Zweigen mit 
denen fie zunähft in Berührung fommt, ihren Grund hat, und 
dadnrch immer aufs Neue belebt wird, bag der Bewohner 
eines Domainengrundflüäds ſchon feit der Regierung Friedrich 
Wilhelm des Erften Majeflät ein freier Mann war, fcheint 
ung, weil fie die Duche von vielen guten Handlungen ift, 
Aufmerffamfeit zu verdienen. Aber auch abgefehen hiervon, fo 
würde ber Staat dadurch Nichts gewinnen, wenn er in der in 
Antrag gebrachten Art Ein ober Zwey Bauerbörfer bey jebem 
Borwerfe mitverfaufte, denn dem Gutsbeſitzer kann, wenn er 
die Policey pflichtmäßig verwaltet, fie feinen Gelbwertb haben. 
Und die Bauern werben ed bey der Stimmung welche deshalb 
in Preußen berrfcht, niemals wünfchen; denn dag Recht der 
Dolicey- Verwaltung giebt Gelegenheit zu einer Menge Be⸗— 
drüdungen. Bey dem größten Theil der Policeylichen Ange 
legenheiten ift ber Gutseigenthümer, wenn ihm bie Dörfer, wie 
es feyn fol, nahe Tiegen, als Mit-Landwirth intereffirt und 


79 


feine Entfcheidungen können alsbann niemals partheilos feyn. 
Wir betrachten die Policey-Berwaltung als einen fo wefentlihen 
Theil der hoͤchſten Gewalt, daß fie mit einem Grundftüde nicht 
follte vererbt oder verkauft werben Fönnen. Dies alfo aufs 
Neue einzuführen, faun, unſers Erachtens, niemals rathſam 
feyn. Der Beiftand und Rathgeber der nach dem Berichte ber 
Borwerföbefiger ben Bauern feyn fol, kann er auch alsdann 
feygn, wenn er feinen gutsherrlihen Zwang ausüben barf. 
Unmünbigen fest der Staat ben Beiftand, und der Muͤndige 
erwählt fih in dem zu dem er das mehrſte Vertrauen hat, 
feinen Rathgeber felhft, und bedarf es nicht dag ihm bie höchfte 
Gewalt einen fee oder noch mehr den jedesmaligen Käufer 
eines Vorwerks bazu creire. Es kann der Fall flatt finden, 
daß dieſer mehr als der Bauer eines Rathgebers bedarf.“ 
Der König lehnte den Schrötterfhen Vorſchlag ab. 


Berliner Unterbandlungen. 


Indem nun Stein in Memel alle Diittel aufbot, um bie 
Räumung des Landes zu bewirken, wollten die Unterhandlungen 
in Berlin noch immer feinen günftigen Fortgang nehmen, Die 
Hauptfchwierigkeit Tag fortwährend in der Hartnädigfeit Daru's, 
welcher nah Napoleons Willen auf den ungerechteften For- 
derungen befland, um bie Unterhandlung zu feinem Schluffe 
gelangen zu laſſen. Ihm gegenüber hatte ber gewiflenhafte 
Sad einen um fo ſchwereren Stand, als eine Partei die nach 
der Herrſchaft ſtrebte, dieſe Unterhandlung benutzte, um neue 
Schwierigkeiten zu ſchaffen, und ſich dem König ale die paſſend⸗ 
ſten Vermittler darzuſtellen. Anfang Decembers meinte Stein 
in den Verhaͤltniſſen zu Napoleon einige Beſſerung zu bemer⸗ 


fen; wir glauben, ſchrieb er an Hardenberg, endlich mit dieſem Der, 8. 


Ungeheuer von Daru einen Vertrag abfchließen zu Fönnen auf 
Bedingungen die fich erfüllen laſſen, bamit wir die Verwaltung 
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des auf eine empörende Weile ausgefogenen und unterbrüdten 
Landes wieder übernehmen können. . . 

Als man jedoch auch fo nicht weiter gelangte, mußte man 
den Berfuch machen im Einverftändnig mit Rußland auf Napo- 
Ieon felbft zu wirken. Die Königin Louife überwand fich zu einem 
Briefe an Napoleon; Raifer Alerander ließ durch feinen Gefand- 
ten in Paris Grafen Tolftoy bie dringendften Vorftellungen 
machen; man wendete fih an Daru’s Gegner um fie für bie 
gute Sache in Thätigfeit zu ſetzen; zulegt faßte man ben Entfchluß, 
ben Prinzen Wilhelm, füngften Bruder des Königs, mit einem 
außerorbentlichen Auftrage nach Paris zu fenden. Anbererfeits 
ließen auch die Gegner in Berlin in ihren Bemühungen um 
Daru nit nad, und das Jahr ſchloß nicht, ohne daß fie fich 
mit ihren Entwürfen unmittelbar an ben König gewandt hätten, 
Der König zog Stein darüber zu Rathe. Diefer berichtete am 
28ften und 30ften December: 

„Die Vorwürfe welche der Herr General v. Zaftrow ber 
Friedensvollziehungg - Commiffion in Berlin macht, daß fie dag 
Geſchaͤft verzögere, juriſtiſch behandle u. f. w. fcheinen mir 
nicht gegründet. | 

Euer Königlihen Diajeftät ift der Bang biefer Verhand⸗ 
fungen genau befannt, es ift Höchftdenenfelben erinnerlih, daß 
man fih überzeugt hielt wie von dem Heren Daru nichts zu 
erwarten fey, da er üblen Willen, Steiffinn und blinden Ge- 
borfam zeigte. Eure Majeftät befchloffen daher es zu ver 
fuchen, ob nicht durch S. K. H. den Prinzen Wilhelm und die 
Ruſſiſche Bermittlung, aud bie Dazwifchenkunft einer gegen 
Daru übelgefinnten Partey, der Kaiſer auf mildere Gefinnungen 
zu bringen. Weber alles diefes muß nun balde eine entfchei- 
dende Nachricht einlaufen, und ich glaube bag fie günfliger 
feyn wird, 

Welche Mittel hat der General Zaſtrow anzubieten, bie 
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bie Würfung jener erfeßen follen? Will er jest fchließen auf 
die Bedingungen die Daru zulegt vorgelegt bat? Will er 
eine unbedingte Nacdhgiebigfeit anwenden, und fidh fo paſſiv und 
null verhalten als er bey den Negociationen über ben Waffen- 
ſtillſtand that? als er in feinen Unterhandlungen mit England 
verfuhr, wo er das Eigenthum von Schiffen und Waaren Eurer 
Majeftät aufopferte, zu deren Zurüdgabe Lorb Hutchinfon auto= 
rifirt war? glaubt er das Zutrauen des Publicums fih er- 
worben zu haben wenn er es verweigert zur Armee zu gehen 
als ihn Ew. Majeftät dazu aufriefen? 

Er beabfichtigt in dem vorliegenden Fall nichts als Kriegs⸗ 
minifter zu werben, und alle Freunde des Schlendriang, ber 
alten Mißbräuche, unterftügen öffentlich und heimlich fein Ge— 
ſuch und feinen Plan. 

Halten Ew. Majeftät es für nöthig, dag der Commiſſion 
jemand beygeorbnet werde von einem größeren Rang und 
Sprachfenntniß, fo würde man 

8) doc erft abwarten müflen, was man von Paris zu er⸗ 
warten bat, und dann 

b) erbiete ich mich nach Berlin zu gehen, und auf bie 
alsdann ſich ergebende Bafen abzufchließen, und während 
meiner Entfernung fönnte Herr v. Altenfiein meinen Vortrag 
bei Höchftdero Perfon beforgen. 

Stein. 
28ſten Dee," 


„Der Geheime Finanz- Rath Sad fehreibt mir unter bem 
2iften December a. c. folgendes weldes ich Eurer Königl, 
Majeftät anzuzeigen für Pflicht halte: 

„Alle rechtliche Menfchen find mit ber Vorfiht nichts ab⸗ 
ufchließen bis zum Eingang ber Refultate der Reife bes 
Prinz Wilhelm und ber Verwendung des Ruſſ ſchen Kapyſers 

Stein's Leben. IL 
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zufrieden und einverflanden, nur ein General Zaftrow und 
bergleihen wollen fich bfindlingd denen Forderungen der Fran 
zofen in die Arme werfen, Der Geheimerath Ephraim fagt 
Iaut, daß er und Herr v. Zaſtrow vereinigt alles thäten, daß 
Ießterer zur Beendigung des Geſchäfts von den Franzoſen ver— 
Yangt werde, Der Ephraim ift ein fehr gefährlicher Menſch, 
feine Wuth daß er dem Liepmann bie Lotterieziehungsgelder 
nicht abpreffen Fonnte, treibt ihn zu höfen Dingen. Dabey 
fpricht er laut von Correspondenz mit dem General v. Ködrig 
und von Nahgebungen wozu die Commiſſion autorifirt ſey.“ 
Sch ftelle Euer K. M. unterthänigft anheim ob Hochdie— 
ſelben mich nicht autorifiren wollen, nur in meinem Namen 
dem Ephraim jede Einmifhung in Öffentliche Angelegenheiten 
bey unausbleibliher Veftungsftrafe zu verbieten, und 
gewiß wäre es fehr gut, wenn ber gutgefinnte und redt- 
fhaffene General Ködrig fih alles Umgangs mit folden 
liſtigen und ränfevollen Menſchen wie Ephraim, Trüben⸗ 
feld u. ſ. w. enthielte. 
Stein. 
ZOoſten Der, 1807.“ 


Der Character und das Treiben des letztgenannten höchſt 
gefährlichen Ränkeſchmieds iſt in einer um jene Zeit erſchienenen 
Schrift lebendig geſchildert worden. Ueber die Stimmung 
Berlins in jener Zeit und die Lage ber Öffentlichen Angelegen- 
heiten, wie fie ihm dort erfhien, äußerte fi Niebuhr unter 
anderem in einem vertraulichen Briefe, worin er an Stein über 
ben Fortgang feiner Reife berichtet; 


„Berlin 1808 Januar 4. . Die gänzlihe Stodung ber 
Unterhbandlungen mit M. Daru, welche für ſich genommen doch 
als Unterhandlungen betrachtet zu gar nichts tröftlichem führen 
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fönnen, läßt uns bier in einer folchen Ungewißheit über bie 
Zufunft, daß ich meinen Correfpondenten, wenn ihre Antworten 
in Hamburg eintreffen werben, nichts beruhigendes mit ber 
Zuverfiht eines ehrlihen Mannes werde fagen fünnen, Wäh- 
rend wir wiſſen daß alles unverändert fteht, und daß höchfteng 
erft um einige Zeit eine Entſcheidung erfolgen fann, tröftet ſich 
der gutgefinnte Theil des Publicums mit abwechfelnden Ge- 
rühten über den nahen Abzug der Franzöftfchen Armee, und 
über günftige Aeufferungen bes Kaifers Napoleon über unfere 
Erhaltung. So wie aber die Gutgefinnten nur einen Theil 
und vielleicht die Minorität bes eigentlihen Publicums aus- 
maden, — das unverborbene Volk nicht gerechnet — fo hört 
man auch weit häufiger Anfichten der äußerſten Hoffnungs- 
Iofigfeit mit einer Beftimmtheit äußern, die man nach dem Geift 
biefer Menſchen eigentlich Zuverfiht nennen moͤchte. Es mag 
wohl wahr feyn, daß fehr viele in Berlin durch das allgemeine 
Ungflüd gewonnen haben, und mit einem tief verborbenen Sinn 
bie Beendigung bes jegigen Zuſtandes gar nicht wünfchen: 
vieleicht fogar mit gleicher Verfehrtheit und Berborbenheit 
diefen Zeitpunft fürchten. Diefe möchten aber boch wohl faum 
biefenigen feyn welche man in ber Geſellſchaft antrifft: biefe 
legten feinen nur von dem unglüdlichen herrſchenden Hang 
ber Deutfchen zu einem faulen Läftern angetrieben zu werben, 
einem ber abfcheulihften Züge der einen Nationaldaraster 
entftellen fann, und den man gewiß nicht von den Deutfchen 
wegläugnen Tann, Es fcheint ald ob diefe Menfchen, ohne 
Sinn für Öffentliches Wohl und daraus gezogenes Privatglüd, 
wenn fie nur einigermaaßen fortvegetiren Fönnen, felbft ohne 
lebhaftes Verlangen nach eigenem Wohlfeyn und Genuß, welches 
bey anderen Nationen fo viele und fo oft zur Thätigkeit und 
zu Anftrengungen reizt, fi) hinreichend genießen, wenn fie nur 
alles vorzügliche herabreißen, alles Zutrauen zerflören, alle 
6 3 
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Anhänglichfeit auflöfen Fönnen. Nach diefen Menſchen wirb 
nicht allein unfer Joch nicht abgenommen werden, fondern es 
ift auch gleichgültig ob es gefhehe: das Schidfal des Volks 
wird nur noch härter werben, denn es iſt ausgemacht, daß bie 
Armee noch immer fo bedeutend als es fich durch Ueberanftren- 
gung des Reſts der Monarchie nur erzwingen und durch gänz- 
lihe Treulofigfeit an den Staategläubigern möglich machen 
läßt, erhalten werben wird; baß ferner das Militairdepartement 
verfchwenden, und der Officiant Darben werde. — Diefe Men- 
fhen finden dag Maaß unferer politifchen Unfähigkeit darin, daß 
ber König dem Rheinbunde noch nit um feden Preis beige- 
treten iſt: und jeder wählt ſich nad feiner eigenen Sinnesart 
eine verfchiedene Maaßregel der Regierung, woraus er bie 
gewünfchte Zufiherung einer ſchwankenden und irrigen Abmini« 
ftration zieht, Viele jammern über bie unfelige Bereitelung 
ber heilbringenden Syſteme, zuerft des Herrn v. Haugwitz und 
dann bes Herrn v. Zaſtrow. Sch weiß nit ob ein folder 
Geift in gang Deutfhland ausgebreitet iſt; hier ſcheint er tief 
eingeniftet zu feyn. Ihn auszurotten wird große Strenge, und 
eine fehr beflimmte Sprache der Regierung erfordert werben: 
darf man hoffen daß eine gleihförmige und entfchiedene, durch 
feine Berbindungen abzufaufende Entfernung von Seiten bes 
Hofes wie ber höchſten inneren Verwaltung die Vorwitzigen 
und Uebelwollenden zurüdweifen und befhämen wirb? dag man 
ed fih zum Geſetz mache, ohne falfhe Scheu ben Geift bes 
Srondirend durch gebietenden Ernft zu zertreten, und ihn ent⸗ 
fräfte durch offene Darfegung und beftimmte Entwidelung mit 
Rüdfiht auf die große Seichtigfeit des Publicums, ber Grund- 
ſaͤtze welche als Geift der Fünftigen Berwaltung gelten follen? 
Sp wäre es gewiß nöthig, daß der Entfchluß eine fehr Kleine 
Armee zu erhalten, auf irgend eine Weife in einer Art offizieller 
Schrift dem Volke glaublich gemacht werbe. Denn ohne Be— 
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forgniffe für eine liebhaberiſch und bichterifch motivirte Ueber⸗ 
anftrengung biefer Art ift kaum einer: bey ben Verſtändigſten 
ift fie durch die Beibehaltung aller Dfficiere aus ben abgetre— 
tenen deutſchen Provinzen neben ber gänzlihen Aufopferung 
ber Civilbeamten ftarf begründet, Dit einem nicht zu tadeln⸗ 
ben Haß gegen die Officiere frägt man: ob nicht vielmehr alle 
hätten entlaffen werden müffen, fo daß Wiederaufnahme in den 
Dienft nur durch erwiefene wahre Dienfttauglichfeit und Reis 
nigung von ben wohlbegründeten allgemeinen oder befonberen 
Anklagen erworben worden wäre. ... 

Ich glaube daß Argumente vielfadher Art: daß es ziemlich 
gleichgültig fey, ob das Verhaͤltniß unferer Kriegsmacht gegen 
bie ungeheuere Uebermacht die ung allen Geſetze vorfchreibt 
wie 1:20 ober wie 1:30 ftehe: daß wir unfere feßige Ohn⸗ 
macht durch das Syſtem ihr gemäß zu handeln, veredeln: daß 
wir unmöglich weder Keflungen noch Gefchüß herftellen können: 
bag wir eine ganz andere Armee haben müſſen als bie bis⸗ 
herige, und baß biefe beffer werden wird, je Heiner ihr erſtes 
Etabliſſement, und je reiner von den verborbenen Stoffen ber 
alten zerftörten, ausfällt: endlich die Prüfung unferer Wunden, 
wenn das Fieber welches jett die übrigen Kräfte bes Staats 
verzehrt gehoben feyn wird, muß die Ueberzeugung geben, daß 
eine Armee von zwanzigtaufend Dann das Marimum unferes 
Vermögens feyn wird. Dies früher, als freiwilliger Entſchluß 
gejagt, würde einen fehr wohlthätigen Eindrud machen: er- 
zwungen durch dargethane Unfähigfeit des Volks feine Laften 
zu tragen, nur Gefpötte erregen. Könnte ed nicht durch eine 
Bekanntmachung vom Könige felbft geſchehen? könnte diefe nicht 
zugleich die Entlaffung aller Dfficiere mit Ausnahme der Oſt⸗ 
preußifchen Negimenter und auögezeichneter Garniſonen ale 
Regel ankündigen, von ber nur das entfchiedene Verdienſt aus⸗ 
genommen würde, fo daß auch von jenen begünftigten Regi- 
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mentern doch nur die wirklich ausgezeichneten im effectiven 
Dienft erhalten, die Menge aber mit ihrem Gehalt entlaffen 
würde. 

Es iſt nicht zu bezweifeln daß unfere Officiere noch immer 
von einer großen Arınee auf dem alten Fuß träumen (denken 
wäre zu viel gefagt): der utsbefiger, der Kaufmann, ber 
Dauer mag zahlen und leiden. Gede Einfchränfung ift ein 
Attentat, In dem Sinn redete Herr v. Kalkreuth. Ungeheuere 
permanente Laſten werben erforderlich feyn, um die Contribu⸗ 
tionen mehrerer Provinzen zu fundiren, befonders der Kurmarf 
und Neumark, von denen jene befonders ihre Obligationen als 
ein wahres Papiergeld gemißbraucht haben. Mit der Eomitte 
ihrer Stände werde ich noch morgen eine Konferenz haben, um 
ihren eigentlichen Schuldenzuftand zu erfahren und mit ihnen 
bie Mittel zu prüfen ihren Papieren etwas mehr Werth zu 
geben. Aber nicht nur die Stände der ganzen Kurmarf, jeber 
einzelne Krayß, faft die Feinfte Stadt haben Obligationen 
emittirt, die noch nicht fundirt find. Die von Frankfurt a. O. 
ftehen nicht fchlechter als die Berliner: die von Potsdam wer— 
den mit 50 pCt. Berluft ausgeboten. 

Die hiefige Immediatcommiſſion wollte die Treforfcheine 
in einem gezwungenen Paricours erhalten, obgleih fie ſchon 
20 p&t. verloren und nur ber Schurfe dabey gewann. Chen 
fo ſprach die Weisheit des Kammergerichts. Sept verlieren 
fie allerdings 32 pCt., dies kommt aber theild von ber Ver— 
minderung bes Reizes für den betrügerifchen Wucherer fie an— 
aufaufen: theils von der immer wacfenden Menge zinsbarer 
Papiere, bie allegefammt im Courſe gefallen find; theils von 
ber fortwährenden Nichtannahme in den Caffen: theild von ber 
zunehmenden Seltenheit des Courants, bey der zunehmenden 
Ausfhleppung deſſelben. Es ift immer beruhigend, daß bie 
Vorſchlaͤge der dortigen Immediatcommiſſion gewiß nor mehr 
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auf ihren Cours gewirft hätten ale, das Schlimmſte zugegeben, 
das legte Edict gethan haben kann. Aber es gehört zum herr- 
ſchenden Geift des Weife feyns, diefes zu verbammen, 

Daß unfere Gelehrten mit Ausnahme von Ancillon, Klap- 
roth und anderer weniger der eminenten, die beften Bürger und 
Unterthanen nicht find, hat fi Tängft bewährt, Nicht unerwartet, 
aber fhmerzlich für meine Wiffenfchaft, die Philologie, ift es 
mir, daß Wolf jegt auch zeigt daß fein Aufenthalt in Berlin, 
feine Wünfhe an einer hier zu ftiftenden Academie angeftellt 
zu werben, nur Nothhülfe waren, fo lange er feine Verhältniffe 
in Halle für aufgelößt hielt. Er wird darüber, was ihm jegt 
angeboten ift, an Ew. Excellenz ſchreiben, oder ſchon gefchrieben 
haben: es fcheint daß der würdige Müller ihn wegzuzieben 
fucht: ihre Freundſchaft ift nicht auffallend, da Feine Rivalität 
irgend einer Art zwifchen ihnen obwalten fann. Schade ift 
ed aber immer fehr, wenn wir den einzigen grundgelehrten 
Philologen verlieren der jet in Deutfchland Tebt: feine Ab- 
handlung über die Alterthumswiſſenſchaft empfehle ih Ew. Ex⸗ 
cellenz als das Intereffantefte frieblicher Litteratur welches feit 
langer Zeit erfchienen ift. Ih glaube, daß man feine Sleden, 
wären fie auch noch fo ſchwarz, fich felbft verhüllen muß, um 
nicht minder zu wünfchen daß er erhalten werben fünne. Für 
einen ben er moralifh verderben mag, durch Umgang und 
Acußerungen, erhebt er doch gewiß viele auf den Weg zum 
höheren Leben, der nur durch das Altertum führt. Möchte dag 
beberzigt werben, und dag wir ihn ˖ſchlechterdings nicht erſetzen 
können: auch daß es für das Ausland nicht gut ausfieht wenn 
wir ihn ung nehmen laffen, wofern es möglich ift ihn zu halten, 
Selbft über Müllers Entlaffung wäre es fehr zu wünſchen, daß 
ber ganze Hergang der Sache befannt gemacht werben Fönnte, 

An Huth, der nad Charfof geht, leiden wir einen wahren 
großen wiffenfchaftlihen Verluſt. Aus meinem Vaterlande er⸗ 
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fahre ich faft nichts, feitbem bie Correſpondenz einer unerhörten 
Controlle unterworfen ift: doch dieſe, und alles was man er⸗ 
fährt, empört gegen den Kronprinzen. Die Briefe fommen 
unter dem Siegel der Obrigfeiten, denen fie offen übergeben 
werden muͤſſen. Ich habe in der Vorausfegung daß auch alle 
eingehende Briefe geöffnet werben, mich abfichtlih über dieſe 
platte Tyranney, welde die Franzöfifhe Regierung in ben 
Eontraft der Liberalität ftellt, geäußert. Wird man von unferer 
Seite dazu ſchweigen, daß bie bänifhe Regierung zwey Preu- 
ßiſche mit Salz beladene Schiffe confisciren will, weil fte den 
Sundzoll, dur die Englifhe Blokade gehindert, nicht bezahlt 
haben? Welch ein Orundfag im Spftem der Freyheit ber 
Meere! Ih wünſchte, man drohte mit Nepreffalien. Das 
äußerfie was Nichterlegung eines Seezolls zur Folge haben 
Fann, ift Doch nicht Confiskation, fondern Erlegung eines Multipti. 

Ich werde von bier reifen ohne Herrn Daru gefehen zu 
haben. Die Herren ꝛc. Sad und L'Abaye wollen nicht zu ihm 
gehen, ehe Depeſchen aus Paris eintreffen; alfo bin ich ihm 
nicht vorgeftelt worden. Denn mich von Wolf vorftellen zu 
laſſen, der ihn als Litterator befucht, und fehr von ihm gefucht 
wird, ſchien mir kaum ſchicklich, beſonders da ih Wolf in Ver- 
bacht Habe an der famdfen Friechenden Recenfion feines Horaz 
Theil zu haben. Hätte ich den gelefen und Herrn Daru 
ſchmeicheln wollen, fo hätte ich vielleicht feine Gnade gewinnen 
fönnen. 

Bon Hamburg ab werde ih Ew. Ercellenz fogleich fchreiben. 

Ihre edle Frau Schwefter verlaffe ih in feiner günftigen 
Gefundheit. Sie foheint fih nur zu erhalten ohne auf einem 
Wege von Oenefung zu feyn. Sie ſelbſt glaubt Formey au 
zu wenig eifrig, thätig nur auf Erhaltung bedacht. Sie fehnt 
fih nur Ew, Excellenz wiederzufehen, und baß ber Zeitpunft 
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eintreffe wo fie anfangen koͤnne die Tage bis zu Ihrer Zurüd- 
kunft zu zählen, 

Ancillon habe ich verfehlt, und muß auch biedmal abreifen 
ohne ihn kennen gelernt zu haben. 

SH empfehle mih Em. Ercellenz gütigem Wohlwollen 
mit ehrerbietiger Liebe und Anhänglichkeit um fo angelegent- 
licher, je mehr die unglüdlichen Umftande mih Ihrer Nachſicht 
bebürfen machen. 

Niebuhr.“ 





Dritter Abſchnitt. 
Unterbandlungen in Paris und Berlin. 


— — 


Der König und die Regierung hatten das Jahr 1807 in 
Memel beſchloſſen; der König zog unter den damaligen brüden- 
den Berhältniffen den Aufenthalt in dieſer Fleinen entlegenen 
Landſtadt dem in einer großen geräufhvollen Hauptflabt vor, 
und äußerte den Wunfh Memel erfi dann zu verlaffen, wenn 
bie Nachricht von der Räumung Berlins und bed Landes 
swifhen Oder und Elbe eingetroffen feyn werde. Die Unbe— 
quemlichfeit jedoch von dem Äußerften Grenzorte aus die Re— 
gierung des Landes zu führen während in ber Hauptflabt ber 
Provinz Vieles raſch abgemacht werben Eonnte, die Nachtheile 
ber weiteren Entfernung von Berlin und Paris, die Koftfpielig- 
feit des Aufenthalts, beflimmten den König, dem lebhaften 
Wunfhe der Königsberger Bevölferung nah Verlegung ber 
Refidenz zu willfahren. Am 16ten Sanuar traf der Hof nebft 
ben Behörben in Königsberg ein, wo fie des herrfchenden 
Elends ungeachtet mit herzlicher Kiehe empfangen wurden. Was 
irgend die Testen Kräfte der Regierung erlaubten, warb zu 
theilweifer Linderung des tiefen Unglüds vieler taufend ber- 
untergefommener und bülflofer Menſchen aufgeboten, und bie 
Mitglieder der Königlichen Familie gingen auch hier mit auf« 
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munterndem Beifpiel voraus, Prinz Auguft fammelte für bie 
unpermögenden brodtlos gewordenen Beamten und Offiziere, 
und erhielt vom Könige und von anderen wohlthätigen Men— 
fhenfreunden bedeutende Beiträge; aber die Zahl der Bebürf- 
tigen war fo groß, daß auf jeden nur wenige Thaler kamen. 
Allein aus dem Herzogthum Warfchau waren von der Sädjfi- 
fhen Regierung über 7000 Beamte mit ihren Familien erbar- 
mungslos fortgefagt, Die Beamten bei dem ehemaligen Kriegs- 
departement, welche fi) fchon im November mit einer Bittfchrift 
an den König gewandt hatten, wurden auf beflere Zeiten ver- 
tröftet die hoffentlich nicht mehr fehr fern wären, und diejenigen 
unter ihnen welche unumgänglich einer Unterfiügung bedürften 
an die Berliner Friedensvollziehungscommiſſion gewiefen, welche 
es vielleicht möglih machen würde ihnen eine kleine Beihülfe 
zu gewähren, Das Aufhören des Verkehrs mit England be— 
raubte das Land feines natürlihen Abſatzweges und bed ge— 
wohnten Geldzufluſſes, das Eourant ward fehr felten, ungeheuere 
Maſſen Teicht ausgeprägter und zum Theil falfcher in England 
und Meflenburg gefhlagener Scheidemuͤnze firömten aus ben 
abgetretenen Provinzen herbei, und erjchwerten ben Berfehr 
durch das rafıhe Sinfen ihres Preifes, und allgemeines Miß⸗ 
trauen ihrer völligen Entwerthung. Dieſes Schwanfen der 
Geldverhältniffe und ber in Folge ber Verheerung des Landes 
und ber Bebürfniffe des Franzoͤſiſchen Heeres eingetretene Man- 
gel hob bie Preife der erſten Bedärfniffe zu einer außerordent- 
lihen Höhe, und bie durch lange Gewohnheit unentbehrlich 
gewordenen Colonialwaaren, felbft das Salz fliegen durch bie 
Erfhwerung der Schifffahrt und jedes Verkehrs mit England 
ſchnell auf das doppelte ihrer biöherigen Preife: ed warb noth- 
wendig zu befehlen, daß den auf halben Sold gefesten Officieren 
bis zur nächften Aernte eine unentgelblide Brodtportion von 
täglich zwei Pfunden gereicht werben folle. Bon allen biefen 
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Vebeln, unter deren vereinigtem Drud das Land zur Verzweif⸗ 
lung gebracht werben mußte, konnte nur die Entfernung ber 
Sranzofen Rettung bringen. 

Die Ausfihten dazu waren nicht ermuthigend, Als bie 
außerordentlihe Maßregel befchloffen warb, woburd man hoffte 
auf den Franzöfifhen Kaifer zu wirken, und eine Erleichterung 
der auferlegten Bedingungen zu erhalten, wußte man wohl 
nit, daß Napoleon am 12ten November 1807 dem Kaifer 
Alerander die Moldau und Wallachei angeboten hatte, wenn 
er dagegen einwillige, daß Napoleon Preußen Schlefiend be= 
raube, welches er bem König von Sachſen geben wolle — eine 
Zumuthung, beren Ehrloſigkeit Alerander mit Feftigfeit zurüds- 
wies’, Prinz Wilhelm, damals 25 Jahr alt, übernahm ben 
fhwierigen Auftrag, in der Hoffnung durch feine Thätigfeit bie 
Leiden feines Vaterlandes zu vermindern. Er traf in Frank⸗ 
furt mit Alexander von Humboldt zufammen, welcher ber Ges 
fandifchaft beigegeben war und ald ausgezeichneter Gelehrter 
und Weltmann durch feinen in beiden Welttheilen gefeierten 
Namen, feine genaue Kenntniß ber Perfonen und der Verhaäͤlt⸗ 
niffe, vorzüglich geeignet war, um den Prinzen auf bem ſchwie⸗ 
rigen Boden beyzuftehen. Er reifte ihm nad Paris voraus 
und bereitete bort eine günftige Stimmung, welde bem Prinzen 
bei feiner Anfunft entgegenfam und feine Stellung erfeichterte, 
Er fand dort den Erzherzog Ferdinand, Großherzog von Würz«- 
burg. Napoleon war verreift, und Fehrte erft im Januar aus 
Stalien zuräd, Der Prinz hatte den Auftrag durch fein per- 
fönlihes Auftreten die VBorurtheile bes Kaifers gegen ben König 
und die Königin zu zerftreuen, die Ueberzeugung zu geben, daß 
Preußen einfach und Fräftig verwaltet mit Zuverläffigfeit und 
Ernſt feine Verpflichtungen erfüllen werde, eine Herabfehung 
der Eontribution auf vierzig Millionen zu bewirken welche im 
Laufe eines Jahres gezahlt werben follten, und Dagegen eine 
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Verbindung mit Branfreih und Stellung eines Hülfscorps an 
zubieten, welches nad den damaligen politifchen Ausfichten 
gegen bie Türfei gebraucht, und dem Preußischen Soldaten 
durch ben Gewinn an Kriegserfahrung, Unternehmungsgeift, 
Ausbauer und Selhftvertrauen wichtig werben fünnte. Im Falle 
ber Prinz williges Gehör fände, war ihm ber weitere Gedanke 
gegeben, bie Herftellung Preußens als einer felbfländigen 
Macht, welche Frankreich gegen den Oſten Sicherheit gewähren 
koͤnne, wenigftend bie Zurüdgabe von Danzig, Magdeburg und 
bes unter der ſchwachen Sädfifchen Verwaltung unzufriedenen 
Sübpreußens, einzuleiten. Um dem Prinzen ein größeres Ber- 
trauen Napoleons zuzuwenden, hatte Stein ben ®edanfen ihm 
eine thätige Theilnahme an den Stantsangelegenheiten einzu- 
räumen, und empfahl dem König feine Ernennung zum Kriegs 
minifter mit der Bemerfung, daß nad alter Erfahrung die 
Gefchäfte den Dann bilden, dur fie und in Mitte der Bes 
wegungen welche fie herbeiführen die Anlagen der Seele fi 
entwickeln; und der Prinz mit feinem Eifer und feiner Anhäng- 
lichfeit an König und Land, in der Einſicht der ausgezeichneten 
Offiziere welche den Abtheilungen des Kriegsminifterii vorſtehen 
bie erforderliche Hülfe finden werde. Der König’* billigte fehr 
ben Gedanfen feine Brüder an die Spise beflimmter Verwal⸗ 
tungszweige zu fiellen, äußerte jedoch, ınan müffe damit an⸗ 
fangen fie barauf vorzubereiten, damit fie ihrem Baterlande 
nuͤtzlich werben könnten, was ihre Pflicht ſey; der Kriegsminifter 
müfle nach Steins Vermwaltungsplane felbft vollfommen unter⸗ 
richtet, in den Gefchäften gereift und fähig feyn, ſelbſt alle 
Berträge mit genauer Sachkenntniß zu machen; jebocd finde 
er nichts dabei zu erinnern, daß in Paris feine Abficht dem 
Prinzen einen höheren Wirkungsfreis zu eröffnen erwähnt werbe, 
Stein veranlaßte ben Prinzen feinen verlängerten Aufenthalt 
zu gründlicher Befchäftigung mit ben Branzöfifchen Kriegsein- 
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richtungen zu benusen und Denffchriften über bie Bildung, 
Zucht, Uebung und Erziehung bes Heeres auszuarbeiten, welche 
bei der neuen Einrichtung des Preußifchen Kriegsweſens benußt 
werden koͤnnten. Einen von anderer Seite audgegangenen 
Gedanten, fih der Gunft des Franzöfifchen Kaifers durch den 
Vorſchlag einer Heirath zwifchen dem 12jährigen Kronprinzen 
von Preußen und ber Tiährigen Tochter Joſeph Bonaparte’s, 
bamaligen Könige von Neapel, zu verfihern, verwarf Stein 
mit Entfchiedenheit; er bemerfte, jener Gebanfe erfcheine ihm 
fo fehr in Widerfpruch mit den fittlichen und religiöfen Mei« 
nungen bes Königs, der Erfolg fo ungewiß, das Unglüd welches 
aus der Verbindung mit einer ausländifchen Tafterhaften Familie 
für den Kronprinzen hervorgehen fönne fo groß, daß er nicht 
gewagt habe mit dem König bavon zu fpredhen””. 

Während dieſer Vorbereitungen kehrte Napoleon nad 
Paris zurüd. In der erften Iinterrebung mit dem Prinzen 
äußerte er fih mit Härte und Bitterfeit über den König. Der 
Prinz flellte ihm mit der größten Lebhaftigfeit das Unglüd 
feines Baterlandes und der Königlichen Familie vor, fuchte ihn 
zu überzeugen, man werbe nach erfolgter Räumung mit größter 
Gewiffenhaftigfeit die Zahlungsverpflihtungen einhalten; zulegt 
als er glaubte, Napoleon in einer milderen Stimmung zu fin- 
ben, ba biefer ihn aufzurichten fih bemühte, erflärte er mit 
vieler Lebhaftigfeit: er felbft erbiete fih mit feiner Gemahlin 
zu perfönlicher Verhaftung bie zur erfolgten Zahlung! Napoleon 
trat vor ihn, umfaßte ihn und fagte: das ift fehr edel, aber 
es ift unmöglih! Den Prinzen, der fih während feines ver- 
längerten Aufenthalts mit Ernft und Würbe benahm, behandelte 
er mit Auszeichnung, verwies jedoch alle Gefchäftsverhandlung 
an den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Champagny, 
ber feinerfeits die politiſche Unterhandlung nit eher beginnen 
zu koͤnnen erklärte, bis die Geld» Verhandlung mit Daru zu 
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Enbe geführt und deſſen Beriht in Paris angefommen fey**, 
Die Sendung dr8 Prinzen war alfo mißglüdt; fie hatte gezeigt, 
bag Napoleon feine Bortheile zu behaupten entſchloſſen fey, 
und man mußte wieder alle Bemühungen auf Berlin richten. 
Jenes Anerbieten zur perfönlichen Verhaftung hatte der Prinz 
vor feiner Abreife von Memel insgeheim mit feiner Gemahlin 
verabredet; er wollte fich deſſelben als Tegten und Außerften Dlit- 
teld bedienen. Als fein Bericht über die erfte Unterrebung 
mit Napoleon ohne des gethanenen Schrittes zu erwähnen ver= 
fünbdete, daß die Verhandlung an ben Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten verwiefen fey, eröffnete die Prinzeffin Stein 
das Geheimnig ihres Entfchluffes, und fchrieb ihrem Gemahl 
daß fie zu jedem perfönlichen Opfer bereit fey. 


Diefen Brief fandte fie Stein zur Beforgung, von einigen 
Zeilen begleitet, welde einen leuchtenden Blick in ein edles 
großes Herz eröffnen: 


„nen 18ten Februar. 

... Ich kann mir nicht verwehren, Ihnen eine Stelle 
meines Briefes an Wilhelm mitzutheilen, damit ich Sie über- 
zeuge, daß was ich heut that, nicht in ben Tag hinein gehan— 
belt war, fondern daß ich überlegt auf das Aergfte gefaßt 
bin: „Daß ich ſolches niederfchreiben kann, ohne Zittern, ohne 
Hinfinfen, ſieh' das lehrt Tiefe — bie flarfe Liebe nur! — 
Wenn ih bey Dir fein fann, gleichviel im Kerfer ober in 
Haläften, wenn nur mit Ehre, — dort ereile ih Dich bald — 
wenn es dann einft beendet ift, kehren wir beglüdt zurück ind 
Baterland — Wenn ed möglid aber wäre, daß ihm das Zögern 
zu lang dauerte mit ben Bezahlungen, und er e8 anders mit 
Dir enden wollte — D da giebt es ja wohl Wege genug zu 
feinem Herzen, ober nicht Herz, Daß er mih mit Dir gehen 
lieg — Wir flehen allein jetzt — wir bürfen ed — Amalia 
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ift ja auch fchon tobt, — O und bann find wir ja auf ewig 
ſeelig.“ — 

Antworten Sie mir nicht — ed war mir nur daran ge= 
legen ganz von Ihnen, den ich fo unendlich ſchätze und Liebe, 
verfianden zu werben, 

Marianne, 


Ein Bolt dem folhe Fürften voraufgehen, Fann von ber 
Borfehung nicht zum Untergange beftimmt feyn. 


Stein fhrieb dem Prinzen, in der Borausfegung daß jener 
Schritt noch nicht gefhehen fey; und meldete ihm zugleich, daß 
er um Nichts zu verfaumen was möglicherweife zur Erleichte- 
rung des Landes dienen koͤnne, nah Berlin gehen und bort 
die Unterhandlungen mit Daru perfönlih führen werde. 

Wir ſchließen die Ermwiederung des Prinzen bei. 


„Königsberg den 19ten Februar 1808, 

Ihre Königl, Hoheit die Prinzeß machten mich mit bem 
eblen großen auf alle felbft den unglüdlichften Kal berechneten 
Entfhlug den Sie mit Euer Königl. Hoheit gefaßt hatte be= 
fannt. Diefe Bereitwilligfeit alles aufzuopfern dem Vaterland 
und ber Ehre was dem Menfchen theuer und heilig ift, ift 
eine fo Schöne Erfcheinung in biefem elenden egoiftifchen Zeit- 
alter, daß man nur wünfchte fie in ihrer ganzen Reinheit und 
Glanz aufzuftellen, um alle für’d Gute nicht erſtorbene Men⸗ 
fhen zur Nachahmung aufzuregen, und bie Beſſeren zu tröften 
und zu flärfen. 

E. 8. Hoheit erlauben mir meine Deynung über bie 
Sache ſelbſt zu fagen und über den wahrſcheinlichen Erfolg. 
Napoleon’s Achtung für den Charakter eines jungen Fürften 
ber ſich für fein Vaterland aufopfert, wirb fleigen; es ift un⸗ 
möglich, daß eine fo edle Handlung nicht biefe Würdung habe, 


\ Shih 


mn 


(Se... Seite 96) 


5 an 
ERS LM 


97 


und infofern würben für das Ganze wohlthätige Kolgen bar- 
aus entfleben. 

Er wird nämlih auf die Berfiherungen die E. K. Hoh. 
ihm von den Geſinnungen Preuffens geben mehr trauen, .und 
Ihr großer und edler Charakter wird ihm eine Guarantie über 
das zufünftige Betragen jener Macht feyn. 

Die gefoderte Veſtungen wird er aber nicht räumen, benn 
fie find ihm eine Operationsbaſis gegen Rußland und Defter- 
reih. Einer Sicherheit dag der Schwäkhere feine Verbindlich⸗ 
feiten gegen den Stärferen erfülle, bedarf es der Natur der 
Sade nad nit, alfo liegt eine andere Abfiht zu Grunde 
wenn dergleichen gefordert wird, eine Abfiht die aber durch 
perföhnlihe Buͤrgſchaft u. ſ. w. nicht erreicht wird, baher es 
nicht zu erwarten ift daß man biefe annehmen werde. 

Der gefaßte Entſchluß wird alfo wahrfcheinlich das Gute 
bewürfen, daß er bie perföhnlihe Achtung vermehrt, alfo Zu⸗ 
trauen und Zuneigung einflößt, dag Anerbieten felbft wird nicht 
angenommen werben. Sch rathe daher den Entfchluß mündlich 
wenn ed möglich ift ober ſchriftlich zu äußern. 

Des Könige Majeftät haben befohlen, daß ich nach Berlin 
gebe und mit Heren Daru unterhandle — im Lauf der fom- 
menden Woche werde ich abgeben, aber wenn ed ja zum Ab- 
ſchluß ſich nähern follte nicht eher ihn vollenden, bie mir die 
näheren Befehle E. 8. 9. zugelommen find. .. 

Stein, 


Prinz Wilhelm an Stein, 

Ich fehe meine Frau hat Sie von allem unterrichtet, und 
bemerfe daß ich vergaß diefer mitzutheilen was bereits in ber 
bewußten Sache gefchehen ift. Es ift wahr, ich wollte nach dem 
in Memel kurz vor meiner Abreife entworfenen Plan, deſſen 


Ausführung bis zum letzten entfcheidendflen Moment aufbe- 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 7 
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wahren. Die ungünftigen Aufpicien unter denen ich hier ein- 
trat, Winfe von Spuren übriggebliebener Großmuth welche 
fihere Duellen mir anzeigten, die hieraus gefchöpfte Idee der 
erfte Eindrud müffe der Haupteindrud fepn, dann. der große 
Augenblick ſelbſt — die Begeifterung — alles überzeugte mich 
und rig mich hin, anzufangen womit ih enden wollte. Sie 
wiffen aus meinem erflen Bericht, wie eingewurzelter Haß und 
Mangel an Zutrauen aus allen Reden des gewaltigen Mannes 
beroorleudteten. Da faßte ich den Entſchluß mich ſelbſt augen 
blicklich, fatt jeder anderen Sicherheit anzubieten, ald Geißel 
in feiner Macht zu bleiben, und zum Beweis wie feſt er auf 
meinen Bruder rechnen Fönne, both ih ihm meine Dienfte an, 
defien Liebe zu mir müfle dann hinreichende Bürgfchaft ihm 
ftiellen. Mit freundlichen Bliden betradhtete er mich ale ich 
ungeftüm biefes fagend in ihn drang, doch war feine Antwort; 
unmöglich fönne er es annehmen, nie, nie, 

Sie fehen hieraus, wie richtig das Urtheil war weldhes 
Sie über diefen Schritt in Ihrem legten Briefe gefällt haben. 
Do bitte ich in Ihrer Bruſt zu verfchließen, alles was biefer 
mißlungene Verſuch mein Baterland durch mich felbft zu retten, 
betrifft; der Beifall ben meine Sreunde mir zolfen, unter denen 
ih Fühn Sie mitbegreife, ift mir Freude genug und Belohnung; 
wie ſchade daß ich nicht helfen konnte. 

Paris, den 14ten Mär, 1808, 

Wilhelm Pr. v. Preußen. 


Bon jener Zeit bis an fein Ende blieb Stein ein warmer 
Berehrer des Prinzen und der Prinzeffin. 

„Die Prinzeffin Wilhelm von Preußen, fehrieb er nicht 
lange darauf — verbindet mit Schönheit und Würde einen 
kraͤftigen gebilbeten, befonnenen Geiſt und ein edles, großes, 
tiefes Gemuͤth. Ihre Geſtalt ift ber Abbrud ihrer Seele, Rein- 
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heit, Ebenmaaß, Würde. Sie if geboren zu einem Thron, aber 
Sie wirb aud jede Lage des Lebens verfchönern und vereblen, 
und wäre fie bie niedrigfte. Ihre Erziehung erhielt Sie von 
einem vortrefflichen Bater, der ihr Lehrer und Freund war, 
und frühzeitig die Keime bed Großen und Guten in ihr ent- 
widelte. Fruͤhzeitig wurde fie mit Leiden und Entbehrungen 
mandder Art befannt, als Kind vertrieb fie die Invaſion der 
Sranzofen aus dem väterlihen Wohnfig, nur wenige Jahre ver- 
mählt begleitete fie die Königliche Familie in denen unglüdlichen 
Jahren 1806. 7. 8. Hier verlor fie ihre zwey Kinder, und ihren 
Gemahl entfernte der Feldzug und die Sendung an Napoleon. 

Sie liebt Gefhichte und erlernt fie aus ben Ueberſetzungen 
der Alten, die fie mit großer Aufmerffamfeit lieſ't, und dur 
Auszüge in ihr Gedächtniß einprägt. Ihr Urtheil über Menfchen 
ift bey folhem Gemüth und ſolchen Befchäftigungen firenge, frey 
von Borurtheilen; fie ift unerbittlich gegen das Flache und Ger 
meine, und wäre es auch mit bem Glanz des Throns umgeben. 

Eine Folge ihrer Beſonnenheit und der Würde mit der 
fie jedem feine Stelle anweift, ift die Verſchwiegenheit bie fie 
in einem hoben Grade befigt, Sie hat einen unwiderſtehlichen 
Hang zur Einfamfeit zu einem innern in fich gefammelten Leben, 
das ihre Außern Verhaͤltniſſe, mehr als gut ift, befördern. 
Ihre Liebe zur Kunft iſt verbunden mit einem ausgezeichneten 
Talent im Zeichnen, das ſich durch ſich felbft, weniger durch 
Unterricht, entwidelt hat.’ 

Daß die fpäteren Schidfale und Erfahrungen ben Charaf- 
ter der Prinzeflin zu Fräftigem Handeln entwidelt haben, dag 
als die Zeit gefommen war, fie entichloffen an der Spitze der 
Preußiſchen Frauen hervorgetreten iſt und in ben großen Jah- 
ten der Erhebung in edelſter Weife gewirkt hat, wird für bie 
danfhare Mitwelt faum der Erinnerung bedürfen. 
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Die Zeit feuchtlofer Erwartungen war von der Regierung 
zu weiteren Vorbereitungen für Entrichtung der Kriegsichuld 
verwendet worden. Die Schägung ber Domainen nad ihrem 
Ertrage gewährte die Weberzeugung, daß man an ihnen ein 
nußbares VBermögen von faft 60 Millionen Thalern befige?”, 
deſſen Verkauf unter günftigen Umftänden einen bedeutend 
höheren Preis ergeben mußte, da die bisherigen Anfchläge, wie 
Stein fih überzeugt hatte, nah einem äußerft fehlerhaften, 
trügerifchen, allein die ungebührlihe Bereicherung der Pächter 
verfihernden Berfahren gemaht waren, Stein dachte nun 
einen. Theil dieſes Werthes im voraus zu entnehmen und dieſe 
Schuld dur Berfauf von Domainen für acht bis zehn Mil- 

Jan, 9. Finnen Thaler im Laufe der nächften zwei Jahre wieder abzu- 
tragen, während er für das ganze Gefchäft des Domainenver- 
kaufs einen Zeitraum von 25 Jahren veranfchlagte; er wandte 
ſich an die großen Geld= und Grundbefiter, um bie Benugung 
ihres Credits für die Befreiung des Landes zu erlangen. Er 
unterhandelte mit ben Iandfchaftlichen Greditvereinen um Aus- 
ſtellung von Pfandbriefen auf den Eredit ihrer Provinz, mit den 
Kaufleuten der großen Handelsftädte um Ausftellung von Wehe 
fein welche fie in gewiffen Zeiträumen zu bezahlen verbießen, 
und für deren Dedung zu rechter Zeit bie Regierung Sicher: 
beit bot, Die Oftpreußifche Landſchaftverſammlung welche zu 
biefem Zweck berufen war, erflärte fih im Februar zu Auf- 
nahme der Domainen in den Sreditverein und Ausſtellung von 
fieben Millionen Thaler Pfandbriefe bereit, und erhielt Dagegen 

Bedrunt die Zufage, daß jene Pfandbriefe nicht in Umlauf gelangen 
fondern nur den Darleihern von Geldern ald Unterpfand dienen 
ſollten; ber Berein hatte aljo für Dedung der Summe nicht zu 
forgen. Nach denfelben Grundfägen wurde burch die General- 

Bebr. 19. commiffarien mit ben Pommerſchen, Märkifhen und Schlefifchen 
Ständen Verhandlung angefnäpft. Die Pommerfchen Stände 
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erklärten fih gegen bie Berpfändung ober Veräußerung ber 
dortigen Domainen, und leifteten ohne alle Rüdficherheit Gewähr 
für zwölf Millionen Franken; die Märfifhen Stände verhießen 
acht Millionen Thaler zu gemährleiften, wenn ihnen der König 
zwölf Millionen Thaler Domainen wiederfäuflih überlaffe. 
Der freigebliebene Theil der Domainen und andere Werthe 
wurden den Kaufleuten als Sicherheit für ihre MWechfel ange 
boten. Letztere follten nur im Fall der wirklichen Räumung 
des Landes benust, und vier Wochen vor dem DBerfall bie 
Dedung in Paris oder unmittelbar an die Ausfteller gegeben 
werben; die Koſten dieſes Gefchäfte wurden zu zehn vom Hun- 
dert berechnet, und felbft wenn Daru auf fehr kurze Friſten 
beitände und Wechfelreiterei eintreten müßte, nicht auf 25 vom 
Hundert fleigen’’, während die Tängere Befeßung des Landes 
burh die Franzofen die ganze Kriegszahlung um die volle 
Hälfte erhöhet hätte. Die Unterhanblungen fließen in einigen 
Stäbten auf große Schwierigkeiten, in anderen gingen chriftliche 
und jüdifhe Wechſelhäuſer bereitwillig darauf ein, und zeichneten 
bie fehr bedeutenden Summen welde man von ihnen ver- 
langte. 

Mit diefen Mitteln verfuchte Stein zum Abſchluß zu ge: 
langen, Sobald die Erfolglofigfeit der Parifer Unterhanblung 
zu Tage lag, mußte der abgeriffene Faden in Berlin wieder 
aufgenommen werden. Daru's legter Borichlag, daß Preußen 
die Contribution durch Ueberlaſſung von Domainen zu einem 
Wertbe von hundert Millionen Franken bezahlen folle, war 
nah Steine Anfiht durdaus verwerflih; durch ein folches 
Dpfer wäre das Syſtem des Ausſaugens, woburd Napoleon 
die eroberten Ränder erfchöpfte und in Ohnmacht hielt, auch für 
Preußen verewigt und das Land mit Franzöfiihen Beamten 
überſchwemmt worden, weldhe alle geheimen Maßregeln zur 
beabfichtigten Befreiung erforfchen und verrathen fonnten. Den⸗ 
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noch ſchien äußerfien Falles bie Abtretung von funfzig Millionen 
weniger verderblich als fernere feindliche Beſetzung. Wo fo 
vieles auf dem Spiele fland, war ed nothwendig daß der 
Minifter mit eigenen Augen fah, und nach genauer Einſicht 
dem König rieth; er erbot fi daher ſelbſt nah Berlin zu 
gehen, und nach den Umftänden zu handeln: 

„Der ©,:5.:R. Sad, fehrieb er dem König, trägt an 
auf befimmte Inſtruction wegen der mit Deren Daru fort- 
zufegenden Unterhandlungen, und fie muß ihm gegeben werden 
ba von den Parifer Unterhandlungen nichts zu erwarten ift. 

Die Punfte um welche bisher die Unterhandlungen fich 
gedreht, find Ueberlaſſung von Beftungen zur Sicherheit ber 
faufmännifchen Promeffen, und Eeffion von Domainen. 

Das Project der Konvention d. d. 2ten December fünnte 
bem Herrn Sad zur Baſis der ferneren Unterhandlungen dienen; 
nur müßten fie muͤndlich und nicht fhriftlih allein angeftellt 
werben. | 

Nah den Aeuferungen des Herrn v. Brodhaufen, nad) 
dem inhalt verfchiebener von Berlin angefommenen Briefe 
folte man glauben daß man franzöftfher Seitd gemäßigtere 
Bedingungen einräumen werde, 3. DB. vielleiht von ber Leber- 
eignung der Domainen zu abflrahiren die Abficht habe. 

Diefe Vermuthung wird aber durch mande fie wider« 
Iegende Thatſachen zweifelhaft gemacht. 

Der Kayfer Napoleon behandelt die Staaten feiner Brü- 
ber nicht fehonender als den Preußifchen Staat, Holland hat 
müſſen für Oftfriesiand 10 Millionen Livres bezahlen. 

Die Contribution und das gezwungene Anleihen ift dem 
mit bem Königreih Weſtphalen vereinigten Göttingifchen und 
Grubenhagenſchen nicht erlaffen, und der Kayſer Napoleon will 
bie Hälfte der Domainen bes Könige Hyeronimus an fi 
nehmen. 
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Sollte ed nun wahrſcheinlich feyn, daß er die Sontributiong 
und Domainen-Korderungen dem Preußifchen Staat ganz ober 
mit Modificationen erlaffen werde? daß er fi die Mittel ent- 
ziehen werde feinen Einfluß in Deutfchland dur Verſchenkung 
von Güthern, und die Anzahl feiner Anhänger zu vermehren, 

Unterdeffen wäre ed doch möglich — er hat wie ich mid 
erinnere die Herzogthümer in Italien und Neapel auf Renten 
aus der Staats-Caſſe ronfituirt, mit Ausnahme von Benevent 
und Ponte Corvo. Sollte es ihm daher nicht auch gefallen 
feinen Sünftlingen Pfandbriefe, oder Anweifungen auf die Eon- 
tribution zu ſchenken bie allmälig eingelöft und den Affigna- 
tarien bezahlt würden. 

Diefe Anfihten müßte Herr Sad geltenb machen. 

Sollte aber der Kayfer Napoleon auf bie Lebereignung 
von 50 Millionen Livres Domainen befteben? fo ift es immer 
rathfamer dieſen Betrag an Domainen zu cediren, als ben 
Staat no ferner in dem Zuftand von Auflöfung zu laſſen in 
bem er gegenwärtig fich befindet. Der Drud der Einquartie- 
rung, ber Erpreffungen, wird täglich unerträglicher fo wie bie 
Erfhöpfung des Landes zunimmt, das öffentliche Einfommen 
genießen Fremde, die Forderungen aller Art häufen fih, und 
ich fürchte man fchreibt eine neue Contribution aus fo wie wir 
feben daß biefes im Hanndvrifchen zum britten Male gefchehen 
ift feit 1803. 

Ein ſehr wefentliher Punkt if der der Nebenforberungen, 
Diefe zu zahlen kann der Staat nur in folgender Hinſicht ver- 
bunden feyn, als es Schulden der Banque, und der Seehand- 
tung find. | 

Die Banque ift ein Mercantilifches Inftitut, das Gelber 
beponirt erhielt, und fie gegen Effecte auslieh; es wird alſo 
feine Grebitoren befriedigen, indem es feine Effecte einziebt, 
realifirt, oder dergleichen feinen Creditoren übereignet. Um 
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hiezu im Stande zu feyn, muß man ber Banque aber ihre 
Effecte nicht nehmen, fondern ihr Eigenthum unangetaftet laſſen. 

Die Seehandlung ift Gläubiger des Staats. Da nun 
nach dem Art. 25, des Tilftter Friedens ein Theil der Stante- 
fhulden auf die Beſitzer der cedirten Provinzen übergehen, fo 
wird ihre Schuldenlaft vermindert, 

Wegen ber übrigen bfeibenden Schulden wird fie aber 
ihre Anfprühe an den Staat behalten, der ihr den bisherigen 
Betrag an Acciſe- und Salzrevenien, und auch an Domainen- 
Berfaufsgelder überweifen wird, den fie vor dem Krieg genoß. 

"Sobald die Separation der Schulden mit den fremden 
Beſitzern durch eine gemeinfchaftliche Commiſſion geſchehen ift, 
fobald muß der Sculdentilgungsplan gemacht werben. 

Um die Gläubiger der Banque ficherzuftellen, fo Fönnte 
dem Directorio eine Ständifhe Commiſſion beygeorbnet wer- 
ben, die bie Operationen des Inſtituts verfolgte und für das 
Intereſſe der Creditoren wachte. 

Was nun meine Reife nach Berlin anbetrifft, fo würde ich 
ohne nähere Kenntnig der dortigen Verhältniffe nicht gern ale 
unterhandelnd auftreten. Kann nicht abgefchloffen werden wegen 
ber Härte der Bedingungen, fo ift meine Theilnahme unnüß. 

Nüylih wird meine Reife, weil ich durch meinen Aufent- 
halt in Berlin, durch meine Unterredung mit denen bort hans 
beinden Perfohnen mir eine neue und Tebendigere Anficht der 
Dinge erwerbe, weil das Publifum hierin einen neuen Schritt 
fieht um e8 feines Drudes zu entledigen, und vielleicht in ber 
Unterredung fih Mittel finden werben fih Herrn Daru zu 
nähern. Wirb während meiner Anwefenheit abgefchloffen, fo 
iſt meine Gegenwart nüglih, indem alsdann alle Maßregeln 
fo zur Erfüllung ber Berbindlichfeiten ergriffen werben müffen, 
fräftiger ergriffen werben fünnen, 

Auf ben Ball aber bag Herr D. vieleicht Tieber mit mir 
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ale mit der Commiſſion abfchlöffe, wäre ed gut wenn ich mit 
einer eventuellen Bollmiacht zum Abſchluß verfehen würde, wo» 
von ih nur unter den angegebenen Umftänden werde Ge- 
brauch machen. 
| Stein. 
18ten Febr. 


Der König nahm das Erbieten an. Stein erfuchte ben 
König während feiner Abwefenheit den Vortrag im Cabinet 
und die Bearbeitung ber ihm überhaupt beigelegten Gefchäfte 
durch die Geh. Kinanzräthe v. Altenftein und v. Schön befor- 
gen und den General Scharnhorft den Cabinetsvorträgen immer 
beiwohnen zu laſſen, damit die zufünftigen militairifchen Ein- 
richtungen bei allen vorfommenden Gefchäften jedesmal berüd- 
fihtigt würden und man fi nicht durch einzelne fubjective Be⸗ 
trachtungen irre leiten laffe., Det König wählte den Geheime- 
rath v. Klewig für den Bortrag. Stein übergab den Geheime: 
rätben v. Altenftein und Nagler bie einftweilige Beforgung der 
inneren und äußeren laufenden Sachen, verließ Königsberg am 
29ften Februar, und traf am Aten März in Berlin ein. 

Er benugte die nächſten Tage um fih von dem Stande 
der Dinge genau zu unterrichten, und es gelang ihm mit ben 
Sranzöfifhen Bevollmächtigten in ein günfliges Verhältniß zu 
treten. Der erfte Minifter des Königs fand ein Teichteres 
Bertrauen ale der Geheimerath Sad, an dem Daru feit dem 
Beginn der Unterhbandlung auszufegen batte, daß er feine 
Ercellenz war und Fein Ordensband trug; durch die Kränfung daß 
man ibn bei Seite gefegt und unmittelbar mit Napoleon unter- 
handeln wollen, war Daru tief verlegt, und fo heftig erbittert, 
daß er fpäter aus Anlaß eines ihm verrätheriſch ausgelieferten 
Briefes des Geheimeraths Sad erklärte mit ihm nicht weiter 
verhanbein zu wollen. Stein wußte feinen Gegner zu behan- 


106 


dein; er fehonte Daru's Eigenliebe, er zeigte das lebhafte Be⸗ 
freben auf Napoleond Anfichten einzugehen, und gewährte mit 
guter Miene was ſich nicht verweigern Tieß: fo gelang es ihm 
mit Daru einen Vertrag abzuſchließen, mit weldem er ſchon 
am 9Iten März den Affeffor Koppe als Courier nad Paris 
abfenden Fonnte’”, 

Daru hatte die Annahme von Wechfeln und Pfandbriefen 
für den Betrag der Gontribution annehmlich gefunden, und 
wenn die Genehmigung des Kaifers erfolgte, fo konnte bie 
Räumung des Landes am Ende Aprils Statt finden. 

Sp taͤuſchte Stein die Erwartungen ber Berliner, welche 
in irriger Beurtheilung feines Characters, fein Verhandeln mit 
„Pierre Daru — Stein gegen Stein — im voraus ale er= 
folglos angefeben hatten. 

Diefelbe VBorfiht und Schonung, welcher er feinen Erfolg 
verbanfte, beobachtete er fortwährend in allen Beziehungen zu 
dem Franzöfifchen Bevollmächtigten; er fandte Sad nach Könige- 
berg, entfernte jeden Anlaß zu Mißvergnügen welches die 
unit des Augenblidd in neue Erbitterung verfehren konnte, 
hielt felbft gerechte Befchwerben an fih, nahm auf Daru's 
Wunſch völlig gerechifertigte Befehle zurüd, machte den Be— 
hörden die größte Schonung der Franzöfifhen Eigenliebe und 
bes Argwohns zur firengen Pflicht, und veranlaßte fpäterhin ‘° 
ſelbſt noch die Akademie der Wiflenfchaften in ihrer öffentlichen 
Sigung am Iten Auguft neben Fr. A. Wolf und Wilpelm v. 
Humboldt, auch Daru ale Mitglied des Sranzöfifchen National- 
Inſtituts und UWeberfeger des Horaz zu ihrem Chrenmitgliede 
aufzunehmen; die Akademie entſprach dem Wunſche, und fügte 
Werner, Laplace, Fr. H. Jacobi und Uhden als Ehrenmit- 
glieder hinzu“. 

Die Antwort von Paris verzögerte ſich wider Erwarten, 
Es lag Napoleon nichts daran die Sache zu beendigen; er 
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wollte dem gefchloffenen Frieden zum Hohne, die gründliche 
Ausfaugung Preußens fo lange als möglich fortfegen. Er wid 
daher zuerft durch Schweigen, dann burd die Korberung noch 
größerer Sicherheit aus, und als auch dieje am Ende Aprile 
gegeben war, fo enthielt er ſich bis zum 20ſten Auguft jeder 
weiteren Yeußerung. 


Indeſſen ſetzte Stein von Berlin aus die nöthigen 
Geldmittel in Bereitſchaft. Es waren ungefähr hundert Mil- 
lionen Franken zu berichtigen. Die Hälfte davon follte in 
Wechſeln, die Hälfte in Pfandbriefen auf die Domainen gedeckt 
werben. Bon letzteren flanden burd die Oſtpreußiſche Land- 
fhaft 7 Millionen. Thaler, durch Kur: und Neumarf 8 Millio- 
nen, buch Pommern etwas über 3 Millionen, durch Schle= 
fien über eine Million, zufammen 19,261,261 Thaler ober 
71,266,666°/, &raufen zur Berfügung. An Wechſeln Hatten 
die Raufmannfchaften zu Stettin 2 Millionen Franfen, zu 
Breslau 15 Millionen, vier Banquiers in Berlin 15 Millionen, 
bie Raufmannfchaft in Eibing 3, in Königsberg 15, in Memel 
3, zufammen 53 Millionen Franken auszuftellen übernommen. 
Indem er dem Könige darüber berichtete, bemerkte er zugleich, 
auf den Fall daß die Wechſel ganz oder theilweife aus ben 
vorhandenen Zahlungsmitteln nicht herbeigefchafft werben fönnten, 
müßten die 50 Millionen Franken welche Daru fest willfür- 
lich auferlege, mittel einer außerorbentlichen Kriegsfteuer bon 
den Provinzen aufgebradht werden, und follten Königeberg, 
Elbing und Memel für ihre Wechfel auf eine NRüdgarantie 
befieben, fo feyen gleich vorläufig 15 Millionen auf Oftpreußen 
und Litthauen zu legen, und davon fünftehalb Millionen auf 
die Raufmannfchaft in Königsberg, anderthalb auf die in Memel, 
die übrigen neun burd die Stände ber Provinz zu vertheilen. 
Der König bezeugte ihm feine große Zufriedenheit, 


April 26. 


Mai 4, 


April 28. 


Mai”. 


Mai 12. 
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In Borausficht fünftiger Beräußerungen machte Stein dem 
Minifter v. Schrötter bemerflih, daß die aus der Pacht fallen- 
den Domainen welche nicht gleich verkauft werben Fönnten, nur 
unter gewiffen Vorbehalten auszugeben feyen; beide Miniſter 
fhlugen daher dem König vor, von den zunähft aus der Pacht 
fallenden Domainen für 50 Millionen Franken zu veräußern, 
die neue Pacht auf kurze Termine, mit Vorbehalt des Ver— 
faufsrechts abzufchließen, und dabei jedesmal nad den Um— 
ftänden über einen Zufchuß zu der bisherigen Pachtſumme zu 
unterhandeln. Der König ertheilte feine Genehmigung für 
furze Pachten. Zum Verkaufe wurden bie in der Kurmarf 
bis Trinitatis 1809 erledigten Domainen für fünf Millionen 
Thaler beftimmt, drei bis vier Millionen dachte Stein durch 
große Holzichläge zu verfchaffen, für die übrigen fünf Millionen 
follten zunächft die Domainen weſtlich ber Weichfel verwendet 
werben, weil fie auswärtiger Bewerbung gelegener feyen, jet 
schlecht genugt und Foftbarer verwaltet würden. 

Bei der Verhandlung mit dem Miniſter v. Schrötter über 
bie allgemeinen Grundſätze wonad bie Veräußerung auszu— 
führen, erklärte fih Stein gegen die Anträge auf Zuficherung 
von Grundfleuerfreiheit, Weberlaffung bes Patronatrechts und 
der guisherrlihen Polizei an die Käufer. Die Zufiherung ber 
Grundfteuerfreiheit iſt ganz verwerflich, bemerkte er, und 
gab zu erwägen, ob nicht die zu zahlende Grundſteuer gleich 
unmittelbar an die Kreisfaffe zahlbar gemacht und beim 
Auflage in Ausgabe geftellt werben könne, Das Patronat- 
recht treffe derfelbe Vorwurf der Anomalie als die PYatrimo- 
nial= Jurisdietionen; es dürfte daher in Feinem Kalle fortzu- 
pflanzen, vielmehr die Beſtimmungen bes geiftlichen Departe- 
ments offen zu halten feyn, welches vielleicht gerathen finden 
dürfte den Gemeinden eine Theilnahme bei der Prebigerwahl 
unter angemeflenen Beftimmungen einzuräumen. Eben fo wenig 
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dürfen bie Käufer bie gutöherrliche Polizeiaufficht und Einzie- 
hung der öffentlihen Abgaben von den Bauern übernehmen: 
bie Bauern finden fih am beften wo ein ſolches Verhältniß 
gar nicht Statt findet, in Weftfalen, im füblichen und weftlichen 
Deutihland; fie fönnen auch fonft nie felbfländige ſelbſtdenkende 
Menfhen werden, wenn ein natürlicher. Beiftand und Rath⸗ 
geber ihnen immer zur Seite ſteht. Der König entfchieb dem- 
gemäß in einer Cabinetsordre an den Miniſter v. Schrötter: 

»„Da ich mich ſchon vorhin gegen die gutsherrliche Ber: 
bindung der Acquirenten von Domainen-Bormwerfen mit den 
darin befindlihen Unterthanen erklärt babe, fo weife ih aus 
dem dabei angeführten Grunde Euren wiederholten Borfchlag, 
benfelben angrängende Bauerdörfer beyzulegen, gleihfalls zurück. 
Der Domainenbauer verehrte bisher in feinem Landesherrn zu: 
gleih den Gutsheren, und würbe mit der bey Ausführung 
Eurer Ideen verknüpften, ihm dieſen geſchätzten Vorzug entzie- 
benden, Veränderung unzufrieden feyn. Er ift überdies mündig 
und bedarf nicht des Anhaltes den Zhr ihm gewähren wollt; 
wohingegen umgefehrt das Recht der Polizeyverwaltung ben 
Borwerföbefigern (die auch ohne gutsherrlihen Zwang ihren 
Nachbaren, wo fie es wünfchen, Rathgeber feyn und Beiftand 
leiten. fönnen) Gelegenheit zu mancherley Bebrüdungen geben 
würde. ° So wie aber mit dem Verkauf der Domainen bie 
Vormundſchaft über die Domainendbauern und die Qutsherrliche 
Aufficht über fie aufhört, fo muß die Iandesherrliche defto forg- 
fältiger feyn, wozu befonders Verkleinerung der Landräthlichen 
Kreife mit diefer Rüdficht führen wird.‘ 

Bei den Berhandlungen mit Daru fam ein Gegenftand 
von geringerer Bedeutung zur Sprache, welder jedod das 
rechtloſe Verfahren des Proconſuls ind Licht ſetzt. 

Die Preußiſchen Finanzmäanner hatten feit Jängerer Zeit 
das Ausprägen ber Scheidemünge als eine Geldquelle benußt, 
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unverhältnigmäßig große Daffen der geringbaltigen Sutegrofchen 
und Sechſer gemünzt, und damit nicht nur das eigene Land 
fondern auch das benachbarte nördliche Deutfchland überfchwenmt. 
Nah dem unglüdlihen Ausgange bes Krieges Hrömte nun nicht 
nur die Scheidemünge aus den abgetretenen Provinzen in das 
Hauptland zurüd, fondern die Franzoſen prägten in Berlin 
Maſſen falfher Preußifcher Münze, und fuhren damit ſelbſt 
nach gefchloflenem Frieden fort. Sie hatten. in den elf Monaten 
vom iften December 1806 bis iften November 1807 für 
2,779,959 Thaler verfertigt. Als die neue Weftppälifche Re⸗ 
gierung die Scheidemünge herabfeßte, und die Sache in Könige- 
berg zur Sprache fam, hatte Stein erflärt, da bei dem Gering⸗ 
gehalt der Scheidemünge die Berfälfhung fo leicht fey, fo müfle 
das ganze Syitem zerflört werben; das Verhältnig zur Fran- 
zöfifhen Regierung und die Beſchraͤnktheit der Verwaltung 
made jedoch eine allgemeine Maßregel zur Zeit unthunlich; 
ed warb daher nur die Berordnung vom 13ten December 1806 
wodurd die Gutegrofchen und Sechſer in der Provinz Preußen 
Cours erhalten hatten, wieder aufgehoben; dadurch mußten auch 
die anderen Provinzen bedenklih und das Einftrömen erfchwert 
werben. Als der Geheimerath v. Maſſow aud in dem von 
Franzoſen noch beſetzten Schlefien das Einführen der Scheide- 
münze verbot, erflärte Daru fofort, wenn Maſſow nicht binnen 
24 Stunden Breslau und Schlefien verlaſſe, fo werde er ihn 
verbaften und nach Frankreich bringen laffen. Um Erbitterung 
der Franzoͤſiſchen Behörden zu vermeiden empfahl daher Stein 
eine von dem Minifter v. Schrötter beantragte Maßregel gegen 
das Einftrömen der geringhaltigen Düttchen aus dem Herzog- 
thum Warfhau nach Preußen zu verfchieben. Das Berfahren 
der Franzofen, weldhe die Annahme der von ihnen felbft aus⸗ 
gegebenen Scheidemünze in den Caſſen verweigerten, verurfachte 
indeffen eine Gaͤhrung; die Scheibemünge ſank in Berlin unter 
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ihren wahren Werth und verlor 58 vom Hundert, da aud 
falſche Münze umlief; es entflanden am 25ften April Volks⸗ 
bewegungen, in beren Folge Daru ſich gegen Stein erbot, bie 
Scheidemünze zu ihrem Silberwerthe in den Caffen anzunehmen, 
fofern ihm auf den vorhandenen Beftand von drei Millionen 
Stanfen eine Entfhädigung von einer Million zu Theil werde, 
Stein, um blutige Auftritte abzuwenden, ging auf den Vor⸗ 
ſchlag ein, falle wirklich nicht mehr als die angegebene Summe 
in den Caſſen vorhanden fey, behielt die Sade für den Schluß 
ber Riquidation vor, und verband damit die Herabfegung ber 
Scheibemünge in Preußen, welche darauf am Aten Mai ver- 
fügt warb‘, 

In fleter Erwartung eined guten Ausgangs und um bie 
legten Hinderniffe der Räumung bes Landes zu befeitigen, ver⸗ 
längerte Stein feinen Aufenthalt in Berlin, obgleich ihm biefer 
böchft zuwider war. Der allgemeine Drud beugte Alle nieder, 
man ſah und hörte nur Leidende und Klagende. Er führte bie 
Leitung der Königsberger Geſchaͤfte fort, unterbrach feine Ar- 
beiten täglich eine Stunde durch einen Spagiergang mit dem 
General v. Golz; Abends befuchte er feine Schwefter, bei 
welcher fih gewöhnlich eine Fleine Gefellfchaft einfand, Gräfin 
Karl Brühl, die liebenswürdige Marie Brühl fpätere Generalin 
v. Elaufewig, weldher wir die Sammlung der geifl- und lehr- 
reihen Werfe ihres Gemahls verdanken, und Ancillon. Seiner 
Tran, welche den Winter in Franffurt zugebracht hatte und im 
Mai in Naffau den Befuch ihrer liebenswürbigen und vortreff⸗ 
lihen Schwefter, der Gräfin Kielmanndegge, empfing, gab er 
regelmäßig Nachricht über ben Gang ber Ereigniffe, wovon 
ihre MWiebervereinigung abhängen mußte, erfundigte fich theil- 
nehmend nach den Beichäftigungen und Freuden der Kinder, 
leitete und ermunterte ihre Talente. 
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„Wenn wir uns jemals wieder vereinigen, fchrieb er ihr 
am ten April, fo wirft Du ficher oft und mit Vergnügen 
bie Prinzeffin Wilhelm fehen, da fie mir viele Güte bezeigt. 
Sie if eine vollfommene Frau, von außerordentlich edlem und 
erbabenem Character, von großem Fleiß im Lernen, und ver⸗ 
bindet mit diefen Eigenfchaften die Sanftınuth eines Engels, 
die zärtlichfte Anhänglichfeit an ihren Gemahl und die Kinder 
melde fie verloren hat." Einzelne Feine Züge mus dem er⸗ 
baltenen Briefwechfel zeigen, wie er der Angehörigen gedachte, 
wie er unter ‚den größten Sorgen aud die Fleinen Gefchäfte 
ber Ferne im Auge behielt. „Ich bitte Dich Tiebe Freunbin, 
Wielern (dem Rentmeifter) zu fagen: 1) daß er fuchen fol 
bie Weine zu verfaufen, deren Preis fleigen muß, weil man 
in Norbdeutfhland feinen Franzöfifhen Wein erhalten kann; 
2) dag er dem Paftor Thurn in Schweighaufen die beiden 
Matter welche er zu liefern bat fchenfen fol, und nod ein 
Malter dazu.“ — 


Während deffen waren in den erften Monaten dieſes Jah⸗ 
res die Gewaltfchritte, wodurd Napoleon das Europäifche Feft- 
land feiner Willfür zu beugen dachte, rafch auf einander gefolgt. 
Nah der Einnahme von Rom durch Miollid und Finnlande 
Befegung durch die Ruſſen, fah man im März den Einmarſch 
eines Franzöfifchen Heeres in bas daͤniſche Gebiet und eines 
anderen in Madrid; der April zog fi in den Borbereitungen 
zu völliger Umgarnung Spaniens hin; am 2ten Mai brach der 
Bolfsaufftand in Madrid gegen die Sranzofen los und erfüllte 
ganz Europa mit den lebhafteften Hoffnungen auf nahende Des 
freiung. Die gleichzeitige Runde bes Bayonner Bertrages vom 
5ten Mai fügte den empörten Gefühlen der Völker noch dad 
ber Berachtung hinzu. Die Verbreitung bes Aufflandes über 
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ganz Spanien Heß große Berwidelungen erwarten, unb bag 
mit jedem Tage fleigmde Elend in Preußen machte Vorberei- 
tungen auf eine Entfheibung nothwendig, welche in fehr naher 
Zufunft eintreten konnte. Es war daher wichtig, daß Stein 
fofort nad Königsberg zurüdiehrte. Der König bezeugte ihm 
feinen Wunſch in einem Briefe‘’, worin er feinen Schmerz 
über den unausgefegten Drud bes Landes, bie Hoffnungsloſigkeit 
der nächſten Zufunft, und feine Bewunderung über den Muth, 
bie Feftigfeit und Selbfiverläugnung ausſprach, weldhe ben 
Miniſter bei allen feinen Schritten in der Hoffnung glüdlicher 
Erfolge begleiteten, und welde ber König als eben fo viel 
Opfer betrachte, deren ganzen Werth er anerfenne. Die 
Königin fchrieb ihm von einer häßlichen Cabale welche um fich 
greife, von unverfhämten Menfchen welche durch ihn zurecht- 
gejegt werben muͤßten“; und aͤhnliche Warnungen famen ihm 
von anderen Seiten zu. Er übertrug daher die Berliner Ber: 
bandlungen einftweilen dem Minifter v. Voß, der ald Mitglied 
der von Daru nach Berlin berufenen Grundbefiger vielen Eifer 
.. gezeigt und günftig auf feine Mitftände eingewirft hatte; Stein 
empfahl ihn dem König‘ als einen geübten Gefchäftsmann 
von gefundem Urtheil, Kenntniß des Landes und der Franzö⸗ 
fiihen Sprade, Rang und Drbengzeichen. Herr v. Voß über- 
nahm die Leitung ohne Gehalt, mit der Bedingung, baß er in 
Berlin nur wenn es nöthig anweſend feyn bürfe, und Koften- 
erſatz für feine Reifen und feinen Aufwand erhalte, wohin er 
die Erwiederung von Einladungen an die Franzoͤſiſchen Behoͤr⸗ 
ben rechne, weil auf biefem Wege und in geſellſchaftlichem Ton 
oft mehr als im gefchäftlichen für die Sache gewirkt werde, 
Nachdem Stein noch mit dem Fürſten Wittgenftein über bie 
Anleihe bei dem Ehurfürften von Heſſen Rüdfpradhe genommen *°, 
verließ er Berlin am Abend bes 26ften Mai. 
Stein’s Reben. U. 2te Aufl. 8 
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„Die Leiden dieſes Landes — fihreibt er feiner Frau — 
find unerträglih, und die Zahl der erbrüdten und verarmten 
Familien nimmt täglich zu; Grundbeigenthümer, Geldvermögende, 
Penfionirte, Beamte, Alles wirb durch die Kriegsſteuern, Ein- 
quartierungen, Frohnden u. ſ. w. erbrüdt, und die Folgen find 
nicht vorherzufehen. Alles häusliche und öffentlihe Gluͤck wird 
zerſtoͤrt; die Anhänglichfeit ber Nation an ihren Landesherrn 
bleibt groß, und man buldet ohne zu murren ben unerträglich- 
fien Drud, Er gelangte über Marienwerder und Findenftein 
am Jiften Mai nach Königsberg, und warb vom König und 
ber ganzen koͤniglichen Familie mit großer Güte, Zutrauen und 
Theilnahme empfangen. 


BDierter Abſchnitt. 


Die innere Berwaltung. 


— — — 


Bei Steins Ankunft in Königsberg forderte Beyme ſeine Ent⸗ Jun. 1. 
laſſung nach Berlin und machte Vorſchläge über Verwendung 
ber übrigen bisher im Cabinet beſchäftigten Beamten; ber 
König genehmigte fie, und Beyme ging zu feiner neuen Beflim- 
mung ab. In Folge der immer fleigenden Gelbverlegenheit 
hatte bie Immediat-Commiſſion neue Erfparungsplane für das 
dritte Vierteljahr 1808 entworfen. Stein ſchlug dem König 
zu biefem Zwede eine vorläufige Vereinfachung ber oberen Jun. 7. 
Behörden vor. In Königsberg befanden bis dahin dreizehn 
Oberbehörden neben einander: Cabinet, auswärtiges, Preußi⸗ 
ſches, und Sufliz- Departement, Immebiat-Commiffion, General- 
Berpflegungs- Intendantur, Caſſen-, Accife- und Zoll-, Poſt⸗ 
Departement, Bank, Seehandlung, Oberfriegscollegium mit 
allen feinen lUnterabtheilungen, General - Staats» Caffe unb 
mehrere AusgabesEaflen. Diefe Behörden fanden miteinander 
in feiner Berbindung ale durch Schriftwechfel und durch ihren 
gemeinfchaftlichen Enbpunft beim König. Es follte nun eine 
einftweilige Einrichtung nach den been bes Haupt- DOrganifa- 
tions= Plans welhe dem verengten Königäberger Wirkungs⸗ 
8 bj 


Sun. 10. 
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freife angemeffen feyen, entworfen und ausgeführt werben. Als 
wefentliche Erforderniſſe bezeichnete Stein: 

1) ein Plenum oder Vereinigungspunkt aller Berwal- 
tungsbehörben, 

2) Geſchaͤftsvertheilung nach den natürlichen Gränzen der 
Geſchaͤfte, 

3) vollſtäͤndige Umbildung ber Provinzial- Kreis⸗ und 
MunicipalsBehörben der geräumten Provinzen, 

4) einftweilige Anftelung der Gefchäftsmänner, 
und als Folge daraus bie Umbildung fämmtlicher Departe- 
ments und Aufföfung der Immediat-Commiſſion. 

Nachdem der König den Antrag genehmigt hatte, warb 
die Immediat-Commiſſion zur Abgabe von Vorſchlaͤgen auf- 
gefordert, biefe auf Steind Beranlaffung von Reden, Binde, 
Altenflein geprüft, und der vollendete Plan am 25ften Julius 
som König genehmigt. Die weitere Einrichtung erfolgte durch 
eine befondere Borfehrift am 25ften Auguſt. Die Militair- 
Verwaltung war vom König am 15ten Julius geordnet wor⸗ 
den. Die Mitglieder der bisherigen Immebiat- Commiffion 
gingen in das allgemeine Departement ber Finanzen und ber 
Polizei über, welches unter Steind Leitung ind Leben trat. 
Im Eabinet wurden die Geheimeräthe v. Klewis und Sad mit 
dem Vortrage der minberwichtigen innern, Finanz» und ber 
Rechts-Angelegenheiten beauftragt; ale Sad im November ver⸗ 
fegt ward, folgte ihm der Cammergerichtsrath Albrecht, von 
Stein als ein unterrichteter verfländiger befcheidener Mann 
empfohlen, welder dann viele Jahre hindurch als vortragender 
Cabinetsrath eine fehr einflußreiche Stellung behauptet hat, 

Die Grundzüge biefer Uebergangsform ber Berwaltung 
waren: 

Abſchaffung aller überflüffigen Behörden, Geſchaͤfte und 
Geſchaͤftsformen; 
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Bereinigung fämmtliher Verwaltungszweige im Gabinet, 
unter dem -Borfig des Könige; 

Dbere Leitung aller Staatsangelegenhbeiten durch ben Mi— 
nifter und tüchtige Vorbereitung berfelben durch bie wöchent- 
lihen ordentlichen und bie außerorbentlihen Conferenzen; 
Unmittelbare Bearbeitung aller den ganzen Staat beiref- 

fender Fragen fo wie der fämmtlichen Berwaltungsgefchäfte, 
mit alleiniger Ausnahme der auswärtigen, Kriege- und Juſtiz⸗ 
fachen, in dem Generalbepartement unter Steins Augen; 

Bereinfahung bes Caſſenweſens; 

Beſtimmte Vorſchriften für die Gefchäftsführung in allen 
Kreifen von dem oberften bis zu dem unterfien, mit freier Be: 
wegung und eigener Berantwortlichleit eines Jeden. 

Stein behauptete auch in dieſer Form die außerorbentliche 
Macht welche der König ihm übertragen hatte. Er erhielt fich die 
Mittel um jeden Berwaltungszweig genau fennen zu lernen, zu 
überwachen, zu leiten, und bie erforberlichen Verbeſſerungen durch 
Männer feiner Wahl vorzubereiten und ausführen zu Yaflen. 
Diefe Macht war auch fortwährend nothwendig, wenn bie Um— 
bildung gelingen follte, und er folgte dabei gleich den Geſetz- 
gebern des Alterthums ber Leberzgeugung, daß große Thaten 
wohl von einer weitverbreiteten Gefinnung getragen werben 
müflen, aber nur vom Einzelnen empfangen gewollt und durch⸗ 
geführt werden koͤnnen. 


„Plan zu einer interimiftifhen verbefferten Ein- 
richtung des Gefhäfts- Ganges. 

Da die noch fortdauernd unentfhiebene Lage ber öffent- 
lichen Berhaͤltniſſe nicht geftatiet, die bereitd vorläufig entwor⸗ 
fene Drganifation ſämmtlicher Berwaltungsbehörben eintreten 
zu laſſen, fo iſt eine interimiftifihe verbeflerte Einrichtung des 
bisherigen Gefchäftsganges beſchloſſen worden, um ſolchen mehr 
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zu vereinfachen, mehr Weberfiht und Zufammenbang in bas 
Ganze zu bringen, und fo der Fünftigen Organifation nicht nur 
vorzuarbeiten, fondern auch möglich zu machen, daß ſchon jetzt 
bie Adminiftration derjenigen Provinzen, welche ganz geräumt 
find, verbeffert und zugleich mit der möglichen Erſparniß, das 
wahre Befte des Ganzen bewirkt werde. Der Hauptzweck ift, 
eine vorläufige Umformung und Bereinigung ber bisherigen 
Berwaltungsbehörden, um das Weberflüffige aufzulöfen und 
einen DBereinigungspunft für das Ganze zu erhalten. Es if 
wichtig, daß ber Einrichtung, bie nur interimiftifch feyn fol, 
auch nicht der Schein von Dauer und Stätigfeit gegeben werbe, 
Die Öffentlihen Verhältniſſe erheifchen folhes. Da bie ganze 
Einrichtung nicht vollfommen feyn fann, fo werben nur dadurch 
dag man fie auch nur als vorübergehend betrachtet, falfche 
Anfihten und irrige Urtheile im In- und Auslande befeitigt. 

Nah diefen Geſichtspunkten foll folgende Einrichtung des 
Geſchaͤftsganges flattfinden: 

I. Das Rabinet bleibt in der bermaligen Verfaſſung; 
ber Bortrag erfolgt von ben bazu beflinnmten Staatsminiftern, 
und in deren Gegenwart werden von einigen Räthen, welde 
dazu befonders beauftragt find, die ſolchen zugetheilten Saden 
vorgetragen. Den Bortrag in Militair: Sahen haben ber 
General- Major von Scharnhorfi und der Ohberft- Lieutenant 
Graf von Rottum nach ber Beflimmung ber Cabinets⸗Ordre 
vom idten July c. 

1. Die oberften Behörden zur Leitung der 
tämmtlichen Verwaltungszweige erleiden folgende Ver⸗ 
änderungen und erhalten nachſtehenden Geſchaͤftsgang. 

A- Die combinirte Immediat- Commiffion wird aufgelöft 
und es bilden ſich flatt folcher ein General- Finanz= und 
Polizei Departement unter dem Vorſitz des Staatsminifterg 
Freiherrn vom Stein, Die Verpflegungsangelegenheiten gehen 
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ſaͤmmilichen Feld-Verpflegunge-Behörben aufgegeben. 

B. Das theilweife noch in Wirkfamfeit gewefene General- 
Kaffen= Departement hört in dieſer Dualität ganz auf, und 
bilbet eine Behörde für die Rechnungs - Comptabilität. 

C. Das Ober» Kriegs = Collegium und das bisherige Mili- 
tair⸗ Departement werben aufgelöft, und bie Gefchäfte geben 
an eine Militair-Commiffion über. 

D. Sämmtliche bleibende Departements und oberfle Be⸗ 
hörden erhalten durch gemeinfchaftliche Conferenzen in einer 
befimmten Form einen Vereinigungs⸗-Punkt. 

Hiernad bildet fi: 

1. Das General: Finanz- und Polizei- Depar- 
tement. 

Der Staatsminifter Freiherr vom Stein ift Chef dieſes 
Departements. Es begreift folches alles in fih, was auf bie 
Verwaltung des Innern und ber finanzen im Allgemeinen 
Bezug bat, fo daß nur ausgeſchloſſen bleibt: die Leitung ber 
auswärtigen Berhältniffe, des Militairweſens und ber Rechts⸗ 
pflege. Es gehört zu ſolchem Alles, was ſchon bisher bie 
Zuffimmung bes Staatsminifterd Freiherrn vom Stein erfor- 
berte, namentlich jede neue Gefepgebung und neue Einrichtung, 
und zwar zur eigenen Einleitung, wenn fie für das Ganze 
flatfindet, zur Ditprüfung aber, wenn ber Gegenſtand blos 
local if, und nur einen Theil betrifft. Das Finanzweſen im 
Allgemeinen und befonders die Generalftantsfaffe reſſortirt yon 
ſolchem, fo wie auch die Commerzial- und Fabrikenſachen und 
alle Generalien ber Gewerbe- Polizei, fo weit folche von anderen 
Behörden als dem Provinzialdepartement geleitet worden find, 

Durch ein beſonderes Reglement wird der Geſchaͤftsgang 
bey biefem Departement näher beflimmt, fo wie au die Mit- 
glieder deffelben und bie Subalternen befonberd ernannt werben. 
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In diefen Departements werben zugleich bearbeitet: 

a. Alle Friedens-Vollziehungs⸗Sachen nicht nur wie bis⸗ 
ber, fondern au der von dem Staats» Minifter Grafen von 
Goltz gehabte Antheil, fo daß ber Lestere blos autritt, und 
fodann allein übernimmt, was eigentlich biplomatifche aus⸗ 
wärtige Verhandlungen betrifft. 

b. Die oberfte Leitung der Adminiſtration in ben von ben 
Franzöfifhen Truppen geräumten heilen von Schlefien und 
Pommern, fo daß daſſelbe die vorkommenden Gegenftände zwar 
den einzelnen Departements zum Gutachten mittheilt, die Aus⸗ 
fertigungen aber unter dem Namen bes Staats. Miniſters Frei⸗ 
herrn vom Stein erfolgen läßt. 

Zu bdiefen und anderen Geſchäften, die dem Staate-Mini- 
fier Freiherrn vom Stein vermöge der ihm perfönlich über- 
tsagenen Einwirfung auf alle Verwaltungszweige, obliegen, 
bedient fi derfelbe der Räthe aller Departements ohne Aus⸗ 
nahme und wählt unter beren Subalternenperfonale biefenigen 
Individuen aus, deren er temporal ober für gewöhnlich bedarf, 

2. Das Propvinzial- Departement. 

Es bleibt bis zu einer allgemein umfaflenden Drganifation, 
bei welcher alle Provinzial- Departements aufgelöftt werben, 
unverändert befieben. Der Chef deffelben ift ber Staate-Diini- 
fer Zreiherr von Schrötter, Das Reſſort dieſes Departements 
verändert fi) nur in fo weit daß: 

a. alle Generalien der innern Verwaltung, nad ber bei 
bem General- Departement gegebenen Befimmung entweder 
ganz zur erften Einleitung ober vorbearbeitet. zur Mitberathung 
an das gedachte Departement übergeben. 

b. Solches interimiftifch Die Leitung bes Medizinal⸗ unb 
Sanitãtsweſens für Preußen unter Zuziehung ſach⸗ und kunſt⸗ 
verflänbiger Raͤthe erhält, jedoch fo, daß vüdfichtlich aller 
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Generalien das Borbemerkte gleichfalls Anwendung findet. 
Eudlich: 

c. daß den Kammern, welche die unten bemerkte Organi⸗ 
fation erhalten, mit voller Berantwortlicpleit auch die ſelbſt⸗ 
Rändige Ausführung alles defien, was auf beflimmien Vor⸗ 
ſchriften beruht, überlaffen bleibt, 

Das Nähere über diefen lesteren Punkt vorzüglich fo wie 
über ben Gefchäftsgang bei dieſem Departement überhaupt, 
beflimmen eigene Reglements, und das Perfonale vermindert 
fi, fo wie die Sefchäftsveränderung in Wirkſamkeit tritt. 

3. In einer befonderen Abtheilung dirfes Des 
yartements werben die bisher unter der Leitung bes Kanz⸗ 
lers Freiherrn v. Schrötter geſtandenen Geiſtlichen, Univerſitaͤto⸗ 
Schul⸗ und Armenſachen bearbeitet, da ſolche mit der Provin⸗ 
zial⸗Verwaltung, wegen ber nothwendigen mannigfaltigen 
nenen Einrichtungen und wegen ber Beiſchaffung ber erforbers 
fihen Fonds in der genaueften Verbindung ſſehen. Es werden 
bie erforberlihen Räthe beygezogen, insbeſondere der Geheime 
Finanz- Rath Sad, Eonfiftorialrath Nifolovius und Profefior 
Säwern, und bie Subalternen vom Provinzial» Departement 
dazu gegeben. Der Staats» Diinifter Freiherr v. Schröter 
entwirft das erforberlihe Reglement über den Geſchaftsgang. 
Das Reflort der Kammer erweitert ich noch in biefer Hinſicht. 

4 Das Acciſe- Zolle Salz: und GStempel- 
Departement. Der Geheime-Ober-Finanz-Rathb von Beyer 
hat ale Borfigender bie fpecielle Direction dieſes Departements, 
weiches in ſeinem Reſſort und in feiner Berfaffung unyeräns 
dert bleibt. 

Die Beſtimmungen rüdfichtlic des General» Departements 
finden auch auf folches Anwendung. 

5. Das General⸗Poſt-Departement. Die Leitung 
der Gefthäfte bei ſolchem Hat der Beheime Ober » Finanz: Rach 
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von Seegebärth. Es bleibt in feiner bisherigen Berfaffung, 
und es treten bei folhem bie Beftimmungen wegen bes General- 
Departements gleihfalle ein. 

6. Das Departement für bie Rechnungs⸗Comp— 
tabilität. Der Vorſitzende ift der Geheime Ober » Finanzrath 
von Schlabrenborff, die- Sefchäfte bei folchem werden folgen 
dermaßen beſtimmt. 

a. Es erhält alle einfommenden Rechnungen ohne Unter⸗ 

ſchied. 
. b. Rechnungen, welche Behörden in Provinzen mit an= 
gehen, welche nicht unter voller dieſſeitiger Adminiſtration 
ſtehen, werben, da doch keine vollſtaͤndige Abnahme ſtattfinden 
kann, nur im Allgemeinen durchlaufen, um zu ſehen, ob ſich 
feine große fehr auffallende Unordnungen babei zeigen. Finden 
fih folche, fo werben fie zur Sprade gebracht; ergiebt ſich 
nichts. dergleichen, fo werben fie bis zur gänzlich hergeftellten 
Adminiftration reponirt, 

c. Rechnungen, welche Behörden unter voller bieffeitiger 
Adnminiftration blos angehen, und deren Abnahme mithin voll 
fländig erfolgen kann, werden auch mit Hinweglaffung aller 
unnügen Formalität, gründlich abgenommen. 

d. Bleibt diefem Departement die Mit-Euratel ber Kaſſen, 
welche überhaupt der Dber-Rechen=- Kammer anvertraut war 
und nüglich if, und wird aud über Banque und Seehandlung 
nach der bisher fubfiftirenden Berfaffung ausgedehnt. 

e. Die Generalfaffenabfchlüffe werden von folchem geprüft 
und bie erforderlichen Zufammenflellungen und Ueberſichten 
periodiich angefertigt. 

Das Departement erhält die erforderlichen Raͤthe und 
übernimmt das Subalternen= Perfonale des General - Eaflen- 
bepartementd. Es entwirft ein Reglement über den Gang bes 
Rechnungsweſens bei fämmtlichen Behörden nad vorſtehenden 
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Hauptgefihtspunften und ein befonderes Reglement über ben 
Gefhäftsgang bei ſolchem. 


7. Die Banque und 


8. Die Seehandlung behalten ihre felbftändige Direc- 
tion unter der unmittelbaren Leitung des Staats» Miniftere 
Freiherrn vom Stein als Chef derfelben. Wichtige auf bag 
Ganze Bezug habende Veränderungen bei folhen und Gefchäfte 
werden von dem Chef zur Mitberatbung an das Generals 
Departement gewiefen. 


9. Das auswärtige Departement. 

Der Staats -Minifter Graf von Goltz ift Chef deffelben. 
Es gehören die Haus- und Hoffachen für ſolches. Außerdem 
behält es fein bisheriges Reſſort. 


410. Die Commiffion für das gefammte Militär- 
weſen. Es tritt folhe an bie Stelle der bisherigen Militär- 
Departements und Ober⸗Kriegs-Collegiums, und erhält das 
Reſſort diefer Behörden in fo weit nicht überhaupt mehrere 
Geſchäfte, welche, wie die Polizei» Ausübung, die Mitwürfung 
bes Militärs voraugfegen, ganz oder theilweife an das Civile 
übergeben. 


Es werden die Geſchäfte in 2 Departements betrieben: 


1fted Departement für Militär-VBerfaffung und Commando. 
Chef der General- Major von Scharnhorſt. Es hat folches 
folgende Abtheilungen, deren jede einen eigenen Vorgeſetzten hat. 

iſte Abtheilung. Gefchäfte, welche auf die Erzeugung 
oder Hervorbringung der Armee und auf die perfönlichen Ver⸗ 
 hältniffe der Individuen Bezug haben. 

2te Abtheilung Alles. was bie Anwendung und ben 
Gebrauch von den Truppen, taftifche und firategifhe Gegen⸗ 
fände betrifft, 
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Ste Abtheilung. - Gefchäfte bei welchen Ingenieur- und 
Artillerie Wiffenfchaften gefordert werben und technifhe Kennt⸗ 
niffe nöthig find. 

Iltes Departement, für bie öfonomifche Verwaltung bes 
Militärwefeng. Chef, der Obrift-Rieutenant Graf von Lottum. 
Es betreibt die Gefchäfte in folgenden Unterabtheilungen. 

ifte Abtheilung. Das Kaffen-Wefen, Refolutionen und 
Revifionen, das Etatsweſen betreffend nah den eingehenden 
Rapporten, auf den Befoldungsetat Bezug habende Gegenflände, 
welche bisher vom Aften Departement bes Ober - Kriegsfolle- 
giums beforgt wurden. Serpisangelegenheiten, Invaliden- . 
Verſorgungsſachen, Militär Waifenhäufer. 

2te Abtheilung. Bekleidung der Armee, Bewaffnung 
derfelben und Berechnung ber Gelder hierüber. 

Ste Abtheilung. Brodfourage-, Viktualien⸗, Verpfle⸗ 
gung⸗, Baͤckerei⸗, Trains⸗, Lazareth⸗Depots, alle Magazine, 

Ueber das Ganze erfolgt ein beſonderes Reglement. Es 
werden außer den erforderlichen Civilperſonen, nur ſolche 
Militaͤrperſonen zu den Geſchaͤften genommen, welche noch 
einige Zeit im Felde zu dienen im Stande ſind, und uͤberdies 
als Offiziere der Armee, der. Adjutantur, des Generalſtabes 
ober eines anderen Corps ihre Befimmung haben. 

11. Das Zufiz- Departement. Der Kanzler Frei- 
herr von Schroͤtter bat die Leitung als interimiftifcher Chef. 
Es behält fein bisheriged Neffort, dazu gehören auch Hoheits⸗ 
und Lehns⸗Sachen. 

Gemeinfhaftlihde Conferenzen fämmtliher De- 
hörbden. 

Alle diefe Departements und Behörden erhalten dadurch 
einen Bereinigungspunft, daß fie fi) dur ihre Chefs und 
Borfigende nah folgenden Beſtimmungen ein Mal im jeber 
Woche unter dem Borfig des Staats⸗Miniſters Freiheren vom 


Stein zu Gonferenzen über bie bazu beſtimmten Gegenflänbe 
vereinigen. Es wird deshalb Nachſtehendes feſtgeſetzt: 

1. Zu der Berathſchlagung in dieſen Conferenzen eignen 
ſich alle Gegenſtaͤnde, welche bie Gefeßgebung, neue allgemeine 
Einrichtungen, oder die Aufhebung aller Anordnungen betreffen, 
oder in das Allgemeine ber Berwaltung eingreifenb ein gemein- 
Shaftliches, wenn auch nicht unmittelbares Intereſſe für ſaͤmmt⸗ 
liche Behörden haben, oder die von den Miniſtern ober Vor⸗ 
ſtehern der einzelnen Departements bei dem Borfitenben, als 
hierzu geeignet eingereicht, und von ſolchem ald hierzu beſtimmt 
angenommen worben find. Die zum Bortrag in biefen Con⸗ 
ferenzen zu dringenden Angelegenheiten, muͤſſen vollſtaͤndig von 
dem betreffenden Minifter oder Departemenis- Chef vorbereitet, 
ein gründlicher Bericht erflattet, und, wenn ber Gegenftand 
eine neue Berorbnung betrifft, der Entwurf dazu ‚vorgelegt 
werden, indem ed ber Zwed dieſer Eonferenzen ift, zu rathen 
und zu entfcheiden, nicht aber unvorbereitete @efchäfte zu leiten 
und zu bearbeiten. 

Gegenftände, welche zwar mehrere Refforts zugleich be= 
treffen, die jedoch nicht in das Allgemeine der Verwaltung ein- 
greifen, werden von den einzelnen Behörden, welche babei 
intereffirt find, in befonderen Eonferenzen abgemacht, um eine 
weitläuftige und unfruchtbare Schreiberei zu vermeiden. Können 
fih die Behörden nicht vereinigen, fo werden die Gegenflände 
ber Diskuſſion in der allgemeinen Conferenz zur Entfheibung 
bes Königs Majeftät vorbereitet. 

2. Die Ausführung ber gefaßten Beſchluͤſſe liegt ben 
Miniftern und Borflehern der einzelnen Abtheilungen ob, und 
barf Fein Detail, und nichts was bie bloße Ausführung betrifft 
in den General⸗Conferenzen vorkommen. Nur Generalslleber- 
fibten ber Refultate der Ausführung eignen ſich zum Bortrag 
bei ſolchen. Weber Gegenflände, welche fih zum Vortrag bei 


des Könige Mafeftät eignen, wird in ber General Conferenz 
ber erforderliche Bericht verfaßt und eingereicht. Die Allerhöchfte 
Entichließung erfolgt auch an ſolche, allein bie weitere Berfü- 
gung wird fogleih von dem betreffenden Departement beforgt. 

3. Bei den General» Eonferenzen verfammeln fid: 

a. Jedesmal fämmtlihe Minifter, jeder berfelben bringt 
einen Rath mit, ber den Vortrag hält und ihn nöthigenfalls 
erfett, den Staatsminifter Freiherrn vom Stein ausgenommen, 
da deſſen Stelle im Falle der Abwefenheit von dem älteften 
Minifter erfegt wird, und bie Näthe des General-Departe- 
ments fämmtlih ben Konferenzen beimohnen, ber Kanzler 
Freiherr von Schrötter unter Zuziehung eines Raths, bie 
Chefs der beiden Departements der Eommiffion für fämmtliche 
Militär - Sachen. 

b. Nur wenn fie berufen werden, theild durch ausdrück⸗ 
lihe Einladung von dem Borfigenden, oder durch sugetheilte 
Borträge: die Chefs oder Borfigenden ber anderen Parthieen 
oder Departements. 

Dei außerorbentlihen Berfammlungen zu einer Generals 
Conferenz beftimmt der Borfigende durch die Einladung zu 
folder, welde Mitglieder ſich einfinden und an der Berathung 
Theil nehmen follen. Nach geendbigter General = Conferenz 
fommen diejenigen Gegenftände zum Vortrag, welche blos 
mehrere Departements betreffen, wobei fih bie Mitglieder der 
General⸗Conferenz, welche nicht dabei intereffirt find, entfernen. 

4. Die bei der Öeneral-Eonferenz anwefenden Mitglieder 
haben gleiche Stimmen und nur der Borfigende hat bei folcher 
ein Votum decisivum. 

5. Ueber die Diecuffionen in der ©eneral=- Eonferenz 
wird ein befonberes Protokoll abgehalten, um bei den in folder 
nur vorkommenden wichtigen Gegenfländen, beren Gang genau 
verfolgen zu koͤnnen. W 
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IM. Ale Generals@aflen werben ‚anfgelöft und es 
bleibt nur eine General = Kaffe. 

Es ceffiren mithin: die Dispofitiong-, die General-Kriegs-, 
bie Seldverpflegungs-, die General:Domänenfafle, Das bisher 
babei angeftellte Perfonal arbeitet die ältere Rechnungslegung 
auf, fo weit es nit zur General- Staats-Gaffe und ben 
General Ausgabe- Kaffen übergeht. 

Die Generalftaatsfaffe erhält: 

Eine Special= Ausgabe- Cafle für den Hofflaat und bie 
Civil=Befoldungen, unter der Benennung ber Hofftaatd- Kaffe. 

Eine Special- Ausgabe- Kaffe für das Militärwefen unter 
der Benennung General - Kriegs: Kaffe. 

Diefe Kaffen reffortiren zunächſt: 

1. Die General-Staats-Kaffe vom General-Departement 
ber Sinanzen und ber Polizei. 

2. Die Hofſtaatskaſſe ingleichen. 

3. Die General-Kriegs- Kaffe von der Commiſſion für 
das gefammte Militärwefen und zwar dem Aften Departement 
der 2ten Hauptabtheilung. 

Aud das Kaffen-Wefen der Unter- Behörden wirb durch 
die Aufhebung unnöthiger Neben - Kaffen vereinfacht. 


IV. Die Kriegs: und Domänenfammern. 

1. Werden nach einem befonders deshalb entworfenen 
Plan in mehrere Senate nach den Haupt» Gefchäftszweigen ab⸗ 
getheift, und formiren bieje, für die das Ganze oder bie Reſ⸗ 
jorts mehrerer Senate betreffende Gegenflände, ein Plenum, 

2. Der Kammer wird 

a. ein erweiterter Wirkungsfreid und dagegen auch: 

b. vermehrte Refponfabilität beigelegt. 

Es wird nad dieſen Orunbfägen ein befonderer Plan 
ausgearbeitet und zur böchften Genehmigung eingereicht. 
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V. Die Unterbehörden erhalten fogleih eine ver⸗ 
befferte Einrichtung nad befonderen deshalb ausgearbeiteten 
Planen und Reglemente. 

a. Es werden angemeflene Kreisbehoͤrden organifirt. 

b. Die Magiftrate und Bärgerfchaften erhalten gleichfalls 
eine verbefferte Municipal-Berfaffung. 

c. Die laͤndlichen Gemeinden erhalten eine zweckmaͤßige 
Gemeinde - Berfaffung und einen Gemeindevorfland, worüber 
befondere Plane entworfen und zur höchſten Genehmigung ein= 
gereicht werben, 

VI. Die Auftiz: Behörden und Rechtsformen werben 
vereinfacht und zweckmaͤßig umgebilbet. 

Schließlih wird bei fämmtlichen Behörden auch noch die 
Geſchaͤftsform durch Abftellung aller unnügen Schreiberei und 
Einrichtungen, welche ein thätigeres Handeln veranlaflen, foniel 
möglich verbeffert, aud ber veraltete Kanzeleiſtyl abgeänbert.‘' 


„Vorſchrift für den Geſchäftsgang bei ben gemein- 
fhaftlihen Arbeiten der Oberſten Staats-Verwal— 
tunge=- Behörden. 

Nahdem Seine Königlihe Majeftät von Preußen, durch 
die höchſte Sabinets-Drdre vom 25ften July d. 3. den Plan 
zur einftweiligen verbefierten Einrichtung des Geſchaͤftsganges 
zu genehmigen geruht haben; fo wird nunmehr durch dieſe 
Vorſchrift beftimmt, wie biefer Gefchäftsgang bei den dadurch 
angeorbneten General-Conferenzen fämmtliher oberften Staats» 
Berwaltungs- Behörden und den Special Eonferenzen zwiſchen 
einigen berfelben flattfinden fol. 

L Generals E@onferenzen. 
§. 1. 

Der Zwei diefer General= Gonferenzen iſt: Die nöthige 

Bereinigung alles oberfien Staats» Berwaltungs« Behörben in 
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Ein Ganzes, zur Erhaltung einer allgemeinen Weberfiht und 
Berbindung der wichtigften Staate-Berwaltungs-Gefchäfte, und 
zur Vermeidung einfeitiger, dem Allgemeinen fhädlichen Grund- 
fäge und Verfügungen. Diefe Vereinigung beabfichtigt daher 
Einheit, Kraft und Schnelligkeit der Staats-VBerwaltung. 


$. 2. 
Nah diefer Beftimmung treten folgende Oberſte Staate- 
Berwaltunge-Behörden zu den General-Conferenzen zufammen: 

1. Das Oeneral- Finanz und Polizey- Departement, 

2. Das Preußifhe Provinzial- Departement. 

3. Das Departement für Geiftliche-, Univerfttäts-, Schul⸗ 
und Armenfachen. 

4, Das General- Accife-, Zoll⸗, Salz- und GStempel- 
Departement, 

5. Das General- Poft- Departement. 

6, Das Rechnungs» Departement. 

7. Die Banco » Direction. | 

8. Die Seehandlungs = Direction. | Diefe letzteren jedoch 
nicht beſonders, ſondern durch Die repräſentirenden bei- 
den Mitglieder des General-Departements, Geheimen 
Finanzrath Stägemann und Freiherrn von Altenſtein. 

9. Das auswärtige Departement. 

10, Das erfte und zweite Departement der Militär» Coms 
miffton, 

11. Das Zuftiz- Departement. 


$. 3. 

Sp wie jede diefer oberfien Behörden in fi felbft die 
Geſchaͤfte bearbeitet, welche zu ihrem Reſſort gehören, fo brin- 
gen fie davon diejenigen zur Berathſchlagung in den General- 
Conferenzen, welche in bas Allgemeine ber Staate-Bermwaltung 
eingreifen, 

Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 9 
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Es gehören dahin vornehmlich folgende Sachen: 

1. Alle Segenftände der Geſetzgebung, fobald die Sanc- 
tion eines neuen, ober die Abfchaffung oder Modification eines 
bisher beftandenen Gefeges für nöthig gehalten wird. 

2, Mles, was neue, allgemeine Einrichtungen oder Auf- 
hebung alter Anordnungen betrifft. 

3. Alles was ein gemeinfchaftliches Intereſſe für mehrere 
Behörden hat, | 

4. Gegenflände, welche zwar das Allgemeine ber Ber- 
waltung nicht betreffen, aber worüber ſich mehrere der in $. 2 
aufgeführten Behörden in den darüber unter ſich gehaltenen 
Conferenzen nicht haben vereinigen Fönnen, und worüber dann 
in ber General= Conferenz ein Lebereinfommen bewirft, oder 
bie Sache zur Allerhöchften Königlichen Entſcheidung vorbe- 
reitet wird, 

94 

Die Bearbeitung diefer Gefchäfte gefchieht unter dem Vor- 
fig des Stantsminifters Freiheren vom Stein, und unter ihm 
verfammeln ſich zu den General-Conferenzen: 

a. fämmtliche Mitglieder des General= Finanz- und Poli- 
jei= Departements, 

b. die Chefs der fämmtlichen in $. 2 genannten Depar= 
tements, weldhe fo weit ihnen ein vortragender Rath nach— 
gelaffen ift, Diefen mitbringen, um den Vortrag zu halten, ober 
ihn im Falle der Abweſenheit zu erfegen. 

Somohl die Mitglieder des General= Departements, ale 
bie Chefs der verfchiedenen Departements, haben jeder ihre 
Stimme bei den Berathfchlagungenz; den von ihnen mitgebrady- 
ten Räthen fteht ſolche aber nicht beſonders zu, weil fie nur 
mit und für dieſelben erfcheinen. In biefer Art werben durch 
bie integrivenden Mitglieder nah der Stimmenmehrheit die 
Beſchlüſſe gefaßt, Die Stimme bes Abweſenden wird nicht 
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gerechnet. Der bei der Sache intereffirte Departements - Chef 

muß aber in feiner Abwefenheit dur einen Rath bes Depar— 

tements jedesmal repräfentirt werden, der alsdann auch Eine 

Stimme hat. Sind die Stimmen glei, fo giebt der Staate- 

Minifter Freiherr vom Stein den Ausſchlag und in feiner 

Abwefenheit wird er von dem älteften Staate- Minifter erfest. 
$. 5, 

In diefer Art werben gewöhnliche oder. außerordentliche 
Gonferenzen gehalten. Zu eriteren wird jeder Mittwoch um 
11 Uhr beftimmt, und es verfammeln fi dazu jedesmal bie 
fänmtlihen Dinifter nebft ihren mitzubringenden vortragenden 
Raͤthen, die Räthe des General- Finanz» Departements, der 
Kanzler Freiherr von Schrötter nebft feinen Räthen und bie 
Chefs der beiden Departements der Militair-Commiffton, die 
Chefs der anderen Departements aber nur dann, wenn Saden 
vorhanden find, die auf ihre Partien Einfluß haben. Die 
außerorbentlichen Conferenzen beftimmt der ypräfidirende Miniſter, 
und ladet dazu diejenigen abminiftrirenden Mitglieder ein, 
welche an der Berathung Theil nehmen follen, wobey bie 
Mitglieder ded Generaldepartements jedes Mal zugegen find, 

$. 6. 

Sowohl die Conferenzen als fonftigen Befchäftigungen 
biefes Pleni werden in dem Föniglihen Gebäude auf dem 
Roßgärtenichen Markt gehalten, wofelbft auch die Regiftratur 
und bie Kanzley ſich befinden werden. 

$. 7, 

Der Geſchaͤftsgang felhft wird in der Art angeordnet, daß 
der Staats-Miniſter Freiherr vom Stein oder ber an feiner 
Stelle präfidirende Minifter die nah $. 3 zur General- Con- 
ferenz geeigneten Sachen durch das Zeihen „Gen: Conf:“ 
dahin verweifet und fie deshalb präfentirt. Kommt die Sade 
von Sr. Königlichen Majekät, oder von dem General-Finanz- 

9% 
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und Poligei- Departement, fo ernennt ber Staatsminifter Frei⸗ 
berr vom Stein einen ober mehrere Referenten aus dem 
General= Departement; diefe votiren, und ihre Vota eirculiren 
bei allen Adminiftrationd- Chefs, denen es überlaffen ift, Bota 
beizufügen, und zur mündlichen Debatte die zur General-Eon- 
ferenz beftimmten Räthe mitzubringen; biefe vertreten babei 
aber nur ihre Departementächefs, und deshalb findet hier auch 
fein Deitzufchreiben ftatt. — Kömmt die Sache von einem 
anderen Reffort, fo ernennt der Adminiftrationd= Chef, welcher 
fie zur General-Conferenz vorfchlägt, feinen Rath, und bezeich- 
net zugleih die concurrirenden Spezial» Departements; diefe 
ernennen auch ihre Räthe, und bie fämmtlichen Referenten voti= 
ven; ihre Bota werben dem Staatsminifter Freiheren vom Stein, 
und von biefem einem Rath des General- Departements zuge- 
ftellt, welcher fie in der nächfien Sigung beffelben zur Kenntniß 
bes Departements bringt, und fodann an ben erften Referenten 
zurüdfendet; bei der nädften Generalconferenz wo möglich 
kommt dann die Sache vollftändig vorbereitet, zur Debatte, 

Damit das Botiren nicht aufhalte, muß es möglichft be= 
fhleunigt werden; und damit feine Sache ſich verliere, fie auch 
sollftändig überfehen werden koͤnne, muß ſogleich nach ber 
Zuſchrift die Regiftratur die Akten gehörig beyfügen, und bie 
Sache in das Bortragsjournal eintragen, 

$. 8. 

Den Bortrag hält der erfte vorgefchriebene Rath umfländ- 
lich und volftändig mit Anführung fowohl der fämmtlidhen 
Sachverhältniſſe und ber Theorie worauf bie Sache beruht, 
als der verfchiedenen Meinungen und Gründe, welche von den 
vortragenden Raͤthen beygebracht find, und lieſ't zugleich einen 
volftändigen Entwurf des zu faflenden Befchluffes vor. Weber 
ben Bortrag des Referenten und ben Entwurf zu einem Be- 
ſchluß, dürfen die mitconeurrirenden Räthe ihre Meinungen 
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näher entwideln und unter fih und mit bem vortragenden 
Rathe berichtigen, und fo in ber Theorie und in Anfehung des 
Thatbeftandes in das völlige Licht fegen. Dann erft eröffnet 
fih die freie Discuffion für alle und jede anweſende Perfonen 
mit der völligften Freimüthigfeit, doch mit dem Anflande in 
Ausdrüden und der Schonung feines Gegners, die man von 
Männern diefer Bildung, ohne darüber beftimmtere Vorfchriften 
abzugeben, von ſelbſt erwarten kann. Der präfidirende Minifter 
leitet dieſen Vortrag bis zu einem völlig veinen und beftimmten 
Beſchluß, der, wenn er nicht von felbft erfolgt, Dadurch bewirkt 
wird, daß bie zweifelhaften Punkte in Fragen formirt werden, 
und darüber einzeln nach SS. abgeflimmt wird, Ihm fteht auch 
zu, einzelne anweſende Perfonen zu der Theilnabme an den 
Disfuffionen und Abgebung ihrer Stimme aufzufordern, denen, 
bie ed verlangen, das Wort zu verfchaffen, etwanige Ueber— 
fipreitung des Anftandes und der Schonung in Ausdrüden ab- 
zuftellen und zu rügen, und wenn die Sache noch nicht zum 
Beſchluß geeignet ift, oder diefer aus anderen Gründen nicht 
erfolgen Tann, foldhe zu vertagen. 
6. 9. 

Damit aber diefer Fall fo felten als möglich eintrete, und 
da der Zwed der General=-Conferenzen nicht feyn kann, unvor= 
bereitete Gefchäfte zu leiten unb zu bearbeiten, fo müflen bie 
babin zu dringenden Sachen ſchon durch bie heireffenden De— 
partementchefs gehörig vorbereitet, darüber ein vollftändiger 
Bericht verfaßt und wenn der Gegenfland eine neue Verord⸗ 
nung betrifft, diefe im Entwurfe beygefügt werben. Fehlt es 
An einem ober bem andern im Allgemeinen, fo wird die Sache 
zurüdgegeben, fonft aber beftimmt, welde Departements etwa 
die Sachen näher vorbereiten ſollen; die Berichte diefer Art 
find daher directe vor die General= Conferenzen, und nicht erft 
vor bad General- Finanz= Departement zu bringen. 
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$. 10. 

Der erite vortragende Rath faßt den Beihluß auf bag 
vorgetragene Stüd ab und beforgt bie nöthigen Erpebitionen, 
welche dann im Concept von ihm und ben fämmtlichen Nefe- 
renten unterfchrieben und von dem Staats - Secretär blos dag 
Concluſum darunter mit der Kormel: „dergeftalt befchloffen in 
ber General:Conferenz den N. N.“ geſetzt wird. 

§. 11, 

Die Ausfertigungen gefchehen demnähft dur bloße Ab— 
fhriften, die von dem Stantsfefretär beglaubigt werben, biefe 
werben an bie betreffenden Departements br: m: abgegeben, 
worauf diefelben die nöthigen Verfügungen darauf beforgen. 
Das Plenum fommt folhem nah in Verfügungen gar nit 
als wirkfam zur Sprache. 

$. 12, 

Mit der in dieſer Art bewirften und mitgetheilten Beftim- 
mung allgemeiner VBermwaltungsgrundfäge hört in ber Regel 
bie Einwirkung bes Pleni auf, und es tritt nun wegen beren 
Ausführung die Wirkfamfeit der betreffenden einzelnen Depar— 
tementsd ein, Indeſſen bleibt es diefen vorbehalten, fi) wegen 
näherer Beftimmungen ıc. mit Anfragen u. f. w. an das Plenum 
zu wenden, und dieſem felbft ift jebe für nöthig gehaltene Rüd- 
frage an biefelben unbenommen, welche in gleicher Form ale 
$. 11 beftimmt ift, erfolgen. 

$. 13, 

Um aber bie bei den General= Konferenzen vorfallenden 
Berhandlungen im Wefentlichen und im Zufammenhange über- 
feben zu Fünnen, wird ein Protofollbuch gehalten, worin chrono⸗ 
logiſch verzeichnet wird, was von wichtigen Gegenftänden an 
jedem orbentlihen und außerorbentlihen Conferenz- Tage vor— 
gefommen, verhandelt und beſchloſſen worden, nebft einem da= 
binter befindlichen Alphabetiſchen Real-Regiſter. Die Führung 
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dieſes Protokoll⸗Buchs mit Hülfe der von dem Hauptreferenten 

zu liefernden Notizen, fo wie die $. 10 und 8. 11 beſtimmten 

Gefchäfte des Staatsſecretärs werben bem älteften Mitgliede 

bes General Departements aufgetragen, und mit jedem neuen 

Jahre wird ein neues Protofollbuch in ſolcher Art angelegt. 
§. 14. 

Die Erpeditiond-, Kanzley-, Regiftratur- und Bothen- 
geichäfte gefcheben dur das Perfonal des General- Finanz» 
Departements, weldhes in dem für baffelbe vorgefchriebenen 
Reglement näher beftimmt if. Die befonderen Pflichten beffel- 
ben in Rüdfiht auf Die Befchäftigungen bey dem Pleno Tiegen 
in dem Borftehenden, und es wird daher bier nur noch befon- 
ders perorbnet, daß in der Kanzlei über bie Ausfertigungen 
ein Kanzlei» Zournal geführt, der Abgang berfelben auf dem 
Eonrept bemerkt, und biefes dann zur Regiftratur abgegeben wird. 

In der Regiftratur werben aber geführt: 

1. das VBortragsjournal nah $. 7, aus weldem fie am 
Schluffe jeden Monats einen Extrart ber noch nicht abgemachten 
Sachen aus der ganzen verfloffenen Zeit dem präfidirenden 
Staatse-Minifter vorlegt, 

2. ein Alten-Repertorium nach Neal-NRubrifen und in 
Alphabetiicher Ordnung, 

3, ein Akten» Ausgabe-Journal nach chronologiſcher Ord⸗ 
nung, worin alle zu ben Stüden oder fonft ad schedulam 
ausgegebenen Aften gehören, welche jedoch Niemandem als dem 
präftdirenden Minifter, den Mitgliedern bed General- Departe- 
ments, und den Chefs der $. 2 verzeichneten Departements 
verabfolgt werden dürfen. 

Damit aber alles dieſes in gehöriger Ordnung und Boll: 
ftändigfeit erhalten, auch die erforderliche Genauigfeit und Be— 
ſchleunigung der Subalternen - Gefchäfte gefichert werben, führt 
das ältefte Mitglied des Generaldepartements auch die Auffiht 
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über bie Erpebitiond-, Kanzley- und Regiftratur-Gefchäfte und 
ift Dafür verantwortlich. 
§. 15. 

Gebühren und Sporteln werben bei dem Pleno gar nicht 
gehoben. Allein fowohl die Mitglieder und vortragenden Näthe, 
als die Subalternen haben auf das Stempelintereffe gehörige 
Nüdficht zu nehmen, und werben die Stempel dann von dem— 
jenigen Departement beigefügt, vor welches die Ausführung ber 
Sache gehört und deffen Kanzlei die etwa fonft ihre reglements⸗ 
mäßig zufommenben Gebühren mit einzieht. 

I. Special-Conferenzen, 
| S. 16, 

Außer diefen General Eonferenzen werben unter mehreren 
einzelnen ber im $. 2 aufgeführten Departements Spezial- 
Conferenzen über diejenigen Sachen gehalten, welche zwar nicht 
in das Allgemeine ber Staatsverwaltung eingreifen und baber 
nicht zu den General- Conferenzen geeignet find, weldhe aber 
doch mehrere Reſſorts zu gleicher Zeit betreffen. ($. 1 und 3.). 

Es dürfen nemlih unter ben verfchiedenen Departements 
burhaus Feine fehriftlihen Correspondenzen mehr flattfinden, 
fondern wenn irgend ein Bortragsftüd einen Gegenftand befaßt, 
welcher mehrere Departements angeht, fo bemerkt ber Chef des 
Departements, an welden ſolches zuerft zur Präfentation ge— 
langt, außer dem Präfentato, die verfchiedenen babei concur— 
rirenden Departements, beflimmt bei dem Seinigen den vor=- 
tragenden Rath, und überläßt die Ernennung der übrigen ben 
betreffenden Departements- Chefs, 3. B. 

Aceciſe-Dep. Hr. N. NR. 
Prov.- Dep. Hr. MN, 
Erfles Militär » Departement. 

Das Stück ceireulirt nun bei den verfchiedenen Departe- 

mentsö= Chefs, welche nach der Lefung bie concurrivenden Räthe 
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benennen, dann wird es in das Sournal bed zuerft benannten 
Departements eingetragen und mit ben Aften an ben vorge- 
fohriebenen Rath befördert, ber fein Votum auffegt und es 
damit und mit den Aften an die folgenden Räthe nad ber 
Drdnung der Benennung ceirculiren Täßt, welche ihre Vota ale 
die Bota der einzelnen concurrirenden Departementschefs ab- 
faffen, welchem nächft es mit fämmtlihen Votis an ben erften 
vorgefchriebenen Rath zurüdfommt. Diefer trägt es in feinem 
Departement vor, und wenn ſich aus ben verfchiebenen Botig 
ergiebt, daß die concurrirenden Departements einverflanden 
find, fo wird dort gleih der Beſchluß gefaßt, und die Aus« 
fertigungen geſchehen unter der Firma der verſchiedenen betref- 
fenden Departements und zwar ohne NRüdfiht eines Vorrangs 
nach der Ordnung wie fie auf diefem Stüde bemerft find: wo⸗ 
bei die Concepte von fämmtlichen concurrirenden NRäthen und 
den Departements- Chefs, die munda aber nur von letzteren 
gezeichnet werben und das Stück alsdann zur Regiftratur des 
vorgefihriebenen Departements zurückgeht, bei welchem aud 
Erpedition, Stempelung u, ſ. w. geſchieht. 
$. 18. 

Iſt aber feine völlige Uebereinſtimmung entftanden, fo 
wird von dem vorgefchriebenen Departement eine Special» 
Conferenz mit den fonfurrirenden Departements veranlaßt, und 
fann ſolches am füglichften nach Beendigung der General-Eon- 
ferenzen gefcheben, indem fih alsdann die Mitglieber und 
Käthe des Pleni welche dabei nicht intereffirt find, entfernen; 
boch bleibt e8 den Departements= Chefs überlafien, ſolche au 
zu anderen Zeiten in ihren Departements=Localen abzuhalten, 
inbeffen werben über alle Sachen, wobey das General= Depar- 
tement concurrirt, die Conferenzen in dem Seffionszimmer . 
beffelben gehalten. Die Departements fuchen alsdann fid in 
Anfehung der unter ihnen gebliebenen Differenzen zu einigen, 
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und wenn biejed dennoch nicht flattfinden möchte, wird bie 
Sache zur GeneralsConferenz gebracht. 
6. 19, 

Sowohl bie Departements- Chefs, als die vortragenden 
Käthe in den Departements find bafür verantwortlich, daß 
diefer Gefchäftsgang beobachtet, und die Sachen glei bahin 
eingeleitet, durchaus aber Feine ſchriftlichen Correspondenzen 
unter den Departements geflattet werden, indem bie Erfahrung 
gelehrt hat, wie fehr hierdurch die Sachen aufgehalten, ver⸗ 
widelt und oft verbittert werben, und da bie Gefchäftsbehörben 
in der oberften Inſtanz fo nahe zufammengerüdt find. 
Abkürzungen des Gefhäftsganges bei ſämmtlichen 

Departements. 
6. 20. 

Sonſtige Abfürzungen des Gefchäftsganges werben von 
jedem Departement in genaue und ernfllihe Erwägung gezogen, 
und fobann unter Zugrundlegung biefes Reglemente, eine befon- 
bere Dienf- Inftruftion für jedes berfelben von ihren Chefs 
beforgt, auch dem Staatsminifter Freiberen vom Stein vor 
ber Bollziehung mitgetheilt, bamit Alles im Ganzen und in 
feinen Theilen übereinftimme, und nad gleichmäßigen Normen 
ber Gefchäftsgang betrieben werbe. 

§. 21, 

Nah biefen Beftimmungen haben fih die fämmtlichen 
Departements zu achten und bas Erforderliche zu verfügen. 

Urkundlich Allerhöcfteigenhändiger Vollziehung. 

Gegeben zu Koͤnigsberg den 25ſten Auguſt 1808. 

[ge3.] Friedrich Wilhelm. 
[eontraf.] Stein. 

Die erfie Generaleonferenz trat am Aften September zu= 

fammen. 


— — — — 
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In Königsberg trat der Deinifter wieberum in bie täg- 
liche Berührung mit den laufenden Gefchäften zurüd, bie einen 
bedeutenden Theil feiner Zeit und Kraft in Anſpruch nahmen. 
Mit Ausflug der eigentlihen Militair- und Juſtizſachen 
famen ihm alle Verwaltungsangelegenheiten vor Augen, und 
wenn auch ber Natur der Sahe nach das Meifte nur gefehen 
zu werben brauchte, fo bewahren doch die Berhandlungen auch 
mande Spuren felbfändigen Beurtheilens und Eingreifens im 
Großen und Kleinen. Empfahl er heute dem Provinzialminis 
fer, zurüdgelommenen Domaineninfaffen theilweife Nachficht 
und Lieferung zu gefiatten, nicht aber gänzliche Ginftellung, 
weldhe die Caſſen zu Grunde richte, fo erklärte er ſich ein 
anderes Mal gegen das grunbfägliche Berbammen jeber Ver⸗ 1808 
waltung von Seiten bes Staates: „Es giebt fparfame fort- Jul. 4 
fohreitende wohlthätige Staatsabminiftrationen, fehrieb er am 
Rande eined Antrags um Aufhebung der Dbftbaumfchule in 
Tapiau, — namentlih haben die großen Baumfchulen zu 
Herrenhaufen, Weißenftein, Carlsruhe, Schwegingen, Bayreuth, 
Ansbach, fehr wohlthätig zur Verbreitung der Obſteultur ge- 
wirft.‘ Und neben einem Domanial-Bericht aus Preußen: 1808 
daß man nicht wohl gethan habe zur wilden Baumſchule Lom- Jan. 5. 
barbifche Pappeln zu wählen bie Teicht erfrieren; beſſer wären 
Kopfweiden, Eſchen, Ahorn, Ulmen.‘ Weber Predigerftellen und 1808 
Kirchenbauten erfuhr er eben fowohl, als er fih um Sicherung Jan. 6. 
bes öffentlichen Einkommens mittelft verbefierter Controlle ber 
Chauffeewärter und Abfchaffung der alten Mißbräude und Aus⸗ 
nahmen bei Erhebung des Chanffeegeldes zu befümmern hatte. 
Bei dem Entwerfen einer neuen Wegbauorbnung in Oftpreußen 
empfahl er die auswärtigen und einheimischen Wegbaugefege, 
die Sädfifchen, Englifhen, Schleſiſchen, Märkifhen zu benutzen. 
Der Ueberfluß an Scheidemünge, die Furcht vor falfchem Gelde 1808 
hatte zu ſolchen Beſchwerden geführt, dag unter anderen An⸗ Jul, 29. 


140 


trägen auf Abhülfe, ber Commandant von Königsberg ſchriftlich 
vorſchlug: wer falfches Geld ausgiebt, wer Acht ausgeprägtes 
und auf zwei Grofchen rebueirte Dütthen nicht annehmen will, 
infamirt fih und befümmt bei hartnädiger Verweigerung bie 
Kugel vor den Kopf. — „wird gerädert!“ fchrieb Stein an ben 
Rand, und gab dann einen Befcheid auf verſchiedene Anträge der 
Behörden binfichtlich des Sinkens der Scheidemünge, Errichtung 
von Berificationd-Bureaur zu Unterfheidung der ädhten und 
falfchen Münze und auf einen Zwangscours für Scheidemünze: 

„Das Sinten der Scheidemünze iſt weniger eine Folge bes 
Anhäufens der Scheidemünge durch auswärtige Importation, 
Berfälfhung u. f. w. als der Exrportation bed Courants zur 
Dezahlung der dem Ausland fehuldig gewordenen Summen, für 
Promeſſen zur Bezahlung der Eontribution, und anderer ein- 
gegangener Schulden im Auslande, 

ad 2, Die Berificationd-Bureaur waren nad dem Pro- 
memoria bes Herrn G.-R. Sad in Berlin eingerichtet mit 
ungewiſſem Erfolg, bier fcheinen fie weniger ‚nöthig, da bie 
Menge der falfhen Düttchen gering iſt — um fi davon zu 
überzeugen, Eönnen die Gaffenbeflände durch die im Bericht 
in Vorſchlag gebrachten Perfonen verificirt werben; ergiebt 
ih daß eine große Menge fi vorfindet, fo kann ein Beri- 
fieationd - Bureau errichtet werben um dem Publicum bie 
Beruhigung zu geben, daß bie Importation ber falfchen Scheide- 
münge erfchwert werbe; findet ſich wenig, fo ift die Verifica⸗ 
tiond = Anftalt unnöthig und das Publicum wird von dem Re⸗ 
fultat benachrichtigt. 

Der Zweck durch Berification ber Münze ein unverfenn« 
bares Zeichen der Aechtheit beyzulegen, ſcheint unerreichbar. 

ad 3. Fabrication des Couranis, 

Der Minifter v. Schrötter und Schlabrendorf haben hier⸗ 
über mit dem Herm G.-R. Rofenftiel Rüdfprache zu nehmen 
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und einen Plan zu entwerfen, und zugleich Rüdfprache zu neh⸗ 
men auf einen in Berlin im Geheimen eingeleiteien Plan die 
Münzfabrifation für K. Rechnung zu übernehmen. 

ad 4, Die Scheibemünze fann als allgemeines Zahlungs- 
mittel nicht angenommen werben 

a) in ben Gaffen — weil biefe Courant zu ihren Zah— 
ungen brauchen, und hiedurch aud noch eine gewiffe Summe 
son Courant im Lande firirt wird, 

b) im SPrivatverfehr. 

Hierüber ift das Gutachten ber Gefet-Commiffion mit 
Zuftellung der Anträge ber Berliner Börfe von mir abgefor- 
dert, und fie wird erinnert werben müffen. 

Nah dem Inhalt diefer Bemerkungen wird 

bie Immebdiat- Commiffton | 
der Staatsminifter v. Schrötter und v. Schlabrenborff 
und die Gefeg - Commilfion befchieden. 

Die Borfchläge des O. v. Schlieffen wegen der Sceibe- 
münze find nur in Algier und Japan ausführbar, in Anfehung 
ber Zaren und der Theilnahme der Bürgerſchaft fehr zweck⸗ 
mäßig. 

Königsberg den Tten Juny 1808, 

Stein," 


Ein Antrag der Schlefiihen Landſchaft, bei der Bebräng- 
niß bes Geldmarkts, da Eourant 75 vom Hundert Aufgelb 
erhielt, vorerfi Scheidemünze zu beftimmten Procenten für ge⸗ 
jegliches Zahlungsmittel zu erflären, warb nach indeſſen erfolg- 
ter Herabfegung der Scheidemünge, als unzuläfftg abgelehnt *"; 
die Zinfen der Schlefifhen Pfandbriefe wurben zur Hälfte in 
Scheidemünze ausbezahlt. 

Bon Mafregeln der Sicherheitspolizei mag bie Unter- 
drüdung einer ſchlechten Wochenfchrift, Veſta in Königsberg, 
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erwähnt werben, und als ber Geheimeratb v. Maſſow an- 


Dee 1. fragte, ob er in Gemäßheit einer früheren Cabinetsorbre nach 


1808 
Roy. 


erfolgter Räumung Schlefiend den Kriege- und GSteuerrath 
v. Coelln verbaften und fiscalifch verfolgen folle weil er durch 
feine Vertrauten Briefe zu einer Zeit des allgemeinen Leidens 
bie Regierung verunglimpft, Unmuth verbreitet und Nachrichten 
über den Zuftand des öffentlichen Einkommens, Banf und 
Seehandlung zur Kenntniß bes Feindes gebracht, ber einen 
nachtheiligen Gebrauh davon gemacht habe, fo beiahete Stein 
und bemerkte, bei dem Durchlefen der Vertrauten Briefe wür- 
den ſich fehr viele Thatfachen zur Begründung eines Eriminal- 
verfahrens wegen verlegter Dienſt- und Unterthanen - Treue 
finden, 


Seine vorzüglihe Sorge jebod war bei zunehmender Ge- 
fundheit den wefentlihen Berbefferungen gewidmet, wodurch 
er die inneren Kräfte des Landes von hemmenden Fefleln zu 
befreien, die Selbftthätigfeit der Nation zu weden und alle 
Stände durch Theilnahme an den Landesangelegenheiten zu 
fräftigen und veredeln dachte, 

Als Teitender Grundfag der Regierung bei allen Anfichten 
Verhandlungen und Borfchlägen warb es wiederholt ausge— 
fprochen, Niemand in dem Genuß feines Eigentums feiner 
bürgerlichen Gerechtfame und Freiheit, fo lange er in ben ge— 
feglichen Gränzen bleibe, weiter einzufchränfen, als e8 zur Be— 
förderung des allgemeinen Wohle nöthig ſey; einem eben 
innerhalb der gefeglichen Schranfen die möglichfi freie Entwid- 
fung und Anwendung feiner Anlagen Fähigkeiten und Kräfte, 
in moralifcher fowohl als phyſiſcher Hinficht zu geftatten, und 
alle dagegen noch obwaltende Hinderniffe baldmöglichſt auf eine 
gefegmäßige Weife hinwegzuräumen, 
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Die Durchführung biefes Grundfages in flaatswirthfchaft- 
licher Hinfiht warb wefentlih dadurch erleichtert, daß das 
Borbringen der Feinde bis an bie äftlihe Landesgränze dem 
alten Merkantilſyſtem ein Ende gemadt hatte, und daß bie 
öſtlichen Provinzen, mit denen fih die Verwaltung zunächſt 
befchäftigen mußte, in ben Gewerben nicht weit vorgefchritten 
waren, daher die gewerbliche Bevölkerung dur Geſtattung 
größerer Freiheit im inneren Verkehr und im äußeren Handel 
foweit folder unter dem Drud der erzwungenen Sperren gegen 
England und Schweden beftand, nicht in Nachtheil gerieth. 

Schon am I30ſten Mai 1807 hatte die Regierung die Ein- 
fuhr aller Waaren gegen eine geringe Abgabe erlauben müflen; 
als im Frieden die Provinzen welche Metall- Blech- und ähn- 
liche Waaren verfertigten und zu deren Gunften größtentheile 
das Meercantilfpftem aufrecht erhalten war, abgetreten waren, 
fiel der Grund zu Einfuhrverboten oder hoher Befteuerung 
hinweg; und am 28ften Julius warb ber Grundfag niebriger 
gleihmäßiger Einfuhrzölfe vom König genehmigt. Das hinderte 
jeboch nicht, daß diejenigen Gewerbe weldhe mit Nuten im 
Lande gedeihen konnten, fortwährend gepflegt wurden. Stein 
ermächtigte den Geheimerath v. Maffow bie Ausfuhr ber Wolle 
aus Schlefien den Gefegen gemäß zu hindern, und bie Grund- 
befiger welche die Randesgefege umgehen und felbft nah dem 
Tilfiter Frieden mit Beifeitefegung der orbentlihen Behörden 
fih Begünftigungen von ben Franzofen erfchleihen, befonderd 
dem ehemaligen Minifter Grafen Haugwis und den Grafen 
Kalkreuth, nach erfolgter Räumung zur gefeglichen Beftrafung 
ziehen zu laſſen. Als hingegen auf Betrieb der Outsbefiger 
Daru die freie Ausfuhr gebot, ftellte ihm Stein vor, die Tuch⸗ 
manufactur fey die einzige welche Preußen geblieben, allein 
in Schlefien werben dadurch 60,000 Arbeiter auf 5000 Stühlen 
beſchaͤftigt, und bie Wolle aller Preußifchen Provinzen reiche 


1807 
Der. 24, 
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Mat 18, 
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Der. 3: 
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night aus um fie zu beſchäftigen. Daru geftattete darauf bie 
Herftellung der alten Gefege. Der Berliner Raufmannfchaft 
welche ihm allgemeine Vorſtellungen machte, erwiederte Stein, 
daß er ihre Ideen und Vorſchläge über den jetzigen Zuſtand 
ber Fabriken und bes Handels mit Vergnuͤgen leſen und prü— 
fen werde. 


Auf Erweiterung der Gewerbefreiheit ward durch einige 
Maßregeln hingewirkt, welche die Abſicht erkennen ließen ſich 
dem vorgeſteckten Ziele nur mit reiflicher Ueberlegung, und 
Schrittweiſe zu naͤhern. 


Nachdem nämlich am 23ſten Januar 1808 auf Schrötters 
Antrag das wenig eintraͤgliche und nach Abtretung des Mansfeld⸗ 
ſchen ſchädliche Mühlſteinregal aufgehoben und die Verferti— 
gung fo wie ber Handel mit Müuͤhlſteinen für die Provinzen 
Oſt- und Weftpreußen freigegeben war *°, folgte am 29ften März ‘* 
nad Berathung mit der Landfchaft ein Edift für Oſtpreußen, 
Litthauen, Ermeland und den Marienwerderfhen Kreis’, wo— 
dur vom Aften December des Jahres an der Mühlenzwang 
gegen eine dem bisherigen Ertrage entfprechende fefte Abgabe 
welde in den Städten auf dk Arcife, auf dem Lande der 
Grunbfteuer zugelegt ward, aufgehoben und die Erbauung von 
Mühlen jedem Eigenthümer freigeftellt ward, Diefe Anordnung 
follte nach Steins Abficht fpäter auf das ganze Land ausge- 
behnt werben, aber feine desfallfige Weifung an die Civil— 
eommiffarien in Pommern, der Marf und Schlefien ift nit 
zur Anwendung gefommen. 


Am 24ften Detober warb der Zunftzwang und bag Ber- 
faufs- Monopol ber Bäder Schlächter und Höfergewerfe in 
den Städten der Provinzen Oft- Weftpreußen und Litthauen 
aufgehoben, und freie Mitbewerbung in der gefunden Bereitung 
und dem DVertriebe der erften Lebensmittel eingeführt, welche 


145 


mit dem iften Januar 1809 auch an feine weitere Taxen ge— 
bunden feyn folltes es wurden dabei die Zünfte der Bäder und 
Schlaͤchter als nüglihe Gewerkſchaften mit ihrem Grundeigen- 
tum erhalten, mithin feinesweges auf Vernichtung der Zünfte 
bingearbeitet, welche Stein vielmehr ald eine Einrichtung be= 
trachtete, die zu Erhaltung eines ehrenwerthen geſchickten und 
fräftigen Mittelftandes vorzüglihen Werth habe, und nur von 
unmwefentlihen Audartungen die fih bie und da eingefchlichen 
hatten, 3. B. der Befhränfung des Meifterrechts auf Meifter- 
finder, zu reinigen fey. 

Die Verordnung über den Auf- und Borfauf für bie 
Provinzen Oftpreußen, Litthauen und Weftpreußen war bereits 
im December 1807 nad der beiden Schrötter Antrag mit 
einigen Veränderungen von Stein genehmigt, warb jedoch bis 
zur Räumung des Randes ausgeſetzt; fie erleichterte den Ver— 
fehr mit den Erzeugniffen des Bodens und der Tändlichen 
Gewerbthätigfeit, und warb am 18ten November 1808 be- 
fannt gemacht. 


Neben diefen Daßregeln, welche im Allgemeinen die freiere 
Richtung der Regierung anzeigten, ward insbefonbere auf bie 
Belebung der einzelnen Stände gewirkt. Nachdem der erfte 
Schritt dur die Erklärung gefcheben war, daß bie bisherige 
Bevorrechtung eines Standes hinmwegfallen folle, jo ſuchte man 
in jedem Stande Thätigfeit, Einfiht und Selbftgefühl zu weden, 
und durch Herbeiziehung zu den öffentlichen Rechten und Pflich- 
ten Gemeingeift und Hingabe für das Baterland zu erzeugen. 


Der Bauernftand 
Nach dem was bereits für die perfönliche Freiheit und 


Berechtigung der Landbewohner gefihehen war, blieben noch 
Stein’s Leben. IT. 2te Aufl. 10 








146 


bedeutende Schritte zu thun, um dem Landbewohner neue 
"Kraft zu geben und ihn auf die Dauer zu heben; zunächſt 
die Ertheilung des Eigenthums an bie Königlihen Domainen- 
Bauern. Den erften Anlaß dazu gab eine namenlofe Zufchrift 
im December 1807, worin dem König eine Verfügung zu 
Gunſten der Weftpreußifchen Domainen = Bauern vorgefchlagen 
ward, Stein ergriff den Gebanfen, ließ ihn durch die Imme⸗ 
diat-Commiffion fo wie durch den Minifter v. Schrötter und 
die drei Preußifchen Kammerpräfidenten v. Auerswald, Dohna 
und Broscovius prüfen, welche fih einftimmig für den Vor⸗ 
ſchlag erflärten, aber hinfichtlich der Bedingungen unter "denen 
er auszuführen fey fehr bedeutend von einander abwichen. Die 
Immediat⸗-Commiſſion, Klewitz, Altenflein, Schön, ging von dem 
thbeoretifhen Grundfage der Nationalöfonomie aus, daß die 
Landwirthſchaft mit befferem Erfolge von wohlhabenden als 
von armen Beftigern betrieben werde, und verlangte daß bie 
Bauern zu Anlauf des Eigentbums gezwungen werben follten, 
was zu Entfegung einer großen Zahl Heiner Bauern geführt 
haben würde; Broscovius zu Gumbinnen wünfchte diefe Ge— 
Vegenheit zu benugen um andere an fi wünfchenswerthe Ver— 
befjerungen durdauführen, Vermeffung bes Bodens, Ablöfung 
der Dienfte und Naturalabgaben, Gemeinheitstheilung, wodurch 
aber die wohlthätige Wirkung der Eigenthumsverleihung weit 
binausgefchoben worden wäre; wogegen Scrötter die Wirhtig- 
keit fofortiger Hülfe geltend machte, auf die bereits beftehenden 
Benutzungsrechte der Bauern hinwied und einen Plan vorlegte, 
wonad das Eigenthum ohne Erhöhung der Leiftungen au bie 
Bauern übergehen, der Staat aber fogleih durch Wegfall der 
Anfprüche auf Remiffionen Holz und Waldweide, fpäterhin durch 
ben fleigenden Ertrag ber indireeten Steuern, gewinnen würbe, 

Stein prüfte die verfchiedenen Vorſchlaͤge mit größter 
Sorgfalt. Es handelte fih dabei um den Wohlſtand von 
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47,000 bäuerlihen Familien in Preußen und Litthauen, um 
eine Grundflähe von 4,230,000 Morgen oder 195 Duadrat- 
meilen und einen Werth von gegen 17 Millionen Thaler, zu 
einer Zeit wo Krieg, Viehſeuche und Sterblichfeit unter den 
Menfchen den Wohlſtand aufs Aeußerſte erfchüttert hatten, wo 
der Staat die von ihm erwartete Hülfe im Einzelnen nicht 
gewähren fonnte, und daher Alles darauf ankam die Selbft- 
thätigfeit zu weden und dafür Credit und Capital zu ſchaffen. 
Daß dieſes durch Gewährung des Eigenthums bewirkt werde, 
litt feinen Zweifel; bei Fefjebung der Bedingungen mußte man 
vor Allem auf das bisherige Recht Rüdjiht nehmen. Stein 
wandte fih deshalb an die Geſchichte, und da er fich über- 
zeugte, daß ein wahres Eigenthumsrecht ſowohl der Preußiichen 
Einwohner ald der deutſchen Einwanderer fhon im 13ten Jahr— 
bundert anerkannt, fpäter verbunfelt, im 18ten Jahrhundert 
durch Friedrich Wilhelm I. und II. abermald ausgefprocen war, 
fo hielt er es für eben fo ungerecht ale bei dem erfchöpften 
Zuftande der Landlente unthunlich und verderblid, Bedingungen Juni 14. 
zu ftellen wobei ein großer Theil der Bauern nicht beftehen 
könne. Er genehmigte daher die Vorſchläge des Minifters 
v. Schrötter, und um den legten Anlaß zur Klage zu entfernen 
und ben Bauern den Webergang zu erleichtern, fügte er noch 
die Beftimmung hinzu, daß ihnen zwar das Eigenthum fogleich 
verliehen werde und fie ihren Anfprüden auf Remiſſion Frei- 
holz und Waldweide entfagen, ihnen jedoch diefe Unterftügun- 
gen noh auf die Jahre 1809 und 1810 ale ein Gnadenge— 
ſchenk ertheilt werben follten, weil es eined gewiffen Zeitraums 
bedurfte, um von dem erhaltenen Eigenthum zu Erlangung von 
Credit Gebrauch zu mahen. Am 17ten Junius ertheilte er 
dem Miniſter v. Schrötter eine ausführliche Anweifung und 
den Auftrag, einen Gefegentwurf abzufaflen. 
10* 
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Schrötter reichte ihn am Aften Julius ein; Stein theilte 
ihn dem Geheimeratb Stägemann mit, prüfte deſſen Einwen- 
dungen und fandte biefelben nebft feinen eigenen Randbemer⸗ 
fungen am 20ften Julius dem Minifter v. Schrötter, welcder 
darauf am 23ften einen anderweiten Entwurf vorlegte. Am 
27ſten fandte ihn Stein mit der Königlichen Genehmigung ver« 
fehen dem Miniſter zurüd, bezeugte ihm die Königlihe Zu⸗ 
friedenheit mit der gründlichen Bearbeitung dieſer wichtigen 
auf den Nationalwohlfiand und Menſchenglück einen fo großen 
Einfluß habenden Angelegenheit, und beauftragte ihn, das Ge- 
feg mit Schnelligkeit Ordnung und Geredtigfeit auszuführen. 
Die hierzu erforderliche Anleitung für die Kammern ward am 
Iten Auguft eingereiht und am 15ten genehmigt. 

Es ward in dem Gefege ausgefprochen, dag die Wohlthat 
welhe es den Einfaffen in Preußen und Litthauen brachte, 
fpäterhin auch auf die Domanialbauern der übrigen Provinzen 
ausgedehnt werben folle; der Geift in dem es erlaffen war 
enthielt die Bürgfhaft dafür, dag auch die übrigen Elaffen der 
Landbewohner nicht vergeffen werden, daß auch für fie der 
Tag der Erlöfung aus harten Verhältniſſen kommen werbe. 
Stein beabfihtigte namentlich die Abänderung des bäuerlichen 
Verhältniſſes in Pommern und die Aufhebung des Taflitifchen 
in der Ehurmarf und Neumark. 

Stägemann begrüßte das Gefeg mit dem Ausbrud der 
Theilnahme für den endlichen Sieg des Jahrhundertelang ver- 
fannten Rechtes als „eine der erfreulichſten Erfcheinungen der 
Zeit, weldes für die Agricultur unferer Provinzen aus ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher Finfternig einen goldenen Tag, und aus dem 
Schutt des zerfiörenden Krieges eine neue Schöpfung hervor- 
rufe; es fey niemals eine Öffentliche DMaßregel genommen, bie 
das Privatwohl vieler einzelner Familien mit den Sntereffen 
bes Staates glüdliher und wohlthätiger vereinigt hätte,’ 
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2. Die Anordnung von Gemeindeverhältniffen warb vor⸗ 
bereitet. Aus den für die Verwaltung erlaffenen Gefegen läßt 
ih ungefähr erfehen, wie weit hier für jene Zeit gegangen 
werden follte. Die Spuren des langen Drudes unter welchem 
der Landmann faft jedes Gefühle von Selbftändigfeit beraubt 
worden war, fonnten nur allmälig ausgelöfcht werben, und einem 
Stande dem eben erft perfönliche Freiheit und volles Grund— 
eigenthbum verliehen worden war, durften nicht fofort die Ge— 
meindeverfaffungen der Bremiſchen Marfchen und der Friefi- 
fhen Bauern aufgedrungen werben. Steins Borbild in biefer 
Hinfiht waren ohne Zweifel die fehr freien DVerfaffungen in 
der Grafſchaft Dark, Cleve und Geldern, welche auf die alten 
Sranfen und Sachſen zurüdführen und durch taufenbjährige 
Erfahrung bewährt find; er gelangte jedoch nicht zur Aus— 
führung. 


Die Städte, 


Mit reicherer Hand Fonnte der Bürgerftand bedacht wer- 
den. Jahrhunderte Tanger Beſitz von Freiheit Eigenthum und 
Bildung ſchien die Städte vorzugsweiſe zu gedeihlicher Aus— 
Übung größerer Rechte zu befähigen. Die Preußifchen Städte 
hatten im Wefentlihen bdiefelben Veränderungen durchgemacht, 
welche fich im ganzen Deutfchland gezeigt hatten. Entkräftung 
durch den breißigiährigen fowie durch die Polniſch⸗Schwediſchen 
Kriege, fchwindende Selbftändigfeit unter der Fräftig hervor- 
tretenden Fürflenmacht in der zweiten Hälfte des 17ten Jahr— 
bunderts, und Erlöfchen des ftäbtifchen Geifted im 18ten Jahr- 
hundert unter den drüdenden Eingriffen der Staatöbehörden, 
während doch der Wohlftand wieder bergeftellt und zum Theil 
felpft bedeutend geftiegen war, ließen die Berwaltung ber 
Preußiſchen Städte in völligen Verfall gerathen. — Der beſſere 
ſtaäädtiſche Geiſt hatte ſich fo gut als gänzlich verloren. Die 
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Einrihtung der Mittel- und Oberen Verwaltungsbehörben, der 
Kriegs- und Domainen- Cammern und des Generaldirectorii, 
im Jahr 1723, fowie die Anordnung der Steuerräthe griffen 
aufs Tiefſte in die Selbftändigfeit der Städte ein, indem fie 
diefelben einer Vormundſchaft unterwarfen, welche zuerſt nad 
und nach durch die Kriegs- und Domainen= Cammern that- 
fählich eingeführt, und ſodann durch Landesgefege?' beftätigt 
ward. Die Theilnahme der PBürgerfchaften war, ba wo fie 
Statt fand, auf das Zunftwefen gegründet, aber nur theilweife, 
unzureichend und ohne Wirfung, da nicht ihr fondern ben 
Magiftraten nad dem Landredt die Wahlbefugniffe zuftanden, 
Den legten Stoß aber gab die feit dem Ablauf des 18ten Zahr- 
hunderts geltende Vorſchrift, daß die obrigfeitlihen Stellen 
mit Snvaliden befegt werden mußten, ausgedienten Soldaten, 
welhe ohne Anfpruh auf das Bertrauen der Bürgerfchaft, 
der Stadt und den Gefchäften vollfommen fremd, und an die 
ftrengfte Unterordnung gewöhnt, in ihren Stellen nur Ruhe⸗ 
pläge fuchten, die Einrichtung eines ganz mechaniſchen Räbder- 
werfes für den Geſchaͤftsbetrieb vollendeten, und weder ben 
Eingriffen der- Kammern noch der commanbirenden Offiziere 
in Polizeis und Gemeinde-Angelegenheiten widerftanden. Nach 
dem in der Staats-Verwaltung berrfchenden Grundfage des 
Mißtrauens und des gefteigerten Beauffichtigeng wurden die 
unbedeutendften ftäbtifhen Angelegenheiten an die Kammern 
gezogen, geprüft, entfhieden, befohlen, alle Geſchaͤftsthaͤtigkeit 
der ftäbtifchen Obrigfeiten ging in fruchtlofem ſchädlichem Pa— 
pierwefen auf; Einfiht, Gefchäftsfühigfeit, Thätigfeit, Liebe 
zum Beruf fonnten fih weber bilden noch bewähren, Bürger- 
haft und Magiftrat waren jeder felbfländigen Verfügung 
über dad Gemeinwefen beraubt. Das Vermögen mußte nad) 
Etats verwaltet werben, welche vom Stenerrath, ber Kammer, 
ber Oberrechenfammer und der General-Controlle nachgefehen 
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und feftgefegt wurden. Keine neue Anlage, feine Erhöhung 
bisheriger Leiftungen, Feine beffere Benugung eines Grundftüdes 
war ohne höhere Genehmigung erlaubt. Die Bürgerfchaft ohne 
Achtung und Vertrauen zu einer unwirkfamen Obrigfeit, ohne 
Einwirkung auf die eigenen Angelegenheiten, ohne Bereinigungs- 
punft, hatte weber Kenntniß vom Gemeindewefen noch Anlaß 
Dafür zu wirken. Selbfithätigfeit, Eifer und Liebe für bie 
Gemeinde, Aufopferungsfähigfeit waren verloren; man erwartete 
auch in ben eigenen Angelegenheiten Alles nur vom Staate, 
ohne Bertrauen zu feinen Maßregeln und ohne Begeifterung 
für die Verfaſſung. 

Diefer traurige Zuftand war durh den Krieg in das 
hellſte Licht gefegt worden. So wie fih die Gefahr einer 
Stabt näherte oder in ihr eine fräftige Anftrengung erforderlich 
war, zeigte fich die Iinzulänglichfeit der beftebenden Berfaflung, 
und es blieb nichts übrig ale die Gemeinde - Angelegenheiten . 
ſchnell in die Hände der Bürgerfchaft zu geben oder fie zu 
größerer Theilnahme aufzufordern, was ſich zwar überall ale 
wirfjam zeigte, aber doch den Mangel fefter Grundlagen und 
gehörigen Zufammenhanges fehr fühlbar machte. 

Die Nothwendigfeit durchgreifender Maßregeln war ein- 
leuchtend; Stein beſchloß, die Berfaffung der fammtlichen Städte 
auf dem Grunde der urfprünglichen freien und geordneten 
Theilnahme der Bürger an der Beforgung ihrer Gemeinde- 
Angelegenheiten herzuftellen, und beauftragte den Minifter 
v. Schrötter einen Entwurf dafür ausarbeiten zu laffen. 

Während der Stoff für dieſe Arbeit gefammelt werben 
follte, Ternte Stein einen Plan fennen, welden ber Redte- 
beamte der Stadt Königsberg Criminalrath Brand nad feinen 
Erfahrungen während bes Krieges entworfen hatte; er billigte 
die Grundzüge, und forderte Brand auf?*, feine Arbeit auf 
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dem gefeglihen Wege durch die Königsberger Bürgerfchaft 
prüfen und dem König einreichen zu laſſen. Zugleich beauf- 
tragte er den Geheimerath Frey fih über Einführung ver- 
änderter Stadtverfaffungen zu äußern. Am iöten Julius ge- 
langte der Antrag der Königsberger Bürgerfhaft an den 
König, der ihn an Schrötter zur Prüfung verwied. Das 
Concept diefer Cabinetsordre war von Stein angegeben und 
verbeſſert: 


An den Staatsminifter Freiherrn v. Schrötter hieſelbſt. 

„Mein lieber ꝛc. ꝛc. Die Aelteſten der hiefigen Bürger- 
haft tragen für biefe, um auf eine rechiöfräftige Art an den 
das ſtädtiſche Wefen betreffenden Verhandlungen Theil nehmen 
zu Fönnen, in der nebft ihrer Anlage urfchriftlich beyfommenden 
Immediat- Borftelung vom 15ten d. M. auf Bildung einer 
gefeglichen NRepräfentation an. Eine ſolche Einrichtung ift ein 
Theil der Einführung einer vollftändigen Municipal-Berfaffung, 
bie der ſtädtiſchen Gemeinde und ihren Vorſtehern Befugniffe 
beylegt, wodurch fie eine zwedmäßige Wirkfamfeit erhalten und 
fie niht nur von den Feffeln unnüger fehwerfälliger Formen 
befreyet werden, fondern auch ihr Bürgerfinn und Gemeingeift, 
den die Entfernung von aller Theilnahme an der Verwaltung 
ber ftäbtifchen Angelegenheiten vernichtet, wieder neues Leben 
erhält, 

Ihr Habt den Plan zu einer folhen ftädtifchen Gemeinde- 
verfaffung fowohl in Beziehung auf die Repräfentazion der 
Bürgerfchaften als die innere Einrichtung der Magiftrate zu 
entwerfen, babey die Verhältniſſe der verfchiedenen Städte nad 
ihrem Umfang und ihrer Bevölferung zu berüdfichtigen, über 
bie Sache felbft mit den ftäbtifchen Ständen zu conferiren, und 
dad Ganze zur Genehmigung einzureichen, damit die Abaͤnde⸗ 
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rung ber fläbtifhen Verfaſſung fobald als möglich ausgeführt 
werben könne. Ich bin Euer ıc. 
Friedrih Wilhelm. 
Stein.” 
Königsberg den 25ſten Juli 1808, 


Am ITten fandte Stein dem Provinzialminifter auch den 
Frey'ſchen Plan mit feinen ins Einzelne gehenden Bemerkungen 
dazu’’, Mit diefem und anderem Stoff warb im Provinzials 
bepartement durch Morgenbeſſer und Friefe ein Entwurf für 
bie Städte der Provinz Preußen ausgearbeitet, und am 
Iten September Stein vorgelegt, der ihn im General - Finanz 
und Polizeis Departement durch Schön und Altenflein prüfen, 
in der General= Conferenz *' beratben und auf alle Städte der 
Monardie ausdehnen ließ. Weber den Beichluß fanden im 
Detober neue Berbandlungen mit dem Provinzial» Departement 
Statt; nach erfolgter Bereinigung erflatteten Schrötter und 
Stein Beriht*, und legten dem König den Entwurf der Stäbte- 
ordnung vor, weldher am 19ten November die Beftätigung 
erhielt. 

Diefes Gefeg gab ben Städten die Verwaltung des ftäb- 
tifhen Vermögens und aller ftädtifhen Angelegenheiten, bie 
Wahl der Magiftrate aus der Mitte der Bürgerfchaft, die 
Theilnahme der leßteren an der Berwaltung durch gewählte Ver⸗ 
treter; es erweckte damit und durch den Ausfchluß aller fittlich 
anräcdigen Perfonen, Liebe zur Gemeinde, Theilnahme an den 
Gemeinde- Angelegenheiten, ein erhöhtes Gefühl von Selbſt⸗ 
Händigfeit und Ehre, das Bebürfnig und das Streben nad 
Einfiht in die eigenen, und die beſte Vorbereitung für dem⸗ 
nächftige Theilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten. Der 
Geiſt in welchem die Städteorbnung erlaflen ift, die Vorurtheile 
welhe dabei zu fchonen waren, die Hinberniffe denen fie 
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in ben Anfichten der Anhänger des alten Dienftmehanismus 
begegnete, erhellen aus dem Gefege felbft, und die Regierung 
hielt es bei der Einführung welche mit dem iften Januar in 
Königsberg und Elbing ſodann in der übrigen Monardie Statt 
fand, rathfam, die Anfichten durch einen eigenen Auffag in der 
Berliner Zeitung’* aufzuklären. Als Zeichen des damaligen 
Zuftandes der Gewerbe erwähne ih, daß die Königsberger 
Buchdruder einen Zeitraum von drei Wochen verlangten, um 
das auf ſechs Bogen berechnete Geſetz einige Taufend mal ab⸗ 
zudruden, weil man nur für einen Bogen Schrift hatte, 

Die Stäbteordnung ift das Borbild, wonach man fpäter« 
bin auch in anderen deutſchen Staaten zu den freieren For— 
men der Borzeit in der Einrichtung der Stadtverwaltungen 
zurüdzufcehren verſuchte. In Preußen felbft bat fie in der 
Folge Abänderungen erfahren, denen Stein beiftimmte; ein 
wefentliher Mangel ben er in feinen legten Lebensjahren er- 
fannte, ift die unterlaffene Herbeiziehung ber wohlhabenderen 
und gebildeteren Städtebewohner welche Fein Häbtifches Gewerbe 
treiben, als einer eigenen Claſſe von Notabeln oder Ehren- 
bürgern, deren Theilnahme an den ftädtifchen Gefchäften ben 
Geiſt der Stadtverorbnieten nicht felten heben und veredeln 
würde, Damit hängt eine zweite Aenderung zufammen welche 
die Zweckmäßigkeit der ſtädtiſchen Wahlen fihern mögte: bie 
Gliederung der Bürgerfchaften nicht nach den Dertlichfeiten 
fondern nach ben Beihäftigungen in eine Anzahl aus ver- 
wandten Gefchäften gebildeter großer Gilden, 3. B. der Kauf: 
leute, Krämer, Lederarbeiter, Metallarbeiter u, f. w., deren 
Genoſſen die tüchtigſten Männer je aus ihrer Mitte zu Stadt- 
verorbneten zu wählen hätten, alfo in ihrer Wahl nicht Teicht 
irren würden, und beren Verein den Sinn und Willen der 
Stadt wirflih barftellte, während es fett nicht felten gefchieht, 
bag die Ausfonderung ber gebildeteren Einwohner die flädtl- 
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fhen Geſchaͤfte in ſolche Hände bringt, welche in dem Gefühl 
mangelhafter Bildung ben Einflüffen draußen flehender zer⸗ 
fegender Elemente viel leichter unterliegen, als diefed eine Ber- 
fammlung würde, welde wirflid die beften Kräfte der Stadt 
in ſich vereinigte, 


Der Adel, 


Der Adel berubte in Deutfchland feit Karl dem Großen auf 
dem Beſitz eined freien Landeigenthums von zwölf Hufen und 
darüber, wovon ber Roßdienſt geleiftet werden mußte, und 
vererbte mithin Anfangs nur mit dem Gute. Die Nitterfchaft 
begriff die voßdienftpflichtigen Befiger von Lehnland und war 
gleih dem Lehnsbefig wefentlih erblih. Des gleichartigen 
Dienfted wegen wurden Beide in ſeder Srafichaft auf derfelben 
Dienftrolle aufgeführt, und nach und nach mehr als ein Stand 
betrachtet, der als „Adel und Ritterſchaft,“ auch „adliche 
Ritterfhaft" und „ritterfchaftliher Adel den Prälaten und 
Städten gegenüber durch Deruf, Lebensart und Standesgefühl 
abgefchloffen, vorzügliche Rechte in Anſpruch nahm, und ale 
zweiter Stand nur dem erften, den Prälaten, nachſtand. Die 
Erfindung des Schießpulvers, die Errichtung ftehender Heere, 
nahmen dem Adel und der Ritterfchaft ihre frühere Bedeutung. 
Der Harniſch machte einer leichten Bewaffnung Plag, der Lohn 
dur Grundbeſitz mußte dem Geldfolde, der hergebrachte Bor: 
zug der Geburt dem Gewichte perfünlicher Reiftungen weichen; 
und der Adel gerieth häufig in die Lage, die überfommenen 
Rechte, welche ſich nach dem Landrechte in Preußen ausichließ- 
lich durch die Geburt beftimmten, nicht mehr durch erfüllte 
Pflichten aufzumwiegen, ſondern wie es bei Fleinlichen öffentlichen 
Berhältniffen fich fo leicht ereignet, das mangelnde Wefen durch 
übertriebene Anſprüche Hochmuth und Verachtung der übrigen 
Stände zu erfegen, was von dieſen durch Neid und das 
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Streben nah Herabwürdigung des Höheren veihlih vergolten 
ward. Dem Wandel der äußeren Verhältniſſe war nad und 
nad) auch der Standesfinn und die ritterliche Lebensart gefolgt, 
Noch auf dem Stettinfhen Randtage im Jahr 1602 hatte die 
Nitterfchaft feierlih gefchworen, denjenigen. der ſich Fünftig 
weigern werbe, richtige Schulden prompt zu bezahlen, für einen 
Unmann Schelm und Böfewicht zu halten und mit ihm weder 
effen noch trinken zu wollen. Berfündigung am Vaterland, 
Höhnung des Gottesdienſtes, grobe Inſolenz, muthwilliger 
Banferott, follten der ritterfhaftlihen Vorrechte verluftig machen 
und den Butsbefig auf den würbdigern Agnaten bringen; be= 
währte Redtfchaffenbeit und Gemeinfinn, was auch vom Bauer 
gefordert wird, fey die erſte Bedingung um auf die ablichen 
Vorrechte des Vaters Anfpruch zu machen, und biefe Borrechte 
follten nicht duch Reichthum fondern Dur ausgezeichnete Ver⸗ 
dienſte um's Vaterland, alfo auch fletd mit gewiffen Civil- und 
Militair- Stellen zugleich erworben werben. Der Gutsadel 
bielt fi) verpflichtet auch für die Wirkfamfeit der Pfarrer zu 
forgen. In folhem wahrhaft ritterlihen Sinne hatten der 
Pommerſche und Brandenburgifche Adel ihre Kinder meift in 
Spartaniſcher Genügfamfeit für den Dienft des Königs erzogen, 
und die Schladhtfelder auf denen Preußen feine Ebenbürtigfeit 
mit den großen Mächten errungen, dem Stande den erften 
Rang nach dem regierenden Haufe gegeben, Diefer Standes⸗ 
geift erlitt im Laufe bes 18ten Jahrhunderts eine nachtheilige 
Beränderung. Schon Friedrich Wilhelms I. Edict von 1739 
gegen die Mißheirathen hatte ein großes Gewicht auf Geld ge- 
legt, und die gegen Ablauf des Jahrhunderts einreißende 
Gewinnfuht, der Giüter- und Untertbanenhandel Löfte die ſitt⸗ 
lichen Bande, zog den Stand von feiner Höhe herab, und fe 
mehr er fih. auch in ber äußeren Lebensweife den reichen 
Städtern näherte, und mit ihnen in Berührung trat, defto mehr 
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mußte fi die willige Anerkennung der gefeglihen Unterſchiede 
verlieren. 

Da nun auch die burch den Briefadel vermehrte Zahl der 
Mitglieder des Standes nicht durch vermehrten Grundbeſitz 
aufgewogen ward, fondern ein großer Theil derfelben von 
Grundbefig wie von Gewerben ausgeſchloſſen fih auf den Hof- 
und Staatsdienft angewiefen fand, während Familien nicht« 
ablichen Standes einen beträchtlichen Theil des Orundeigen- 
thums erwarben, fi) vorzugsweife im Beſitz des Geldreichthums 
befanden, und an Einficht Bildung und Character den Vergleich 
mit dem Adel nicht ſcheuen durften, fo war für denkende 
Staatsmänner die Frage über bie Zufunft bes Adels um fo 
weniger abzuweifen, als die Lehren und Waffen der Franzöfl- 
[hen Ummälzung fo weit fie reichten auf Bernichtung deffelben 
ausgingen, und die bevorftehende Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht mit erblihen Vorzügen im Dienfte unvereinbar 
war. In Deutſchland hatte im Jahre 1804 Rehberg in einer 
dieſem Gegenflande gewidmeten Schrift den Gedanken entwidelt 
den Adel durch Umbildung nah dem Mufter der Englifchen 
Peersgeſchlechter zu halten und in ein richtigeres Verhältniß zu 
den übrigen Ständen zu bringen. Wie weit nun Steins An 
fihten fid) denen feines Jugendfreundes näherten, läßt ſich im 
Einzelnen nicht darlegen, da die Acten über die Umbildung des 
Adels verborgen find‘. Doch darf man über bie Hauptzüge 
nicht in Zweifel ſeyn; fie find in den von mir herausgegebenen 
Denkſchriften enthalten. 

Zunähft ift ed gewiß, daß er, wie jeder wahre Staats: 
mann, nicht unbedingt eine Einrichtung verwarf, welche zwar 
in ihrer gegenwärtigen Erfcheinung Unzulänglichfeiten zeigte, 
aber in verjüngter Geftalt einen wohlthätigen Einfluß auf das 
Ganze behaupten fonnte, er wollte Verbefferung nicht Adfchafe 
fung des Adels; er hatte ein lebhaftes Gefühl für wirkliches 
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Recht und insbefondere auch für die äußere Unabhängigfeit und 
die fittlihe Haltung, welche bedeutendes Grundeigenthum und 
ein durch edeln Familiengeiſt verfnüpftes verdienſtvolles durch 
Verbindungen einflußreiches Geſchlecht gewähren kann. Nach⸗ 
dem er ſelbſt die früheren Vorrechte des Adels auf größeres 
Grundeigenthum und den höheren Staatsdienſt ſo wie des 
Adels Ausſchluß von den Gewerben abgeſchafft, und die freien 
nichtadlichen Grundbeſitzer in die Ständeverfammlungen auf- 
genommen hatte, war die bisherige ſtaatsrechtliche Stellung 
des Adels als eines hochbevorrechteten Standes verſchwunden, 
und er mußte auf ſeine alte Grundlage zurückgeführt werden, 
wenn er als Stand eine wahre Bedeutung behalten follte, 
Ein Berein von Geſchlechtern welde fi durch erblichen gro= 
Ben Randbefig und Berdienft um den Staat angzeichnen, wirb 
Reid eine bedeutende und wohlthätige Stellung gegen die anderen 
Stände behaupten können. Daß Stein großes Landeigenthum 
für das Orunderforderniß des Adels hielt, bat er in Denf- 
ſchriften und mündlic"® beſtimmt erklärt, ed darf alfo nicht 
bezweifelt werden, daß er ed auch für den Preußifchen Adel 
gefordert haben wird. Eben fo fiber ift ed aus fonftigen 
Aeußerungen, daß er den Abel ale eine Auszeichnung für Ver- 
dient betrachtete, den Auszeihnnngen Pflichten entfprechend 
bielt, und daß er nicht Faftenmäßige Scheidung fondern eine 
Berbindung der verfchiedenen Stände für zwedmäßig erachtete. 
In Preußen fam noch befonders in Betracht, daß der unglüd- 
liche Frieden Taufende von Offizieren brodlos gemacht hatte 
und viele abliche Gefchlechter der bisherigen Ausficht auf Ver⸗ 
forgung ihrer Söhne beraubte, alfo ein Webergang zu nicht⸗ 
adlichen Befhhäftigungen bereitet werden mußte. 

Hiernach mögen folgendes die Hauptzüge feiner Reforma«- 
“tion gewefen feyn: 
a) Der Adel gründet fih auf großen die Unabhängigkeit 
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gewährenden Grundbefig und damit verbunbenes Verdienſt um 
ben Staat. 

b) Adlihed Gut kann nicht unter ein beſtimmtes Maaß 
getbeilt werden, In Preußen batte fih ber Grundfag erhalten, 
baß dieſes bei adlihen Grundſtücken nicht unter ſechs, bei 
Köllmishen nicht unter drei Hufen Kulmifchen Maaßes gefcheben 
durfte. 

c) Das Berdienft um den Staat fann fowohl das ber 
Borfahren ale eigenes ſeyn. 

d) Das Berdienft der Vorfahren erhellt, wenn jemand 
einem Gefchlechte des bisherigen Adels angehört. . 

e) Das eigene Berdienft wird an einer höheren Stellung 
im Staatödienfte erfannt, welche dem Inhaber im regelmäßigen 
Laufe des Dienfted als gerechte Anerkennung feiner Teiftungen 
zu Theil geworben, und deren Verwaltung ein gewifles höheres 
Anfehen giebt, — 3. B. eines Majors im Heere, eines Raths 
bei den höheren Landescollegien. 

f) Der Adel ift nach der Verfchiedenheit des Einkommens 
in verſchiedene Klaffen abgeftuft. 

g) Der Adel vererbt mit dem unverminderten Landeigen« 
tbum; die Kinder welche deſſen entbehren, fo wie alle zum 
Eintritt in den neuen Adel nicht geeignete Mitglieder des bie- 
berigen Adels, behalten zwar die Adelsfähigfeit, können jedoch 
feine bevorzugte Stellung in Anfpruc nehmen. Diefer Punkt bot 
die größten Schwierigfeiten dar, da er eine große Zahl ehren- 
wertber Menſchen in ihren ererbten Gefühlen verlegen mußte, 
aber die Noth der Zeiten war fo groß, daß man noch zu 
ſchwereren Opfern entfchloffen gewefen wäre. 

b) Der Abel wird, als erfter Stand, yerfönlih zu den 
Provinziallandtagen, und theild perfönlich theils Durch Abgeord- 
nete aus feiner Mitte zu den Neicheftänden berufen, 

Ein Geſetz mit folhen Befimmungen würde den Abel 
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verjängen ‚ alle Stände gründlih verbinden und verföhnen, 
und dem Staate eine innere Stärke verleihen, welche ihm in 
fhwierigen Zeiten zu Gute fommen müßte”, 


Der Plan zu einer Verbefferung der Adelsverhälmiſſe fann 
indeffen nur unter der Vorausſetzung gelingen, daß der Adel 
in der größten Zahl feiner Mitglieder auch einen wahrhaft 
edlen Geift bewahre, der feine Ehre nicht in äußerer Augzeich- 
nung fondern in vorzüglicher ZTüchtigfeit zum Dienfte des 
Königs und des Landes und in Uebung der Tugenden findet, 
welche von dem unabhängigen Gutsherrn mit größerem Rechte 
erwartet werben. Zu Erhaltung biefes ädhten Standesgeiftes 
welcher in den Mitgliedern leben muß, beabſichtigte Stein bie 
Errichtung von Standesgerichten, welche unmwürdige Genoffen 
auszuſtoßen beredtigt feyn follten, und benugte den dargebotenen 
Anlaß auch von oben ber in biefer Richtung zu wirfen. Bei 
den Brodt- und Saatforn=Lnterflügungen welche die Regie» 
rung den Qutsherren während des fehweren Jahres 1808 aus 
den Ruffifhen Magazinvorräthen zu Theil werben Tieß, be— 
fimmte er, daß dagegen auch die Gutsbeſitzer ihren Einſaſſen 
thätig beiftehen müßten, und beauftragte (Sten Junius) den 
Minifter v. Schrötter den Qutsbefigern bei jeder Gelegenheit in 
Erinnerung zu bringen, daß fie verpflichtet feyen für die Unter- 
ſtützung der Unterthanen zu forgen. 

Unter den bisher ausfchließlichen Adelsrechten hatte bie 
Ausübung der Patrimonialgerichtsbarfeit zu gerechten Klagen 
Anlaß gegeben; die Gerichtödiftricte waren zu fehr zerftüdelt, 
umfaßten häufig nur eins oder einige Dörfer, felbft einige 
Borwerfe und Krüge, wodurd die Rechtspflege und die Ober- 
auffiht des Staates äußerſt erſchwert und verwidelt ward, 
Die Gerichtshalter verwalteten ihre Stellen nur als Neben- 
gefchäft, waren nicht unabhängig genug um ungerechtem Anfinnen 
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ber Gerichtsherrn im Nechtöftreit mit den Unterthanen zu 
widerfteben; es war daher nothwendig auf Abhülfe zu denken; 
bie Patrimonialgerichte follten aufgehoben und flatt ihrer Ge— 
richte oder NRichterftellen errichtet werden. Auf die Kunde hier- 
von wandten fih die Grafen von Dohna-Schlobitten und 
Dohna-Schlodien nebft einer Anzahl Genofien am 17ten No- 
vember an den König mit der Bitte, ihnen bie Conferiptiong- 
freiheit und Patrimonialgerichtsbarkeit nicht zu nehmen; Letztere 
fey das theuerfte mit dem adlichen Grundbefig verfnüpfte Hecht, 
es werde dadurch Liebe Zutrauen und Anhänglichfeit der In— 
faffen erhalten, mit der Abfchaffung falle die Anhänglichfeit 
hinweg und würden nur nod Pflichten beobachtet werben; fie 
[Hlugen vor, da wo ed fih um Eigenthbum handle den Gute- 
befiger zu verpflichten, fein Recht nicht bei dem Patrimonial- 
gericht zu fudhen. Es ward ihnen von Steins Nachfolger er⸗ 
wibert, bie Confeription fey nothwendig als Pflicht eines Jeden; 
bie Aufhebung der Patrimonialgerichte fey noch nicht befchlofien, 
und Plane dazu auezuarbeiten und zu erwägen; übrigend 
werde dadurd die polizeiliche Aufficht der Gutsherrn nicht bes 
rührt. Stein hatte die Abficht, auch dieſes Recht als ber 
Oberherrlichfeit angehörig für den Staat in Anſpruch zu neh— 
men, und dadurch bie Herftellung einer freien Gemeindeord⸗ 
nung zu erleichtern. 

Ein Antrag auf Auflöfung ber Lehnsverhältniffe war im 
März von Pommerfchen Outsbefigern eingereicht; es warb 
darüber das Gutachten des Miniftere 9. Schrötter und ber 
Landes» Zuftizcollegien erfordert und eine Berathung mit den 
Ständen nad Abzug der Franzoſen vorbehalten; die Commiffton 
ber Oftpreußifchen Stände erklärte fih am 3ten Auguft dafür. 
Eine Eabinetsordre vom 27ften Auguft befahl die Berathung 
auch auf die Aufhebung der Fideicommiſſe auszudehnen. 

Stein's Leben. II. 2te Aufl, 11 


1808 
Mär; 30, 


Jul. 13. 
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Lehrſtand. 

Der Lehrſtand ſeit der Bekehrung der Deutſchen zum 
Chriſtenthum als der erſte unter den Ständen der Nation an— 
geſehen und geehrt, hatte feit der Neformation zwei bebeutende 
Beränderungen erlitten. Die Kirhe war in ihrer äußeren 
Stellung gefunfen, und es war außer und neben ihr ein Stand 
nidhtgeiftlicher Gelehrten und Gefchäftsmänner entftanden und 
zu dem größten Einfluß auf den Staat gelangt, Die Tren- 
nung von Rom, bie Bildung von befonderen Landeskirchen, bie 
Bernihtung der Bifhofswürden, der Berluft eined Theild bee 
Kirchen- und Kiofterguts an die weltliche Macht, brachten bie 
preoteftantifche Geiftlichfeit in ein abhängiges Verhältniß von 
den Regierungen und verminderten die Achtung bes Volkes 
gegen die Kirche und ihre Diener, Mit den reihen Pfründen 
hörte auch die Verbindung der Kirche mit den höheren Ständen 
auf, die Geiſtlichkeit erfegte fih aus ſich felbft und ben niederen 
Ständen. Das 18te Jahrhundert ſah den geiftlihen Einfluß 
der Hofprediger erlöfhen, und von Friedrich II. ging Gleich— 
gültigfeit gegen bie Angelegenheiten der Religion auf die Ge— 
müther über. Diefer Zufland mußte verbeffert werden. Stein 
hielt die Belebung bes religiöfen Sinned für das mädhtigfte 
Mittel um Treue und Glauben und die Liebe zum Könige und 
Baterlande herzuftellen und zu flärfen. Borfchriften und An- 
ordnungen allein Eonnten das nicht bewirfen., Cine große 
Schule der Selbfterfenntniß, der Buße und Neue, war bag 
allgemeine Unglüd, Das Beifpiel des Könige, ber Troft und 
Stüße in gläubigem Vertrauen und Ergebung in Gottes Nath- 
ſchluß fuchte, und das Beifpiel feiner nächften Verwandten 
wirfte. wohlthätig auf das Volk. Stein hielt es für Pflicht 
der Regierung auch bier zu Hülfe zu kommen, die Würde bes 
geiftlihen Standes zu heben durch Berbefferung ber theologifchen 
Borbereitungsanftslten, Abwehrung Teichtfinniger ober unwiſſen⸗ 
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der Sandidaten, Entfernung unmürbiger Geiſtlichen, Verbeſſe⸗ 
rung der Einfünfte, Stiftung hoher Würden für den geiftlichen 
Stand, zu denen das Verdienſt auffleigen könne; er hoffte 
durch angemeffene Einrichtung der Pfarrabgaben und Vorſorge 
für anftändige Feierlichfeit des Außeren Gottesdienſtes die Anz 
bänglichfeit an die kirchlichen Anftalten zu befördern. Diefe 
Gedanken find von der fpäteren Berwaltung großentheils ins 
Leben gerufen worden. Dagegen ward durch die eingeleitete 
Aufhebung der Conſiſtorien und Uebertragung ihrer amilichen 
Geſchäfte an das Miniſterium des Innern, die proteſtantiſche 
Kirche dem Staate völlig untergeordnet, eine Einrichtung welche 
beiden wenig Bortheil brachte, und zu Berwidlungen führte, 
denen nur durch Herftellung einer unabhängigen höchſten Kirchen- 
behoͤrde abzuhelfen ift. 

Eine kraͤftige Verbeſſerung des Erziehungsweſens ward 
ſchon am 26ſten September 1808 angekündigt; es liege im 
Plan bei der Verbeſſerung des Schulweſens die neueſten Fort- 
fchritte der Erziehungsfunft vorfichtig zu benugen, und zureichende 
Bildungs- Anftalten für alle Volksklaſſen nah Verſchiedenheit 
ihrer bürgerlichen Beltimmung einzurichten. Für bie Univerfi- 
täten Königsberg und Frankfurt warb geforgt, fo weit Die 
große Bedrängnig es erlaubte, für Königsberg Herbart aus 
Söttingen gewonnen, und die Errichtung einer dritten höheren 
Lehranftalt im Auge behalten. 

Gleich nad dem Tilfiter Frieden hatte der König das 
verlorene Halle durch eine Univerftät in Berlin zu erfegen 
befchloffen und am Aten September 1807 befohlen die befferen 
Hallefhen Lehrer dafür zu fihern. Wolf, Schmaltz, Schleier- 
macher, Froriep kamen nah Berlin, ihnen folgten Tieftrunk 
und Schüg aus eigenem Antriebe; aus Erlangen war Fichte 
berufen und gefommen. Stein hatte gerechte Bedenken wegen 
der Gefahren einer großen Stadt; doch bewog er den zweifel- Jan. 29, 
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1808 haften Wolf in Berlin zu bleiben, und erhielt auf Spaldinge 
Mär Empfehlung Buttmann, ber einem Rufe nah Bayern folgen 
wollte, der Königlichen Bibliothek in Berlin. Auch Lober in 
Moskau warb berufen und nahm an. 

Ob Stein den Gedanken gehabt hat, auch das Letzte zu 
unternehmen, was für den Stand wie für ben Staat erforber- 
lich ſcheint, nämlich bie feit der Neformation aus der Kirche 
bervorgegangenen und allmälig von ihr abgetrennten Bilbungen, 
welhe auf dem Grunde bes gelehrten Wiſſens ruhen, von 
Neuem zufammenzufaffen, ihnen die rechtliche Form eines ge— 
gliederten Standes zu ertheilen, der als folder die einft durch 
bie Kirche allein behauptete Stelle im Staateganzgen mit ihr 
einnehme — darüber hat fich Feine Andeutung gefunden; eine 
ſolche Maßregel wäre jedoch nöthig gewefen, wenn man bie 
Anfiht hatte, das geiftige Element in die Stände auf wohl- 
thätige Weife aufzunehmen, 


Die Landſtände. 

Die gründlihe Berbefferung ber Stände follte zu ihrer 
erhöhten Theilnahme am öffentlichen Leben leiten; e8 wurden 
daher unter Beiftimmung des Königs Plane für die Herftelung 
zwedmäßiger Provinzialflände und für die Errichtung von 
Reichsſtänden vorbereitet, Diefe Plane find jedoch nicht zur Reife 
gelangt, felbft die fehriftlichen Verhandlungen darüber feinen 
verloren zu feyn; wir find jedoch mit Steins Abfihten aus ber 
Denffhrift vom Junius 1807 (Bd. 1. ©. 424 ff.) befannt. 

Die Stände follten nur die Angelegenheiten ihres Landes- 
theils beachten, dabei eine beratbende Stimme, das Recht ber 
Borftelung und Bitte behalten, Steuern zu Provinzialzweden 
bewilligen, und durch einige von ihnen zu erwählende Mit- 
glieder, welche in die Regierungen einzutreten hatten, an ber 
Berwaltung Antheil haben. Den Nuten biefer Theilnahme fand 
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Stein für das Collegium in Verhütung fohäblicher oder unpaf- 
jender Anordnungen, Aufklärung über bie Ortsverhältniffe und 
Erfparung von Arbeitsfraft und Koften, für das ftändifche 
Mitglied in der Uebung und Beforgung geeigneter Arbeiten, 
Belehrung über den Gang der Regierung und Vorbereitung 
für eine höhere Wirkfamfeit‘, Jeder Beſitzer eines bebeuten- 
den Orundeigentbums ohne Unterſchied ber Geburt‘! follte 
wahlberechtigt und wahlfähig feyn, die -Zufammenfegung nad 
Ständen erfolgen, die Verhandlungen wahrfcheinlich nach bie- 
herigem Gebrauch in mehreren Eurien Statt finden. Die natür= 
lichen Berhältniffe zu zerflören, um aus dem neuen Chaos bie 
politifche befte Welt freien Verbrechens, gleichen Ungluͤcks und 
brüberlicher Herabwürbigung zu erfhaffen, war einer Zeit ber 
politischen und fittlihen Raſerei vorbehalten, beren bie beutfche 
Nation in aller Zukunft nur mit ber tiefften Beſchaͤmung ge⸗ 
denken fann, 
Jedenfalls war es auch hier Srundfag, die nothwendigen 
Veränderungen ben beftehenden Einrichtungen anzufnüpfen. 
Sp lange freilih die Franzofen den größten Theil bes 
Landes befegt hielten, mußte bie landſtändiſche Thätigfeit fchon 
an ſich befchränft bleiben, und es Tonnte mit ihrer Umbilbung 
faum vorgefchritten werben. Die bamaligen Randfchaften, als 
Creditſyſteme der ritterfchaftlichen Gutsbefiger, waren unter 
Friedrich dem Großen eingerichtet worden, zuerft im Sabre 1770 
bie Schlefifche, fieben Jahre darauf die Chur- und Neumärfifche, 
die Pommerſche 1781, die Weftpreußifhe 1787 und die Dft- 
preußifhe 17885 fie ftanden jede unter Leitung eines König- 
lichen Commiffarius und einer General⸗-Landſchafts-Direction. 
An der Mitgliedſchaft Hatten nur bie ritterſchaftlichen Guts— 
befiger Theil, Als im Spätiahr 1807 die Oſtpreußiſche 
Landſchaft zur Berathung über die Aufnahme ber Domainen 
in ben Creditverein und über die Aufbringung ber Contribution 
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berufen werben follte, ſchlug der Geh. Finanzrath v. Auerswald 
vor, alle Güter von taufend Thaler Werth in ben Berein auf- 
zunehmen; die bisherige Beichränfung auf adlihe Güter habe 
biefen die Verwendung bebeutender Capitalien zu Hebung des 
Aderbaues erlaubt und zu Anfammlung von Gapitalien durch 
Anlegung Kleiner Erfparniffe gereizt, dagegen den Befigern 
nihtablicher Güter das Erhalten von Darlehen erfchwert, und 
Berfhwendung des Vermögens, Mißbrauch des Credits zum 
Ausfaufen Heiner Grundbefiger und verderblichem Güterhandel 
herbeigeführt. Stein ließ den Borfchlag durch die Immediat⸗ 
Commiſſion prüfen, nahm ihn an und beſchloß die Vertretung 
dahin zu erweitern, daß fie nit an den ablihen Stand ber 
aufnahmefähigen Gutsbefiger gefnüpft ſey. Für ben Landtag 
warb aus jedem Kreife neben den ablichen Abgeordneten ein 
Dec, 19. Deputirter der Köllmifchen Gutöbefiger berufen, Die Frage 
über die Art der Abftimmung entfchied Stein dahin: bei allen 
Landesangelegenheiten müffe, damit jedes Einzelnen Gutachten 
beutlich herausfomme, nad Köpfen geftimmt werben, ohne In⸗ 
firuetion der Kreife, welche nicht ausreiche und wobei der Haupt 
nugen ber Berathung und alle Stimmfreiheit hinwegfallen würde; 
Yan. di. ein Jeder fey verpflichtet und berechtigt feine Meinung nad) feiner 
Ueberzeugung freimüthig vorzutragen und abzugeben, Die Durch 
ficht des Landſchaftsreglements warb am 16ten Februar vollendet. 
Das Berhältnig der Landtags- Mitglieder war fchließlich auf 
24 vitterfchaftlihe und 12 Köllmifche feftgefett, denen 5 Mit- 
glieder der Direction Binzutraten; den Köllmifhen Beſitzern 
deren Zahl in Litthauen überwog, ward die Wahl eines Mit- 
gliedes zu ben brei ablihen in die Generaldirection geftattet, 
und Herr v. Auerswald zum Generallandfchafts- Präfidenten 
ernannt, Den Antrag auf befondere Bildung eines ftändifchen 
Ausfchuffes von vier ritterfchaftlihen und einem nichtablichen 
jährlich zu wählenden Mitgliede, womit bie Regierung unter- 
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handeln könne, hatte Stein abgelehnt: „der Zwed aller fländifchen 
Verhandlungen ift, Gemeingeift zu erhalten und Theilnahme 
an dem Wohl des Ganzen, au ein Organ zu haben weldes 
die Wünfche und Bebürfniffe der Untertbanen dem Regenten 
vorlegt. Diefe Zwede werden durch ein foldes aus wenig 
Perfonen beftehendes Comite nicht erreicht, fonbern es muß 
jährlich ein Landtag verfammelt werden, und hat Herr v. Auers- 
wald einen Drganifationsplan der Stänbeverfammlung in Hin- 
fiht auf Repräfentation, Geſchaͤftskreis, Gefhäftsform, Unfoften 
zu entwerfen und einzureichen.’ Das neue Landfchaftsreglement 
empfing am 24ften December die Königliche Beſtätigung'“. 

Die Weſtpreußiſche Landfhaft verbankte ihr Entſtehen 
dem König Friedrich Wilhelm II, der ben ritterfchaftlichen 
Gutsbefigern eine Summe von 200,000 Thalern fchenfte um 
nach dem Beifpiel Schlefiend einen Creditverein zu gründen 
und fi fo bei Geldbedürfniffen dem Drud der Wucherer zu 
entziehen; ber Zinsfuß war fogleih von 6 auf vier vom Hun⸗ 
dert gefallen und bis Johannis 1807 zehn Millionen Thaler 
Capital auf die Güter eingefchrieben. Nach der Abtretung des 
Herzogthums Warfhau mußten die Verhältniffe neu georbnet 
werben, bei dem im Sahre 1808 zu berufenden Landtage warb 
der Graf Dohna in Marienwerber zum Landſchafts-Commiſſa—⸗ 
rings beftimmt°®, um die Trennung einzuleiten. 

In Schlefien war am 30ſten Junius 1807 ein ftänbi- 
ſcher freiwilliger Verein der Breslau = Briegfchen Landſchaft zu 
Abhülfe des drüdenden Gelbmangeld errichtet worden. Man 
befchloß eine Anzahl Pfandbriefe nieberzulegen unb auf deren 
Grund Pfandbriefantheilfcheine zu zwanzig, zehn, fünf Thaler 
anzugeben, welche mit 3’, vom Hundert zinsbar aud bei 
Abtragung der Kriegscontribution angenommen werben follten. 
Stein beurtheilte dieſe Maßregel günfig: 

„Durch die Creirung von Pfandbriefsantheilen wirb nicht 


1808 
San. 1. 


Yan. 4. 


1808 
Sul. 30. 


168 


bie Summe ber Zahlungsmittel vermehrt, fonbern nur auf das 
kleinere Verkehr anwendbar gemacht. Gegenwärtig wo bie 
Summe der Zahlungsmittel in Schlefien abgenommen hat burd 
Contribution und eine nachtheilige Balance, Tann dieſe Anferti- 
gung der Theilpfandbriefe yon Nugen feyn. Die Erfahrung 
wird aber erft Darüber entfcheiben. 

Denen Theilfeheinen kann nicht bie Cigenfchaft des Geldes 
gegeben werben, das heißt fie Fönnen fein gefegliches Zahlunge- 
mittel im Privat- und öffentlichen Verkehr werden; fonft er- 
bielte eine Privatgefellfchaft, nämlich die Theilnehmer an ber 
Greditafioriation, die Befugniß Papiergeld zu machen. 

Der Berein vom 30ſten Juny a. c. fann vom Staat ge= 
billigt werden und er muß nur auf den Gang ber Sade auf- 
merffam feyn, indem er Kenntniß vom Cours und von ber 
Dualität der emittirten Pfandbriefantheile nimmt.‘ 

In diefem Maaße erhielt der Verein die Königliche. Ge- 
nehmigung mit dem Auftrage, den Geheimerath v. Maffow von 
Zeit zu Zeit von dem Gourfe und ber Art der Scheine in 
Kenntniß zu feten. 

Weitere Anträge, den Sceinen gezwungenen Cours und 
Annahme bei den äffentlihen Caſſen zu bewilligen, lehnte Stein 
ab, genehmigte Dagegen den Antrag auf ein freiwilliged Anlehen 
im Auslande um die Zinfen der Pfandbriefe zu beiden. 

Als bei dem Herannahen bes Königlihen Geburtstages 
die Vorſteher des fländifchen Ausfchuffes in Breslau bem 
König ihren Glückwunſch in franzöfifher Sprache darbracdhten, 
erwiberte ihnen Stein im Namen des Königs: 

„Seine Majeftät erwarten, daß Deutfche an ihren König 
deutſch fchreiben, fich nicht ausländifcher Worte bedienen, und 
banfen den Vorſtehern der Ständifchen Deputation für bie bei 
Gelegenheit ihres bevorſtehenden Geburtstages geäußerten Ge- 
finnungen und Wünfhe — 
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Es muß unter allen Theilnehmern an ber Landesverwal⸗ 
tung Einigkeit feyn; wird fie geftört, fo Liegt Die Schuld an 
beiden Theilen, und es Fann nicht die Frage feyn wer Recht 
hat, fondern nur wer ben Vorwurf des mehreren Unrechts trägt? 
Man folte glauben, zwey unglüdliche Jahre würden den Geift 
ber Kaften und Bureaufratie vertilgt haben; er fcheint indeß 
noch mehr aufzuleben und fich in wechfelfeitigen Befchuldigungen 
und Anflagen zu äußern. 

S. 8. M. empfehlen und befehlen daher Ruhe, Eintracht 
und Beharrlichfeit im Guten; die Ausübung diefer Tugenden 
ift gleich wohlthätig für die Verwaltung und bie Verwalteten.“ 


Reichsſtände. 

Wenn nach dem Abzuge der Franzoſen bie landſtändiſchen 
Einrichtungen in allen Provinzen durchgeführt und verbeſſert 
worden, und in Folge ihrer Wirkſamkeit die Beſtandtheile des 
Volkes ſich etwas mehr als bisher ausgeglichen und verbunden 
hätten **, alfo wohl erſt nach Verlauf einiger Jahre, follte ale 
Schlußftein des Ganzen die Einrichtung von Reiheftänden 
ind Leben treten. 

Stein wollte fie berufen, um ben König mit den Wünfchen 
feines Volkes befannt zu machen, ihm für das zmwedmäßige 
Berfahren ber oberften Negierungsbehörben Gewähr zu feyn, 
und ihre ratbfames Gutachten bei neuen Gefegen zu geben, 
Welcher Antheil an der Steuerbewilligung ihnen beflimmt war, 
ift ung eben fo wenig befaunt, als die Art ihrer Wahl, ihrer 
Verbindung mit den Landſtänden und bie beabfichtigten Ge— 
fhäftsformen, ba auch über diefen Gegenftand bie fehriftlichen 
Verhandlungen nicht vorliegen, und allein das Gutachten bes 
Präfidenten v. Binde vom 20ften September 1808, welches ich 
in den Denfichriften mitgetheilt habe, erhalten if. So viel 
ſteht feſt, daß Reichsftände ohne Theilnahme an ber Steuer- 
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gefetgebung ihrer wichtigften Aufgabe entbehren und Fraftlog 
bleiben müſſen. Eine folhe Stellung ift eben fo weit vom 
beutfchen ftändifhen Recht entfernt, ald das anbererfeitd vom 
Wahnſinn pfliht= und gefeglofer Verfammlungen in Anfprud) 
genommene Steuervermweigerungsrecht, dad angebliche Recht des 
Frechen Umfturzes bes Staates und des bamit verfnüpften 
Wohles aller Einzelnen durch Verweigerung des nothwendigen 
Bedarfs. Deutfhe Stände haben die Pflicht alle zum Beften 
bes Landes nothwendige Ausgaben, fo weit fie nicht aus den 
ordentlihen Einnahmen gebedt werben fönnen, zu bewilligen, 
aber fie haben zugleich das Recht und die Pflicht gewiflenhafter 
Prüfung ber Nothwenbigfeit der vorgefchlagenen Ausgaben und 
ber Zwedmäßigfeit der angetragenen Mittel fie zu decken; fie 
haben alfo unnöthige Ausgaben abzulehnen, und ſtatt ungerechter 
unzwerdmäßiger Einnahmen gerechtere und zweckmäßigere vor- 
zufchlagen und zu bewilligen. 

Stein fand fpäterhin VBeranlaffung feine Anfichten über die 
Einrihtung der Reichsſtände in Denkfchriften ausführlih dar- 
zulegen. 


Fünfter Abſchnitt. 


Hof und Haus. 


— — — — 


Unter ben @egenftänden welhe um jene Zeit Steins Auf« 
merffamfeit in Anfpruch nahmen, war einer der wichtigften die 
Erziehung des Kronprinzen. Der Prinz damald der Leitung 
Delbrücks anvertraut, war in feinem 13ten Sabre, gefühlvoll, 
gut, beftig, Ternbegierig, mit einer Tebhaften und fruchtbaren 
Einbildungsfraft begabt; fein Lehrer ein Dann von fehr ge- 
wöhnlihem Geifte, troden, ohne Reichthum an Kenntniffen, 
ohne Fräftigen Character, mit gezwungenen unb pebantifchen 
Formen, und gewöhnlichen Neigungen, befaß nicht die Mittel 
um bie Lebhaftigfeit feines Zöglings zu befriedigen und beffen 
Einbildungsfraft zu leiten. Diefem Urtheil Steins, Scheffnere 
und anderer vorurtheilsfreier Beobachter flimmte die Königin 
bei. Sie hatte früher gegen Stein geäußert, daß fie Herrn 
v. Kneſebeck zum Hofmeifter und Ancillon zum Lehrer des 
Kronprinzen vorſchlagen zu koͤnnen wünfhe, und Stein im 
März bei feiner Abreife nach Berlin beauftragt beide in dieſer 
Hinfiht zu prüfen. Stein hatte deshalb mehrere Unterredungen 
mit Kneſebeck, der als Dann von geradem Berftande, an Nach⸗ 
benfen und Arbeit gewöhnt, kenntnißreich, von edlem Gefühl 
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und Grundfägen, und feinem Lanbe ergeben, das Bertrauen 
ber Königin verdiente, aber durch feine Gefunbheit fpäter ver⸗ 
hindert ward, ihrem Wunfche zu entfprechen. Ancillon, nad 
Steins damaligem Urtheit, buch fein Leben ald Mann von 
eblem und reinem Character bewährt, hatte einen Fräftigen und 
ausnehmend gebildeten Geiſt, feine Rede entſprach dem Gegen- 
ftande den er behandelte, fey es nun ein Gegenſtand ber ge— 
wöhnlichen Unterhaltung oder ein ernfterer; fein Ausdrud war 
beredt und glänzend, feine Unterhaltung geiftreih und bie ber 
guten Gefellfhaft. In feinen gefellfhaftlihen Berhältnifien 
hatte er eine Annehmlichkeit die man felten bei fo viel Wiffen 
findet, und fehr viel Adel und Würde in feiner Haltung. Er 
zog an, belehrte und unterhielt. Stein glaubte daher, er 
werde durch die Stärfe feines Characterd Einflug auf ben 
Prinzen gewinnen, ihn durch den Reichthum feines Geifled ans 
ziehen und die Thätigfeit Teiten, und ihn durch fein Beifpiel 
und die Annehmlichkeit feiner Unterhaltung für die Gefellfchaft 
bilden fünnen. Stein fand ihn geneigt fi ber wichtigen Auf⸗ 
gabe zu unterziehen, und fehrieb* an Frau von Berg um die 
Königin zu benachrichtigen. Die Königin verficherte ihn durch 
ihre Freundin‘ und in einem eigenhändigen Briefe” ihrer 
lebhaften Verbindlichkeit für feinen Brief, der ihre aufrichtige 
Dankbarkeit für Alles was er für den König, das Königliche 
Haus und das Rand thue, noch erhöhez; fie habe den König 
vorbereitet, der den Gedanken nicht verwerfe, bie Ausführung 
aber bleibe beffer bis auf Steins NRüdfehr nad Königsberg 
verfhoben. Im Laufe ded Sommers drang Stein wiederholt 
auf einen Entfhluß für den Winter, der Prinz fey in dem 
Alter daß man fih fehr ernftlich mit feiner fittlichen und 
geiftigen Entwicklung befchäftigen müffe; um Delbrück nit zu 
fränfen, entſchied fih der König, ihm die Erziehung der jüngeren 
Prinzen zu übertragen, und beauftragte Stein mit der Aus 
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führung. Stein redete mit Delbrüd, ftellte ihm die Nothwen⸗ 
bigfeit einer Aenderung vor, da nun ber Erziehung des Kron- 
prinzen eine beftimmte Richtung auf diejenigen Eigenfchaften 
zu geben fey, welche ber Regent als ausſchließlicher Leiter der 
militairifhen und politifchen Verhältniffe des Staats befigen 
muͤſſe. Delbrüd ſchien nicht geneigt die Erziehung der füngeren 
Prinzen zu übernehmen. Indem Stein über ihre Unterredung 
berichtete, fügte er hinzu: „Soll der Kronprinz zu feinem 
zufünftigen Beruf gebildet werben, fo ift es mit ber allgemeinen 
Erziehung zu einem fittlihen und unterrichteten Dann nicht 
hinreichend, fondern es muß früßzeitig feine Aufmerffamfeit auf 
bie Kenntniß ber Gefchichte der Nationen und ihrer Beherrfcer, 
auf die Urſachen ihrer Größe und ihres Verfall geleitet wer- 
ben, durch einen Dann ber mit diefen Ideen vertraut ift und 
damit Welt- und Menfchenkenntniß verbindet, der einen Reich: 
tbum von Ideen befist den er mittheilt und dadurch ben Geift 
feines Zöglings belebt und auf ihn würft, Diefe Gattung ber 
Kenntniffe, diefen Reichthum der Ideen und Gefühle, biefe 
lebendige Kenniniß bes Gewirres des menfchlichen Lebens be⸗ 
figt Herr Delbrüd nicht, und hat fie aud in feinem einförmigen 
Verhältniß zu erlangen nicht Gelegenheit gehabt. Die Auf- 
füge des Kronprinzen beweifen, daß er das was um ihn vor⸗ 
geht ruhig und befonnen auffaßt; man hätte ihn zur Aeußerung 
mehrerer eigenthümlichen Anfichten und Urtheile veranlaffen und 
gewöhnen ſollen.“ 

Am Iten Auguft endlich legte Stein dem König die Sache 
zur Entſchließung vor, und ſchlug auf den Fall, daß Ancilion 
als Erzieher den Erwartungen ganz entfprehe und Snefebed 
bie Stelle eines Dberhofmeifterd nicht übernehmen könne, dazu 
einen verftändigen filtlihen alten Officier, 3. B. General 
Dieridde vor, ber bem Guten zuflimme und das Böfe weder 
thue noch begünftige, fo dag man fich hinſichtlich der eigent- 
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lihen Erziehung allein auf Aneillon verlaffen würde. In 
biefer Art ift bann die Sade zur Ausführung gelangt. 


Wie mitten unter allen diefen Bewegungen und Gefchäften 
fein Herz an den Seinen hing, zeigen die Briefe an Frau 
vom Stein; wir geben einige Auszüge über verfchiedene An- 
gelegenbeiten: 

Sten Junius. Hat Marianne Plane Dich zu befuchen? 
Die Geiellfhaft meiner guten und vortreffliden Schwefter, 
welche die Vernunft und die Sanftmuth felbft if, würde Dir 
wohltbun. Ich bitte Dich Tiebe Freundin, Dir durch Wieler 
einen täglichen Bericht über die Gutd-Berwaltung machen zu 
laffen, da Du doch früher oder fpäter Dich mit biefen Einzel- 
heiten belaften mußt, und lernſt es fo kennen. 

19ten Junius. Wer weiß, was und noch bevorfteht und 
wann ber Kelch der ung beftimmt ift geleert feyn wird; ſeyen 
wir auf Alles gefaßt, fallen wir die Zukunft muthig ine 
Auge, fie kann ung noch auf harte Proben ſtellen. Doch muß 
man verhüten dag Henriettend Empfänglichfeit nicht in Schwäche 
ausarte, fie vielmehr Teiblich und fittlih zu beruhigen fireben, 
fie gewöhnen ſich zu beherrfchen, und fich nicht ihren Empfin- 
dungen zu überlaflen, da wahrſcheinlich in ihrem zukünftigen 
Berhältniffe mehr ihre Kraft und Muth als ihre Gefühle wer- 
ben in Anfpruch genommen werben. Ich bin entzüdt, daß Du 
mit Trücht zufrieden bift, die Felder find wohlbebauet, der 
Wald ift ſchoͤn und gut unterhalten, und ich liebe dieſe 
Befigung vorzugsweife — meine Eltern find dort begraben. 
Schreibe mir, bitte ich, ob Wieler dort eine Fleine Einfaflung 
bat bereiten laſſen nahe dem Kirchhofe, ich will dort den Sarg 
meiner Eltern binftellen, mir einen Plag an ihrer Seite be— 
reiten, und das Ganze umgeben mit ber rothen Ceder oder 
piniperus Virginiana, dem Lebensbaum, Babylonifchen Weiden 
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und ein Paar Cypreſſen. Eben fo mögte ich willen ob Wieler 
bie Kirfch- und Nußbäume zu Frücht gefegt hat, und ob Müller 
die Baumſchule für die MWaldbäume einrichten Taffen. 

6ten Julius. Die Gefchichte von Deutfchland des Pro— 
fefjor Heinrichs iſt gut gefchrieben und weniger bändereich als 
bie von Schmidt. — Hinfihtlih der Kindergefellfehaften muß 
man diejenigen vermeiden bie für unfere Kinder nicht paflen, 
befonders ber Perfonen die ich am häufigften fehen muß. Es 
giebt bier ein Schaufpiel wo junge Mädchen fpielen; ich halte 
ed nicht für gut die Kinder zu Schaufpielern zu machen, 

14ten Julius. Ich wünfhe daß die Emfer Bäber Deiner 
Mutter, diefer ehrwürdigen und vollfommenen Frau, wohl 
thuen; beren Erhaltung fo nothwendig iſt für das Glück ihrer 
Zamilien und deren die ihr wie ich aufrichtig ergeben find. — 
Bey der Ungewißheit worin wir ung fortwährend finden, habe 
ich vorläufig ein Haus für ung genommen, womit Du zufrieden 
feyn wirft, bier ift der Plan davon; bie Zimmer haben dop⸗ 
pelte Fenfter und find gut, es ift ein fehr großer Garten dabei, 
der fich ſelbſt im Winter benusen läßt. 

6ten Auguſt. Des Könige Geburtstag ift hier mit vieler 
Begeifterung gefeiert worden; ich und die Herren v. Schrötter 
und Golz gaben ein Abendefien in dem Krügerfhen Garten ber 
erleuchtet war. Alle Gärten am Schloßteih waren erleuchtet, 
in dreyen wurden Feuerwerke abgebrannt; ed wurbe eine 
Waflerfahrt angeftellt, und der Scloßteih war mit Fleinen 
Booten vol Menfhen und Mufif bedeckt; Alles dieſes machte 
bei einer himmlifchen Naht einen herrlichen Eindrud und 
dauerte bis gegen zwei Uhr Morgens. Die Anhänglichkeit die 
man dem König allgemein und unaufgefordert bewies, war 
mufterhaft und rührend. Ich wünfchte jehr daß der Play zum 
Grabmahl meiner Eltern Hübfch bepflanzt und vorgerichtet würbe. 
Meine Abſicht ift, mich neben meiner Mutter begraben zu laſſen. 
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Meine Schweſter Wertbern hält fih in Leipzig auf und hat 
die Fräulein Friefen bey ſich — wann werben wir je wieder 
zuſammen vereinigt ſeyn.“ 





Zu den Männern welche mit der Königlichen Familie in 
einem Berhältniß des Vertrauens ftanden, gehörte der damals 
T3jährige Kriegsrath Scheffner. Diefer denfende vielfeitig gebil- 
bete Dann hatte einft wegen einer feinem Collegio von Friedrich II. 
zugefügten Befhimpfung den Abfchied genommen und flatt ber 
erbetenen 200 Thaler Penfion die Antwort befommen: 

„Mihr müßte der Teufel plagen, das ih an Kriegerath 
Penfion gebe, da noch fo vihl brave Officiers ohne ver- 
forgt ſyndt“ 

Seitdem lebte er in Königsberg mit feinen Freunden Kant, 
Hamann, Kraus, Auerswald, Hippel, gefiel dem König und 
der Königin durch fein zugleich verbindliches und eigenthüm- 
liches Wefen, und durfte fi bisweilen ein ernfled aber wohl« 
gemeintes Wort erlauben. Stein achtete er fehr hoch, hatte 
ihn Anfangs Detober 1807 mit einem Gedichte begrüßt, und 
er folgte den neuen Einrichtungen mit Aufmerkſamkeit. Wir 
befigen aus diefer Zeit zwei‘? Briefe des Miniſters an ihn: 


„Demel den 9ten October 1807, Die Gefinnungen, 
weldhe ein Mann von Ihrem hoben Werthe, in dem mir zu— 
gefandten Gedichte gegen mich äuffert, und das Urtheil welches 
er von mir fällt, beruhigt mich zum Theil über manche Zweifel 
bie mich über den meinigen und über das Verhältniß meiner 
Kräfte zu den übernommenen Gefchäften, peinigen. In biefer 
Hinſicht finde ich meinen im Fieber (nur nicht während bee 
Fieberanfalld) genommenen Entfhlug etwas fieberhaft, und 
töfte mi mit dem Gebanfen que le coeur d’un honnete 
homme est un puits de lumiere. 
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Wir wünfchen alle nad) Königsberg, um wieder mit ge= 
bildeten Drenfchen in Berührung zu kommen, und haben Plane‘, 
die Königliche Familie in das Krügerfhe Haus zu etabliren 
und Euer Wohlgeboren zu vertreiben. — Diefes ift nicht fehr 
freundf&haftlih von ung, ed wäre denn wahr, was man von 
ber Dame de votre pensde” fagt. 

Hochachtungsvoll verbleibe ich u. |. w. 

Stein. 


„Denn die Gefchmeidigfeit des Verſtandes und ertig- 
feit des Willens u, f. w. in Charafterlofigfeit ausartet, in ein 
Aufgeben feiner Neigungen und Gefühle, wo man durch Pflicht 
aufgefordert wird, fie zu äuffern, ift dies ein. häßlicher Fehler; 
wenn biefe Eigenfchaften als Gewanbtheit und Gefchmeibdigfeit 
im Behandeln der Menſchen und dem Lenfen ihres Willens 
zu unferen Zweden, erfiheinen, fo find fie der Unbiegfamleit, 
bie das Große nicht erhält, weil fie das Kleine nicht aufgiebt, 
ober der Unbehüfflichfeit vorzuziehen. Ich wünfche, daß ber 
Prinz jene Gewandtheit, wozu er feine Anlage zu haben fcheint, 
erlange, und dieſe Unbehülflichfeit, die er zu befigen fcheint, 
ablege. Ich glaube, dag Herr A, einen großen Borrath von 
praftifher und biftorifcher Welt- und Menſchenkenntniß befigt 
und einen gefellfchaftlihen Ton und Takt, deſſen Mittheilung 
feinem Eleven fehr nüglich und vielleicht nüglicher ift, als die 
Berechnung ber Berhältniffe, worin die Portion Freiheit und 
Nothwendigkeit jedem Zeitalter aufgetifht wurden — übrigeng 
ehre ich das Verdienſt bed Herrn A.“ 


1) Iſt wohl nur Spaß? Scheffners Hand. 
2) Wie verſtehe ich Das? Desgl. 


Stein’s Reben. IE 2te Aufl. 12 


1808 


Yun. 24, 


Sechster Abſchnitt. 
Die Rüſtung. 





Wazrend dieſe Veraͤnderungen im Innern mit einer Thätig⸗ 
feit und einem Eifer weldhe der Größe der Sache gleichfamen 
betrieben wurben, hatten fi die Europäifchen Angelegenheiten 
zu einer immer drohenderen Geftalt entwidelt. Durch den alls 
gemeinen Aufftand des Spanifchen Volkes auf eine unerwartete 
Weife befchäftigt, ward Napoleons Heeresmacht in einer Rich 
tung feftgebalten, welche dem bebrüdten und herabgewürbigten 
Deutfchland eine Ausſicht auf Befreiung eröffnen konnte. Hiezu 
gehörte, daß die beiden Hauptmächte Oefterreih und Preußen 
einig, mit England verbunden, gegen Rußland wenigſtens ficher, 
alle Kräfte ihrer Völfer aufboten, um den Rheinbund über ben 
Haufen zu werfen und ben Krieg an bie Franzöfifche Gränze 
zu fpielen. Diefer Gedanfe Tebte auch in den edelften und 
männlichften Seelen, und dag gepreßte Volf erwartete nur ben 
günftigen Augenblid um über feine Unterdrüder und Peiniger 
berzufallen, Die unentbehrlihe Vorbereitung darauf war bie 
Herfiellung der Preußiſchen Kriegsmacht; fie erfolgte auf 
unmittelbaren Befehl des Königs nach den durch die bitterfte 
Erfahrung aufgebrungenen Ideen, und unter bes Königs unab⸗ 
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laͤſſiger forgfältiger gründlicher Prüfung aller Vorträge. An 
bie Spige der Kriegsverwaltung hatte er ben Generalmajor 
von Scharnhorft berufen, unter welchem bie Oberſtlieutenants 
9. Gneifenau und v. Grolman die Bildung des Heeres be= 
trieben; mit ihnen arbeiteten Boyen und fpäter auch Claufewig, 

Scharnhorft ein geborner Hannoveraner, Sohn eines Land⸗ 
mannes bei Borbenau an der Leine, in der Kriegefchule bes 
Grafen Wilhelm von Büdeburg gebildet, war in der Hannos 
verfchen Artillerie als einſichtsvoller gründlich wiſſenſchaftlicher 
meiterftrebender Offizier, und bei dem von ihm entworfenen und 
burchgeführten Ausfall von Menin ale geiftvoller fühner Führer 
erprobt; dem Herzoge von Braunfchweig durch mehrere Denf- 
fohriften empfohlen, hatte -er den Hannoverfchen Dienft, wo 
Kaften-Borurtheile fein verbientes Aufſteigen hemmten, im Jahr 
1801 gegen ben Preußifchen vertaufcht, den Herzog als General« 
abjudant nad Auerſtädt begleitet, war bei der Erflürmung 
Luͤbecks gefangen, fohnell wieberausgewechfelt, und hatte in ber 
Schlacht von Eylau mit Leflocg die Ehre der Preußifchen 
Waffen wieberhergeftellt. Jetzt ging aus feinem Haupte das 
verjüngte Preußiſche Kriegsheer, eine neue Pallas, Waffen- 
und Weisheit-gerüſtet zum Siege hervor. Unter äußerem Druck 
und Entbehrungen emporarbeitend, hatte er die ſtarke gediegene 
Kraft, den reinen zaͤhen Willen, den ruhigen ſicheren Blick, die 
unverwuͤſtliche auf den rechten Punkt gerichtete Thätigfeit, Die 
fparfame Genügfamteit und Uneigennügigfeit, aus der Hütte 
feines Vaters an bie Stufen des Thrones gebracht. Sorgfältige 
nie unterbrochene Beobachtung und angeftrengtefte Erforfchung 
feiner Wiffenfchaft Hatten feinem Geiſte den unerfchöpflichen Reich⸗ 
thum an Hülfsmitteln die VBorficht und Verfchloffenheit gegeben, 
welche für das Gelingen ſchwerer Schöpfungen erfordert wird, 
Ein ſchlichtes anſpruchloſes felbft vernachläffigtes Aeußere ver⸗ 
hüllie die großen Plane, die tiefen glühenden Gefühle feiner 
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Bruft. Ein fohweres Leben hatte ihn die Kunft gelehrt bie 
Anfihten, die Vorurtheife und den Eigenwillen der Höheren zu 
ertragen und zu behandeln, Der ruhige klare Weg der Vor⸗ 
ſtellung führte ihn, oft zwar langſam, zu Erfolgen, welche ber 
Heftigfeit verfagt gewefen wären, und wenn er, von ber Güte 
und Wichtigkeit feiner Sache durchdrungen, bei der erften Vor⸗ 
ftellung feinen Zwed nicht erreicht hatte, fo ermübete er nicht 
auf denſelben Gegenftand mit Ruhe und Geduld fo Tange 
zurüdzufommen, bis ihm ein günftiger Augenblid die Gewäh- 
zung brachte. Mit diefer Kunft überwand er des Könige an- 
fänglihen Widerwillen gegen feine Hannoverſche Geburt, feine 
etwas gebehnte Ausfpradhe und bequeme Haltung, und bie 
noch größere Abneigung gegen burchgreifende Veränderungen. 
Aber es half ihm dabei, daß wer ihn einmal erfannt hatte, 
feine Achtung auf immer gewähren mußte, und er ftieg daher 
beftändig in dem Vertrauen des Königs, mit beffen eigenem 
Mefen fein fanfter ruhiger beharrlicher Character, fein richtiger 
flarer Berftand, feine Befonnenheit im vollfommenften Einklang 
waren, und den er mit wenigen verftändigen Aeußerungen von 
feinen Anfihten über die Kriegefunft überzeugte”. Er war 
von Selbſtſucht völlig frei, all fein Streben gehörte dem Vater⸗ 
lande, für das er gelebt hat und geftorben ift. 

Auch Sneifenau, des Generals nächſter Gehülfe und vier 
Jahre jünger als diefer, war früh durch Prüfungen geſtählt 
worden. Sohn eines Defterreihifchen Hauptmanns war er im 
Winterquartier zu Schilda bei Torgau geboren, in harten Ver⸗ 
hältniffen aufgewachſen; fpäter von feinem mütterlichen Groß- 
vater, Artillerie Oberfi v. Müller, Commandanten von Würz- 
burg, dann auf ber Univerfität Erfurt gebildet, trat er in 
Marfgräflih Anſpachſchen Dienft, und ging im Sabre 1780 
mit einem Regiment nad Amerika, wo er an dem Kriege gegen 
bie Bereinigten Stanten Theil nahm. Nach gefchloffenem Frie- 
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ben zurüdgefehrt, flellte er ſich 1785 Friedrich dem Großen 
vor, welcher an ihm Gefallen fand und ihn ale Oberlieutenant 
in feinem Gefolge anftellte. Unter Friedrih Wilhelm II. 
ward er zu den Nieberichlefiihen Füftlieren verfegt, 1789 
Hauptmann, machte 1795 und 1797 die Feldzüge in Polen 
mit, und fam 1806 ald Hauptmann im Bataillon Rabenau 
mit dem Heere nah Franken. „Ich babe ſtets ein Stüd 
Schwarzbrod, aber nicht immer Sohlen auf meinen Schuhen 
gehabt,‘ äußerte er unter anderem, als er auf den Gütern bee 
Grafen Giech einquartiert, jeden durch feine Gediegenheit und 
bie Sreundlichfeit feines Wefend anzog. Er wohnte in einem 
Bauerhauſe, und hatte fein Gefallen an ben Kindern. Eines 
Tages in der Frühe gingen ale Erwachfene zu einem Feſte 
über Feld, nur der Hausherr wollte der Kinder wegen das 
Haus nicht verlaffen; da hieß ihn Gneifenau an der Feftfreude 
Theil nehmen: „Er wolle den Tag ſchon zu Haufe bleiben und 
nach den Kindern ſehen.“ — Nah dem Treffen bei Saalfeld 
und dem 14ten October folgte er dem König nach Preußen, 
warb Major und bildete drei Erfag-Bataillone in Litthauen. 
Darauf fandte ihn ber König nad Danzig, fpäter nad) Colberg, 
befien einſichtsvolle tapfere mit Hülfe der vortrefflichen Bürger- 
haft ausgeführte Vertheidigung feinen Ruhm begründete, Jetzt 
brachte er feine Erfahrung, feine Ausdauer und alle Hülfs⸗ 
mittel feines reihen Geiſtes zu den Berathungen. 

Die hohe Helbengeflalt des Generald v. Grolman, der 
dem großen Römer gleih die Pflugfchaar wie das Schwerbt 
führte, und das hinter buſchigen Brauen Löwenfühnheit und 
Liſt biidende Auge des SKriegsminiftere v. Boyen haben dem 
Heere noch bie in bie Testen Jahre voraufgeleuchtet. 

Das Heer war burch die Unfälle des Krieges auf eine 
geringe Zahl zufammen geſchmolzen, ed mußte neu gefchaffen 
werben, und wollte man der Wiederkehr ähnlicher Erfcheinungen 
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vorbeugen, in einem neuen Geifte, auf einer neuen Orunblage 
und mit neuen Mitteln, 

Der Gedanke und ber Fräftige Anſtoß zur Ausführung 
gingen vom König aus. Wenige Tage nah dem Tilfiter 
Frieden hatte er feine Anficht niedergefchrieben, und neunzehn 
Puncte als Grundlagen ber neuen Einrichtungen angegeben: 
Ausſchluß und firengfte Beftrafung der pflichtvergefienen Offi⸗ 
ziere, Unterfuchung des Betragens der verbächtigen, Ausfchluß 
dieſes Heeres Leiblich - fittlich Fraftlofer Generale Stabs⸗ und 
anderer Offiziere, neue Einrichtung des Auffteigend im Heere, 
Zulaſſung der Nichtadlichen, richtigered Verhaͤliniß der Truppen- 
gattungen, insbefondere Bildung leichten Zußvolfes, Aufbören 
ber auswärtigen Werbung, Bildung größerer Recrutirungs- 
Bezirke, mit Beihränfung der Befreiung vom Dienft, Verlegung 
und Eintheilung nad Divifionen und Corps, Abänderung der 
Kriegsartifel, Abfhaffung ber entehrenden Strafen, Berein- 
fahung und Berbeflerung der Kleidung vieleicht auch der Waffen, 
Aenderung bes inneren Haushaltes der Compagnieen und Ver⸗ 
wendung der Truppen im Frieden, Beichränfung des Gepäde, 
Bervollflommnung ber Truppen mit Aufgeben aller alten Borz- 
urtheile, Verarbeiten der Monturen in den Compagnien, Bils 
dung ganz neuer Negimenter mit Ausnahme der in Preußen 
erprobten, neue Einrichtung der Reuterei und des Fußvolkes'. 

Dem Willen des Königs gemäß wurden alle durch Alter 
oder Unfähigfeit gelähmte Befehlshaber entfernt; die große 
Mafle der vom Feinde entlaffenen und nad dem Frieden aus 
ber Gefangenfhaft zurüdgefehrten Offiziere auf halben Sold 
gejest, alle aus den abgetretenen Polnifchen Provinzen fofort 
nah dem Frieden entlaffen, und den gebieterifchen Anforde⸗ 
tungen ber Ehre durch Niederfegung von Kriegsgerichten genügt, 
welche unter bem Borfig der Brüder bes Könige und allgemein 
geachteter Generale, das Betragen ber Offiziere während bes 
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legten Feldzuges zu unterfuchen hatten, unter anderen ben 
General Blüher freifpracdhen, und mehrere feige ober pflicht- 
vergeffene Feſtungs- oder Corps-Commandanten ſchimpflich 
verurtheilten. 

Dieſe ſcharfen aber gerechten Maßregeln verſoͤhnten die 
erbitterte Stimmung des Landes, und gaben dem übriggeblie⸗ 
benen Kerne der neuen Bildung die Weihe eines firengen ſitt⸗ 
lichen und friegerifchen Ernſtes. 

Am 3iften Julius machte Scharnhorft den Vorſchlag, das 
Heer im Frieden fo einzurichten, daß mit möglichfier Spar 
famfeit das gegenwärtige Beduͤrfniß gebedt, zugleich aber für 
bie zukünftige VBerftärfung geforgt werde. Er nahm bie Stärfe 
bes Heeres zu 70,000 Mann an, fchlug vor bei jeder Com⸗ 
pagnie einen überzähligen Offizier zu führen, jährlich einen 
Theil der dienfttüchtigen Leute zu entlaffen und durch neue zu 
erfegen, Kleidung Waffen und Sciefbebarf für die entlaffene 
Mannichaft bereit zu halten. Daneben ſchlug er die Errichtung 
einer Landmiliz vor, welde aus einem Theil der biöher be— 
freieten jungen Leute beſtehen, ſich felbft Eleiden bewaffnen und 
unterhalten müßte; fie follte einen Theil der Stadt-Befagungen 
ausmahen, jährlich gemuftert, im Schießen geübt werben, 
für jest dem flebenden Heere zur Vebung im Felbdienft Zeit 
verfchaffen, im Kriege die Ruhe in den großen Städten er« 
halten und in der Folge bei günftigen Umftänden fehr bald 
vermehrt und ale leichte Truppen mit der Linie zur Verthei— 
digung gebraudi werden. Diefe Einrichtung Taffe fich jetzt 
ohne Auffehen anordnen, und könne in der Folge vielleicht 
zu großen Zweden dienen'!, — alfo die freiwilligen Jäger 
von 1813, 

Die Gabinetsorbre vom 5ten October übertrug Stein 
Mitwirkung bei ber Kriegs-Einrichtung; er trat mit Scharn⸗ 
horſt in die engſte, auf gegenfeitige hohe Achtung und gleiches 


Nov. 27. 


184 


aufopferndes Streben für die höchſten Zwecke gegründete, Ver⸗ 
bindung. Scharnhorft war fat ein Jahr Alter ald Stein, und 
warb deſſen unentbehrlicher Rathgeber und Freund. „Nur zwei 
Männer Fenne ich, fagte Scharnhorft dem General v. Hofmann, 
welche ganz ohne alle Menfchenfurdt find, den Miniſter Stein 
und ben General Blücher.“ Oft hatte er die Heftigfeit und 
den Ungeftüm feines Freundes zu mäßigen, ber ihm dafür 
banfbar war, und nur einmal dem Ermahnenben entgegnete: 
„Slauben Sie denn, ich weiß nicht, daß ich übereilt und heftig 
bin? Aber wenn ich das ablegen Fönnte, fo wäre ich ein altes 
Weib!" Weber das Ziel ihres Wirkens im Großen waren fie 
ganz einverftanden, Auch Stein betrachtete die Vernichtung aller 
Borzüge der Geburt und die Schöpfung eines fittlih und 
wiſſenſchaftlich gebildeten aus dem ganzen Volke hervorgegan« 
genen Heeres als die Bedingung der Rettung, und war ent- 
ſchloſſen fie durchzuführen. 

Ende Novembers ſchrieb Scharnhorfi feinem jüngeren 
Freunde Claufewig: „Wäre es möglich, nach einer Reihe von 
Drangfalen, nad Leiden ohne Grenzen, aus den Ruinen fich 
wieder zu erheben, wer würde nicht gern Alles daran fegen, 
um ben Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, und wer würde 
nicht gern fterben, wenn er hoffen könnte, daß fie mit neuer 
Kraft und Leben hervorginge! — Aber nur auf Einem Wege, 
mein lieber Clauſewitz, if bies möglih. Man muß der Nation 
das Gefühl der Selbftändigfeit einflößen, man muß ihr Ge— 
legenheit geben, daß fie mit ſich ſelbſt befannt wird, daß fie fich 
ihrer felbft annimmt; nur erft dann wird fie fich felbit achten 
und von anderen Achtung zu erzwingen wiſſen. Darauf hinzu⸗ 
arbeiten, dies ift alles was wir können. Die Bande des Vor⸗ 
urtheils Löfen, bie Wiedergeburt leiten, pflegen, und fie in ihrem 
freien Wachsſthum nicht hemmen, weiter veicht unfer hoher 
Wirkungskreis nicht. So fehe ich die Sache, fo fehe ich unfere 
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Lage an. Ich ziehe mich fehr wenig bei biefer Tage bed Gan- 
zen in Betracht. Ich habe den beſten Willen zu wirfen wo 
ih kann; ich bin aber nicht dazu gemacht, mir Anhang und 
Zutrauen durch yerfönlihe Bearbeitung zu verfchaffen. Ohne 
daß ih es vorher wußte, apancirte mic der König und 
übertrug mir die Reorganifation mit einer fehr heterogen zu⸗ 
fammengefegten Commiſſion. Freunde habe ich mir nicht zu 
machen gefucht, und wenn es möglich ift, fo wird man mid 
bei fo heterogenen Anfichten, jo wenigen perfönlichen Rüdfichten, 
vom Könige zu entfernen fuchen, obgleich diefer mir fehr gnädig 
it und mich bisher mit unverdientem Zutrauen behandelte, 
Eine ruhige ehrenvolle Eriftenz ſteht noch biefen Augenblid mir 
anderwärts offen. Aber Gefühle der Liebe und Dankbarkeit 
gegen ben König, eine unbefchreiblihe Anhänglichfeit an das 
Schidfal des Staats und der Nation und Abneigung gegen 
bie ewige Umformung von Berhältniffen, halt mid bis jetzt 
bavon ab, und wird es thun, fo Iange ich glaube, bier nur 
entfernt nüslich feyn zu fönnen. Obgleich ed mit unferer Zu⸗ 
kunft mißlich ftebt, fo haben wir boch auf eine innere Regenera- 
tion des Militairs, in Hinficht fowohl auf die Formation, das 
Anancement, die Hebung ald auch insbefondere den Geiſt hin- 
gearbeitet; der König hat ohne alle Vorurtheile hier nicht allein 
fih willig gezeigt, fondern und fehr viele dem Geift und ben 
neuen Verhältniſſen angemeffene Ideen felbft gegeben, Folgt 
der König dem neuen Entwurfe, den er zum Theil ſchon fanc- 
tionirt bat, erſchwert das Borurtbeil nicht die Ausführung, 
wird nicht der Hauptzwed durch Abänderungen durch fchlechte 
Executors verfehlt: fo wird das neue Militair, fo Hein und 
unbedeutend es auch feyn mag, in einem anderen Geifte ſich 
feiner Beflimmung nähern und mit den Bürgern des Staates 
in ein näheres und innigeres Bündniß treten... .. Die nie- 
brige Krittelei unferer Schrififteller ftellt unferen Egoismus, 
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unfere Eitelfelt, und die niebere Stufe ber Gefühle und ber 
Denkungsart weldhe bei ung herrſchen, am vollfommenften bar. . 
Nie werde ih mich auf Widerlegungen einlafien und zu bem 
Pöbel der Gelehrten mich geſellen.“ 

Im December waren bie allgemeinen Grundſätze fo weit 
feſtgeſtellt, daß man zu Ausarbeitung der einzelnen Entwürfe ”® 
fchreiten konnte; der König beflimmte die Folge, worin bie 
Begenftände zu bearbeiten wären. 

Scharnhorſt Iegte den Plan zu Bildung ber Landwehr”? 
vor, wodurch zunächſt bie bisher bienfifreien höheren Claſſen 
für den Dienft gebildet werden follten. Er forderte zu dieſem 
Zwed eine Friegerifhe Einrichtung der Stadt-Schulen, das 
Lehren von mehr Mathematik und förperlihe Uebungen; Stein 
fiimmte bei, und war bereit in allen Stabi» Schulen Anftalten 
zu treffen, um bei der beranwachfenden Jugend Kenntnig dee 
Gebrauchs ber Waffen und der Bewegung größerer Menfchen- 
maſſen zu bewirken, bie Schüler mehr an Reinlichkeit Ord⸗ 
nung unb Gehorſam zu gewöhnen, nah dem Muſter von 
Schnepfentkal und mit Benugung ber Borfchläge bes Heren 

1808 Gutsmuths Leibesübungen in den Schulen allgemein einzu- 
Jan. 5. führen““. Hinſichtlich der Dienſtpflicht erflärte Stein: 
bag alle Befreiungen für gewiffe Orte oder Stände auf- 
gehoben, bie gewiffen Gewerben beigelegten firenge geprüft 
und feftgefegt werben müſſen; 
daß alle Bewohner des Staates zwiſchen 18 und 25 Jahren 
ſchuldig find im ſtehenden Heere nach Beſtimmung bes Looſes 
su dienen; 
und alle nit bazu berufenen, fey es weil fie nicht bag 
Loos getroffen, oder weil fie das Dienſtalter überfchritten, 
ober durch ihr Gewerbe befreit feyen, in das Referve- Heer 
eintreten müflen. 
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Im Frühſahr und Sommer gelangten mehrere Haupi⸗ 
punkte zum Abſchluß. 

Durch Verordnung am 22ſten Mat über Beſorgung bey 
kleinen Uniform wurden die Mißbräuche bei der Bekleidung 
abgeſtellt, welche zum Beſten der Regiments⸗ und Compagnie⸗ 
chefs beſtanden und unzweckmaͤßiger Erſparung wegen bisher 
geduldet waren”’. 

Am Geburtstage des Könige, dem Zten Auguſt, ward in ben 
neuen Kriegsartifein für die Unteroffiziere und Soldaten ”®, der 
Berorbnung wegen der Militairfirafen”’” und der Berorbnung 
wegen Beftrafung ber Offiziere”*, denen am 6ten Auguf bad 
Reglement über die Befegung der DOffizierftellen”’ folgte, bie 
Grundlage der neuen Kriegseinrichtungen verfündigt, in Denen 
Preußen die Rettung aus Franzöfifher Knechtſchaft, die Her⸗ 
ftiellung bes alten Ruhms und feine Erhebung zu einer der 
erften Kriegsmächte Europa’ gefunden hat, Diefe Verord⸗ 
nungen waren von Grolman entworfen‘. Wehrhaftmachung 
des ganzen Bolfes und Beredlung des Kriegsdienſtes durch 
allgemeine Dienftpfliht ohne Stellvertretung, raſche und tüchtige 
Ausbildung ber Maſſen, fittliche und wiflenfchaftlihe Hebung 
der Offiziere, Gleichheit der Rechte und Pflichten für Alle ohne 
Rückſicht auf Geburt’, Auffleigen vom Soldaten bie zur höch⸗ 
fien Befehlshaberſtelle nach Verdienſt, in Friedenszeiten nad 
Maßgabe der Kenniniffe und Bildung, im Kriege durch aus⸗ 
gezeichnete Tapferkeit und Weberblid, Begründung der Kriegs⸗ 
zucht auf das Baterlande- und Ehrgefühl mit Abſchaffung ber 
herabwürbigenden Strafen der Stodichläge und bes Gaflen- 
laufen, Einfachheit und Leichtigkeit der Uebungen und Bewe⸗ 
gungen bed Einzelnen wie des Heeres“? mit Beichränfung des 
geifttödtenden und erbrüdenden Kamaſchendienſtes, Alles unter 
ber Leitung Eräftiger einfichtiger dharacterfefter Befehlshaber, finb 
die Grundgebanfen ber Bildung des neuen Preußifchen Heeres, 
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denen die Lorbeeren von Lügen, an der Katzbach, von Nollen- 
dorf, Großbeeren, Dennewig, Wartenberg, Leipzig, Paris, 
Ligny und Waterloo entblühen folltenz; diefelben Grundgedanken 
welche die Geſetze über Herflellung ber perfönlichen Freiheit 
und Ertheilung des Grundeigenthums, die Stäbteorbnung, bie 
Drdnung ber Staatsyerwaltung durchdringen, von Scharnhorft 
vollfommen getheilt, unter allen Umftänden feflgehalten, und 
meifterhaft ausgeführt. Was würde Preußen geworben feyn, 
wenn Steind Plane für die übrigen Zweige ber Staatsver- 
waltung nad feiner Entfernung in ſolchen Händen treu bewahrt, 
ausgebildet und angewendet wären! 


Die große Erfhöpfung des Landes durch den Krieg und 
feine Folgen hatte verhindert das Heer auf eine fehr bebeu« 
tende ober auch nur eine verhältnigmäßige Stärfe zu bringen. 
Man half fih nad den Umfländen; das verlorene Feldgeſchütz 
warb durch Umgießen der metallenen Kanonen in ben gereiteten 
Feftungen erfegt. Ein Jahr nach dem Tilſiter Frieden zählte 
das Heer wieder 50,000 Mann, mit 1370 groben Gefchügen, 
und ſechs Feflungen in gutem Zuflande als Waffenplägen und 
Sicherheits- und Berbindungspuncten. Die Feſtung Colberg 
war verftärft um die Seeverbindung mit England offen zu 
halten, tüchtige Offiziere an die Spitze der Heeresabtheilungen 
geſetzt, und alle träge Tau= und übelgefinnte mit dem Zuflande 
ber Knechtſchaft zufriedene, an deren Spise Kalkreuth fland, 
entfernt. Das Heer Fonnte durch Herbeiziehung der Beurlaubten 
fofort auf 80,000 Mann gebradht werben, es follte ſich auf eine 
Landwehr von 150,000 Mann flüsen, für deren Bewaffnung 
man auf Englifhe und Defterreihifhe Hülfe rechnete; dieſe 
Kräfte follten durch einen allgemeinen Bolksaufftand in Preußen 
und gleichzeitige Erhebung der Einwohner ber verlorenen Land⸗ 
ſchaften zwifchen Elbe und Rhein, ber Weflfalen, Heflen, Fran⸗ 
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fen, Thüringer verflärft werden, Kür die Bildung der Land- 
wehr und des Landflurms wurden Plane entworfen, welde 
damals in tiefes Geheimniß gehüllt, fünf Jahre fpäter zur 
. That geworben find; Ein Gedanke hat fie geboren: Die äußerfte 
Anftrengung des ganzen Volkes für die Freiheit des Vaterlandes. 

Der Plan für einen allgemeinen Aufftand in ben erhaltenen 
wie in den verlorenen Preußifchen Provinzen beruhte auf ber. 
Wirkung des unerträglihen Drudes, welcher die Menfchen der 
Verzweiflung nahe gebracht und zum aͤußerſten Wagniß gereift 
hatte. Der Unwille über bie erlittene Herabwürdigung war 
durch den glüdlihen Erfolg des Spanifhen Volkskrieges er- 
höht. Alles dürftete nach Rache, Plane zu Auffländen um bie 
im Lande zerfireut ſtehenden Sranzofen zu vernichten waren 
verabredet, und Stein hatte alle Mühe die Anführer welche ihm 
ihre Abfichten anvertrauten, von einem unzeitigen Ausbruche 
abzuhalten. Dan mußte bedacht feyn den erregten Geift des 
Widerſtandes zu mäßigen, um ihn im rechten Augenblid zu 
benugen. Verbindung mit wohlgefinnten angefehenen und ein- 
flugreihen Männern, die auf bie Stimmung und den Entſchluß 
ihrer Landsleute wirken fonnten, Borausbeflimmung gewiſſer 
Sammelpläge, beimlihe Borfehr für Bewaffnung, werben bie 
Grundgedanfen gewefen feyn, deren Ausführung in dem gün«- 
fligen Augenblid der Entleerung der Länder von Franzoͤſiſchen 
Truppen, der Landung eines Preußifhen Heerhaufene in Oft« 
friesland, vielleicht eines Englifchen in Hannover, erfolgen follte, 
Diefe Kräfte, dur ein zum Siege oder Tode entfchlofienes 
wohlangeführtes Heer belebt, auf ein Ziel — die Bernichtung 
bes Feindes — gelenkt, würden, hoffte man, ben ſchlecht vor⸗ 
bereiteten Feind überrafchen und den Norden Deutſchlands be= 
freien, während das Defterreichifche Heer dieſelbe Aufgabe im 
Süden gelöft hätte. 

Das Unglüd verfchaffte diefen Planen Eingang und ver⸗ 
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einigte bie Herzen, welche im Gluͤck einander enifrembet und in 
Selbſtſucht verbärtet werden. Die von oben ausgeſprochene 
Nothwendigkeit und Abficht einer fittlichen und geifligen Läute= 
rung und Erhebung durchdrang ben edleren Theil der Nation, 
und wenbete ihn ber Ausficht auf ein würdigeres Dafeyn zu. 


Weit verbreitet waren biefe Gefinnungen, aber nicht all⸗ 
gemein. Den Männern gegenüber welche in Entfagung aller 
ſelbſtiſchen Gefühle, in ber Läuterung und Kräftigung bed gan⸗ 
zen Volkes das Mittel ſuchten, um bas fremde Joch zu brechen 
und die alte Größe Preußens wieder zu erringen, fanden fich 
andere, welche durch früheres Leben und Gefinnung ber ent⸗ 
gegengefeßten Richtung verfallen waren. Noch aus der Revo⸗ 
Intiongzeit ber huldigte mancher den Grunbfägen des fremben 
Bolfes, welches fich felbft ale die große Nation ausrief und 
von matiberzigen blöden Schwädhlingen dafür gehalten, von 
Knechtſeelen gepriefen und bedient wurde. Dit ihnen flimmte 
überein, wer nur an fi felbft und den Augenblick dachte, feiges 
Dingeben an die Franzoſen ale ficherftes Unterpfand einer zeit- 
weiligen Fortdauer der finnlihen Lebensgenüffe anſah, und 
jebe ungewöhnlihe Anftrengung bemitleibete oder fürchtete, 
Für foldhe die vorhin hohe Stellen verwaltet oder beanfprudht, 
aber in der Prüfungszeit fich nicht bewährt hatten, war unbe- 
friedigter Ehrgeiz ein binreichender Grund, fih denen entgegen⸗ 
zuftellen, welche jetzt die Geſchicke des Landes leiteten. Aus 
biefen Beftandtheilen bildete fi in Königsberg eine Partei, 
welde die neue Verwaltung zu untergraben und zu flürzen fuchte. 
Sie hatte Verbindungen am Hofe und in Berlin, wo fie unter 
bem Schuge ber Franzoͤſiſchen Darfhälle ihre Stimme erhob; in 
Königsberg wirkte fie unter Teitung, ober Doch unter dem Namen, 
bes alten Feldmarſchalls Kalkreuth. Ihre Genoffen waren bemüht, 
Mißtrauen zu verbreiten, die Abfichten ber Teitenden Männer zu 
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gegen Stein einzunehmen. Zu biefem Zwede war unter anderem 
eine große Gefellihaft veranflaltet, worin auf einem Land⸗ 
fite der Gräfin v. Kalkreuth bei Königsberg alle Bertrauten ber 
Partei erfpeinen und das Koͤnigspaar umgeben follten; fie 
hofften die Entlaffung des Minifters zu erlangen. Die gewöhn- 
lihen Einladungen an bie Perfonen ber höheren Gefellfchaft 
ergingen, unter ihnen au an Stein, da man wußte daß er 
feine ſolche Geſellſchaft befuchte. Er erhielt jedoch Kunde von 
dem Zwed ber Bereinigung, und als Alles im beftlen Gange 
war, trat er plöglich in die Gefellichaft, wendete fich an den 
Wirth und fagte, er babe vernommen baß hier heute Abend 
fehr intereffante Sachen verhandelt werden follten, und deshalb 
nicht dabei fehlen wollen. König und Königin freuten ſich fehr 
ihn fo unerwartet zu ſehen; ber Minifter war heiter und ge= 
fprächig, und die Plane ber Partei wurden vereitelt. 
Eben fo wenig gelang ber erneuete Berfud des Generals 
v. Zaſtrow fich mittelft feines vermeinten Einflufles bei Napoleon 
und in Ausſicht geflellter Vergrößerung des Staates wiederum 
in das auswärtige Minifterium zu ſchwingen; der König theilte 
Stein die Eingabe des Generald mit, und der Minifter be⸗ 
leuchtete fie in feinem Berichte: 
„Der Herr v. Zaftrow gründet feine Anfprücdhe auf bie 
Leitung der auswärtigen Geſchaͤfte auf 
a) das Zutrauen des Kayferd Napoleon fo er befige, 
b) auf den Verdacht welchen dieſer Monarch gegen mid 
hege 
wegen einer von Herrn v. Jacobi übergeben ſeyn fol- 
enden Declaration 
wegen meiner Verbindung mit ben Herren Ragler, 
v. Altenflein, v. Scharnhorft 
wegen ber Nähe bes Herrn Diinifers v. Hardenberg. 
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Was das Zutrauen bes Kayfers Napoleon anbetrifft, fo 
erinnern fih E. Majeflät gnädigft, daß er meiner in zwey 
Unterrebungen mit dem Prinz Wilhelm als einer bey ihm in 
gutem Geruch ftebenden Perfohn erwähnte, und daß ed auf- 
fallend ift, daß Herr 9. Zaſtrow, der durch feinen Einfluß bey 
bem Kayfer Napoleon die Wiederherfiellung des Preußischen 
Staates bewürfen will, nicht im Stande ift die Wiebererflat- 
tung ber ihm entzogenen Güther zu erhalten. 

Bon dem Diemoire des H. v. Jacobi ift mir nichts befannt, 
fo wie wir überhaupt wenig wiſſen, was H. v. Jacobi in Lon- 
bon feit der unterbrochenen Communication vorgenommen. 

Mit H. v. Scharnhorft, H. v. Altenftein und H. Nagler 
babe ih die Verbindung, die die Natur der ihnen anvertrauten 
Geichäftszweige mit ſich bringt. 

Der H. Staatsminifter v. Harbenberg fucht fchon feit drey 
Monathen theils in Berlin theils in Eaffel bey ben Franzoͤſiſchen 
und Weftphälifhen Autoritäten Päfle zur Zurüdfehr auf feine 
Büther im Weftphälifchen ober der Churmark nach, bißher ohne 
allen Erfolg. Bey dem großen Einfluß den ber H. v. Zaſtrow 
bey dem Kayfer Napoleon zu haben glaubt, würde er gewiß 
den Herrn v. Hardenberg fih fehr verpflichten, wenn er feine 
Berbindungen benugte ihm einen Paß zur Zurüdfehr nad 
Deutſchland zu verfchaffen. 

Königsberg den Aten Auguft 1808. 

Stein.’ 


Diefes Mißlingen fihredte jeboch nicht von weiteren Ver⸗ 
ſuchen ab, und die Partei firebte nach wie vor insgeheim, eine 
enge Berbindung mit Frankreich zu fchließen, unbeforgt um 
das Loos welches dem Lande und ſelbſt der Königlichen Fa- 
milie drohte, die in ber Gefangenfchaft der Spanifhen Bour⸗ 
bons ihr eigenes letztes Schidfal vor Augen fehen mußte. Der 
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großen Mafle des Preußifchen Volkes war biefer Gebanfe 
unerträglich. Der fortbauernde Drud der Franzöfifchen Garni- 
fonen, der Durchmärfche, unfägliche Pladereien, unterhielten bei 
ihm ben Haß gegen bie Franzoſen. Fichte's Reben an bie 
Deutihen während der Franzöftfchen Befegung von Berlin und 
unter ber Cenſur bes Intendanten Bignon gedrudt, wirkten 
ſehr auf die Gemüther der gebildeten Claſſe. Diefer Unwille 
über Napoleons Gewaltherrfchaft, verbunden mit dem Tebhaften 
Drange nad Herftellung eines befleren Zuftandes ſprach ſich 
in der Stiftung des fogenannten Tugendbundes aus, welcher 
im Sommer 1808 in Königsberg zu Stande kam und fi 
alsbald über einen großen Theil des Landes, ja bis in dag 
nichtpreußifche Deutſchland verbreitete, Den erſten Gebanfen 
zu der Verbindung hatte Heinrich Barbeleben in Braunsberg, 
ehemaliger Süpdpreußifcher Juſtiz - Afleffor. Er hatte Stein 
am 17ten October 1807 feine Schrift „Preußens Zufunft‘“ 
überfandt, welche die -erfchlafften Gemüther zur Kraft und einem 
werfthätigen Gemeingeift erweden follte, und babei ben Wunſch 
ausgefprodhen für Anfchließen aller Stände und Volksklaſſen 
an die Regierung zu wirken: 

„Meber alles theuer ift mir das Vaterland, fihrieb er, 
daher hulbige ich dem Mann unbebingt, von deflen hohem 
Muthe, Energie, Rüdfichtslofigkeit und Vaterlandsliebe ich feine 
befiere Zufunft feinen alten Glanz wieder erwarten kann.“ 

Diefer wohlgefinnte aber nach Steins Urtheil nicht weit- 
fehende Dann, verband ſich mit einigen Offizieren und Ge- 
Iehrten zu einem „ſittlich wiffenfchaftlichen Verein‘, mit dem 
Ausgefprochenen Zwed die Selbſtſucht in fih und in ben äffent- 
lichen Berhältniffen zu befämpfen, die ebleren fittlihen Gefühle 
zu beleben und die geiftige Entwicklung zu fürbern, und in die— 
fen Beziehungen den auf benfelben Zwed gerichteten Bemühun- 
gen der Regierung zu Hülfe zu kommen. Unter den eriten 

Stein’s Leben, II. 2te Aufl. 13 
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Mitgliedern waren, nah Steind Erinnerung, Gneifenau®*, 
Grolman, Vrofeffor Krug, welcher fpäter veranlagt worden ift 
fih über den Gegenftand würdig und befriedigend auszuſprechen. 
Sie verftärften ſich aus gleichgefinnten Freunden bis auf zwanzig, 
und reichten nach Vorſchrift der beftehenden Gelege ihre Sta- 
tuten und das Verzeichniß ber Dlitglieder beim Könige ein; er 
bilfigte Die Sache und ertheilte den Statuten feine Genehmigung. 
Lestere erfolgte burch ein Gabinetörefeript, ohne Steind Zu— 
thun, weil er überhaupt glaubte, es bedürfe feiner anderen 
Anftalt ale nur ber Belebung des Chriftlichen vaterländifchen 
Geiftes, wozu der Keim in ben beitehenden Einrichtungen des 
Staates und der Kirche bereits Tiege und in beren Formen er 
zu entwideln fey. Als daher die Gefellfchaft ſich fpäter erbot, 
auf Erziehunge- und Militairs-Anftalten einen mittelbaren Ein 
fluß auszuüben, fo wies Stein den Antrag, als in den eigenen 
Wirkungskreis der Staats- und kirchlichen Behörben eingreifend, 
zurüd, und blieb feit feiner Entfernung aus dem Preußifchen 
Dienfte mit dem ferneren Wirken des Bundes unbefannt. 
„Ich habe nie Theil daran genommen ‚' fehrieb mir Stein am 
23ften April 1830; „er fchien mir unpraftifh, und das Prak⸗ 
tifche fank in das Gemeine. Die Duelle der Erbitterung gegen 
Napoleon war ber allgemeine Unwille über feine Bedrückungen 
und feine Ungerechtigkeit.“ So vollfommen gewiß biefe That⸗ 
fahen durch Steind eigene Erklärung, die offenen Ausfagen 
Krugs, Niebuhre und die im Jahre 1816 erfchienene „Dar⸗ 
ftellung bes ꝛc. Tugenbbundes ꝛc.“ find, fo hat doch eine weit- 
verbreitete Meinung Stein lange Zeit nit nur für Theil« 
nehmer fonbern für den Stifter bed Bundes gehalten. Das 
Berhältniß bes Miniſters zum Bunde warb in der Zeit feines 
erſten Beſtehens nicht Öffentlich befprochen, fein Geift und Zweck 
fhien auch den Bund zu befeelen: fo meinte bie große Zahl 
ber Uneingeweihten, wie alle andere Anftalten für Erhebung 
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bes Landes, fo fey auch ber Bund fein Werk, eines ber Mittel 
bie er zur Befreiung des Baterlandes ausgefonnen habe. Die 
heimliche Kunde davon drang bis über die Elbe zu ben Völ⸗ 
fern bie in Weftfätifcher und Franzöfiiher Gefangenſchaft ſaßen; 
Bertraute bargen bas heilige Feuer vor dem Auge ber Be- 
brüder und warfen in die Nacht der namenlofen Leiden ben 
Hoffnungsftrahl der Erlöfungs; die Nieberfachfen, die Weft- 
falen unb Heſſen Flirrten mit ihren Ketten, und der Argwohn 
ber Fremden glaubte ſich von unſichtbaren Gefahren umgeben: 
fie fühlten dag Wehen bes Geifles, der ihre finfleren Werke 
zerreißen follte, 

Auch Scharnhorft war nicht Mitglied des Bundes, wohl 
aus benfelben Gründen wie Stein; eben fo wenig Niebuhr, 
welcher das beutfche Volk für ungeeignet zu geheimen Berbindun- 
gen hielt. Zu den entſchloſſenſten Theilnehmern im In⸗ und Aus 
lande gehörten bie brodtlos gewordenen Beamten, die zahl« 
reichen Offiziere auf halbem Sold, welche allenthalben im Rande 
auf den Gütern zerftreut Iebten; Jagden und andere Ber- 
gnügungen verbargen das Geheimniß. Die Mitglieder °' orb- 
neten fi unter einem oberften Rath in Königsberg, Provinzial- 
räthben und Kammern für bie einzelnen Orte, zeigten der 
Regierung von Zeit zu Zeit ihren Zuwachs an, und beichäf- 
tigten ſich in regelmäßigen Berfammlungen mit allen Gegen- 
ſtaͤnden welche auf das Landeswohl Einfluß haben Fonnten, . 
vorzüglich dem Erziehungs- und Unterrichtsweſen, dem Kriegs⸗ 
wefen und wohlthätigen Zweden, wozu der fortbauernde Be⸗ 
drud des Landes veichlich Belegenheit bot; in den Landgemein- 
ben näherte man durch fonntägliche Berfammlung Belehrung und 
Ermunterung ber unbefcholtenen Hausväter die Redlichen ein- 
ander, und wirkte auf eine männliche Stimmung der Gemüther 
und Sittenreinheit, bis der Bund im Jahre 1810 auf Napoleons 
Befehl vom König aufgelöf’t warb, Aber bie Richtung in welder 
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nicht gleich bleiben und Vorwuͤrfe zu machen haben, wenn man 
nicht den zweiten, vielleicht ben Iegten, machte, Durch Ströme 
von Blut haben unfere Borgänger dem Preußifchen Staat Eigen- 
thümlichfeit und der Nation Ruhm erworben, wir würben un⸗ 
wuͤrdige Nachfolger feyn, wenn wir das erworbene Eigenthum 
muthlos bingeben wollten. 

Eine franzöfifhe Allianz iſt uns nur in fo fern wichtig, 
als fie und nüglih werben Tann, ben oben erwähnten Planen 
Napoleons Hinderniffe in den Weg zu legen. Gebet man in 
der Ausführung biefer Allianz zu weit; tritt man mit ben 
Sranzofen in engere und nähere Verbindung, fo bemädhtigt füch 
Napoleon höchſt wahrſcheinlich unferer inneren Angelegenheiten 
durch feinen Einfluß auf eine Menge feiger ſchlechter oder Doch 
halb fchlechter Menſchen, bie dadurch ans Ruber zu kommen 
hoffen; und dann wird fo wenig auf die Nation, als auf bie 
Armee gerechnei werben fönnen. — Man wirb dem gegen- 
wärtigen Genuß, gleih den Bölfern des NRheinbundes, Ehre, 
Selbſtſtändigkeit u. f. w. gern aufopfern. Mir fcheint, man müffe 
gegen den Prinz von Ponte Corvo, Bourienne, Daru u. f. w. 
beiläufig äußern: daß das bisherige Berfahren bes Kaifers 
nicht anders als fehr beunruhigend und zurüdfiogend fo wohl 
bem Hofe ale der Nation feyn müffe, daß alle weitern Anträge 
ohne Erfolg feyn würden, daß man ſich Dem Berhängniß überlaffen 
muͤſſe. — Aus eben diefem Tone müßte man in Paris fprechen. 
Kommt dagegen ein Antrag von franzöfifcher Seite, fo bleibt freilich 
nichts übrig als ihm in aller Hinficht entgegen zu kommen, fich 
zu ſtellen, als wenn man fich glüdlih halte, um wo möglid 
unfre wahren Gefinnungen fo zu verfchleihern, daß fie felbft 
ben ausgelernten Beträgern eine Zeit lang verborgen bleiben, 

Die Verzögerung ber Eontributionen ſcheint aͤußerſt wichtig 
zu feyn, denn burch fie wirb der Kaifer wahrfcheintih nicht 
beſtimmt bas Land zu räumen. v. Scharnhorſt.“ 
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Steind Darftellung der Tage von Europa unb ber 
von Preußen zu befolgenben Politik, 


„Königsberg den Aiten Auguſt 1808. 

Der Prinz von Ponte Corvoe und Herr von Bourienne 
halten den gegenwärtigen Augenblid für geeignet 

bie Anträge wegen ber Allianz und wegen Ueberlaffung eines 
Zruppen= Corps unter Commando eines franzöftichen Feld⸗ 
bern, zu erneuern, 

weil der Kayfer nöthig haben werde bie Verhältniße mit 
Preußen zu orbnen, da Die mit Spanien und Oeſterreich 
immer verwidelter würden. Der Prinz von Ponte Corvo 
fiehbt den ganzen jegigen Zuftand der Dinge nur ale vor- 
übergehbend an, er glaubt es komme nur darauf an bie 
gegenwärtige verhängnißvolle Epoche zu überleben um bie 
alsdann eintretende günftigere Verhältniße zu benutzen. 

Der jetzige Zeitabfehnitt wird allerdings neue große Er- 
eigniße herbeyführen, und man wird wohl thun ihn zu benugen, 
um denen Unterhbandblungen über das Schidjal von Preußen 
einen neuen Anftoß zu geben. 

Man würde alfo dem Prinzen” den Auftrag ertheilen von 
neuem bie fortfchreitende Erfhöpfung der Preußifchen Provinzen 
vorzuftellen, die daraus entflehende Unmöglichkeit Frankreich 
nüglich werden zu fönnen, fo wie es ihm näglih war zur 
Zeit der zwifchen beiden Mächten beftebenden Freundfchaft, und 
den Antrag eines billigen Abkommens in Anfehung ber Eontri- 
bution und des Abfchluffes einer Allianz wiederholen, 

Diefe Anträge würden fchriftlich gefchehen bey ber fort 
bauernden Abwefenheit des Kayſers, oder mündlih wenn er 
wieder aurüdfömmt oder balde erwartet wirb. 

Sollte diefer Schritt ohne Erfolg feyn und ber Kayfer zu 
einer neuen dauernden Abwefenheit Anftalt treffen, fo if es am 
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ratbfamften daß ber Prinz zurüdfehre, fich bereit erkläre auf 
bie nächte ihm vom Kayſer zu gebende Veranlaffung wieder- 
zufommen. Der Aufenthalt bes Prinzen ift koſtbar, und wäh- 
rend ber Abwefenheit des Kayſers überflüffig, Es können auch 
Ereigniße eintreten die nicht vorherzufehen find, und die Rüds 
fehr des Prinzen fehr wuͤnſchenswerth machen. 

Der Antrag zu einem billigeren Abkommen in Anfehung 
ber Contribution laͤßt fih mit dem neuen Grund unterflüßen, 
der A3monatlihen Dauer der Befegung des Landes durch Die 
franzöfifhen Truppen, ber großen Koften ihrer Unterhaltung 
die den Betrag ber Contribution überfleigen, 

Es ift übrigens fehr zweifelhaft, ob der gegenwärtige Zu— 
ftand ber Dinge vorübergehend oder dauernd ift — es kann 
feyn daß bie durch die Kraft eines großen Mannes zufammen- 
gehaltene Maffe nach feinem Tode fih auflöft, es kann auch 
ſeyn daß durch feine Ungebundenheit und Rüdfichtslofigfeit 
ſolche Verwicklungen entftehen die er aufzulöfen nicht im Stande 
ft. So ſcheint die Beharrlichfeit des Pabſtes bei feinen 
Grundfägen, der Widerfland ber Spanier ber ihn nöthigt 
Truppen zu brauden um fie zu bezwingen und wann fie be- 
zwungen fie gehorfam zu erhalten, ganz außerhalb feiner Be— 
rechnung gelegen zu haben. Auf der anderen Seite iſt es aber 
auch möglih, daß der Kayſer Napoleon alle dieſe Schwierig« 
feiten befiege und Defterreich zertrüämmere, alle alte Dynaftien 
wie bie Bourbonifche vernichte, die Monarchien ihrer Selb« 
fländigfeit beraube, und Europa von Sranfreih abhängig made. 
Aeufiere Kriege werben alsdann nicht mehr entflehen, flatt ihrer 
wird die Menfchheit durch bürgerlihe Kriege und den Aus 
bruch innerer Factionen gepeinigt, alle Nationalität zerfköhrt 
oder verkröpelt, und bie Leitung aller großen Angelegenheiten 
des Menſchen-Geſchlechts einer Bureaucratie, die von einem 
entfernten fremden Regenten bie endlihe Richtung erhält, an⸗ 
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vertraut werben. Ein folder Zuſtand ber :Dinge fann lange 
fortbauern, wie und bie Gefchichte des römischen Reiches beweif’t. 

Der gegenwärtige Zuftand ber Dinge fey nun vorüber 
gehend auf das Leben bes Kayfers Napoleon berechnet, ober 
fortbauernd, fo ift beides fehr unglüdlich für die Nationen und 
für ihre Dberhäupter, und fie werden zur Anwendung aller 
Mittel um bas fie bedrohende Schidfal von ſich zu entfernen 
aufgefodert, 

Es muß daher in ber Nation das Gefühl des Unwillens 
erhalten werden über ben Drud und bie Abhängigkeit von 
einem fremden übermüthigen täglich gebaltlofer werdenden 
Bolfe — man muß fie mit dem Gedanken der Selbfthülfe, der 
Aufopferung des Lebens unb bes Eigenthums, das ohnehin 
bald ein Mittel und ein Raub ber berrfchenden Nation wird, 
vertraut erhalten, man muß gewiffe Ideen über bie Art wie 
eine Inſurrection zu erregen und zu leiten, verbreiten und be= 
leben. Hiezu werben fich mehrere Mittel auffinden und an⸗ 
wenden laffen, ohne daß die Regierung babey thätig erfcheint, 
bie aber bey fchidlicher Gelegenheit und unter guͤnſtigen Um⸗ 
fländen biefen Geift wird benutzen fönnen, 

Ueber die Art wie bie Nation auf diefe Art zu bearbeiten, 
und wie bie Sufurreetion im Fall es rathſam fcheinen wird fie 
ausbrechen zu Yaffen, zu organifiren unb mit der Armee in 
Verbindung zu bringen, hierüber find befonbere Memoires aus» 
gearbeitet. 

Ein ſolcher Schritt fegt aber eine Verbindung mit Defterreich 
und England voraus um Waffen Gelb und die Mitwürkung 
ber Armee bes erfteren Staates zu erhalten, und um biefe 
Berbindung zu erhalten fönnte man Vorbereitungen treffen. 

Man würde beiden Mächten die Haupt-Idee bey dem 
Ausbruch eines Defterreichifch - Frangöfifchen Krieges, durch In— 
furreftionen mitzuwäürfen, vorlegen laſſen, und von ihnen die 
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Erklärung abfobern was fie zu Teiften bereit feyen, Mit Oefter- 
veih müßte der Dperationplan, mit England die Unterflüßung 
an Geld und Waffen verabredet werben, und im Fall bes 
Mißlingens die Sicherfiellung der Königlichen Familie. 

Denn man muß bie Möglichkeit des Mißlingens feft im 
Auge halten, und wohl erwägen daß bie Macht die man angreift 
groß und ber Geift der fie Teitet Fräftig if, daß der Kampf 
begonnen wird weniger in Hinfiht auf Wahrfcheinlichfeit des 
Erfolgs, als auf bie Gewißheit daß ohnehin eine Auflöfung 
nicht zu vermeiden, und daß es pflichtmäßiger gehandelt iſt 
gegen bie Zeitgenoflen und die Nachkommen, und ruhmvoller 
für den König und feine Nation, mit den Waffen in der Hand 
unterzuliegen, als fich gebuldig in Feffeln fchlagen oder gefangen 
halten zu laſſen. Dan muß fih mit dem Gedanken der Ent- 
behrung jeder Art und bes Tobes vertraut machen, wenn man 
bie Bahn betreten will die man jegt zu gehen, fih vornimmt, 
Hat man auf dieſe Art fein Inneres vorbereitet und treten 
günftige Umflände ein, fo fange man in Gottes Nahmen bie 
Sade an, und erinnere fih daß durch Muth und Unerfchroden- 
heit mit kleinen Ditteln große Zwede erreicht worden find. 
Man entferne aber auch alle träge gegen eblere Gefühle ab- 
geftumpfte und jeber Hingebung und Aufopferung unfähige 
elende Menſchen, die alles laͤhmen und verberben, und benen 
ed nur um ruhigen Genuß ihrer Erbaͤrmlichkeit zu thun if. 

Es bleibt eine große Schwierigkeit zu befeitigen übrig, 
nämlich Die Beobachtung des Geheimnifjes über bie Eröffnungen 
welche man an Defterreih und England zu machen befchließt. 
Der Graf 5. verdient in Hinficht auf Verfchwiegenheit in feinen 
naͤchſten Umgebungen fein vollflommened Zutrauen, und man 
würde einen eigenen vertrauten geheimen Agenten nad Wien 
fhiden: entweder dur den Grafen v. Goetzen mit bem Erz⸗ 
berzog Ferdinand ber in Böhmen commandist fi) in Verbin- 
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dung ſetzen, ober einen vertrauten Agenten 3. B. ben G. R. N. 
nah Wien fehiden. Ueber die Art die Anträge nach England 
zu bringen würde man mit bem Heren v. Jacobi ſich berathen, 
und man kann bey denen befannten Grund- Sägen dieſes 
Staates die er noch neuerlih in Spanien in Anwendung ge= 
bracht hat, gewiß jebe Unterflügung erwarten, 

Die Beftimmungen der Allianz müßten bie Abhängigfeit 
von Frankreich wenigftend nicht vermehren burch Weberlaffung 
mehrerer Veftungen, und die Räumung des Landes zur Folge 
haben. Die fo erlangte mehrere Kreyheit würde man benugen 
feine Unabhängigkeit wieder herzuſtellen. Weberläßt man aud 
ein Truppen⸗Corps, fo Fann man es doch fo einleiten, daß es 
zur beſtimmten Zeit mit Defterreich ſich vereinige, und gegen 
den allgemeinen Feind würfe, 

Die Allianz muß nur zum Dedmantel dienen ber Anftalten 
die man treffen wirb um fich loszureiſſen, und dieſes müßte 
man gleich einzelnen vertrauten Perfohnen eröffnen 3. B. dem 
Erzherzog Ferdinand und Herrn Canning. 

Es wird nun noch vorgelegt werben 

a) ein Plan der Anftalt wodurd auf die Nation zu würfen; 

b) ein Plan wie die Inſurrection militairiſch zu bilden 
und anzuwenden ifl, Stein. 


Die Wahl zwiſchen bem Kampfe gegen Frankreich oder 
muthlofer Ergebung ftellte Stein in einem Bericht an ben König: 
„Königsberg ben 14ten Auguft 1808. 
Die Anfihten die H. Oberfl-Rieutenant yon Gneufenau in 
feinem Memoire aufftellt, entfprechen vollfommen meiner Ueber- 
zeugung, und Fein Regent ber von ihr ergriffen ift, kann einen 
Augenblid mehr zweifelhaft feyn, über die Frage, 
ob es rathſamer iſt zahm und gebultig ben Ausfpruch eines 
verruchten Tyrannen abzuwarten, 
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. oder ben blutigen Kampf um Ehre und Unabhängigkeit und 
die Erhaltung feines Thrond zu erneuern. 

Denn ihn wird Herabfesung von feinem hohen Stand, 
und Berluft feiner Unabhängigkeit treffen; ber Privatmann 
fann leicht in feine Verhältniße zurüdtretten und ruhig und 
unbemerft ben Lebergang in ein beflered Leben abwarten. Räth 
ein folcher zur Ergreifung kräftiger Maasregeln, fo entfagt er 
allen Annehmlichkeiten eines forglofen Dafeyne, er fest fein 
Eigenthum und fein Leben auf das Spiel, und er erhält hie⸗ 
durch einen größeren Anfpruch auf Aufmerffamfeit und Achtung 
ber Regenten, als ber große Haufen gemeiner finnlicher und 
träger Egoiften, die unbedingte Hingebung und Aufopferung 
jedes Gefühle von Ehre und Edelmuth empfahlen, damit nur 
ein elendes genießendes Leben gefriftet werde. 

Was Volksbewaffnung in Verbindung mit ſtehenden Trup- 
pen vermag, wenn beide Nation und Solbat von einem ge= 
meinfchaftlihen Geiſt befeelt find, fieht man in Spanien und 
ſah man in der Vendée, in Lyon, Die Anhänglichleit an dag 
Regentenhaus Berfaffung, und bie Erbitterung gegen einen über- 
müthigen und räuberifchen Feind ift in den preußifchen Provinzen 
groß, und wird fih mit Kraft, und gut geleitet mit Erfolg 
äuffern. 

Wie biefer Geift zu erhalten und zu verftärfen fey, wie 
feine Aeufferungen zu leiten, hierüber werben Ew. Maj. in 
wenigen Tagen Plane zur Genehmigung vorgelegt werben. — 

Wird diefe erfolgen, fo unternehme man ihre Ausführung 
mit Klugheit Muth und Bertrauen auf Gott, und entferne alle 
bie gemeine erbärmliche Egoiften, die mit der Schande vertraut 
nur ihre Traͤgheit und Sinnlichkeit zu befriedigen ſuchen.“ 


Diefe fräftige männliche Darftellung machte auf den König 
Eindrud, er verlangte bie erwähnten Plane vorgelegt zu er= 
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halten; Stein überreichte ihm am 2iften Auguft Scharnhorſts 
Entwurf über die dem Defterreichifchen Hofe und England zu 
machenben Eröffnungen; die darin mit gefperrter Schrift ge- 
druckten Stellen find Zufäge von Steine Hand, 


„Die Anlage welche ih Euer Königlichen Majeſtät unter- I. I. 
thaͤnigſt vorlege, enthält bie Eröffnungen welche nach der Mey⸗ 
nung des Herrn Generald von Scharnhorft dem Defterreichifchen 
Hof gemadt werden müßten, und babe ich einige Bemerkungen 
hinzugefügt. Sollten Eure Königliche Meleßat dieſe Anſichten 
billigen, ſo wuͤrde man 

den Graf Goltz bevollmaͤchtigen durch ein oſtenſibles Koͤnig⸗ 
liches Schreiben, die Eröffnungen dem Erzherzog Ferdinand 
Bruder der Kayferin und General-Capitain von Böhmen zu 
machen, und zu biefer 

geheimen Unterhandlung den Oberfilieutenant v. Röblich, ber 
mir noch durch ben legt bier anwefenden Grafen Roggendorff 
als ein alles Vertrauen verbienender Mann empfohlen wor= 
ben, zu gebrauchen. 

Den 2iften Auguft 1808. Stein.’ 


I. „Beide Staaten verbinden fih um ihre Eriftenz zu erhalten 
und den allgemeinen Feind darnieber zu werfen. Preußen weiß, 
bag feine Eriftenz nur von ber von Oeſtreich abhängt, daß mit 
dem Halle Oeſtreichs es unmwieberbringlich verloren if. Ebenſo 
far ift es, daß Deftreich nur durch einen fraftvollen Krieg fi 
retten kann, daß aber wenn Frankreichs Macht nicht getheilt 
wird es fchwerlich feinen Kampf gluͤcklich enbigen wird. 

Preußen ift daher entfhloffen fo bald ber Krieg zwifchen 
Deftreih und Frankreich ausbricht, mit allen feinen Kräften den 
Krieg gegen Frankreich anzufangen. 
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Seine Mittel dazu find: 

An ſtehendem Militair: 

1. In Preußen 27 Battaillond 66 Escadrons mit über- 
flüffiger Artillerie; circa 30000 Dann. 

2. In Pommern 11 Battaillons 10 Escadrons und da⸗ 
zu gehörige Artillerie. 

3, In Schlefien circa 10000 Mann und die 3 Beftungen 
Glatz Sitberberg und Eofel. 

Die Truppen in Preußen brechen fo gleich offenfive über 
die Weichfel vor, und bringen in Bereinigung mit ben Pommer⸗ 
fchen Truppen gegen bie mittlere Ober. 

Die Truppen in Schlefien vereinigen fih fogleih mit ben 
Deftreichifchen Truppen, die 3 Feflungen werben ben Deftreichern 
geöffnet und fie können die Mitbefagung unter einem preußi- 
fhen Eommandanten ausmaden. Deftreich muß aber Be- 
dacht feyn dieſe Feſtungen mit Seriegesbebürfnigen und Lebens- 
mitteln zu verfehen fo bald es ihnen fehlen follte, da fie nur 
ben nöthigen Bebarf zu einer Furzen Belagerung haben. 

In dem Augenblid dieſes Borbringens bricht ein allge- 
meiner Aufftand in Pommern, der Neumark, in der Marf und 
im Magbdeburgifchen, in Niederfachfen, Weftphalen, Heffen, Thü- 
ringen und Franfen aus; an einem Tage fucht man fich aller 
feften Pläge durch Verrath ober Ueberfall zu bemeiftern. Eben- 
fo bricht in Schlefien der allgemeine Aufftand 106, wenn nicht 
bie zu große Anzahl franzöfifcher Truppen es im erften Augen- 
blick verhindert. Gleichzeitig wird ein allgemeines Aufgebot in 
Oſt⸗ und Weftpreußen entweber die vordringende Armee unter 
flügen oder die Polen im Zaum halten. 

Preußen, will felbft, wenn ed dadurch möglich if die Polen 
von Sranfreiche Intereffe abzuziehen, feine polnifhen Provinzen 
aufopfern und nur das behalten was ed nad der Theilung 
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von 1772 beſaß, alles übrige aber ale einen felbfitänbigen 
Staat befleben laſſen. Hängt Polen aber dennoch an Frank: 
reich feft, fo muß gegen ben polnischen Adel ein Bernichtungs- 
Krieg geführt werben. 

Zur Unterflügung ber allgemeinen Inſurrection würde es 
fehr wichtig feyn, wenn Oeſtreich mit einem Corps längs der 
Elbe operirte und von hier aus die Infurrectionen mit Gewehren 
und Munition unterftügte. Bei einem glüdlichen Erfolg Fönnte 
dies die Vernichtung der franzöfifhen Armeen bewirken, und 
auf jeden Fall werben ben Franzoſen dadurch alle Hülfsquellen 
die fie aus Deutfchland ziehen Fönnten entzogen. Es würbe 
auch wichtig ſeyn wenn Deftreich erlaubte, daß fih in ber Ge⸗ 
gend von Eger unb Pilfen ein Feines preußifches Corps bildete 
um in Franken einzubringen; bie fehr gute Gefinnungen ber 
Ansbacher und Baireuther machen bies leicht. 

Alle Arquifitionen, Abrundungen, alle Bergrößerungs-Pro- 
jecte müflen ſchweigen. Es fommt jegt blos auf die Erhaltung 
ber beiberfeitigen Staaten und ber regierenden Dinaftien an. 

Eine Heinliche Eiferfucht bat die Staaten Europas ind 
Berberben geführt, nur Vertrauen und Einigfeit im Glück und 
Unglück fann fie wieder herftellen; alfo fort mit der elenden 
Sprache der Diplomatit, wo man fih nur wechſelſeitig be⸗ 
trügen wollte; eine gerade freie Sprache fey unter ben Mächten 
die das große Werk, die Befreiung Europas auf ſich nehmen; 
vereint zu fiegen oder zu fallen fey ihre ganze, ihre innigfle 
und heiligfte Verbindung. 

Der Krieg muß geführt werden zur Befreyung 
von Deutfhland durch Deutſche. 

Auf den Fahnen des Landſturms muß biefes 
ausgedrüdt feyn, und führt als ein Provinzial Ab- 
geichen jede Provinz ihr Wappen oder ihren Nahmen 
auf der Fahne. 
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Man follte nur eine Eocarbe haben, bie Farben 
ber Hauptnationen in Deutfhland ber Oeſtreicher 
und Preußen, naͤmlich Schwarz Weiß und Gelb." 


1. Anträge fo an England gefhehen würden. 

„Schon vor 2 Jahren hat Preußen einen Verſuch gemacht 
feine Unabhängigkeit zu erhalten; biefer Verfuch iſt nicht ge= 
glüdt und hat bie Folge gehabt, daß nun ber Staat und bie 
regierende Dynaftie mit ber Vernichtung bebrohet wird. Se, 
Koͤnigl. Majeftät von Preußen glauben daher es fi) und ihrem 
Volke fchuldig zu feyn, bei ber erften günftigen Gelegenheit 
einen zweiten Verſuch der Erhaltung ihrer Krone und ihres 
Staats zu machen. 

Diefe Gelegenheit möchte der wahrscheinlich nahe Friedens⸗ 
bruch zwiſchen Frankreich und Defterreih feyn. In diefer Lage 
wenden fih Se, Majeftät vertrauungsvoll an die englifche 
Regierung, die einzige eines noch in Europa völlig unabhän- 
gigen Bolfe, und erfuchen biefelbe insgeheim um Beiftand, fo 
bald die Umſtände ihn nothwendig machen follten. 

Die preußifche ſtehende Militaͤrmacht ifl zwar gegenwärtig 
fehr gering. Man hofft aber, daß die Energie und Erbitterung 
ber Nation gegen ihre Unterbrüder bie ſtehende Armee erfegen 
fol, und in diefer Hinficht ift man bemühet einen Aufftand durch 
bie ganze Monarchie zu organifiren, der, wenn ber größere 
Theil der franzöfifhen Truppen in dem Kriege mit Defterreich 
befchäftigt feyn wird, ausbrechen und wo möglid vom Rhein 
bis an die Weichfel in allen Provinzen ſtatt finden fol, 

Der Ausführung dieſes Projects ſtehet insbefondere ber 
Mangel an Infanterie-Gewehren und Geld entgegen, und 
Se. Majeſtaͤt erfuchen daher die englifche Regierung 40,000 In⸗ 
fanterie- Gewehre mit hundert Schuß für jedes, 12,000 Caval⸗ 
lerie- Säbel ober Degen und 30,000 Aermels Mäntel bereit zu 
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halten, welde, wenn es verlangt wirb ober ber Krieg mit 
Defterreih und Frankreich ausbricht, ſchnell nach Colberg und 
Pillau abgeben fönnen. 

Wir würden zur MWiederberfiellung und dem 
Unterhalt einer Armee von 100,000 Mann, 10 Mil- 
Itonen Thaler theils ale Anleyhe theilg als Sub- 
fidbien brauden, die man in Geld und aud in Effec- 
ten auszahlen fönnte. 

Um der Inſurrection, welche in den Preußifhen Provinzen 
bei dem Ausbruch des obigen Krieges flatt finden foll, mehr 
Nachdruck zu geben, muß fobald als möglich von England aus, 
in Hannover ein ähnlicher Auffiand im voraus organifirt werben. 

Dei dem Ausbruch der Infurrection würde e8 von großem 
Nutzen feyn, wenn zwifchen der Ems und Elbe in verſchiedenen 
Punkten einige 1000 Dann Truppen landeten, und zum Theil 
in Fleinen Detadhements von 20 bis 40 Dann fih in Schnell- 
Märchen bis an ben -Sollinger Wald, Harz, Lippiſchen Wald, 
Herzogthbum Weftphalen u. ſ. w. verbreiteten, während größere 
dem Sinfurrectiond= Corps Feuergewehre u, f. w. zuführten. 

Se. Mafeftät würben zugleich von Preußen aus nach Oft- 
friesland zu Wafler Truppen fohiden um bas in den Weftphä- 
liſchen Provinzen an die Preußifche Regierung attachirte Volk 
zu infurgiren und zu leiten, 

Zu der Escortirung diefer Landungstruppen und in anderer 
Hinfiht würde e8 wichtig feyn, wenn zwiſchen Colberg und 
Pillau einige Fregatten und Kleinere bewaffnete Schiffe fih be— 
fänben, von denen bie Ietteren, bei dem Ausbruch des Krieges, 
in bag frifche Haff gehen könnten, um auf demſelben eine fihere 
Communication zwifchen Königsberg Pillau Elbing u, f. w. zu 
baben, die von Danzig aus geftört werben Ffönnte, 

Könnten biefe Fregatten eine Quantität Infanterie⸗Gewehre 
führen, ſo würbe Died fehr wichtig ſeyn, weil nur in dem Kal 

Stein’s Leben. IT. 2te Aufl. 14 
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die Inſurrection gleich nad dem Ausbruch bed Krieges zwiſchen 
Defterreih und Frankreich anfangen Fönnte, 

Sollte die Englifche Regierung neben ber Hülfe, welde fie 
Preußen an Waffen Leiftet, auch noch einige Truppen nad 
Preußen und Pommern fhiden fönnen, fo würde dies auf den 
Geift des Preußifhen Bolfes vorteilhaft wirfen und auch auf 
den Feind einen nachtheiligen Eindrud machen.‘ 


Der König prüfte die ihm vorgelegten Plane, von denen 
die über allgemeine Bewaffnung und bie Art der Kriegsführung 
aus den 1813 getroffenen Maßregeln befannt find, mit großer 
Aufmerkfamfeit, und erklärte in einer Unterredung mit Stein 
Scharnhorſt und Gneifenau, wie dieſe Plane nur infofern aus— 
führbar feyen, als Rußland an dem Kriege gegen Franfreich 
Theil nehmen würde; bei ber Anfunft des Kaiſers, deſſen 
Durdreife nad Erfurt angefündigt war, werbe man beffen 
Abfichten erfahren. Den König leitete zu dieſer Erflärung ein 
tiefgewurzeltes Mißtrauen in fein Volk und gegen Defterreidh; 
jenes durch den unglüdlihen Feldzug von 1806 begründet, 
ſchmolz erft in ber Erhebung son 1813. Das Mißtrauen 
gegen Defterreih war älteren Urfprungs von dem Schlefifchen 
und fiebenjährigen Kriege und den Berhandlungen von 1797 
und 1801 ber, ſchien aber gegen das damalige Defterreichifche 
Cabinet eben fo wenig begründet, ald das durch den Tilfiter 
Frieden fo ſchmählich getäufchte Vertrauen in Rußland gerecht- 
fertigt. Die Wirkung der Unterredung auf die beiden Minifter 
eröffnet fich in diefen Zeilen: 


Scharnhorſt an Stein. 
Den 23ften Auguft. 
„Aus der Unterrebung des Königs ſchließe ih: 1) daß er 
von Rußland die Erhaltung feiner Krone und feines Staats 
erwartet und nit von dem Ausgange des Krieges zwifchen 
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Sranfreih und Defterreih; 2) daß er daher nicht den Krieg in 
Berbindung mit Defterreih anzufangen für gut findet, wenn 
nicht Defterreich fiegen follte. 

Diefe Anfihten führen zu halben Maßregeln, wie bie im 
Jahre 1805 — der Erfolg davon ift Teicht vorauszufehen. 

Der König muß bie Frage: ob er mit Defterreich, fo bald 
der Krieg zwifchen Frankreich und Deflerreih ausbricht, gemein- 
fhaftlih aus allen Kräften gegen Frankreich führen wolle, mit 
Ja oder Nein beantworten, Im erften Fall müſſen unfere 
Borbereitungen und Maßregeln fortgefegt werben; im zweiten 
aber muß dies nicht geſchehen, denn fonft fest man ohne hin- 
länglihe Beranlaffung das Leben von Menfhen aufs Spiel 
und compromittirt den Staat, — In dieſem Fall muß ber 
König die franzöfifche Partei ganz ergreifen und bie Leute ent- 
fernen, von denen die Welt weiß, daß fie nicht für Napoleon 
und bie Franzofen eingenommen find. j 

Dies find, glaube ich, wir verbunden dem König zu ſagen.“ 


Stein an Scharnhorft. 
Den 24ften Auguft. 

„Der König zeigte 1) Mißtrauen in feine Nation, auf 
Defterreich, Vertrauen auf Rußland, 

2) unterdeffen will er biefem zweckmäßige Cröffnungen 
thun laſſen, und 

3) geſtatten, daß man in England die nöthigen Einlei— 
tungen treffe, 

ad 1) feine Vorurtheile muß man wiberlegen und ihn zu 
berichtigen fuchen, indem man ihm die Schwähe Rußlande 
und des Kayfers bei allen Gelegenheiten barthut. 

2) Schoeler wird dieſes mit Berfland mahen — id 
wünfchte, Ew. Hochwohlgeb. ließen für ihn eine Inftruction, die 
ihn mit allen unferen Ideen befannt macht, entwerfen. 

14* 
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3) Heute Abend verabrede ih das Nöthige mit Herrn 
v. Jacobi. 

Dan wird fehen welchen Eindrud die Aeußerungen bes 
Grafen Goetz in Cracau auf das Wiener Cabinet machen. 

Wir müffen nur Dohna hinwegſchicken.“ 


Es wurden alfo bie erforderlihen Schritte in Rußland 
und England getban, und von Sanning die Zufage auf Hülfe 
erlangt, doch mit der Warnung feinen Aufftand zu unternehmen, 
wenn man nicht feine Kräfte und feinen Willen genau geprüft 
babe, ba England die Berantwortlichfeit des Ausgangs nicht 
übernehmen fönne. Diefe Antwort änderte Nichte, da man 
durch Preußens eigene Lage zum Kampf auf Tod und Leben 
hingewiefen war. 

Die tiefe Weberzeugung, daß in diefem Kampfe, wenn er 
gelingen ſolle, Alles eingeſetzt werden mäffe, ſpricht fih in 
einer Thatſache aus, welche mir der verftorbene Kriegsminifter 
von Boyen erzählt hat: In einer der geheimen Berathungen, 
denen nur Stein, Scharnhorft, Gneiſenau, Grolman, Boyen 
beimwohnten, madte Stein den Borfchlag, bei Ausbruch des 
Krieges bie Aufhebung des Adels zu erflären; der König follte 
nur den Abel derer anerkennen, welche fih im Kriege aus— 
zeichnen würden. Wenn man weiß, welchen Werth Stein auf 
fein Gefchlecht legte, fo wird man fagen, ed war ihm Nichte 
zu theuer für das Vaterland. 


Stebenter Abſchnitt. 


Die Erwägungen, 


Warend zu Königsberg die Rüftungen für die Zukunft im 
größten Geheimniß betrieben wurden, hatte Napoleon nad 
langer Unterbrehung feine Aufmerffamfeit wieder auf Preußen 
gerichtet. Noch zu Bayonne verfprad er am Sten Auguft dem 
Nuffifhen Gefandten aufs Beftimmtefte die Räumung von 
Preußen, und ließ dann am 10ten, 13ten und 17ten Auguft 
dem noch immer in Paris gebliebenen Prinzen Wilhelm und 
dem ©efandten von Brodhaufen vorläufige Eröffnungen machen, 
wonach die Räumung erfolgen follte, wenn Preußen fein Heer 
auf 30,000 Mann befchränfen, und die im März zu Berlin 
gefehloffene Webereinfunft erfüllen werde. Auch warb des Bei- 
trittdg zum Nheinbunde erwähnt, welchen der Geſandte ab- 
lehnte, der Prinz nicht zurückwies. Leber beide Gegenftände 
follte getrennt verhandelt werden. Zuerft diefe letztere Frage 
legte Stein dem König in einem Beriht am 3Often Augufl 
zur Entſcheidung vor, erklärte ſich entfchieden gegen den Beitritt 
zum Rheinbunde, ftellte bie Gefahr eines Bünbniffes mit Frank⸗ 


reich dar, und fuchte den König in dem Entfehluffe der höchften 


Kraftanftrengung zu befefligen. Der König Iehnte ben Beitritt 
zum Rheinbunde mit entfchiebener Mißbilligung ab. 
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„Der Herr von Champagny hat unter dem ſOten, 14ten, 
17ten die Verhandlungen wegen Erfüllung bes Tilfiter Friedens 
und Räumung der Preußifchen Staaten erneuert, und fie theilg 
auf den endlihen Abſchluß der Convention unter fehr Täftigen 
Beftimmungen, theild auf eine Allianz, worunter er den Zutritt 
zum Rheinbunde verfteht, gerichtet. 

Die allgemeine Rage der äußeren Verbältniffe Frankreichs, 
die Spaniſchen und Defterreichifchen Angelegenheiten, die Ber- 
änderung in der Türfey, bie Erfchöpfung des Innern bes Lan— 
bes haben den Kayfer zu einer Annäherung gegen Preußen 
bewogen, und wahrfcheinlichh will er alle feine Kräfte vereint 
auf Spanien richten. 

Man wird alfo erwarten dürfen, daß er Ieichter wird zu 
behandeln feyn, und mildere Bedingungen ale die bisherige 
einräumen werbe. 

Herr v. Champagny äußerte, die Unterhandlungen wegen 
bes Abfchluffes der Convention von denen bie Allianz betref- 
fenden trennen zu wollen, und forderte ben Prinzen auf fich 
beftimmte Sinftructionen wegen ber Allianz, worunter er ben 
Beytritt zum Rheinbund verfteht, einzuholen. Es kann alfo 
wohl feyn daß die Konvention wegen Räumung früher abge- 
ſchloſſen wird, als bie auf die geflrige Depefchen abzufertigende 
Antwort nah Paris Fömmt. 

Die Allianz wird bereits unter den gegenwärtigen lim- 
ftänden ſehr Täftig weil fie gleich neue Anftrengungen und Vers 
wenbungen von Geld und Menfchen erfordert, fie bleibt aber 
dem Rheinbund vorzuziehen, der diefelbe Verbindlichkeiten aufs 
legt, Preußen in der äffentlihen Meynung in Deutfchland und 
Europa noch mehr herabfegt, die Hoffnung zur Wiederherftel- 
lung einer gefeglihen Ordnung der Dinge zerfiört, und bie 
innere Verwaltung bes Staats abhängig macht von den Auf- 
foberungen des verächtlichen Primas, den Beichlüffen bee 
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Bundestags und ben Ausfprühen des zufünftigen Bundes⸗ 
tribunals. Den Einflug den man auf die Bundesangelegen- 
beiten erbielte, und der der Uebermadht von Frankreich doch 
immer ſehr untergeorbnet bleibt, würde man ſehr theuer er- 
faufen, und ich glaube daher dag man diefen Bepytritt zum 
Nheinbund ablehnen muß, da die gegenwärtigen günfligen all- 
gemeinen Berhältniffe ein felbftändigeres Betragen zulaffen. 
Dean würde gegenwärtig Defterreich indgeheim auffodern, auf 
die Räumung von Preußen in feinen Unterhbandlungen mit 
Frankreich zu befteben, und ihm verfichern im Fall eines Krie= 
ges mit feinen Militairifhen und Snfurrectiong- Hülfsmitteln 
beyzufteben. Hat man bie fefte Leberzeugung baß Unruhe 
Ehrgeis und Herrſchſucht, Napoleon immer weiter treiben wer- 
den, fo muß man nicht von Berträgen, ſondern alles von der 
böchften Anftrengung der Kraft erwarten. Wirb aber ein fräfs 
tiger Entfchluß gefaßt, jo entferne man alle Freunde der Ruhe, 
damit nicht alles wieder gelähmt und in feiner fortfchreitenden 
Bewegung aufgehalten werde. Will man fih Frankreich ganz. 
in die Arme werfen und alles von ber Gnade Napoleons ab- 
bängig machen, fo entlaffe man diejenigen, die zu Fräftigen 
Maaßregeln ratbhen. 

Es iſt unmöglich daß Rußland den Kampf der Bölfer um 
ihre Lnabhängigfeit und die Erhaltung ihrer Negenten mit 
Gleichguͤltigkeit anfehen, oder gar hindern follte — ber größte 
Theil der Nation fühlt Unwillen über den Zufland ber Ber- 
achtung, in den es durch feinen Negenten verſetzt worden ift, 
und ich zweifele daß er es wagen bürfte zu einer fo unpopn- 
lairen Sade das Eigenthum und das Leben feiner Unterthanen 
aufzuopfern. 

Man müßte fortfahren die befchloffene Verbindung mit 
England zu unterhalten, und den Brief, den Herr v. Jacobi 
entworfen, abgeben Taffen. 
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Kömmt die Convention zu Stande und erfolgt bie Räu- 
mung, fo bereite man fich im Innern wieder vor um bie erſte 
Gelegenheit zum losſchlagen zu benugen. 

Königsberg den 30ſten Auguft 1808, 

Stein." 


In demfelben Geifte ftellte Scharnhorft zwei Tage darauf 
die Lage des Staates dar, und fuchte auf eine Entſcheidung für 
fräftige Selbfthülfe hinzuwirken: 

„Unfere politifhe Lage. 
Königsberg den Iften September 1808. 

Preußens gegenwärtige politifche Tage, erforbert das ent- 
ihloffenfte Benehmen und die größte Kühnheit. 

Gehet die jegige politifche Krifis vorbei, fo werben Se. 
Majeftät der König, bei den mit Frankreich eintretenden freund- 
ſchaftlichen Berhältniffen, umgeben von Franzofen, gezwungen 
werden, mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache gegen Defterreich zu 
machen. 

Hat aber dieſer Krieg gegen Oeſterreich einen glüd- 
lihen Ausgang für Franfreih, fo wird Niemand die Allein- 
herrſchaft Napoleons in Europa mehr hindern. Vernichtung 
ber Königlichen Dynaftie, ewiger Krieg für Frankreichs Intereſſe, 
ift dann das Schidfal des Preußiſchen Regentenhaufes und ber 
Preußiſchen Völker, 

Mit Sardinien, Etrurien und Spanien, und mit dem Pabſt 
iſt das bereits gefchehen, was alsdann Preußen bevorftehet. 

Daß die Vernichtung der beftebenden bebeutenden Regenten- 
häuſer nach unabänberlichen Grundfäsen von Napoleon bes 
ſchloſſen if, fiehet man daran, daß er 1806, die ſchon Damals 
beſchloſſene Vernichtung Spaniens 2 Jahr fuspendirte und fo 
wie er mit Rußland und Preußen fertig war, fie fogleich 
vornahm. 
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Natur und Gewohnheit vereinigt fi bei Napoleon zur 
Herrſchſucht und biefe mit dem unverföhnlichftien Haß gegen 
das Preußifhe Regentenhaus. Preußen Tann daber unter feis 
nen Umfländen eine fortbauernde Eriftenz von Napoleon durch 
Güte erwarten. 

In einem Kriege gegen Frankreich kann Preußen zwar 
auch fehr Leicht vernichtet werben; es tritt aber auch hierdurch 
fein unglüdficherer Fall ein, als der den eine Allianz mit 
Sranfreih einige Jahr fpäter höchſt wahrfcheinlich herbeiführt. 

Sn einem Kriege den Preußen mit Oefterreich jet gemein- 
ſchaftlich gegen Frankreich führt, wagt Deflerreich weit mehr ale 
Preußen; das erfiere bat viel, das legtere wenig zu verlieren, 
— es hat nur eine halbe Erifteng — Preußen hat daher Urſach 
bie Gelegenheit einer ſolchen vortheilhaften Verbindung zu benußen. 

Gehet man von den bier aufgeftellten Gründen aus, fo 
frägt es fih, welden Weg man in feinem jegigen Benehmen 
gegen Frankreich einfchlägt? 

Denugen wir ben jegigen günfligen Zeitpunft nicht und 
verhalten wir ung paffiv, fo wird die Königliche Familie un- 
vermerkt in die Gewalt der Franzofen kommen, die Nation 
wird paralyfirt, alle für bie franzöfifche Allianz eingenommenen 
werben fich erheben und einen folchen Einfluß befommen, daß 
alsdann es unmöglich feyn wird, je eine Fräftige Maßregel 
gegen Sranfreich vorzubereiten und auszuführen. Hierzu fommt 
noch, baß der größte Theil der höhern Stände, der Reichern, 
und der gut Befoldeten, fich Tieber einer ungewiffen Zufunft 
überlaffen, als fih fehlagen und ihre häusliche Eriftenz und 
Leben für die Erhaltung des Staats aufs Spiel feen. 

Aus allen diefen und vielen andern Gründen ſcheint eine 
derifive Partie mit der Fortdauer der Preußifchen Monarchie 
in ber innigftien Berbindung zu flehen. Sie beftehet darin, 
dag man Oeſterreich, falls es nicht Frankreich jetzt angreift, 
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zum gemeinfchaftfichen Kriege gegen dieſe Macht fchleunig auf- 
fordert und dabei erflärt, DaB man, wenn unfer Anerbieten nicht 
angenommen würde, fih zur franzöftfichen Allianz entichließen 
und felbft gegen Defterreih vielleicht bald feinblih auftreten 
müßte. 

Erflärt ſich Defterreich für den Krieg, fo muß man, fo 
bald die Franzofen die übrigen Provinzen räumen, mit den 
jegt beflebenden Truppen fich der Dder nähern, während durchs 
ganze Land eine Landmilitz organifirt wird, welche in Preußen, 
nach dem eingegebenen Entwurf, in 14 Tagen bie 3 Wochen 
80,000 Mann ſtark feyn Tann. Hierauf muß ber Krieg von 
Defterreih angefangen werben und dann bei ung unerwartet, 
mit einem allgemeinen Aufftand verbunden, ausbrechen. Die 
ftebende Armee muß fihb nun mit den Sinfurrectiondgarmeen 
verbinden, das Ganze muß durch England mit Waffen und 
Geld unterflüßt werben. 

Erflärt ſich Defterreich aber nicht für den Krieg, ober 
hält man das ganze Unternehmen, Defterreih zum Kriege und 
zur Allianz aufzufordern zu gewagt, will man ben gegenwärtigen 
günftigen Zeitpunkt, in der Hoffnung anderer glüdlicher Ereig- 
niffe, nicht benugen, fo muß man fi ganz in die Arme ber 
Franzoſen werfen um dadurch eine längere Zeit zu gewinnen. 
Hierzu gehört aber ganz vorzüglih, daß man alle Perfonen 
entfernt, die nicht im franzöfifchen Syflem find, und dagegen 
biefenigen, welche die Franzoſen als gutgefinnte anerfennen, 
welche fchon länger für die franzöfifhe Allianz waren, heran⸗ 
ziehet, ihnen die Gefchäfte und die Leitung ber Pläne, welde 
mit Franfreich gemeinjchaftlich beſchloſſen werden, anvertraut. 

Geſchiehet diefe Beränderung ber Perfonen aus eigenem 
Antriebe, fo erwedt dies Zutrauen, und dadurch kann vielleicht 
der Zeitpunft ber Vernichtung fpäter eintreten, woburd die 
MWahrfcheinlichkeit glüdliher Zwifchenfälle zunimmt.” 
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Gneiſenau fchilberte in einer andern Denkſchrift die Unzu⸗ 
verläffigfeit Ruſſiſcher Hülfe und die wahrfcheinlichen Folgen 
eined von Defterreih allein unternommenen und unglüdlich 
ausfallenden Krieges; Stein unterflügte diefe Darftellung durch 
weitere Bemerkungen, weldhe er dem König und dur Frau 
von Berg auch der Königin vorlegte: 


Steins Denkſchrift über Preußens Stellung gegen 
Nußland und Defterreid. 
„Den Sten September 1808, 

Das Refultat der Betrachtungen die Herr Oberfl- Lieute- 
nant v. Gneuſenau in feiner Denkſchrift d. d. Königsberg 
den 2Aften Auguft a. c. vorträgt, ift 

1) daß von Rußland feine Hülfe zu erwarten, 

2) daß bie Folge eines für Defterreich unglüdlichen Krie- 
ges die Vernichtung von Preußen und wahrfcheinlich von Ruß—⸗ 
land ſelbſt feyn wird. 

Ich erlaube mir hierüber folgende allgemeine Bemer- 
kungen. 

Deutſchland war kraͤftig genug ſich ſelbſt gegen Frankreich 
zu vertheidigen, und nur ſeine eigene Uneinigkeit iſt die Urſache 
ſeines Falles und feiner Sklaverey. Seine Bewohner machten 
anno 1793 eine Menfchenmafle von beynahe 36 Millionen aus, 
die militairifh und wiflenfhaftlich gebildet waren, unb ein 
reiches fruchtbares Land bewohnten. 

Das laue und zweydeutige Betragen Preußens im Jahre 
1794 veranlaßte Defterreih die Niederlande ohne Noth und 
ohne eine verlorene Schladht bis hinter die Maas zu räumen, 
und ber unglüdliche Bafeler Friede, den die unverftändigen 
Borftellungen feiner Dinifter Friedrich Wilhelm II. abnöthigten, 
fanftionirte zuerfi die verderblihe Trennung Deutſchlands in 
das nördliche und füdlihes das erftere fah ruhig den Verhee⸗ 
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rungen bes Tetteren zu, und ahndete nicht daß ber fübliche 
Deutſche ihn für dieſes verfaffungswibrige und treulofe Be— 
tragen zu feiner Zeit züchtigen und abfirafen werde. Eine 
Folge der Gleichgültigfeit Preußens gegen die Erhaltung ber 
Selbftändigfeit und Freyheit Deutfchlande war die Benugung 
der Kräfte des füblihen Deutfchlands zur Unterfohung bee 
nördlihen, und baffelbe Prinzip der Apathie gegen Defterreich 
angewendet wird diefelben Folgen für Preußen haben, nämlich 
feine völlige Auflöfung und ben Fall feiner Herrfcherbynaftie. 

Iſt Oeſterreich unterjocht, fo findet Frankreich in der Be— 
nugung feiner Trümmer, in dem paffiven Gehorfam der elenden 
für ihre perſoͤnliches Dafeyn nur beforgten deutſchen Fürften, in 
dem aufrührifchen Geift der 12 Millionen Polen, die Mittel, 
Rußland noch mehr zu verkleinern. Diefes Dünnbewohnte, ge= 
werblofe Land wird nur einen ſchwachen Widerſtand Ieiften, 
und ein Sand das ein fchwacher, finnliher, durch mehrere ver- 
unglüdte Teichtfinnig angefangene, Teichtfinnig aufgegebene Unter⸗ 
nehmungen, abgefohredter Fürſt, vermittelft einer dummen 
ſchwerfaͤlligen verberbten in alles eingreifenden Bureaucratie 
beberrfcht, wo die große Maſſe der Nation Sklaven find, ein 
folches Land wirb den Kampf mit dem gebildeten Europa nur 
furze Zeit beſtehen. 

Eine lebendige Darftellung d der Ruffifchen Bureaufratie und 
ihrer Art fih zu bewegen, giebt der anliegende Auffag, der das 
Gemälde der Ruffiihen aus Sechszig Häuptern beftehenden 
Liquidations⸗Commiſſion zu Memel enthält. 

Die Schwäche Aleranderd drüdt ſich am Flarften durch 
eine Bergleihung mit Peter dem Großen aus; ber Verluſt 
ber Schlacht bei Narva war unter ibm der Grund zur Größe 
Rußlands, reizte ihn zu fortdauernden vielfährigen Anftren- 
gungen; die Schlacht bey Aufterlig und Friedland zerfireuete 
den Nebel von Humanität, Tiberalität u, f. w. womit Alerander 
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umgeben war, und lähmte das wenige Kraftgefühl das in 
jedem nicht ganz verwahrloften jungen Mann aufzulodern pflegt. 

Wil man einen einfachen Mapftab haben zur Vergleihung 
der militairifchen und flaatswirthfchaftlichen Kräfte Oeſterreichs 
mit denen von Rußland, fo bedenfe man, daß jener Staat von 
1788 bis jetzt Kriege führte und Kriegsanftalten traf, und daß 
es jest wieder gerüftet zum Kampf bafteht, daß Rußland nur 
Theil an der Campagne von 1799 1805 und 1806 nahm und 
1807 zu einem fchändlichen Frieden wegen feiner Erfhöpfung 
oder feiner Unfähigkeit den Umfang feiner Kräfte zu beurtheilen 
genöthigt wurbe, auch feit dieſer Zeit eine würbelofe Stellung 
gegen Sranfreih angenommen. 

Iſt Rußland nah dem Fall von Defterreich unfähig irgend 
einen fräftigen Widerfland gegen Franfreich zu Teiften, ift die 
Abſicht des letzteren Preußen zu flürzen, fann Deutfchland nur 
durch Deutſchland gerettet werden, fo muß man jede Nerve 
fpannen, jede Kraft in Thätigfeit fegen, um dieſen Zweck zu 
erreichen, 

daher ſich Defterreich nähern und ihm feine Abfichten frey- 
muͤthig eröffnen, 

alle militairifhe und Snfurreftionsmittel die ung zu Gebot 
fiehen, bey dem Ausbruch eines Defterreichifchen Krieges an- 
wenden, um das franzöfifhe Joch abzumwerfen, weil bey 
dem ruhigen Zufeben, nur Vernichtung, ober die unerträg- 
lichſte Sklaverey eintreten kann. 

Die Zuſammenkunft des Kayſers Alexander mit dem Kayſer 
Napoleon trübt die Ausſichten nur noch mehr — was kann aus 
dem Zuſammentreffen eines vom Handeln abgeſchreckten lenk⸗ 
ſamen weichen Charakters mit einem felſenfeſten raſtloſen und 
ruchloſen Manne entſtehen — als blindes Hingeben des erſteren 
in den verruchten Willen des letzteren. 

Stein.“ 
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In Paris waren indeſſen die Verhandlungen über Preußens 
Geldzahlungen weiter gebiehen; ber Minifter Champagny hatte 
in Conferenzen am 27ften und 28ften Auguft Forderungen auf- 
geftellt, weldhe an Ungerechtigkeit Alles übertrafen, was bie 
babin von Franzöfifchen Bedrüdungen erhört war. Stein legte 
dem König am tAten September die Verhältniffe dar, zeigte 
den Gang der bisherigen Verhandlungen, tie fehreiende Un- 
gerechtigfeit der neuen Forderungen, die klare Unmöglichkeit 
felbft mit dem Ruin Preußens ihnen zu genügen, richtete ben 
König durch Hinblid auf die eben erfolgte Befreiung Portugals, 
den fortfchreitenden Spanifhen Krieg, die Theilnahme Ruß- 
lands und Defterreih8 zur Ausdauer auf, und gab anheim bie 
Borfchläge zu verwerfen, bei dem Vertrage vom März ftehen 
zu bleiben, zu zögern, und ben Prinzen zurüdzurufen, 


Steind Denkſchrift 
über die Anträge des Herrn v. Champagny in ben 
Eonferenzen vom 27ften und 28ftlen Auguft. 
„Königsberg den 14ten September 1808. 
In denen Berhandlungen des Herrn Daru mit der 
Frieden-Vollziehungs-Commiſſion war der Ruͤckſtand an Kriegs- 
fteuer und Etatsmäßigem öffentlichen Einfommen nad dem Ab- 
fhluß des 12ten July 1807 beſtimmt auf 154 Millionen, und 
im September berechnete der erftere daß auf diefe Summe 
ohngefähr 42 Millionen abgezahlt worden ſeyen. 
Sowohl im Entwurf einer Convention welche Herr Daru 
im October 1807 der Commiffion in Berlin vorlegte, als in 
bem welder im Mär; 1808 zwifchen mir und ihm verabredet 
wurde, nahm man jedesmal den Grundfag an, daß alle Zah— 
lungen fo unterbeffen vor und während der Unter- 
bandlungen gefhehen, an dem oben berechneten Rüde 
ſtand abzuſetzen feyen. 


Set fordert der Kayfer Napoleon in denen Unterhand- 
ungen der Preußifchen Gefchäftsträger mit dem Herrn v. Cham⸗ 
pagny, anfänglich die ganze Summe ber 154 Millionen ohne 
Rückſicht auf die abfeplägliche Zahlungen, und da er die Un— 
billigkeit feiner Foderung einzufehen ſchien, fo behauptete er ein 
Recht zu haben auf den Ausfall bes Staats⸗Einkommens gegen 
ben Etat von dem erften October bis jest, den er zu 40 Mil- 
lionen berechnete — hiernach wäre feine Foderung 195 Mil- 
fionen, wovon er fih noch die abfchlägliche Zahlungen mit 
42 Millionen abrechnen Taffen und aus befonderer Großmuth 
12 Millionen erlaffen will, fo daß die jegt zu zahlende Summe 
von ibm auf 
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141 Millionen beftimmt worden ift, 

Diefe Summe fol bezahlt werben 

a) zur Hälfte in acceptirten Wechfeln, — 70,500,000 Livres 
oder 17,622,222 Thaler, welche von Monat zu. Monat mit 
baaren Zahlungen von 1,500,000 Thaler abgetragen werben 
follen; 

b) zur Hälfte in Pfandbriefen welche in 18 Monaten ein- 
zulöfen, alfo monatlid mit 978,000 Thaler, 

Die Summe ber während 12 Monaten vom Preußifchen 
Staat zu leiftenden monatligen Zahlungen wäre alfo während 
ben erften zwölf Monaten 

2,478,000 Thaler 
und während der folgenden ſechs 
978,000 Thaler. 

In der Berliner Convention fo im März verabredet wor- 
den, nahm man an 

4) daß der ganze Rüdftand an Gontribution und bes 
Staats-Einfommens 154 Millionen beirage; 

2) daß hierauf die abfchlägliche Zahlungen, die man ſchon 
damals auf 50 Millionen ſchaͤtzte, abzurechnen feyen; 
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3) daß die noch rüdfländige 100 Milfionen, halb in Pro- 
mefien, halb in Domainen- Pfanbbriefen abgetragen werden 
follten, endlich 

4) geſchah der Antrag, den Herr Daru annehmlich glaubte 
und unterflütte, daß die Parifer Banque auf die Domainen 
Pfandbriefe discontiren folle, 

Die jetzigen Anträge des Kayfers enthalten eine Mehr⸗ 
foderung von 42 Millionen, eine fchwierigere Art der Zahlungs- 
mittel, und die vorgeſchlagene Erleichterung durch den Zutritt 
ber Parifer Banque wirb ganz übergangen; fie Yaffen ferner 
die Unrechtmäßigfeit der gegen den Tilfiter Frieden im Groß- 
herzogthum Warſchau gefchehenen Schenfung des Vermögens 
der Banque, Wittwen=-@affen, Seehandlung unentfhieden, 
und ein unermeßlihes Feld zu neuen Anfoderungen offen, 
indem die von Herrn Darı auf 135 Millionen berechnete Fo— 
derungen der abgetretenen Provinzen zu ferneren Unterhand- 
ungen audgefegt bleiben. 

Nah den Anträgen des Kayferd Napoleon würde der 
Preußiſche Staat 

1) zahlen an Kriegöfleuerr . . . . 35,244,444 Thaler 
2) verlieren an Bermögen feiner 
Geld-Inſtitute ungefähr. . . . 15,000,000 
3) Er wird in Anſpruch genommen, 
um eine Summe von . . . . 33,755,555 

Durch die Annahme diefer Anträge würde ber Preußiſche 
Staat ungerechte Foderungen ald rechtmäßige anerkennen, er 
würde Berbinblichfeiten eingeben die er nicht erfüllen kann, und 
der Gefahr ausgefegt bleiben, unter dem Vorwand ber Wort» 
brüdigfeit wieder befegt zu werben, und bie Königliche Familie 
vertrieben zu ſehen. 

Diefe Berbindlichkeiten laſſen ſich aber nicht erfüllen, denn 
es ift unmöglich bey der Erihöpfung des Landes, dem ver- 


225 


nichteten Handel, monatlich 
2,478,000 Thaler 

in das Ausland zu zahlen, da aud) die Hülfsmittel des aus— 
wärtigen Credits allen Staaten in dem jeßigen Zuftand von 
Europa fehlen, der ein Zuftand ber Gefeslofigfeit, Gewaltthätig- 
feit und Abhängigfeit von blinder Willführ iſt. Das Berfahren 
Napoleons gegen Spanien hat allen Credit der europätfchen 
Staaten des feften Landes in Holland zerftört, und felbft Die 
Anleyhen des Königreihe Weftphalen, das Privat- Anleyhen 
des Königs von Holland, konnten ohnerachtet ihres geringen 
Umfangs und ihrer anſcheinenden Sicherheit nicht erfüllt werben. 

Mit welhem Schein des Rechtes vermag Napoleon bie 
Einnahme-Refte vom Iften October 1807 bis jegt mit 40 Mil- 
lionen und das erhobene Einfommen fobern, da der Friedend- 
fhluß alle Eroberungsrechte aufhebt, alfo aud dag Recht auf 
das äffentlihe Einfommen des eroberten Landes. Der Abfchluß 
der Convention wurde verzögert durch das Webertriebene und 
Ungerechte der Foberungen ded Herrn Daru, ber den Betrag 
bes Rüdftandes zu der Höhe von 154 Millionen brachte, indem 
er den Contributions-Reſt der abgetretenen Altmark mit 10 Mit- 
lionen dem Preußiſchen Staat zur Laſt fete, als Münz-Ertrag 
bie Brutto-Einnahme zu .... annahm, alfo den Metall-Anfauf 
die Betriebskoſten nicht abſetzte, und alle Landeslieferungen 
deren Abrechnung der Kayfer, der General Elarde und der 
General» Intendant Efteve auf die SKriegsfteuer verfprocden 
hatte, unvergütet ließ. 

Eine Folge dieſer Nebertreibung war ed dag man nicht 
abfchließen Fonnte, und ald man die Summe ber 154 Millionen 
annahm, fo trat Herr Daru mit neuen Anfoderungen auf, deren 
Annahme unmöglih war, mit Einräumung von 5 Beltungen, 
Unterhaltung einer Garnifon von 40,000 Mann, Lleberlaffung 


von Domainen. Der Kapfer zeigte wenig Bereitwilligfeit zum 
Stein’s Leben. II 2te Aufl. 15 
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Abſchluß, indem er es vermied mit dem Prinzen unterhandeln 
zu laffen, und ald man endlich im Anfang März in Berlin eine 
Convention verabrebete, fo erfolgte bis den A1ten Auguft Feine 
Antwort, ohnerachtet der Borftellungen des Prinz Wilhelm, des 
Grafen Tolftoy. Der Kayfer äußerte ſich felbft dag die Preu- 
Bifchen Angelegenheiten von der Lage der Europäifchen über- 
haupt abhingen, wie kann er alfo bey einer folchen Anficht, bey 
dem vorgetragenen Gang der Ilnterhandlungen die er theile 
verzögerte theils ruben ließ, wie fann er einen Anſpruch auf 
das öffentlihe Einkommen der von ihm widerrechtlich befesten 
Provinzen machen, und gar die Reſte fo aus ihrer durch Ein— 
quartierung veranlaßten Erfehöpfung entftanden find, machen? 

Die Anfiht ale würde man durch Einräumung unmöglich 
zu erfüllender Bedingungen den Beſitz der von den Franzofen 
vorenthaltenen Provinzen wieder erhalten iſt unrichtig, denn die 
Nicht-Erfülung, eine Folge der Unmöglichfeit der Leiftung, wird 
immer Gelegenheit geben zur Nichträumung ober zur Wieber- 
befegung. 

Die gegenwärtigen Berhältniffe rathen einen übereilten 
Abſchluß ab, denn Oeſterreichs Erklärung läßt Napoleon immer 
noch in VBerlegenheit, der Widerftand in Spanien nimmt nun, 
wo die Franzöſiſchen Truppen über den Ebro getrieben, wo 
Portugal befreyt ift, einen feften und folgenreihen Character, 
bie Hoffnung, England in Verlegenheit zu fegen durch Sper- 
rung ber Häfen bes feiten Landes ift verfchwunben, feine Lage 
ift glänzender als je, und es ift zu erwarten daß Kapfer 
Alerander endlich feiner Würde, der Gefahr die feine Selb- 
ftändigfeit durch die Unterjochung von Preußen Teidet, eingebenf 
feyn wird, um fi biefes Landes, des Negenten und feiner 
Familie anzunehmen. 

Ich bin daher der Meynung bie Anträge bed Herrn 
v. Champagny nicht anzunehmen, bey ber Convention vom 
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März ſtehen zu bleiben, jedoch fich längere Zahlungstermine 
angzubedingen, Defterreih vom Gang der Unterhandlungen zu 
benachrichtigen und feine Mitwürfung zu fobern, dem Kayſer 
Alerander die Lngerechtigfeit der neuen Anträge ded Herrn 
v. Champagny und die Inmöglichfeit ihrer Annahme vorzu- 
ftellen, auch den Prinzen zurüdzurufen. 

Stein.’ 

Bier Tage nach Ueberreichung diefer Denkfchrift traf Kai— 
fer Alerander auf dem Wege nad) Erfurt in Königsberg ein, 
und gab dadurd) den Beweis feiner fortbauernden Abhängig- 
feit von der FSranzöfifhen Politik; Romanzoff war ihm vor- 
ausgegangen. Während feines breitägigen Verweilens wurbe 
die Lage der Dinge ausführlich beſprochen; der Kaifer war ber 
Anfiht, daß man Alles vermeiden müffe was einen Brud 
zwifchen Defterreih und Franfreich herbeiführen koͤnne, da fonft 
zu befürchten fey, daß Napoleon die Spanifchen Angelegenheiten 
ausfere um alle feine Kräfte gegen Defterreich zu wenben. 
Diefer Schlußfolgerung welde darauf hinausging, daß man eine 
Europäiſche Macht nah der andern einzeln vernichten Taffen 
ſolle, feste Stein entfhiedene Vorftellungen entgegen: 

„Wenn man biefegs auch einräumt, fo muß man bod auch 
nicht zulaffen, daB Spanien niebergebrüädt werde, und daß 
Frankreich aledann über Defterreich herfalle und die Unterjochung 
von Europa vollende, fondern man muß Frankreich ‘angreifen 
während es mit Spanien befchäftigt ift, und fich zu dieſem ge= 
meinfhaftlichen Angriff vorbereiten. 

Defterreich ift gerüftet und bat eine große militairifche 
Macht aufgeftellt, ihr Gebrauch hängt von der Erklärung Ruß- 
lands ab, und von feiner Zuftimmung. 

Rußland ift in einen zweckloſen Krieg mit Schweden und 
mit ber Pforte verwickelt, der feine Streitkräfte befchäftigtz; dieſe 
Hinderniffe müßten auf eine geſchickte Art befeitigt werben. 

15* 


Sept. 18, 
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Preußen ift gelähmt durch die franzöfifche Beſetzung des 
Landes — dieſe wird hoffentlich entfernt werben durd bie 
Unterhandlungen in Erfurt — ift diefe erfolgt, fo fann man fo= 
gleich wieder alles zu einer Armee von wenigſtens 80,000 Mann, 
zu einem Landfturm von 100,000 Mann, zu einem Ueberfall 
ber Beftungen Magdeburg, Cüftrin, Glogau, Stettin und zu 
einem raſchen Angriff auf das Königreich Weftphalen vorbereiten. 

Iſt man gewiß, daß Rußland und Defterreih in furzer 
Zeit angreifen werben, fo kann man nacdhgiebiger feyn, indem 
ber bevorftehende Krieg die eingegangene Berbindlichfeiten wieder 
‚ auflöft, bey dem Abſchluß in Erfurth nur wird man auf Rän- 
mung bes Landes und Zurüdgabe der Gefangenen unerbittlich 
dringen müffen. 

Den Geift der Inſurrection muß man unterbeffen im König: 
reich Weftphalen nähren und unterhalten, und fowie man Iod- . 
bricht durch zweckmäßige Proclamationen, die die Abſicht dee 
Krieges darftellen, nämlich die Befreyung von Deutfchland vom 
franzöfifhen Zoch, die Nation zur Bekämpfung des allgemeinen 
Feindes auffodern. 

Es herrſcht in den altpreußifchen abgeriffenen Provinzen, in 
dem Heffifchen ein hoher Grab von Mißvergnügen, und dort wird 
gewiß alles zu denen Fahnen der deutfchen Freyheit zuftrömen. 

Erläßt man ferner eine dem Geiſte der Nation und ihren 
Erwartungen angemeffene Proclamation, trifft man in demfelben 
Sinn zwedmäßige Einrichtungen um die Inſurrection durch 
Ueberrebung und Zwang zu erregen und fortzupflanzen, fo ift 
der Erfolg feinem Zweifel unterworfen. 

Die Fürſten die fih an die Spitze der Nation ftellen, 
müffen fi aber mit kräftigen jeber Aufopferung fähigen Män- 
nern umgeben, und alle Schwächlinge, Ruhe und Genuß liebende 
Perfonen von fich entfernen um denen Nationen von der Veſtig⸗ 
keit ihrer Abfichten die Weberzeugung zu geben. 
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Deutfhland hat fein und Europas Unglüd veranlaßt, es 
erfämpfe alfo wieder feine und Europens Freyheit; es gebe ſich 
alsdann aber eine Berfaffung, die Kraft Einheit Geſetzlichkeit 
und Unabhängigfeit von franzöfifhem Einfluß wiederberftelle, 
Nur einen Feind feiner Selbftändigfeit, feiner Sittlichfeit, feines 
Forifchreiteng in der National= Entwidlung hat Deutfchland, 
Das ift Frankreich, und es bereite fich zu einem fortbauernden 
bartnädigen Kampf mit Diefer unruhigen eitlen herrfchfüchtigen 
ihr eigned und ihrer Mitvölfer Glück feit Jahrhunderten zer- 
flörenden Nation. 

Es ift unter den gegenwärtigen Umſtänden nöthig, daß 
Rußland: 

a) Maßregeln ergreife um ſeine Streitkraͤfte gebrauchen zu 
fönnen zu dem großen Zweck der Befreyung von Europa, 

b) daß Rußland Defterreih und Preußen in ein genaues 
Einverfländnig treten, um Frankreich während ed mit Spanien 
beſchäftigt iſt anzugreifen um Deutfchland zu befreyen; 

c) dag in Erfurt auf die möglichft vorteilhafte Art über 
die Räumung von Preußen und Erfüllung des Tilfiter Frie— 
dens abgefchloffen werde.“ 

Der Kaiſer konnte ſich jedoch nicht entſchließen; treu ſeinem 
Syſtem graͤnzenloſer Nachgiebigkeit worin er alles Heil zu fin- 
den glaubte, und im Begriff es in Erfurt zu befiegeln, empfahl 
er dem Könige Geduld, Erwarten günftiger Umſtände, und 
verfprad dagegen bei feiner Abreiſe, fih in Erfurt für eine Sept. 20. 
Ermäßigung der Sranzöfifchen Forderungen zu verwenden. Stein 
follte ihm dahin folgen um die Unterhandlungen nachdrücklich 
fortzufegen und zum günftigen Schluß zu bringen, 


Achter Abſchnitt. 
Die Entſcheidung. 





Am Morgen bes zur Abreiſe von Königsberg feſtgeſetzten 
Tages, dem 2iften September, bradte der Moniteur vom 
Sten September an der Spitze feines Blattes den Abdrud eines 
noch vor der Wiederaufnahme ber Unterhandlungen, von Stein 
an den Fürften Wittgenftein gefchriebenen Briefes, worin unter 
anderem geäußert war, man müfle den Geift ber Unzufrieden— 
beit im Königreih Weftphalen unterhalten. Diefed Briefes 
hatten ſich die Franzofen bemädtigt, den Abdrud im Journal 
de !’Empire mit bitteren Bemerfungen begleitet, worin Stein 
als angeblicher Untertban des Königreihe Weftphalen mit Ver: 
urtheifung und Güterverluft bedroht ward; Brief und Bemer- 
fungen auch in den Berliner Telegrapben eingerüdt, aus welchem 
fie am 20ſten September in die beiden Ortshlätter übergingen. 
„Berlin den 26ften Auguft, 

Ein Preußifcher Affeffor Namens Koppe war ale ein Unter- 
händler von Nänfen bezeichnet. Da der Marfhall Soult in dem 
Falle geweſen war ihn verhaften und nah Spandau führen 
zu lafien, fo bemächtigte man fich feiner Papiere, worunter 
man dad Original bes Briefed gefunden hat welchen man hier 
lefen wird. 
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Wir glauben ihn veröffentlichen zu müffen als ein Denf- 
mahl der Urſachen des Gedeihens und des Sturzes ber Reiche. 
Er enthüllt die Denfungsweife ded Preußischen Minifterii, und 
er lehrt befonders Herrn vom Stein fennen, welcher während 
langer Zeit das Minifterium verwaltet hat, und ber jett faft 
ausſchließlich mit der Leitung ber Gefchäfte beauftragt iſt. 
Man wird den König von Preußen beklagen, eben fo ungefchicte 
als verfehrte Deinifter zu haben: 

„Königsberg den 15ten Auguft 1808, 
An Seine Durchlaucht den Fürften von Sayn - Wittgenftein 
zu Dobberan', 

Euer Durchlaucht werden in denen officiellen Schreiben, 
fo Herr Koppe Ihnen zu überreichen die Ehre haben wird, 
alles finden, was fih auf die Geldgefchäfte ſelbſt bezieht; ich 
erlaube mir nur noch einige Bemerfungen über unfere Lage im 
Allgemeinen, 

“ Nach dem Rathe des? Grafen ©. L. W. hat man dem 
Prinzen W.' wiederholt aufgetragen, eine Allianz, ein Hülfe- 
truppen= Corps anzubieten, und eine Verminderung ober eine 
Friftung der Gontributionen zu erbitten: follte aber der 8,‘ 
wieder zu neuen Unternehmungen abreifen’, auf eine anflän- 
dige Art fih zu entfernen. Nimmt der K. unter den gegen: 
wärtigen Umftänden, wo wir ihm nüglich feyn Fönnen, dieſes 
unfer Anerbieten nicht an, fo beweif’t er, dag er entſchieden 
ifl, ung zu vernichten; daß wir alles erwarten müffen. 

Die Erbitterung nimmt in Deutfchland täglich zu, und ed 
ift rathfam, fie zu nähren, und auf die Menfchen zu würfen. 
Ih wünfchte fehr, daß die Verbindungen in Heffen und Weſt⸗ 


I) Dobberon im Moniteur, wo ſich auch ſonſt einige offenbare Drudfehler 
finden. 2) überjeßt: des comtes de G. et W. 3) Wilhelm. 4) Saifer. 
5) Der K. lich wieder 3. n. 1. entfernen. Monitenr. 
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phalen erhalten würden, und daß man auf gewiffe Fälle fich 
vorbereite, auch eine fortdauernde Verbindung mit energifchen 
gutgefinnten Männern erhalte, und dieſe wieder mit anderen in 
Berührung ſetze. Sollten Euer Durdlaudt mir hierüber Er- 
Öffnungen thun Tönnen, fo bitte ih Sie, mir H. Koppe, oder 
fonft einen vertrauten Mann wieder berzufchiden. 

Die Spanifhen Angelegenheiten machen einen fehr leb— 
haften Eindrud, und beweifen handgreiflih, was wir laͤngſt 
hätten glauben‘ follen. Es wird fehr nüglich feyn, fie mög- 
lichſt auf eine vorfichtige Art zu verbreiten. 

Man fieht Hier den Krieg mit Defterreih als unausbleib- 
fh an! Diefer Kampf würde über das Schidfal von Europa 
entfcheiden, und alfo über unſeres. Welchen Erfolg erwarten 
Euer Durdlaudt? Es Tiefen fih Plane, die man im Frühjahr 
1807 hatte, jegt erneuern”. — Wo ift Herr von Meuring? 

Der Graf von Bine.....° wird mich bald befuchen und 
eine Zeitlang hier bleiben. 

Der Churfürft wird bey den jegigen unruhigen Berhäft- 
niffen Gefahr Taufen, daß man ihn und fein Eigenthum feft- 
halt! das eine oder’ das andere follte er wenigftens ficher 
ftellen, und fürchte ich fehr, er wird das Opfer feiner Unent: 
fchloffenheit und feiner Habfucht. 

Noch ift Herr von Jacobi hier nicht angefommen; man 
erwartet ihn heute, Seine Reife war Tangwierig'° und be- 
ſchwerlich. 

Man hat endlich den Beſchluß gefaßt, Ancillon zum Er— 
zieher des Kronprinzen zu wählen; mit der Ausführung wird 
noch einige Zeit hingehen. Unterdeſſen iſt doch ein Schritt ge— 
ſchehen, welches bey unſerer Unentſchloſſenheit viel iſt. 


6) vermuthen, Telegraph. 7) realiſiren, Telegraph. 8) Vincent, 
Oeſterreichiſcher General. 9) und, Telegraph. 10) langweilig, Telegraph. 
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Daß die Frau'' von U, ganz ihrer erften Idee entfagt hat, 
it nicht gut, und würde ber 8.'* der Umgang mit einer '?’ ges 
bildeten und durch Erfahrung und Leiden erprobten Dame von 
großem Nuten geweſen feyn. 

Die Finanzen des Haufes müffen fchlecht ftehen, denn man 
zahlt mir 13,000 Gulden nicht, fo'* man mir als Kauffchilling 
ſchuldig ift für einen Hof, den ih vor einigen Jahren an 
dbafjelbe '° verfaufte, und wünfchte ich fehr, daß das Gelb mir 
wieder zufäme, da die jekigen Zeiten meinen '* Reichthum auch 
nicht vermehren, und ich mein Einfommen zu Rathe halten muß. 

Ich vernehme, dag ein Theil Ihrer Freunde aus Holftein 
abgeht. 

Der General Blücher ift fehr hinfällig; ihn zu unterflügen, 
hat man den Oberſt Bülow nad Colberg gefchidt. 

Mit den befannten Gefinnungen ber ausgezeichneten '" Hoch— 
achtung verbleibe ich 

Eurer Durchlaucht 
unterthänigfter Diener 
Stein.’ 


Es Teidet feinen Zweifel, daß diefer Brief im Wefentlichen 
fo geichrieben worden war, da ein Einſpruch dagegen nicht 
erhoben iſt; das gewiflenlofe Berfahren der Napoleonifchen 
Behörden in anderen Fällen rechtfertigt jedoch den Verdacht, 
daß Einzelnes mit Abficht verändert, zugefegt ober weggelaffen 
feyn möge; und bie Abbrüde im Moniteur und dem Telegrapben 
haben an mehreren Stellen auffallend verſchiedene Ausbrüde, 
während doch hoͤchſtens je einer derſelben ächt ſeyn kann. 





11) überſetzt: la de H...ait, Moniteur. 12) Königin à la R.... 
Monitenr. 13) jener, Moniteur. 14) die, Telegraph. 15) es, 
Moniteur 16) mein, Monitenr. 17) ansgezeichnetiten, Telegraph. 
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phalen erhalten würben, und dag man auf gewiſſe Fälle fich 
vorbereite, auch eine fortdauernde Verbindung mit energifchen 
gutgefinnten Männern erhalte, und diefe wieder mit anderen in 
Berührung fege. Sollten Euer Durchlaucht mir hierüber Er- 
Öffnungen thun fönnen, fo bitte ich Sie, mir H. Koppe, ober 
fonft einen vertrauten Mann wieder herzufciden. 

Die Spanifchen Angelegenheiten machen einen fehr leb— 
haften Eindrud, und beweifen handgreiflih, was wir Tängf 
hätten glauben® follen. Es wird fehr nüßlich feyn, fie mög- 
lichſt auf eine vorſichtige Art zu verbreiten. 

Man fiebt hier den Krieg mit Oefterreih als unausbleib- 
fih an! Diefer Rampf würde über das Schikfal von Europa 
entfheiden, und alfo über unfered. Welchen Erfolg erwarten 
Fuer Durchlaucht? Es ließen ſich Plane, die man im Frühjahr 
1807 batte, jet erneuern”. — Wo ift Herr von Meuring? 

Der Graf von Bine,....° wird mich bald befuchen und 
eine Zeitlang bier bleiben. 

Der Churfürft wird bey den jegigen unruhigen Berhält- 
niffen Gefahr Taufen, daß man ihn und fein Eigenthum feft- 
halt! das eine ober? das andere follte er wenigſtens ficher 
ftellen, und fürchte ich fehr, er wird das Opfer feiner Unent: 
ſchloſſenheit und feiner Habfucht. 

Noch ift Herr von Jacobi bier nicht angefommen; man 
erwartet ihn heute, Seine Reife war Tangwierig'° und be- 
ſchwerlich. 

Man hat endlich den Beſchluß gefaßt, Ancillon zum Er- 
zieher des Kronprinzen zu wählen; mit ber Ausführung wird 
noch einige Zeit hingehen, Unterdeffen ift doch ein Schritt ge= 
ſchehen, welches bey unferer Unentfchloffenheit viel ift. 


6) vermutben, Zelegraph. 7) realiiiren, Telegraph. 8) Vincent, 
Deiterreichifcher General. 9) und, Telegraph. 10) langweilig, Telegraph. 
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Daß die Frau'' von U, ganz ihrer erflen Idee entfagt bat, 
ift nicht gut, und würde der 8.'* der Umgang mit einer‘? ge⸗ 
bildeten und dur Erfahrung und Leiden erprobten Dame von 
großem Nutzen gewefen feyn. 

Die Finanzen des Haufes müſſen ſchlecht ftehen, denn man 
zahlt mir 13,000 Gulden nicht, fo '* man mir als Kaufſchilling 
fhuldig if für einen Hof, den ich vor einigen Jahren an 
daſſelbe! verfaufte, und wünfchte ich fehr, daß das Gelb mir 
wieber zufäme, ba die jeßigen Zeiten meinen‘ Reichthum auch 
nicht vermehren, und ich mein Einfommen zu Rathe halten muß. 

Ich vernehme, daß ein Theil Ihrer Freunde aus Holftein 
abgeht. 

Der General Bücher ift fehr hinfällig; ihn zu unterflügen, 
bat man den Oberſt Bülow nad Colberg geſchickt. 

Mit den befannten Gefinnungen der ausgezeichneten '" Hodh- 
achtung verbleibe ich 

Eurer Durchlaucht 
unterthänigfter Diener 
Stein," 


Es Teidet feinen Zweifel, daß diefer Brief im Wefentlichen 
fo gefchrieben worden war, ba ein Einfprudh dagegen nicht 
erhoben iſt; das gewiflenlofe Verfahren der Napoleonifchen 
Behörden in anderen Fällen rechtfertigt jedoch den Verdacht, 
dag Einzelnes mit Abficht verändert, zugefegt ober weggelaflen 
feyn möge; und die Abdrüde im Deoniteur und bem Telegrapben 
haben an mehreren Stellen auffallend verſchiedene Ausdrüde, 
während doch höchftens je einer berfelben ächt ſeyn kann. 





11) überfeßt: la de H...ait, Moniteur. 12) Königin AlaR.... 
Monitenr. 13) jener, Monitenr. 14) die, Telegraph. 15) es, 
Moniteur. 16) mein, Monitenr. 17) nusgezeichnetiten, Telegrapb. 
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Der aufgefangene Brief, von einem Preußifchen Miniſter 
an einen Preußiſchen Beamten gerichtet, benachrichtigt diefen 
vertraulich von der bamaligen Rage der Dinge: man verſuche, 
fih mit Napoleon durch neue Unterhandlungen audeinanderzu- 
fegen; wofern diefe nicht gelingen follten, was als wahrjchein- 
ih angefehen wird, müfle man fih aufs Aeußerfte gefaßt 
machen, und die zur Rettung dienenden Hülfsmittel benugen, 
als welche die Borbereitung eines Aufftandes in Heflen und 
Weſtphalen und Berbindung mit Defterreich bezeichnet werben. 
Diefe Sefinnungen entfprachen volllommen der Tage des Königs, 
über deffen Haupte Napoleon das Schwert beftändig gezüdt 
hielt; aber gerade die Wahrheit der Anſicht, daß dur Einheit 
und Allgemeinheit des Widerſtandes Napoleon zu begegnen fey, 
entdeckte dieſem in Stein einen Gegner ben er zu fürchten 
babe, ber bei erfter Gelegenheit vernichtet werben müſſe. Ce 
war ein Unglüd, daß der Brief in Feindes Hand fiel. Stein 
hatte ihn einem fihon zu mehreren Sendungen gebrauchten 
Beamten, einem Sohn des befannten Goͤttinger Profefford und 
fpäteren Hannoverſchen Conſiſtorialraths, anvertraut. Diefer 
war zwei Monate bei dem Fürften Wittgenflein gewefen, mit 
deffen Aufträgen nad) Königsberg gefommen, und follte Die 
Antwort auf Borfchläge zu Anleihen bei Hamburger Häufern 
und dem Churfürften von Heffen zurüdbringen. An’ meinem 
Schreibtifh figend — erzählt Stein — indem ich den Brief 
fchrieb, empfahl ich dem dabenftehenden Herren Koppe die größte 
Borficht mit diefem Briefe, und fagte ihm er mögte ihn ent- 
weder in einem der Wagenpolfter oder in eine hohle Leifte 
bes Wagens verbergen; nachher empfahl ich ihm wiederholt 
in der Gegenwart des Herrn Geh.-Finanz-Raths v. Altenftein 
bie größte Borfiht mit den Papieren fo ihm anvertraut waren. 
Diefe Borfiht hat er nicht angewandt, In feinem Haufe mit 
feiner Frau und Schwägerin hatte ein Sranzofe Namens 
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Bigneron viel Zutritt®®, und mich verficherte der Staatscanzler 
Herr v. Hardenberg im Jahr 1809 im Januar, ein Felbjäger 
Hammer habe von einem anderen Franzöoͤſiſchen Spion, dem 
Baron Mofer, der zugleich mit einigen gutgejinnten Preußen 
in Berbindung fland, gehört, man wolle Koppe verhaften, und 
habe ihn davon benachrichtigt. Er hatte überhaupt nichts ge- 
tban um den Brief zu verbergen fondern ihn ganz offen bey 
fih geführt". Koppe Fam in Berlin an, bielt ſich in feiner 
bortigen Wohnung bei den Seinigen auf, wurde auf Befehl 
bes Marfchalls Soult auf der Weiterreife bei Spandau ange= 
halten, fegte dem Gensdarmen welcher ihm den Brief aus dem 
Buſen zog, feinen Widerftand entgegen’', und hatte feinen 
Leichtfinn im Kerfer von Fort Joux, in der Zelle worin Touf- 
faint Louverture geftorben war, zu büßen, warb dann auf 
Bitten feines Schwiegervaterd des Chemikers v. Crell nad 
Dijon geführt, Tebte dort viel mit Spanifchen Kriegsgefangenen, 
ward 1810 entlaffen, fpäterhin wieder in Preußen angeftellt, 
und verbanfte feiner in der Gefangenfchaft zu Dijon erworbenen 
Kenntniß der Spanifchen Sprache viele Jahre nachher die An— 
ftellung als Preußiſcher Generalconful in Mexico. — Daß 
Berratb von anderer Seite im Spiele gewefen, ift ſchon zu 
jener Zeit ausgefprochen worden, und daß Steins Feinde auf 
der Lauer lagen gewiß; die Werkzeuge des Verraths mögen 
vergeffen bleiben, bis auch fie vieleicht ein Tag enthüllen wird. 

Andere Regierungen laſſen im Kriege fremde Gefchäfte- 
träger verhaften, Briefe auffangen und eröffnen; die Franzöſi⸗ 
fhen Gewalthaber erfannten feinen Unterſchied zwifchen Krieg 
und Frieden; fie hielten ſich Alles, anderen Nichts erlaubt; und 
der Gebrauch den fie auch in dieſem Falle von ihrer Ent- 
deckung machten, bezeichnet den allgemeinen Character ihres 
Denkens und Verfahrens. Der eingefländlich mit ſolchen Mit- 
teln erworbene Brief bes Minifters eines unabhängigen Staates 
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warb ohne Schaam durch bie Regierungezeitung veröffentlicht, 
und dem in Paris noch anmwefenden Prinzen Wilhelm und 
Herrn v. Brodhaufen angedeutet nunmehr die Franzöfifchen 
Forderungen in Fürzefter Frift zu unterzeichnen oder die ſchlimm⸗ 
ftien Folgen zu gewärtigen. So wurden fie an dem Tage ber 
Bekanntmachung des Briefe, am Abend des Sten September, 
zur Unterfchrift gefchredt, und der Moniteur vom 10ten Sep- 
tember verfündigte mit fchadenfrobem Hohn: „daß durch einen 
am Sten biefed zwifchen dem Herrn von Champagny Minifter 
der auswärtigen Berhältniffe und Sr. 8. H. dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen unterfehriebenen Tractat alle zwifchen 
Sranfreih und Preußen noch beftandene Mißhelligfeiten bei- 
gelegt worden.“ 

Stein erhielt die erfte Kunde von dieſer Beröffentlihung 
durch einen Eilbrief feiner Freunde; eine Stunde darauf trat 
Blüchers Adjudant der Hauptmann von Thiele, — ber fpätere 
Cabinetsminiſter — in fein Zimmer. Er war von feinem 
General wegen erfchwerter Zufuhr von Mondirungsftäden an 
den Marfhall Soult nah Berlin geſchickt, und als er feinen 
Bortrag machte, von dieſem heftig angefahren: „Der König 
werde durch feine Deinifter um fein Land gebracht;" wobei ber 
Marſchall auf das gerade erfcheinende Blatt des Telegraphen 
hinwies. Der Hauptmann las, eilte hinweg, verſchaffte ſich 
von Leo v. Lutzow Geld, nahm Courierpferde und überbrachte 
das Blatt nad Königsberg. Stein las den Artifel, ging eine 
Biertelftunde in Iebhafter Bewegung im Zimmer auf und ab, 
darauf trat er plöglich vor den Hauptmann, der ihn nicht zu 
unterbrechen gewagt hatte, mit ben Worten hin: „In Berlin 
ſehen fie mich alfo wohl fchon gehängt?" Thiele erwiberte, er 
habe Niemand in Berlin geiprochen, aber die Sache für wich⸗ 
tig genug gehalten, um fie fogleih dem Minifter ſelbſt zu 
melden. Stein: „Sie haben Recht; es ift nöthig, daß biefes 
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ber König aus meinem Munde zuerft erfährt.” Es warb an⸗ 
gefpannt. Sn der Thüre begegnete ihnen Fürft Radziwill; 
Stein faßte ihn bei den Schultern und fagte: „Ein andermal 
lieber Fürft, ich habe jest dem König vorzutragen“ — und mit 
ber fihern Entfchloffenheit welche ihm in den fchwierigften Tagen 
das Rechte zeigte, ging er zum König und bat um feine Ent« 
Taffung, weit feine Beibehaltung dem König und dem Lande 
nur nadhtheilig feyn koͤnne. 

Der König erflärte, ihn für den Augenblid nicht entbehren 
zu können und die Rüdfunft des Kaifers Alerander abwarten 
zu wollen; er feste bis dahin feinen Entfchluß aus und fandte 
ſtatt Steing ben Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Grafen Golz nah Erfurt. 

Napoleon felbft äußerte fich nicht über Steine Entfernung; 
Steins Nichte in Paris, Gemahlin des Sächſiſchen Miniftere 
Grafen Senft, und Daru flimmten in ber Deinung überein, 
daß der Kaifer die Sache nicht für befonders bedeutend anfehe 
und was er nicht im erſten Augenblid gefordert habe, fpäterhin 
nicht nachfordern werde. Napoleon Tag daran, von Preußen 
Nugen zu ziehen, er wußte daß Stein zu Bezahlung ber 
Kriegsfteuer Rath fchaffen werbe; in Berlin hatten die über- 
triebenften günftigen Rachrichten feinen Einfluß auf die Börfe, 
aber was Steind Perfon betraf wirkte auf den Cours der 
Staatspapiere merklich zurüd. Dennoch warf Stein ſich nad- 
ber in feiner Verbannung zu Prag vor, auf dem Entlafjunge- 
Geſuch nicht beftanden zu haben, fondern durch den Wunfch des 
Königs und die Rüdficht auf das in ber Ausführung begriffene 
Werk der Umbildung und Erhebung Preußens zum Ausharren 
in feiner Stellung bewogen zu feyn. Freilich darf man dabei 
nicht überfehen, daß Napoleon im Aten geheimen Artifel bed 
Harifer Vertrages die Entlaffjung aller, aus den abgetretenen 
Provinzen ftammenden Preugifchen Staatsbiener geforbert hatte, 
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was nach feiner Abficht gewiß auch Stein treffen follte, Diefer 
Lufthieb Tieß fih nicht fogleich verbeſſern. 

Stein ſchrieb fogleih dem Kaifer Alerander, um ibm 
Napoleons Verfahren ins rechte Licht zu feten, erinnerte an 


. die ermwiefene Unmöglichfeit die vorgefchriebenen Bedingungen 


zu erfüllen, bemerkte daß der aufgefangene vertrauliche Brief 
eined Beamten welcher jeden Augenblick entlaffen werben fann 
weder Franfreih neue Rechtsanſprüche noch Preußen neue 
Zahlungsmitiel gewähre, drang in den Kaifer ſich des unglüd- 
lihen Preußens anzunehmen und jede Theilnahme, bulbende 
wie thätige, an Napoleons Planen von einer billigen und aus- 
führbaren Berftändigung mit Preußen abhängig zu machen; 
und ſchloß mit ber Nachricht, dag er nach der Zurüdfunft dee 
Grafen Golz jede Theilnahme an dem Departement der aus— 
wärtigen Angelegenheiten aufgeben, wahrſcheinlich auch verbun- 
den feyn werde ber Leitung ber inneren Angelegenheiten zu 
entfagen um Napoleons Erbitterung zu befänftigen, welcher ihn 
irrihümlich für einen Untertban der abgetretenen Preußifchen 
Provinzen halte, 


Der Eindrud welhen die Bekanntmachung bes Briefes 
hervorbrachte, war nach den Gefinnungen und der Einfiht der 
Menſchen verfhieden. Daß der Miniſter eines unabhängigen 
Staates einen ſolchen Brief auch nur habe fohreiben können, 
fanden alle Sranzofenfnechte in und außer Deutfchland ganz 
unverzeihlich und empörend, bie Mittel wodurch man fich feiner 
bemädhtigt hatte eben fo unfchuldig als vortrefflih; viele Un 
verftändige hielten es wenigftend für unvorfichtig fo zu fchreiben, 
und erhoben fi nicht einmal zu der Frage, ob etwa die ge= 
heimen Briefe Napoleons und feiner Iintergebenen fo gefchrieben 
feyen, daß fie ohne Vorwurf der Unbefonnenheit in den Eng- 
liſchen Zeitungen abgebrudt werben koͤnnten; die große Zahl 
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der Butgefinnten denen bis bahin die Erhebung Preußens ein 
Geheimniß gewefen war, fohöpften neue Hoffnungen für die 
Zufunft. Den tiefſten Eindrud machte das Ereigniß natuͤrlich 
in Preußen; die beiden Parteien welche fich bier in der Ver⸗ 
waltung entgegenftanden, wurden dadurch auf verfchiedene 
Weife lebhaft berührt, und über die Bedeutung beffelben blieben 
wohlunterrichtete Perfonen nicht Tange in Ungewißpheit. 

Der Minifter Graf Reden, welcher feit feiner Verabſchie— 
dung bie fihöne Jahreszeit auf feinen Gütern in Schleſien zu- 
brachte, ſchrieb fhon am 24ſten September aus Buchwald an 
Stein; bezeugte ihm feine herzliche, nicht ängftliche, Theilnahme, 
und bot ihm für jet einen Aufenthalt auf dem Ruheberg oder 
in Hirſchberg an; er äußert fi über den Borfall in diefen 
Worten: 

„Wer Ihren Grundfügen Handlungsart und Reſourcen 
Gerechtigkeit wieberfahren Taffet, und wer an Borfehung und 
allgemeine Leitung glaubet, der Tann dieſerhalb nicht bange 
ſeyn.“ 

„Sie ſind das Opfer einer beſtimmten weit angelegten 
trame — aber beſchloſſen und unvermeidlich in den Wir- 
fungen. Hierüber Tann fein unbefangenes Auge in Zweifel 
feyn. Diefe Folgen find eben fo Har als die Abfichten und 
Plane. Uns ift alle Hoffnung einer Erlöfung, einer einkeh⸗ 
renden Ordnung und einer rofigten Zufunft geraubet. Wohl 
benen bie im Hafen und unabhängig find.” 

‚Uns verlanget Sie in Ruhe und Sicherheit, und in bem 
Genug von Familienfreuden, Belohnung Ihrer fih auf- 
opfernden Tugend, erhalten zu wiſſen.“ 

Die Mine wodurh man Stein und bie ganze neue Ord⸗ 
nung der Dinge in Preußen zu fprengen hoffte, war, wie Graf 
Reden fehr richtig erkannt hatte, von weitem angelegt. Die 
Gegner hatten zuerſt unmittelbar in Königsberg zu wirken ver⸗ 
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ſucht; als ihre Bemühungen an dem Bertrauen bed Könige 
zu Stein und feinen Einrichtungen gefcheitert waren, wandten 
fie ihre größte Thätigfeit nad) Berlin’, wirkten durch ihre 
bortigen Berbündeten auf die Franzoͤſiſchen Befehlshaber und 
mittelft diefer über Paris auf Königsberg zurüd; ſchlau, ge= 
wandt, in der Wahl ihrer Mittel unbedenklich, wie fie waren, 
liegen fie es an Thätigfeit nicht fehlen um den überrafchenden 
Eindrud dieſes erften Schrittes zu dem beabfichtigten Erfolge 
zu benugen. Ob ihnen dieſes gelingen würde, hing von ben 
entgegenftebenden Kräften, hauptſächlich von dem Eniſchluſe b bee 
Könige ab, 


Der König war durch ben Artifel des Moniteur aufs 
Unangenehmfte betroffen. Da er indeflen feinen Augenblid 
angeftanden hatte, feinem Minifter die erbetene Entlaffung bie 
dahin zu verweigern, daß die Ruͤckkehr des Kaiſers Alerander 
und des Grafen Golz ihm Harer zu fehen geflatten würde, fo 
erhob die Franzöfiihe Partei ein lautes Gefchrei, in welches 
Alle einftimmten, welche von dem Unwillen Napoleons Gefahr 
für Ruhe und Eigenthum fürdteten. Sie alle beftanden auf 
Steins Entlaffung in der Hoffnung daß fein Fall alle Diejenigen 
mit fi binabziehen würde, welde bei ber Erneuerung bee 
Staates am meiften thätig gewirkt hatten, und fie verriethen 
ihre Abftichten durch die Aeußerungen ihrer Deutfchen und Fran- 
zöftfchen Verbündeten in Berlin, und in namenlofen bitteren 
Ausfällen in Berliner Zeitungen, befonderd bem unter ber 
Redaction eines gemeinen übelberüchtigten Menſchen, von den 
Randesfeinden gemißbraudten ‚„„Zelegraphen‘. Ihnen gegen- 
über vereinigten fih die edelſten Männer für Stein Erhaltung. 
Zu ihnen gehörten die Prinzen Wilhelm und Radziwill, Scharn- 
horft, Gneiſenau, Grolman und ihre Anhänger im Heere, 
Schön, Präfident Orolman, Sad, Nicolovius, Humboldt, Süvern 
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und viele andere die eine Umbildung ber Verfaſſung für nöthig 
hielten und eine fräftige Theilnahme an dem gehofften Kriege 
zwifchen Defterreih und Frankreich wuͤnſchten. Sie wirkten 
durch Borfiellungen an den König, durch Bekanntmachung ber 
Hauptideen der zukünftigen Verwaltung in der Form einer 
Adreffe an die Preußen, durch Heine Gedichte; fie vermehrten 
dadurch aber die Reibungen mit den Gegnern, welche bie 
Unterfiügung der Franzoͤſiſchen Behörden genoffen, und von 
Berlin aus, Federn Raͤnke und Gewaltmaßregeln für ihre 
Zwecee benußten. 

In diefer Unentfchiebenheit feiner Lage und bei der Unficher- 
beit der Zukunft, welche wie Mackhiavell bemerkt, zwar Gutes 
aber auch Böfes bringt, wendete Stein feine ganze Thätigfeit 
auf befchleunigte Einführung der entworfenen Verbefferungen. 

Um eine Rüdfehr in den verberbliden Gang ber früheren 
Berwaltung unmöglich zu machen, legte er dem König am 
26ften September eine Anzeige vor, welche die Grundfäge der 
zufünftigen Verwaltung beftimmt öffentlich ausfprechen und bag 
Land mit den wohlthätigen Abfichten des Königs befannt machen 
follte. Der König genehmigte fie mit den Worten: „Die 
Redaction bed Artikels fcheint mir ganz zwedmäßig,” und fie 
ward zum Abdrud an bie Königsberger und Damburger Zei⸗ 
tung geſandt: 


„Der König hat durch ein Edict vom 27ſten Juli das be— 
fhränfte Nugungsrecht der Oſt- und Weftpreußifchen Domainen- 
Bauern auf ihre Höfe in ein volles Eigenthum verwandelt, 
50,000 $amilien werben hiedurch einer Fräftigern Eriftenz theil- 
baftig. Diefes und das Edict vom Iten Detbr. v. J. welches 
bie verderblichen Bande der Erbunterthänigfeit loͤſ'te und gleich« 
zeitig eine freie Soncurrenz im Erwerb ded Land - Eigenthums 
herſtellte, hat der Agrieultur ein neues Kelb gewonnen, und 
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die unreinen Quellen verftopft, welche ben Ehararter des Volke 
veruneblen. Auch bie Hinderniffe, welche der Erhebung dee 
Gewerb>Fleißes, durch den Drud des ZunfteZwanges fih ent⸗ 
gegenftellen, werben nach und nad) mweggeräumt, und durch bie 
Wiederberftellung des freyen Umlaufs der Capitalien und Arbeiten 
der National-Reihthum befördert werben. Weberhaupt erwartet 
man, fobald nur die Öffentliche Berhältniffe des Staats günftig 
entwidelt werben, eine wohlthätige Regeneration in ben Zweigen 
der innern Verwaltung. . 

Im Militair iſt bereits ein großer Schritt durch die Auf 
bebung ausfchließliher Standes-Anſprüche gefchehen. Für die 
Würdigfeit, Höher hinaufzufteigen, werben im Kriege nur Tapfer- 
feit, fchneller Blick und Wohlverhalten entfcheiden; im Frieden — 
wo es weniger Gelegenheit giebt, die Eigenfchaften des Sol⸗ 
Daten zu prüfen — Kenntniffe, Dienfleifer und Sittlichkeit. 
Es find Maßregeln genommen, daß nur bas Berbienft be« 
fördert, das Unverdienf aber, von welchem Range es fey, in 
den untern Graben zurüdgebalten werde. Die Verpflichtung, 
für das Baterland bie Waffen zu tragen, wird auf alle Elaffen 
und Stände der Staatsbürger ohne die geringfle Ausnahme 
erweitert, weshalb auch in den bereits emanirten neuen Kriegs⸗ 
Artikeln, ein die Ehre fehonenderes Straf-Syftem angenommen, 
und eine würdigere Behandlung ber Baterlande » Vertheidiger 
angeorbnet worben. 

Man hält fih überzeugt, bag auch für die Civil-Ver⸗ 
waltung ein allgemeiner, die Geſchaͤftsführung vereinfachender 
Plan entworfen, und darin von einem repräfentativen Syſtem 
ausgegangen fey, welches ber Nation eine wirkfame Theil: 
nahme an der Gefeßgebung zufihert, um hiedurch den Ge— 
meinfinn und bie Liebe zum Baterlande dauerhaft zu begründen. 

Die Geſchaͤfte in den obern Berwaltunge-Behörben werden 
nicht nach Provinzen, ſondern nach ben Haupt⸗ Gegenftänden 
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ber Verwaltung veriheilt werben. Ihnen fowohl als den 
Provinzial:Behörden wird man wiffenfchaftlich-technifege Depu⸗ 
tationen beyordnen, damit jede in das gemeinfame Intereſſe 
eingreifende Angelegenheit mit ausgezeichneten Männern jebes 
Bachs berathen werde. 

Die Krieges- und Domainen⸗Cammern werben eine vers 
änderte Berfaffung erhalten. In freyerer Wirffamfeit felbft- 
fändig und mit größerer Berantwortlichfeit verfehen, werden 
fie in Vereinigung mit erfahrenen Stellvertretern der Provinz 
und einfihtsvollen Sachverftändigen ſich fernerhin rein erhalten 
von dem Bureau⸗Geiſt und von der einfeitigen Anſicht, die ihre 
Thätigfeit nur an gewohnte Formen und unfrudtbare Schreibe- 
reien verſchwendet. 

Das Gemein Wefen der Städte wird eine wohlthätige 
Reform erfahren. Dan wird den Bürgern die freye Wahl 
ihrer Magiftraturen überlaflen und bie Magiftrate der Bor« 
mundſchaft der Cammern entziehen. Die Bürgerfhaft fol be= 
vechtiget werden an ber Stabt- Regierung thätigen Antheil zu 
nehmen, bie Verwendung der ftädtifchen Einnahmen durch ihre 
Stellvertreter zu Teiten, und yon den Verwaltern berfelben 
Rechenſchaft zu fordern, um durch dieſe Mitwirfung den fo 
achtbaren Bürgerfinn wieder zu beleben und deſſen wohlthätige 
Wirkungen zu erhöhen. 

Der Juſtiz flieht eine wefentliche Verbeflerung bevor, durch 
die Aufhebung der Patrimonial» Gerichtsbarkeit, deren Dafeyn 
einer wohlgeorbneten Zuftiz-Berfaffung wiberfpricht, und weder 
mit dem Wohl des Einzelnen nod des Ganzen verträglich if. 

Auch der Zuftand der Geiftlichfeit befchäftigt die Vorſorge 
der Regierung. Ihre Einkünfte follen vermehrt und anftändiger 
fundirt werden, damit fie die ihr gebührende Würde und bas 
Anfehen behaupte, das fie, gewiß nicht zum Heile des Staates, 
verlor, feit ein gleichgültiger Sinn für die Angelegenheiten ber 
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Religion fi der Gemüther bemädhtigte. Es ift die Rede da⸗ 
von, hohe Staatswürben für den geifllihen Stand zu fliften, 
damit das eminente Berbienft in biefem, gleich in den anderen, 
auffteigen könne. 

Die Wirffamfeit der Geiftlichfeit wird durch eine Fräftige 
Berbefferung des Erziehungswefens unterfiügt und erhöht wer⸗ 
den. Es Tiegt im Plan, bey der Berbefferung des Schulweſens 
die neueften Kortfchritte der Erziehungs» Kunft vorfihtig zu be= 
nugen und zureichendbe Bildungs - Anflalten für alle Volks- 
Claſſen, nad Verſchiedenheit ihrer bürgerlichen Beftimmung 
einzurichten. 

Die Macht des Borurtheild und der Gewohnheit wird 
diefen Reformen zwar mande Hinderniffe entgegenfegen; allein 
die Regierung wirb ſich mit feſtem Schritt dem Ziele nähern, 
und möge es ihr gelingen, zum Wohl bed gemeinfamen Deut⸗ 
fhen Baterlandes und ber Welt aus den Zerftörungen dieſer 
drangfalvollen Zeit einen Staat blühend wieder hervorzurufen, 
befien lebendiges Prinzip, die mufterhaftefte Rechtlichfeit, nur 
zu dem bödften Bedauern ber Menfchheit mit ihm unter= 
“ geben wuͤrde!“ ‚ 


Der Minifter Graf Golz hatte feinen Weg auf Erfurt 
über Berlin genommen; hier bemächtigte ſich des weichen gut⸗ 
müthigen Mannes die Kranzöfifche Partei und benutzte ihn ale 
Werkzeug für Steind Entfernung. Nach feinen Berichten an 
den König war in Berlin die Aufregung über den aufgefangenen 
Brief fehr groß, und warb von ben Franzofen ausgebeutet, um 
die Untertbanen auf die Uebernahme der größten Laften vor- 
zubereiten. Der General St. Hilaire, Daru, Bignon, Davouſt 
hatten es Fein Hehl, dag ihnen aus Königsberg durch eine 
Menge Spione und ſchlechtgeſinnter Berichterftatter die Fleinften 
Borfälle im ſchlimmſten Lichte dargeftellt wurden; Stein warb 
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als der Mittelpunet einer großen Berfchwörung geſchildert, 
beren Vorbereitung durch bie Offiziere und ihn bewirkt werde. 
Die Spanifhen Ereigniffe hatten das Mißtrauen der Sranzofen 
gefleigert, und fie verboppelten die Zahl ihrer Spione in allen 
Provinzen. Diefe Wahrnehmungen machten auf Golz einen 
lebhaften Eindrud; er ergab fi in den Gedanken, er werbe 
nicht umhin Tönnen, feine Unterhandlung damit zu beginnen, 
daß er bie Genehmigung bes Parifer Vertrages im voraus 
verfihere und bie gewünfchten Abänderungen fpäter behandele: 
es gehörte zu den Unterhandlungsfünften der Franzofen, ihre 
Gegner dur den Gedanken der Nothwenbigfeit unbedingten 
Gehorfamd gegen den Kaifer einzufchüchtern und von dem 
Standpunkte unabhängiger Unterhändler abzudrängen. Golz 
erfuchte den König, ihm die Genehmigung bed Vertrages und 
ber geheimen Artikel fchleunigfi zu überfenden, da der Ste Octo⸗ 
ber der legte Termin der Auslieferung fey. 


Der König hatte ſich alfo zu entfcheiden. Auf der einen 
Seite lag die Uebernahme einer unerfhwingliden Schuld auf 
das gebrüdte Land und Unterkandlung über weitere ausſchwei— 
fende Forderungen, mit ber Ausficht fih zwar ber Franzöͤſiſchen 
Beſatzungen bis auf zehntauſend Mann zu entledigen, aber ohne 
Hoffnung einer aufrichtigen Ausföhnung und unter dem Ein⸗ 
drud des Schickſals der Spanifchen Bourbons; auf der anderen 
Seite blieb nur eine muthige Erhebung, Aufraffen der Tegten 
Kraft für den Todeskampf in Verbindung mit Defterreich, Eng⸗ 
land, Spanien und Schweden. Für ben fühneren und gefähr- 
liheren Weg ſprach noch der Umftand, dag geheime Artifel des 
Sranzöfifhen Vertrages den König verpflichten follten während 
der nächften zehn Sabre fein Heer auf böchftend 22,000 Diann 
Fußvolk, 8000 Reuter, 6000 Artilleriften Minirer und Sap« 
peurs, und 6000 Leibwachen einzufchränfen, auf Errichtung von 
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Landwehren oder Bürgergarden zu verzichten, alle Beamten 
aus den abgetretenen Provinzen zu entfernen, und den Kran 
zofen in jedem Kriege gegen Defterreih mit einem Heere von 
16000 Mann, ausnahmsweiſe im Jahre 1809 jedoch nur mit 
12000 Mann beizuftehen. 

In dieſer peinlichen und gefährlichen Tage glaubte der 
König mit fih allein -zu Rathe geben zu müſſen. Friedrich 
Wilhelm II. beſaß nah dem Zeugnig von Männern melde 
ihm fehr nahe geftanden haben, eine außerordentlihe Ruhe 
und Kälte, eine fcharfe Critik; Fräftige thätige Naturen fagten 
ibm nicht zu, — aber wie ein König mit den Kräften feines 
Bolfed hauspalten muß — er bewahrte fie gleih Waffen für 
ben rechten Augenblid; oft Tieß er fie Jahrelang fallen, dann 
ermunterte er fie durch eine befondere Aufmerffamfeit damit fie 
ſich nicht zurückgefegt glaubten; war die Zeit gefommen daß er 
ihrer bedurfte, fo ließ er fie gewähren und gab nach, und fie 
wurden wohl große Lieblinge. Steind Iebhafte Auffaffung und 
fräftigfter Thatendrang war das Gegentheil feiner Natur, er 
hatte dem Miniſter für die Leitung ber wichtigfen Dinge bis 
hieher uneingefchränftes Vertrauen gefchenft, jegt aber fcheint 
die Erflärung des Kaiſers Alerander, der Fweifel an der Auf- 
richtigfeit und Macht Defterreihe, die Beforgniß bed Unter: 
gangs im vereinzelten Kampfe gegen die Franzöfifhe Macht, 
und fremder Einfluß fein Vertrauen erfchüttert zu haben. Der 
Geheime Legationsrath Nagler beforgte des Könige perfönliche 
Eorrespondenz mit Golz. 

Der König entfehloß fih ‚ungewöhnlich fchnell, und fandte 
ohne Stein zu fragen am 29ften September dem Grafen Golz 
Vollmacht zu Genehmigung des Vertrages. 

Diefer Schritt blieb in Königsberg ein Geheimnig. Aber 
bie Folgen ber geänderten Stellung wurden ſchon in den naͤch⸗ 
fen Tagen ſichtbar. Stein beabfichtigte ben Inhalt der Er- 
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Härung über die Fänftigen Plane durch einen befonderen König- 
lihen Erlaß an bie Unterthanen zu verbreiten, und wählte da⸗ 
zu ben Weg durch die proteftantifche und Fatholifche Geiſtlich⸗ 
feit. Diefe Rundfchreiben fowie ein „Aufruf an die Deutfchen‘ 
für den erwarteten Tall bed Krieges wurden vom Profeſſor 
Süvern entworfen, dem König vorgelegt, aber unvollzogen von 
ihm zurüdgegeben, indem er gegen bas Berfprechen von Frei⸗ 
heit des Eigentbums und Waffenreht Einwendungen erhob. 
Den tiefern Grund erfah Stein aus den Acten ded aus⸗ 
wärtigen Departements; als ihm der König eine Denffchrift 
GSneifenau’s zur DBeurtheilung mittheilte, bemerkte er daher 
daß der geeignete Zeitpunkt zwar dur bie an Golz ertheilte 
Vollmacht aufgegeben fey, verfuchte jedody nochmals dem König 
einen beftimmten Plan, Anſchluß an Deflerreih und Borberei- 
tung aller Mittel für den Entſcheidungskrieg, and Herz zu 
legen, und wiederholte feine Bitte nah Maßgabe des Ent⸗ 
ſchluſſes die entfprechenden Männer zur Ausführung zu wählen. 


„Königsberg ben 12ten Detober 1808, 

Der Auffag des Herrn von Gneifenau ift fo richtig ge⸗ 
dacht als Fräftig ausgedrückt, er erfcheint aber zu fpät, indem 
Eure Majeftät den Grafen Golz münblih und wie ih aus ben 
Arten geftern erfehen fchriftlich zu ihrer Auswechſelung und 
Ratification beauftragt. 

Bereits unter dem 14ten September a. c. habe ich meine 
Butachten über die franzöfifche Anträge abgegeben, und er⸗ 
Härt daß fie nicht erfüllt werben Tönnen, weber durch neue 
Auflagen noch durch Erfparungen noch durch Anleyhen, bie wie 
Eure Majeflät von neuem aus dem Schidjal ber Hollänbifchen 
Anleyhe fih zu überzeugen Gelegenheit haben, ohne allen Er- 
folg find, ' 

Es if in jedem Fall nötpig bie Nation mit ber Lage ber 
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Berbältniffe gegen Frankreich befannt zu machen; will man den 
Vertrag erfüllen, fo nimmt man das Eigenthum, will man ihn 
brechen, ihre Perfonen, ihr Gut und Blut in Anſpruch. 

Unterzeichnen Ihre Majeftät den Tractat um ihn zu halten, 
fo entftehen alle die Folgen die Herr von Gneifenau barftellt, 
Berarmung ber Nation, Erbitterung und Verachtung gegen die 
Regierung, die aänzlihe Abhängigkeit der Iegteren von dem 
verderblihen Willen des franzöfifhen Kayſers, deſſen frampf- 
artige Herrfchfucht und Unruhe, das öffentliche und Privat-Wohl 
aller Nationen, die er unmittelbar oder mittelbar beherrſcht 
zerflört. Diefes find nich Raiſonnements überfpannter 
Menſchen, fondern Erfahrungen die jeder zu machen Gelegen— 
heit hat, der die Länder des Rheinbundes und die herrſchende 
Meynung über die Fürften derfelben bat Tennen lernen. 

Unterzeichnen Ihre Majettät den Tractat um ihn bey Ge— 
Vegenheit und zwar wenn ein Krieg mit Defterreich ausbricht 
zu brechen, fo bedienen Höchftdiefelben fich nur einer Lift gegen 
Berruchtheit und Gewaltthätigfeit. Soll es dem Kayfer Napo⸗ 
leon allein erlaubt feyn an die Stelle des Rechts Willführ, 
ber Wahrheit Lüge zu fegen? 

Für den Redlichen ift fein Heil, als in ber Weberzeugung 
daß der Ruchloſe zu allem Böfen fähig ift, und daß man nad) 
biefer Ueberzeugung mit Schnelligkeit Entfchloffenheit und Be- 
barrlichfeit handelt. Zutrauen auf den Mann zu haben von 
dem man mit fo vieler Wahrheit fagte, er habe die Hölle im 
Herzen das Chaos im Kopf, ift mehr wie VBerblendung, ift 
hoher Grab von Thorheit. Leider ift die Leichtgläubigfeit der 
Schwahen fo -unerfhöpflich wie der Erfindungsgeift ber Böfen, 
ohne diefen zu trauen laſſen fich jene immer mit Hoffnungen 
binhalten. 

Hat ber Kayfer Napoleon feit 1796 als dem Jahr wo er 
bie große Schaubühne betrat, je fein Verſprechen gehalten, war 
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nicht Sardinien Venedig die Schweiz Egypten, und nun enblih „ 
Spanien das Opfer der fchwärzeften Berrätherey, und hat er 
irgenb eine gegen feine eigene Nation eingegangene Berbind- 
lichkeit erfüllt, und hat er nicht willfürlih alle Theile der Ber- 
faffung die er zu beobachten gefhworen, zertrümmert und ab- 
geändert, fie fortdauernd in Kriege verwidelt, und alle Quellen 
ihres Erwerbes zernichtet, 

Iſt alfo in jedem Fall nichts wie Unglück und Leiden zu 
erwarten, fo ergreife man doch Tieber einen Entſchluß ber ehren- 
voll und edel ift und eine Entfehädigung und Trofigründe an= 
bietet im Fall eines üblen Erfolgs. 

Aus diefen Gründen wiederhole ih meinen Rath fid 
Defterreich zu nähern, und alle phyfifche und moralifhe Mittel 
im Innern vorzubereiten, um bey dem Ausbruc, eines Krieges 
die franzöfifchen Ketten zu brechen, und ich wiederhole meine 
Bitte nah Maßgabe des Entfchluffes den man faßt, die An 
bänger der einen ober ber anderen, dem gefaßten Entſchluß 
entgegengefegten Meynung zu entfernen.” 


Gewohnt nur nah dem Erfolge zu urtheilen, werben jest 
die meiften Meinungen fi dahin vereinigen, daß es damals 
nicht rathſam gewefen ſey, den Fräftigeren Gedanfen zu ergreifen 
und durchzuführen, Aber Stein fland in diefer Hinficht nicht 
allein; er handelte im Sinne bes beften Theils der Nations 
in Schlefien wartete das Rand nur auf den Befehl um über 
die Franzoſen herzufallen?’; der Haß in Preußen, Pommern, 
ben Marken war gleich heftig, und felbft im übrigen Deutſch⸗ 
land war die Stimmung gegen bie Franzofen fo erregt, baß 
ein gleichzeitiges Losbrechen Preußens und Oeſterreichs wäh- 
rend Napoleon in Spanien befchäftigt war, einen großen Er- 
folg verſprach. Daffelbe glaubten die ausgezeichnetfien Männer 
in Königsberg. Der Major von Boyen fhrieb am 29ften Sep- 
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und bie muthmaßlichen Forderungen des Franzoͤſiſchen Kaifers 
hätten alle Gemüther in Bewegung geſetzt, und in dem Augen- 
blid wo Einheit der Gefinnungen das erfle Erforbernig fey, 
bilde die ſich ſelbſt überlaffene öffentlihe Meinung verfchiebene 
Anfichten, welche ein jeder in feinem Kreife geltend zu machen 
fuhe. Der König möge daher mit befonderer Nüdfiht auf bie 
Landgeiftlichen und die Bauern, welde großer Aufopferungen 
fähig feyen, einen Landtag berufen, und den DBerfammelten bie 
Frage vorlegen: ob fie die Mittel zu Befriedigung der Fran- 
zöfifchen Forderungen anzugeben wüßten, oder im Verweige⸗ 
rungsfall allen notwendig daraus entſtehenden Folgen mit 
Muth und Eintracht entgegenzugeben bereit wären? Diefer 
vertrauensvolle Schritt werde allgemeine Begeifterung erregen, 
wovor jede kleinliche Rüdficht fehweige, und auch dem Aus⸗ 
Iande Achtung gebieten, Diefen feinen Schritt bezeichnete mir 
viele Jahre fpäter der Kriegeminifter von Boyen als vorzeitig; 
jene Ueberzeugung fey damals noch nit vollſtaͤndig durch⸗ 
gebrungen gewefen, es habe noch einiger Leibensjahre beburft 
um alle Stäude mit dem Gefühl der Nothwendigkeit des 
Kampfes auf Tob und Leben zu erfüllen. Der König habe 
baber Recht gehabt, damals zurüdzuhalten. 

In demfelben Sinne und unbefannt mit Steine letztem 
Schritte und der bereits völlig veränderten Lage der Dinge 
wandten fi bie Häupter der Verwaltung, Scharnhorft an ihrer 
Spige, am 14ten Detober an Stein mit einer fhriftlichen Auf- 
forderung zu Berufung der Landftände, um bie Entſcheidung 
über den Parifer Vertrag wenigſtens hinauszufcieben: 


„Es ift nicht zu verwundern, wenn in kritiſchen Augen 
bliden Unvorbereitete Schwanfen und Bebenklichfeit ergreift. 
Aber lange Borausficht, befonnenes und wohlüberlegtes Bes 
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zeiten der Mittel, von benen bie Entſcheidung abhängt, follte 
billig jeden Zweifel abwehren, und, fo er ſich erhebt, ihn bald 
verjcheuden. 

Ein folder Augenblid ift für den Preußifchen Staat er- 
ſchienen. Daß er unerwartet komme, fann Niemand fagen, 
am wenigften wer bie ganze Lage des Staats am tiefften durch⸗ 
ſchanet. Unentfchloffenheit findet deshalb auch nicht im Min⸗ 
deften Statt. Man wußte was fiher einmal eintreten wärbe, 
man machte durch mancherlei Vorkehrungen fi darauf gefaßt, 
jeden möglichen Erfolg mußte man bis zum Aeußerflen be- 
rechnet, und dur klares Bewußiſeyn deſſelben auch zu bem 
Leuten fich geftählt haben. 

Wie denn noch, wenn bied der Fall ift, kann ee zweifel- 
haft feyn, was geſchehen folle? Nicht was geichehen foll, fondern 
daß man ſich gleich bleibe, muthig und flandhaft nad dem 
höchſten Erfolg ringe, und vor dem ſchlimmſten nicht zitire, 
darauf fommt es an, das allein ift die Frage! 

Ob der von der franzöfiiden Regierung vorgelegte Traftat 
ratifieirt werbe ober nicht — darauf beruht unfer ganzes Fünfti- 
ges Schidfal. 

Daß ed unmöglich if, wenn er ratifieirt wird, ihn zu er⸗ 
füllen, fieht jeder ein, der auch nur oberflächlihe Kenninig von 
den Kräften des Landes hat, das haben ſelbſt Ew. Excellenz, 
denen biefe Unmöglichfeit am einleuchtendfien feyn muß, nicht 
verhehlt. 

Iſt denn aber diefe Ueberzeugung dba, und if fie feR, fo 
verträgt fich nicht mit ihr Umentfchiedenheit und eine gewiffe 
Gleichgültigkeit, ob fie gelten folle, ob vielleicht andre un» 
gründliche, von geblemdeter Leidenschaft gefaßte, Meinung. Können 
auch die Thränen und Seufzer von einem Paar Dutzend Men⸗ 
fchen, denen nichts als ihr Ich vor Augen ſchwebt, den allbe⸗ 
fannt feſten Mann in feinen Grundbfägen erfepüttern? fönnen 
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feit fhmadten, auch nur einen Augenblid wanfend machen, 
ihn, beffen klarer Blid unwandelbar auf den Angelftern bes 
Staates gerichtet ift? 

Und gefegt, der Traftat wäre zu erfüllen, und es würde 
die verfuchte Milderung bewirkt, wer fieht nicht, daß auch bie 
vortheilhafteſte Uebereinkunft nichts weiter feyn würde, als ein 
Bertrag der empörendften Unterthänigfeit auf eine Zeit Tang, 
und hinterher doch der Vernichtung? Trauen wir dem, ber 
von Anbeginn unfer Feind war, nicht jo viel Klugheit, daß er 
bie macchiavelliſtiſche Negel nicht befolgen werde, einen einmal 
gedemüthigten Feind nicht halb zu entkräften? Iſt es nicht 
offenbar, daß feine eigene bedenkliche Lage ihn fo handeln heißt, 
wie er handelt? und daß, hätten die Umflände fi) anders ge- 
fügt, unfer Staat jetzt nicht mehr feyn würde? Und wir follten, 
wie ein gebuldiges Schladhtopfer, auf eine ihm gelegnere Zeit 
uns abführen laſſen? 

Das ift eine fo einfache ald fihre Maxime gegen jed⸗ 
weben Feind, nicht zu thun was er will, fondern gerade dag 
Gegentheil. Wie oft, zum größten Berberben der Staaten, 
bat unfre gerühmte Politif fie verlegt! Und, noch immer ges 
biendet, wollen wir, auch in diefer enticheibungsvollen Zeit, 
unferd und alles Guten natürlichen und ewigen Feindes Willen 
thun! wollen den Tangerwarteten Augenblid, fo günftig er ift, 
vorbeygehen laſſen, um, wenn ed zu fpät ift, über Unglüd zu 
jammern, flat über unfern eignen Kleinmuth? wollen vorbe- 
veiten und immer nur vorbereiten, und das Handeln verſchie⸗ 
ben bis die Stunde des Handelns vorüber if? 

Rechnet man etwa auf den erwünfchten Lauf der Dege- 
benheiten? auf den Erfolg fremder Tapferkeit, die wir bes 
wundern, ohne fie nachahmen, von der wir erndten, ohne fie 
unterflügen zu wollen, fähig vielleicht, unfre Kräfte mit benen 
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des allgemeinen Feindes zu verbinden, um jene zu befämpfen? 
Den Gedanfen entferne ein guter Genius von jedem preußifchen 
Herzen! Nicht zu erwähnen feine tiefe Unwürdigfeit — wie 
doch kann das Ungewiſſe in Rechnung fommen? wer fann da⸗ 
für ftehn, daß die Ereigniffe den erwuͤnſchten Lauf behalten, 
daß fie nicht anders fich wenden und ung in einem Labyrinthe 
laflen, woraus dann feine Rettung mehr zu hoffen ift? 

Nein, fo lange noch einiges Gewicht in ung tft, mit ihm 
die allgemeine Streitfraft zu vermehren, die niemals in einem 
gerechtern und glorreichern Bunde fih fammeln Tann, durch 
einen großen Entfhluß der Welt Zutrauen einzuflößen zu unferm 
Berftande wie zu unferm gerechten, für Europa’d gemeinfchaft- 
Ihe Sade nun ernſtlich geftimmten Willen, das gebietet wahre 
Politik, unfre Noth und der Vortheil des Augenblide. Europa 
if durch ſich ſelbſt im Revolutionszuftande erklärt. Hier muß 
das euer auflodern und dort, und eine Flamme die andre 
entzünden, bis der allgemeine Brand den Feind des Friedens 
verzehrt hat, und früher darf Feine Raſt ſeyn. Die An- 
ſicht if zu faffen; Muth und Beharrlichfeit Fönnen fie durch⸗ 
führen. 

Wird fie nicht gefaßt, fo ift dies in Anfehung der äußern 
wie der innern‘ Staatöflugheit ein Zeichen, daß unfre Buße 
noch nicht ſchwer genug war, noch nicht vollendet iſt. Jeder 
unbefangene Patriot muß fehaudern vor dem Abgrunde, dem ber 
König und Sein Haus entgegen gehen, vor ber Zerrättung, 
welcher der Staat preisgegeben wird. Der Traktat wird ge- 
nehmigt, der König und Sein Hof kehren nad bem erfehnten 
Berlin zurüd. Wohl! wer wird Ihm dies Gluͤck nicht wünfchen 
und gönnen? Aber daß es nur von Dauer fey! — D wie 
viel ficherer, gefchähe es nicht auf Die Art, und vermögte man 
feine Ungebuld nur noch eine kurze Friſt zu weilen! 
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Denn ift es nicht ein freywilliges Hingeben in offenbare 
Gefangenfhaft? in eine Gefangenſchaft, Durch welche gewiß 
alle Kräfte des Volks gelähmt werben, flatt, wie man fich 
ſchmeichelt, fie zu fpannen? die felbft bie letzte Ausflucht ver⸗ 
fperrt, welche in dem freyen Preußen für den ſchlimmſten Fall 
ſich oöffnet? 

Unſern Koͤnig achtet jetzt die Welt und Sein Volk, und 
ehret Ihn Hoch wegen Seiner Standhaftigkeit im Ungluͤck. 
Dieſer erſte Schritt der Schwäche wurde ihn herabſetzen in 
den Augen des Volls und der Welt! — Das Bolf fehnt 
unter dem fremden Joche ſich nad feinem geliebten Könige, 
und ift bereit, alles baran zu wagen, um Ihn fich wieder zu 
erfämpfen, Erlangt es Ihn wieder auf diefe Art, fo ift Die 
Sehnſucht geftillt, der Drud vom Feinde ift weggehoben, bie 
mädhtigften Federn feiner Spannkraft find erfchlafft. Dann er» 
warte man nichts mehr, wenn man Kräfte nieberfchlägt, bie 
man ſelbſt aufregte! — Ja noch mehr! Nun bürdet der König 
dem Volke Laſten auf, bisher that ed ber Feind. Die ſchon 
Ausgefogenen erfhöpft vollends der erfehnte Freund. Und 
weshalb? Der Schweiß und das Blut und der faure Erwerb 
des Volkes follen das bequemere Dafeyn und die Genüffe ein- 
zelner Weniger erfaufen! So verändern Haß und Erbitterung 
den Gegenftand und fallen mit ſchwerer Anklage auf den König 
und Seine Berathber. Da ift alsdann an Einigfeit nicht mehr 
zu benfen! Der Feind gewinnt Verbündete im Innern bes 
Staates, dem Könige felbft muß er helfen das murrende wider- 
fpenftige Volk zu bändigen. Das Bolf wird bluten, aber ber 
König und Seine Rathgeber werden dennod unter fo befferem 
Borwande Opfer deffen, dem innerer Zwiefpalt der Staaten 
ber größte Vortheil if. Dann erfi wird das Volk, alles Zu- 
rüdhaltenden frey, fich Fräftig ermannen und in ber Berzweif- 
lung fein Recht fuchen, wie es die Spanier thun. — Daran 
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iſt fein Zweifel! Aber wie viel ſchöner und mwünfchenswertber, 
es thäte fo mit feinem Könige zu einer großen gemeinfchaftlichen 
Sache verbunden! 

Oder hat man etwa im Sinne, den Traktat zu vollziehen, 
um ihn nach wenig Tagen ober Wochen wieder zu brechen? 
Das verhüte Gott! Laſſe man doch endlih, durch Harte Er- 
fahrung belehrt, von der kleinlichen Politif der Schwädlinge, 
die mit Lift umgehen, welde verborgen feyn fol und doch heil 
am Tage liegt! Dur nichts als ein offenes Handeln mit 
großem Sinne kann die feinere Lift des Feindes befämpft 
werden. Wie dies glüde zeigt Spanien; das Gegentheil hat 
nie Seegen gebracht! | 

Roh ift unfere Sache geredht vor Gott und ber Welt, 
noch ift das Herz des Preußischen Staates vorwurfsfrey, feine 
Ehre ungefhmälert, und wir dürfen hoffen auf den Beyftand 
bes Himmeld, der in der angeflammten Kraft des guten Ge⸗ 
wiffens fi ung verbündet. Der Bruch eines in der Meinung 
ihn zu brechen gefchloffenen Vertrages ift ein Flecken auf unferer 
Seele, den nichts Töfchen, eine Bergiftung der Duellen unferes 
Handelng, die nichts tilgen kann. Mit welchem Bertrauen doch 
fann man alsdann wohl zum Volle fprechen und es aufbieten 
zum Verfechten einer Unreblichkeit, die es weit von ſich floßen 
wird? Wo wird man Worte finden, die eindringen in bie 
Herzen, da nur die Fülle fittlicher Kraft in Tebenbigen begei- 
fiernden Worten ausſtrömt? — Denn was zu diefem Behuf 
bis fest vorgelegt ift, muß in dem Kalle für ungefchrieben er- 
Härt und zurüdgenommen werben. — Der ebelfte und darum 
Fräftigfte Theil der Nation wirb fi abſondern von ber ver- 
unreinigten Sache, und vergebens wirb man über Dangel an 
Vaterlandsliebe Hagen, da ber Rechtſchaffene nur trauern über 
die Verfhuldung, womit das Baterland behaftet ift, nicht aber 
fie theilen kann, Aber der übrigen Sinn und Arm wirb bas 
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Bewußtſeyn ber Schuld lähmen. Der mit dem Vorſatz ber 
Niht- Erfüllung geſchloſſene Vertrag wird wie ein Schredbild 
ihnen vor Augen fhweben und fie fchlagen, wie dort der An⸗ 
blid der gebrochenen Friedensacte vor dem Heere der Mufel- 
männer die Chriften fchlug! 

D möge die heilige und darum fiegreihe Sache ber 
Spanier und Schweden doch nicht verborben werben durch 
Bermengung mit einer unheiligen! Möge nicht eine von und 
ausgehende Anftedung das zum Kampfe des Guten gegen das 
Böſe fih rüftende Europa lähmen und niederdrüden! Gott und 
unfere gute Sache! das kann noch die Rofung und bag freubige 
- mit Spanien, Schweden und England eintönende Yeldgefchrey 
der Preußen ſeyn — — ein Feberzug, und bie Zunge wird 
ihren Dienft verweigern und ber erhobene Arm finfen! 

Darum ift der einfiimmige Wunſch der unterzeichneten, 
ihren König und das Baterland feurig Liebenden Diänner, die 
Convention möge nicht ratificirt werden, und Ew. Excellenz, 
welche befler, als wir fie vorftellen Fönnen, alle Gründe gegen 
die Ratification erwägen, mögen allen Ihnen eigenen Nachdrud 
anwenden, um fie zu verhindern. Einen Gewaltftreich zu wagen, 
benfen wir, verbiete dem Feind feine Lage, und thue er es, fo 
fey auch das nicht unerwünfdht. Auf jeden Fall aber gebe es 
ein Mittel, die Ratification zu verzögern, dem ber Feind nicht 
ohne feinen Schaden entgegen feyn fünne, indem es zugleich 
das Volk mit dem Intereſſe des Könige verfnüpfe — nämlich, 
dag Bolf in feinen zu berufenden Stellvertretern darum zu 
befragen. So gewinne man Zeit, den günftigften Augenblid 
abzuwarten, den ja jeder nächſte Tag uns bringen Fönne, 
Werde man aber gedrängt, fo möge dann die Ratification be= 
fchloffen werben oder nicht, der König fey alsdann nicht allein 
für fie verhaftet, fondern die ganze Nation habe eine Sade 
mit ihrem Oberhaupte, und müfle tragen was aus ihrem Ent⸗ 
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ſchluß folge. Dies fey der befte Weg, Klugheit mit NRechtlich- 
feit zu vereinen. 

Und diefe Meinung halten Untergeichnete für Pflicht 
unummunden auszufprechen, um ihr Gewiſſen vor dem Vor⸗ 
wurf zu fohügen, nicht alles gethan zu haben was fie vermog- 
ten, um einen Schritt zu verhüten, der Verberben ohne alles 
Bedauern zur Folge haben würde. 

Königsberg den 14ten Detober 1808. 

v. Scharnhorfl. N. v. Gneiſenau. Nicolovius. Süvern. 
Schön. v. Grolman. Röckner.“ 


Bei Gelegenheit einer gefhäftlihen Mittheilung fchrieb 
Stein am I5ten dem König, Graf Goltz müffe wohl einen 
fhlimmen Streih Napoleons, bie Entwendung oder gewaltfame 
Wegnahme feiner Papiere, fürchten; daher rühre fein Still- 
fchweigen, welches der König entfchuldigen wolle. Der Gang 
der Sache laſſe fih wohl erraten — die Genehmigungen feyen 
ausgewechſelt, Napoleon habe baher weiter feinen Grund Er- 
leichterungen zuzugefteben, und werde bie Sache auf Daru zu⸗ 
rädihieben. Der König erwieberte: „Es ſcheint mir nicht 
zweifelhaft, Daß der Gang den unfere Angelegenheiten in Erfurt 
nehmen derjenige feyn wird, welchen Sie vorausfegen fobald 
einmal die Genehmigungen ausgewechſelt find. Die 
Trage ob man wohl oder übel gethan habe zu genehmigen 
wird immer ſchwer oder unmöglich zu Löfen feyn. Ich muß jedoch 
bei diefer Gelegenheit noch bemerken, daß ich mich niemals zu 
dieſem Schritte entſchloſſen hätte, wäre Ihre Meinung beftimmt 
entgegengefet geweien und auf haltbare Gründe geſtützt ... 
Ich hielt es für nüglich bier in wenig Worten ben Gang biefer 
Sade zu wiederholen, deren Folgen ohne Zweifel eben fo 
unermeßlich auf der einen Seite feyn werben als fie ed ohne 


Zweifel auf der anderen gewefen wären, ba ich bemerkte daß 
Stein’s Leben. U. 2te Aufl. 17 
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Sie in einem Ihrer leuten Billete die Sache jetzt etwas ver⸗ 
fhieden anfehen; während das Zutrauen weldes mir pre 
Einfichten einflößen, mir anders zu handeln nicht erlaubte,’ 
Endlich Tangten Berichte aus Erfurt an, und löften bie 
Spannung der Gemüther. Graf Golg hatte fi vergebens 
bemüht, Erleichterungen zu erlangen; der Franzoͤſiſche Miniſter 
des Auswärtigen Champagny beftand auf vorgängiger Aus- 
mechslung der Genehmigung und äußerte ſich bitter über Stein, 
der wenigſtens nicht in feinem Amte bleiben dürfe, auch wenn 
ber König feiner Einficht und Talente. noch bebürfe; der Kaifer 
Alerander hatte fich viel Mühe gegeben, den Eindrud des auf- 
gefangenen Briefes zu verwifchen, aber nichts weiter von Na- 
poleon erlangt als das Berfprehen fofortiger Räumung bee 
Landes und längerer Zahlungstermine. Gols nahm daher am 
Sten Detober die Auswechslung vor, und warb am 9ten von 
Napoleon empfangen. Aus dem Munde des Kaifers ſchoͤpfte 
er die Meberzeugung, dag auch die Einwilligung in die größten 
Opfer ihn nicht zu milderen Geſinnungen gebracht habe. Na⸗ 
poleon Tieß feine VBorurtheile, fein Mißtrauen und böfen Willen 
aus, machte einen heftigen Ausfall: Wie Stein ungeflraft 
wagen koͤnne ſolche Sefinnungen zu äußern? und machte Golg 
glauben, daß es nur Rüdfiht auf Alerander fey, was ihn 
von Gewaltmaßregeln abhalte. Nach dieſer Unterrebung am 
Iten October fchrieb Sole nah Königsberg, man müſſe fich 
nunmehr gänzlich an Franfreih hingeben um das Dafeyn zu 
friften; für Stein fügte er den Rath hinzu, füch freiwillig zurüd- 
äuzieben. Er möge feine Güter zum Schein an Frau vom 
Stein oder eine feiner Töchter abtreten, feine Stelle nieber- 
legen, einen zuverläffigen wo möglich ausländifchen Gefchäfte- 
mann zum Nachfolger wählen, und in der Nähe bes Hofes 
durch feinen Rath insgeheim auf bie Leitung der Finanzen ein- 
wirten: von feinem Entſchluſſe werde bie Erhaltung feines 
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Bermögens und bie Wohlfahrt des Königs abhängen, benn 
Napoleon habe nur deshalb feine Entlaſſung nicht felbft gefor- 
dert, um an des Könige Benehmen beffen Politif zu erfennen. 
Uebrigens rieth Golg den Entfhluß welcher er auch feyn möge 
bis zu feiner Rückkehr aufzufchieben, und meldete einige Tage 
darauf, dag er mit Daru abgefchloffen und der Kaifer Alexander 
noch vor feiner Trennung von Napoleon einen Nachlaß von 
zwanzig Millionen Franken erlangt habe’. Der Gefammt- 
beitrag der Franzöfifhen Erpreffungen in Norbdeutfchland, fo 
weit ſolche durch Daru’d Hand gegangen waren, betrug nad 
deffen eigener Angabe’? die Summe von 513,744,410 Franken, 
wovon Ende des Jahres 1808 474,352,650 bezahlt waren, 
40 Millionen zu fordern bleiben, und 90,483,511 Franfen 
Werth an Lieferungen von Lebensmitteln, Beflcidungsgegen- 
Ränden, Hospitalbebürfniffen, Pferden und Holz, zufammen 
604,227,922 Franfen, außer dem was Die einzelnen Orte und 
Einwohner den oberen Befehlshabern, den Offizieren, Com⸗ 
miffairen und Soldaten hatten geben müſſen. 


17* 


Neunter Abfhnitt. 
Die Entlaffung. 





An 18ten October Tegte Stein dem König das Schreiben des 
Grafen Sole vor, welcher ihm den Rath ertheilte fih ganz 
aus dem Dienfle zurüdzuziehen um insgeheim von feinem 
Aufenthaltsorte aus einzuwirken; er erfuchte den König um 
feine Entlaffung, und bemerkte: 


‚Der Raifer Napoleon wird wahrfcheinlih durch ben 
Spanifchen Krieg binlänglich befhäftigt feyn um fich nicht mit 
mir zu befchäftigen, und er wird fih beruhigen wenn Cure 
Majeftät mid der Bertrauensftelle berauben deren Sie mid) 
gewürdigt haben. 

Da diefer Kal eintritt, fo wollen Eure Majefät mir er- 
lauben: 

1) Ihnen einen Verwaltungsplan vorzulegen, der nach der 
gegenwärtigen Geſchaͤftslage abgeändert und berechnet, im 
Augenblid der Räumung ded Landes in Ausführung geſetzt 
würde. 

2) Ihnen die Ernennung der Perfonen vorzufchlagen, auf 
welche meine Amtsgefchäfte übergehen würden; bei deren Wahl 
gebe ih von dem Grundfage aus, dag Eure Majeſtät das 
Königreich wieder einrichten wollen nad dem bisher von Ihnen 
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angenommenen Grundfage ber Achtung für die Freiheit der 
Perfonen und des Eigenthbums, und bag Sie eine Berfaffung 
geben wollen, welche Aller Einfichten und Willen zur Hülfe der 
Regierung aufruft. 

In diefer neuen Berwaltungseinrichtung Fönnte ich eine 
Stelle finden, bie ohne mich berauszuftellen, mir bie Mittel 
ſicherte um noch zu nüßen. 

Graf Goltz fpridt von vollſtaͤndiger Hingebung an Frank⸗ 
reich — wäre nur bad Beifpiel der Mächte welche diefes 
Syſtem befolgt haben, Holland, Spanien, Sardinien, Etrurien 
beruhigender geweſen!“ 


Der König verfhob die Entfeheidung bis nad ber Nüd- 
fehr bes Kaifers Alerander und des Grafen Gols, erflärte 
jedoch feine Abfiht den Plan für bie innere Verwaltung an= Oct. 20. 
zunehmen und fich mit Stein über die zur Ausführung geeig- 
neten Diener zu befpredhen”‘; er bezeugte dabei, wie viel es 
ihm koſten werde Stein entbehren zu müflen. 

Alerander hatte fih am 14ten October zu Erfurt von 
Napoleon getrennt; fie fchieden mit Berabredungen für bie 
nächfte Zukunft, welche Napoleon wegen der Defterreichifchen 
Rüftungen beruhigten und ihn zur nachdrücklichen Kortfegung 
bes Spanifhen Krieges in Stand festen. Alerander traute ben 
Aeußerungen der nächften Umgebung Napoleons; Talleyrand, 
Maret, Savary, Caulincourt fprachen fih dahin aus: Alles 
fomme darauf an Napoleon zu befänftigen, weil jeber Wider 
fand die Rage bes feften Landes verfchlimmere, unb weil nad 
Napoleons Tode Frankreich, feinem wahren Vortheil gemäß, den 
ihm laſtigen ſchwer zu regierenden und unaufhörliche Kriege 
veranlaffenden Eroberungen entfagen, und durch Nüdfehr in 
feine natürlihen Gränzen Ruhe erfaufen würde. Alerander 
empfahl daher bei feiner Durchreife in Königsberg die gänz- 








Det. 28, 
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liche Hingebung an Frankreich; er fprach mit der größten Ent» 
fernung von jedem Schein von Widerfeglichkeit, ſprach gegen 
den Krieg, und rieth Stein, welchen er in einer Privataudienz 
gnädig aufnahm, feine bisherige Stelle zwar niederzulegen, aber 
ſich in ein ſolches Verhältniß zu fegen, woburd er feinen Einfluß. 
beibehalte, weil Napoleon nur auf feine Entfernung von den 
auswärtigen Geſchaͤften beftehe, und fih von feinem Verharren 
in ber inneren Verwaltung eine leichtere Herbeifchaffung der 
Kriegscontribution verfprede. 

Der König hielt Anfangs diefen Vorſchlag für ausführbar, 
und Stein war zu Allem bereit nicht nur um das Eindringen 
des Herrn v. Voß und feiner Anhänger zu verhindern welde 
alle theild getroffene theild vorbereitete Verbeflerungsplane ver- 
nichten würden, fondern auch um die Ereigniffe denen man im 
folgenden Frühjahr entgegenfah, für die Befreiung Deutſchlands 
benutzen zu Fönnen, 

Er erflärte fih alfo feine Stelle als Minifter niederzu- 
legen, fie gutgewählten vertrauenswürdigen Nacfolgern zu 
überlaffen, mit Beibehaltung eines influffes in den Haupt- 
fahen, und Tegte dem König am 28ſten Detober den Plan zur 
Einrichtung der oberflen Staatsbehörben mit Angabe der ihm 
perfönfich geeigneten Stellung vor: 


„Eurer Königlichen Majeftät überreiche ich in der Anlage 
unterthänig die Skizze eines Plans zur Organifation der ober- 
ſten Stantsbehörbe der Preußifhen Monarchie. 

Der vorliegende Entwurf unterfcheibet fi) von dem bereits 
in Memel von Ew. K. Majeſtät genehmigten nur in Folgendem: 

1) Die Stelle des Miniſters der Finanzen und des Innern 
wird getrennt — und zwey befondere Minifterien gebildet; 

2) das Plenum fämmtliher Minifier und Geheimen- 
Staats Näthe wird Staatsrath benannt — eine Benennung 
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bie im Preußifchen bis auf den heutigen Tag immer gewöhnlich 
war, und die man in allen Europäifchen Staaten wiederfindet. 

Der Staatsrath als die Dberfie Behörde wird betrachtet 
als handele fie unmittelbar unter den Augen Eurer Majeftät, 
fämmtliche einzelne VBerwaltungszweige werben von einzelnen 
Abtheilungen des Staatsraths verwaltet, und das Gabinet 
bildet fih aus denen Miniftern und denen auf befländig ober 
bey einzelnen Beranlaffungen dazu berufenen Geheimen Staate- 
räthen. 

Die Geheimen Staateräthe ftehen theild gewiſſen Gefchäfte- 
Abtheilungen vor, theild nehmen fie nur an denen Verband: 
lungen und Berathſchlagungen deſſelben einen. allgemeinen An- 
theil, oder erhalten befondere Aufträge. 

Meine Stelle wäre unter den Geheimen Staatsräthen der 
leßteren Claffe, ich würde würfen fünnen durch Theilnahme an 
denen Beratbfchlagungen in dem Staatsrath, durch Anträge in 
demfelben, durch Aufmerffamfeit auf Aufrechthaltung richtiger 
Bermaltungsgrundfäge, durch Uebernahme und Ausführung ein⸗ 
jener wichtiger Aufträge. 

Ich würde nah Maßgabe der im Plan vorgefchlagenen 
Berfaffung bey einzelnen wichtigen Angelegenheiten aufgefobert 
werben fönnen, auch an denen Verhandlungen im Gabinet 
Theil zu nehmen. 

Auf diefe Art bleibe ich in einer regelmäßigen Verbindung 
mit dem Gefhäftsgang und denen Gefchäftsmännern, und er- 
balte auf beide einen beflimmten Einfluß, 

Diefer Einfluß würde ſich gründen auf das Zutrauen 
Eurer Majeftät, auf die Rückſicht welche Höchftbiefelben nehmen 
würden auf meine Borfchläge in Hinfiht auf Sachen und 
Perſonen, auf die Uebereinſtimmung der Verwaltungs - Grund- 
füge zu welchen die gewählte Perfonen ſich befennen mit denen 
meinigen, auf ihre perjönliche Verbindung mit mir. 


Dei. 29, 


Nov. 1. 
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Der größte Theil diefer Vortheile verfchwindet durch einen 
anfcheinenden gänzlichen Austritt aus dem Dienſt, mit Erhal- 
tung eines geheimen Einfluffes. — Soll ich in Verbindung mit 
dem Gefchäftsgang erhalten werden, fo kann diefes nur gefcheben 
ſchriftlich und mündlih mit denen vom Staate gebrauchten 
Gefhäftsmännern, und ein folher fortdauernder Berfehr kann 
nicht verbeimlicht werden. Der dadurd erhaltene Einfluß bleibt 
immer fehr unvollfommen, da man an benen Verhandlungen 
ſelbſt nicht Theil nimmt, und alfo auch fie nicht kennen zu 
fernen noch darauf zu würfen im Stande ift. 

Ich rathe alfo allerunterthänigk, entweder den erſten Weg 
einzufhlagen und mir eine Stelle unter denen Geheimen 
Staatsräthen anzuweifen, oder mich gänzlich zu entlaffen unb 
mih aller geheimen Theilnahme an öffentlihen Gefchäften 
zu entbinden.“ 


Auf die Kunde von ber bevorfiehenden Entlaffung bes 
Minifters, unterzeichneten eine große Anzahl angefehener Be— 
amten, Gutöbefiger und Bürger in Königsberg und der Nad- 
barfchaft, eine Bittfchrift worin fie den König um Steine Bei- 
bebaltung baten; eine Eingabe gegen bag Umberfenden der 
Bittfchrift fand fieben Unterfchriften. 


Unterbeffen hatte die Anwefenheit des Kaifers einen neuen 
Grund zur Entfernung bed Königs von feinem Minifter gelegt. 
Alerander hatte verfucht den Eindruck welchen ber ungenügende 
Erfolg feiner Verwendung für Preußen machen mußte, durch 
Bezeugung von Theilnahme und eine Einladung bed Könige 
und der Königin nad St. Petersburg zu mildern. Der Königin 
war der Gedanke fehr gefällig, der König war ihm abgeneigt 
wegen der Koftbarfeit der Reife und der Veranlaffung die fie 
geben koͤnnte zu ähnlichen von anderen Orten, etwa Paris, 
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möglichen Zumuthungen. Beide fragten Stein um feine Mei- 
nung ; er flellte dem König vor, baß die zu der Reife gefor- 
berte Summe” für dag verheerte Maſuren verwendet werben 
müßte, welchem der König auf der Stelle beiftimmte. Die 
Königin war nicht überzeugt. Sie fragte ben Geheimerath 
Nagler, der, wie Stein urtheilte, thätig, gewandt, ehrgeizig, 
neidiſch, gemeinpfiffig,, durch fleißige Beſuche, Beforgung klei⸗ 
ner Aufträge, den Zutritt bei der Oberhofmeiſterin v. Voß er- 
langt hatte; er flimmte der Königin bei und ward nun ein 
geheimer Vertrauter, der ohne Steins Wiffen anfangs von der 
Königin, zulegt auch vom König um Steins Beibehaltung be= 
fragt ward. Nagler wünfchte deſſen Entfernung und feines 
Schwagers Altenftein Anftelung, um durch dieſen ſelbſt zu 
berrihen; er fagte Stein Nichts von feinen geheimen Be- 
rathſchlagungen, fondern benugte jede Gelegenheit um ihm 
zu rathen fih ganz zu entfernen und nad) Breslau zu geben. 
Zugleich verbreitete fih vom Hofe aus die Anfiht, Stein fey 
ein guter Minifter für das Volk, aber nicht für den König. 
Stein ſah das warme gerade zuvorfommende Benehmen der 
Königin verändert, und auch der König zeigte nicht mehr das 
gewohnte Bertrauen. 

Der Minifter hatte ihm am G6ten November den abge- 
änderten Aufruf an das Land, weldhes daraus das Bild feiner 
fünftigen Berwaltung entnehmen follte, zur Bollziehung vorgelegt: 


„in Jahr bereits ift verfloffen, treue und geliebte Unter- 
thbanen, feit eure Erwartungen und Hoffnungen auf die Ver⸗ 
befferung der Staats-Berfaffung und Verwaltung geipannt find. 
Umftände, die ihr Fennt, haben fhleunige Erfüllung diefer Hoff- 
nungen, unfer allee Wünfchen zuwider, gehindert. Daß fie aber 
nicht leer und grundlos find, mag eine kurze Ueberficht beflen, 
was fchon gefchehen ift und noch gefchehen fol, euch darthun. 
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Es ift mein aufrichtiger Wunfch und ernflliches Beftreben, 
die vom Kriege und feinen Kolgen eurem Wohlftande gefchla- 
genen Wunden zu heilen und euch wieder zu beglüden, auch in 
den Stand zu fegen, ungehindert und frei, obgleid in geſetz⸗ 
liher Ordnung, thun zu können alles, was eure Wohlfahrt 
gründet und fördert, damit ihr, von Liebe und Dank durch⸗ 
brungen, dem Staate innig euch anfchließet, welcher dies Glück 
euch gewähret und fichert. 

Läftige Schranfen des freien Gewerbes und Güterverfehre 
find deshalb ſchon zerbrochen (Edict vom Iten Detbr. v. J.) und 
bie biöher darin geſchiedenen Stände zu gleichen Rechten geftellt, 
Ich ſelbſt habe einem Vorrechte, das euch alle befchränfte, 
dem Mühlen Regale, in diefer Hinfiht entfagt (Verordnung 
vom 29ften März d. I.) und in dem harten Mühlenzwange 
eine Laft vernichtet, welche die bürftigften unter euch gerade am 
ihwerften drüdte. — Und jegliches Hinderniß der freien Thaͤtig⸗ 
keit und bes Gewerbefleißes, ob es auch durch Gewohnheit und 
Alter in den Meinungen vieler geheiligt und vom Eigennutz 
vertheidigt würde, ſoll alfo weggeräumt, jeglider Gewerbs⸗ 
zwang fol, wie noch vor kurzem an einigen Zünften gefcheben 
it (Ed. vom 20ften Oct. d. J.), fo überall verbannt werden. 

Was aber höher und Föftlicher iſt als Gewerbe und Ver⸗ 
fehr, die Freiheit der Perfonen ift allen Bürgern meines Staates 
ohne Unterſchied verkündet. Das geſchah, als ich die Erb- 
unterthänigfeit aufhob (d. Iten Det. v. 3.) und dadurd einen 
Stand freier Landbauer fehuf, defien Fleiß neuen Seegen über 
euch alle verbreiten wird. So werden nur freie Leute binfort 
meine Lande bewohnen! Auch eines fichern Eigentums froh 
machen will ich jeden Landmann, fo viel an mir liegt. Was 
ih in dieſer Hinfiht allen Domainen- Bauern meines Staates 
zu gewähren entfchlofien bin, möget ihr fehen aus dem, wad 
den Domainen-Bauern hiefiger Provinzen fchon verliehen worben. 
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Denn ihre vorher nur benupten Güter habe ich ihnen zu freiem 
Eigenthum gefchenkt (Edict vom 27ften Juli d. 3.) wodurd bie 
Anzahl freier Gutöbefiger allein in Oſtpreußen, Weſtpreußen 
und Litthauen um 47,000 Familien vermehrt if. Und aller 
Rechte, die freien Männern zuftchn, fol nunmehr der Land⸗ 
mann, foll jeder Bürger meines Staats genießen. — Damit 
ihr felb an der Verwaltung eurer Angelegenheiten durch Be⸗ 
rathung fortan Theil haben möget, fol die fländifche Ver— 
faffung erweitert und vervollfommnet werben. Wadere Männer 
aus Eurer Mitte follen zugeordnet werden den Behörden jeder 
Provinz und euch indgefammt vertreten; und Gelehrte, Sad: 
fundige und Künftler aller Art Rathgeber feyn in jedem Zweige 
ber Berwaltung. 

In eure eignen Hände, Bürger der Städte, wird man 
euer Gemeinmwefen geben, und Iosfprechen eure Obrigfeiten von 
der befchiverlichen Bormundfchaft der Kammern, hr ſelbſt 
werdet eure Obrigfeiten wählen, bie Verwaltung des Vermoͤgens 
eurer Städte wird eurer Leitung und Aufficht mit anvertranet 
werben, damit ihr euch freuet ihres durch eure eigne Thätig- 
feit erhöheten Flors. 

Wo nur ein Unterfhied der Rechte zwifchen Bürgern und 
Bürgern obwaltet — er fol fallen! 

Keinen mehr fol feine Religion ausſchließen von Aemtern 
und Würden, fondern überall werben gleich feyn alle chrift- 
lihe Religionsverwandten in ihren Anſprüchen auf Aemter im 
Staat. 

Ausgeglichen werden foll jede Unebenheit der Geſetze und 
Rechtöpflege, aufhören jede befondere Gerichtsbarkeit; denn bie 
Gerichtsbarkeit ift Ausflug der Oberften Gewalt nicht der Grund⸗ 
berrfchaft, und alle Bürger des Staats follen gleich ſtehen vor 
dem Recht und Gefes. 

Schon ſehet ihr alle ausfchließlichen Anfprüche vernichtet 
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im Soldatenflande. Nur die begrünbeteren Anfprüde bes 
Berdienftes, bes perfönliden Werths und der Kenntniſſe follen 
fünftig bier gelten, und durch fie dem Geringften und Aermften 
wie dem Bornehmften und Reichſten bie höchften Stufen folda= 
tifher Ehre und Macht offen fleben. Keine entehrende Be 
handlung mehr foll den Bertheidiger des Vaterlandes nieder- 
ſchlagen und abftumpfen, Feine fchmäbliche Leibesftrafe den Mann 
. von Ehrgefühl abfchreden, der heiligen Pflicht, fürs Vaterland 
die Waffen zu tragen, bie allen Bürgern gemein ift, willig 
nachzukommen. 

Auch die Verwaltung eurer Angelegenheiten und bie Ge⸗ 
Schäftsführung zu vereinfachen und zu befcdhleunigen, von der 
oberfien Behörde bis zu der unterften, auch darauf ift euer 
König bedacht. Mein ernfter Wille ift, daß Fünftig nicht mehr 
gefchrieben denn gehandelt, nicht mehr fo viel Zeit mit leeren 
Förmlichfeiten verfchwenbet werde. Was in biefer Hinfiht be⸗ 
ſchloſſen, auch befannt zu machen, ift diefed Dris nicht. Aber 
zu feiner Zeit fol es gefchehn. Kein Zweig der Staats» Ber- 
foffung und Verwaltung ift, dem nicht wichtige Verbefferungen 
bevorftehn. 

Um aber zu verhüten, daß ihr über dem Zeitlichen und 
feiner Beforgung das Ewige nicht aus den Augen verliert, 
wird mein befonderes und vornehmftes Augenmerf feyn, die 
Religion und ihre Uebung. Damit diefer innerfle Lebensquell, 
aus welchem Kraft zu allen Menſchen- und Bürgerpflichten 
entfpringt, nie in euch verfiege, wird man forgfam wachen über 
bie Heiligkeit des Gottesdienftes gleichwie über des Standes 
Reinigfeit und Unfträflichfeit, welcher dem. Dienfte der Religion 
ausſchließlich fih widmet und durch Lehre und Beifpiel, Bor- 
Hänger und Erzieher der Erwachfenen feyn fol, und fein An— 
fehn und Würde, ohne Unterfchieb der Confeſſionen, fhüten 
und mehren. 
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Und die Erziehung der Jugend zu einem fräftigen Ge⸗ 
fchledhte, worin bie erhabenen Zwede bes Staats fi erhalten 
und fortentwideln, ift bereits Gegenſtand ernfihafter Beichäf- 
tigungen ber dazu angeorbneten Behörde, und wird es ferner 
feyn. Der fihon laͤngſt vorbereiteten gleichmäßigen National- 
Bildung, auf einen neuen und fihern Grund geftügt, fol end- 
ih die Preußische Jugend ſich zu erfreuen haben. Den Muth 
und Eifer der zu dieſem ehrwürbigen Gefchäft berufenen Männer 
fol meine theilnehmendfte Fürforge auch für ihr äußeres Wohl 
beleben. 

Aus dem Allen wird euer Glüd, mit dem euren das Glüͤck 
des Staats, und in der Erfüllung meiner fehnlichften Wünfche 
zugleich das meine verjüngt aufblühn, Nicht Tange mehr — 
ein mit dem Kaifer von Frankreich gefchloffener Vertrag giebt 
mir die frohe Ausſicht — fo werde ich die Verwaltung meiner 
gefammten Staaten wieder antreten, und meine thätige Für- 
forge über alle Theile meines Volks wieder ausdehnen, wie 
meine Tanbespäterliche Liebe auch in der Ferne fie immerbar um⸗ 
faßt Hat. Theure Bürger meines Reihe, ich vertraue feft eurer 
Liebe, eurer ftandhaften Treue — vertrauet auch ihr fernerhin 
eurem wohlmeinenden Könige! Gebet der Welt das ſchöne Bei- 
fpiel eines durch Unglück zwar gebeugten, aber um fo fefler 
vereinten, um fo inniger an feinen Fürften gefchloffenen Volks! 
Und dem Stante erflehet vom Himmel ein heiteres Roos, damit 
er bald werben fönne wie er zu werben firebt, und wir unfere 
Hoffnungen herrlich erfüllt fehen! 

Königsberg den Ziften October 1808, 


Proflamation 
an fämmtliche Bewohner 
des Preußiihen Staates.” 
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Der König weigerte durch eigenhändige Erwiberung am 
Tten November zum zweiten Mal feine Unterfchrift. 

„Die mir geftern aufs Neue vorgelegte abgeänderte Pro- 
klamation zu vollziehen habe ich, aus Ihnen befannten Gründen, 
noch immer Anftand nehmen zu müffen geglaubt. Sie willen, 
und ed kann Ihnen nicht zweifelhaft geblieben feyn, wie fehr 
mir an Ihrer Beybehaltung im Minifterio gelegen if; ich kann 
mir jedoch den Gedanken nicht erwehren, daß uns noch viele 
Hinderniffe hierüber in den Weg gelegt werben könnten, und 
daß es auf alle Fälle rathſam feyn wird, die Rüdkunft des 
Grafen Golg abzuwarten, ehe und bevor ich meine Endbeſchlüſſe 
über diefen und fo manden anderen wichtigen Gegenſtand zur 
Keuntnig des Publitums kommen Taffen möchte, Ihnen dieſes 
frey zu befennen war der Gegenftand diefer Zeilen. 

Königsberg den Iten November 1808. 

Friedrich Wilhelm.” 

Der Minifter übergab an demfelben Tage fein Entlaſſungs⸗ 
geind: 

„Königsberg den Tien November 1808. 

Eure Majeſtät haben Ihre Bedenklichfeiten wegen Boll- 
ziehung der Proclamation und Ihre Beforgnifie wegen meiner 
Beybehaltung im Dienft in fehr gnädigen Ausbrüden mir zu 
eröffnen geruht. 

Die Proclamation enthält das Anerkenntniß gewifler Ber: 
waltungs= und NRegierungs- Grundfäge, deren Wahrheit unab- 
bängig von meiner yperfönlichen Theilnahme an öffentlichen 
Gefhäften if, die größtentheils bereits zur Anwendung gekom⸗ 
men und beren Zurüdnabme verberblich feyn wird. 

Eure Majefät werden auch immer Männer in dieſem 
Staat finden, die fie ohne mein Zuthun in das Leben zu bringen 
im Stande find. 

Die Beforgniffe wegen meiner Beybehaltung koͤnnen nur 
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durch meine Entlafung vollflommen gehoben werben; fie wird 
mir wünfchenswerth, weil die Kortbauer meiner Theilnahme an 
Geſchaͤften manche Gemüther beunrubigen mag, weil fie viel- 
leicht zum Borwand dienen kann zur Befchönigung von Ges 
waltthätigfeiten die eine unglüdliche Zukunft herbeyführt, und 
weil es mir foheint daß nach der Zurüdfunft nach Berlin der 
Kampf des Gemeinen und Schwachen mit dem Befleren mit 
mehrerer Kraft und Hartnädigfeit beginnen wird, 

. Die Ankunft des Grafen Golg kann nach meiner Meynung 
nichts entfcheiden, die Anfichten dieſes gutmüthigen aber unter 
mancherley Drud erliegenden Mannes find bekannt, er räth 
mit Herz und Mund zur grengenlofeften Nachgiebigfeit, und ber 
Uebergang über die Weichfel wird feinen Muth nicht ſtählen. 

Unter biefen Umftänden erbitte ich mir unterthänig meine 
Entlaſſung, und hoffe auch wenn dieſe erfolgt ift auf die Fort- 
dauer Ew. Königl. Majeftät Gnade, auf die ich einigen An- 
ſpruch zu haben mich fchmeichele, durch meine unwandelbare 
Anhänglichfeit an Euer Königlichen Majeſtät höchfte Perfon und 
den Staat, und durch meine Bereitwilligfeit diefe Gefinnungen 
zu jeder Zeit und durch jedes Opfer zu beweifen.” 


Der König weigerte ſich jedoch vor Zurüdkunft des Grafen 
Goltz einen Entfhluß zu faffen, und Fündigte dieſes Stein 
eigenhändig an: 

„In Berfolg Ihres Schreibens vom vorgeftrigen Date, 
fann ich nicht anders erwiedern, als, daß ich aus den bereits 
angeführten Gründen, nicht von meinem gefaßten Entfhluß ab» 
sehen kann, und daher die Ruͤckkehr des Grafen Sole auf alte 
Fälle abzuwarten Willens bin. Dem General Scharnhorft habe 
ih umftändlich über alles dieſes meine Gedanken gejagt, mit 
dem Auftrage, fie Ihnen mitzutheilen. 

Königsberg den Bien November 1808. Friedrich Wilhelm. 
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Die Rüdtehr des Grafen Goltz verzögerte fi bis in die 
Mitte Novemberd. Er nahm feinen Weg wieder über Berlin, 
wo indeflen die Franzoͤſiſche Partei ihre Zeit benugt hatte um 
bie Franzöfifhpen Machthaber zu immer heftigeren Schritten 
aufzureizen. Diefe im Gefühl der unficheren Tage worin das 
wenig zahlreiche Sranzöfifche Heer in dem bichtbenölferten ge= 
mißhandelten Deutfhland bei einem Ausbruch des gereizten 
Unwillens ſich finden würde, und burd die Spanifchen Ereig- 
niffe aufgefchredt, mußten an fi) ſchon den Mann mit bem 
gefpannteften Mißtrauen verfolgen, welder den Krieg der 
Heere dur einen Krieg der Völker zu verflärfen und fo bie 
Tranzöfifhe Revolution mit ihren eigenen Waffen zu beftegen 
trachtete, und welchen der feindliche Argwohn zugleich als den 
Stifter und Lenfer eined unfichtbaren weit verbreiteten Bundes 
für die Befreiung des Vaterlandes fürdtete, deffen Nee jeden 
Augenblid über den Häuptern der Franzoſen zufammenfchlagen 
fönnten. Diefen Argwohn nährten die unverholenen Ausbrüde 
des öffentlichen Unwillens der Preußen über den fortbauernden 
Drud des Landes durch die Krangöfifchen Heere, über die Härte 
und die unerfüllbaren Bedingungen des Parifer Vertrages, und 
die Reibungen der Parteien welche fih für und gegen Steins 
Beibehaltung im Minifterio mit Heftigfeit bemühten. Durch 
die lebendige Kette, welche auf diefer Erde Alles, felb die 
größten politifhen Gegenfäge, in vielen Mittelgliebern verbindet 
und die vertraulihften Worte und Mienen der höchften Kreife 
zu dem ungeabnten Eigenthum ber großen Maffen macht, ge= 
langten einzelne Aeußerungen Steind gegen Perfonen feiner 
Umgebung, denen er arglos vertraute, bie zu feinen Feinden, 
eniftellt, übertrieben, durch ein Heer feiler ober ſelbſtſüchtiger 
Auflaurer, beren fih die Wranzofen oder welche ſich der 
Franzoſen bedienten, mit Ausfhmüdungen und Erdichtungen 
ſelbſt angeblicher Actenftüde vermehrt, und erregten fo bie 
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Franzöſiſchen Befehlshaber zu dem heftigften Ingrimm. Mar⸗ 
hal Davouſt, im höchflen Grade mißtrauifh, aufgeblafen, 
heftig und rüdfihtelos, der feinem Streben nah Napoleons 
Gunft Alles aufzuopfern gewohnt war, und den Mangel an 
richtiger Falter Beurtheilung durch Gewaltthätigfeiten, Drohungen 
und Berbreitung von Schreden zu erfegen fuchte, vereinigte fich 
mit dem gleich heftigen bis zur Unvernunft harten und bos— 
haften Daru, der Alles, ſelbſt feinen aufgeblafenen Stolz; und 
feine jacobinifhen Geſinnungen, dem Streben nad) einer Mini« 
fterftelle unterordnete; fie drohten, Napoleon werde Steine 
Auslieferung fordern, und fanden an Steine Gegnern gelehrige 
Werkzeuge um die Gemüther zu erfchreden und den Minifter 
zu vertreiben. 

Davouft fing im October mit gewaltthätigen Maßregeln 
an. Er verhaftete den Mitbefiger des Gutes Birnbaum Herrn 
v. Troſchke, fuchte durch die Härte des Gefängniffes, durch 
Drohungen ihn erfchießen zu laſſen, durch jede Art von pei- 
nigender Behandlung mittelft eines Zwitterweſens von Adiu- 
tant und Spion Laroche, ibm Geheimniffe abzubringen bie 
er gar nicht beſitzen konnte; als Herr 9. Troſchke feine Pa— 
piere zurüderhielt, waren daraus Wechſel und Schuldſcheine 
verfchwunden, vor deren Annahme er in ben Berliner Zei- 
tungen warnte”®, 

Da es nun nicht gelang irgend einen Beweis einer Ver⸗ 
ſchwörung aufzufinden, ungeachtet Davouft das Land mit Gend- 
darmen und Spionen überfhwemmte, fo nahm er von ganz 
unbedeutenden Ereigniffen, welche die Unvorfichtigkeit einzelner 
Anhänger Steine herbeiführte, Gelegenheit zu Aufſehen er= 
vegenden zum Theil Tächerlihen Maßregeln. Zwei in ber 
Königsberger Zeitung vom 27ften October und 3ten November 
ohne Steins entferntefte Theilnahme eingerüdte Gedichte des 
Profeffors Süvern, worin er den Minifter aufforderte auf feinem 

Stein’s Leben. U. 2te Aufl. 18 
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Poſten auszuharren, brachten die beiden Franzoſen in Wuth; fie 
glaubten barin einen unerlaubten Trog gegen ben Kaifer zu 
entdecken. Das erfte derfelben lautete: 


„An den, dem eg gilt, 
Feſt, Edler, fteh! ein Feld, an dem in graufen Wettern 
Des Sturmes Grimm vertobt, der Wogen Drang fi bricht. 
Empörted Element umfchlag’ ihn rings; zerfchmettern — 
Berrüden mag es ihn, den Ur-Granit- Stein nicht! 


Bleib’ unfer Hort! Geführt von Dir, mit Dir verbünbet, 
Hofft noch der Biedermann, hegt unverzagten Muth! 

Und unerf&hüttert ficht, unwandelbar gegründet 

Der Bau, der feft auf Dir, dem ftarfen Grundſtein ruht! 


Wer Dich befigt, ift reich, ift fiher in Gefahren; 

Ein Schag von Geiſt und Kraft, vereint in Dir, ift Sein. 
D mög er forgfam Did, dem Volk zum Heil, bewahren, 
Di, feines Diadems Foftbarften Edelſtein.“ 


Der Gebanfe diefer Verſe ift unter Bildniffen Steine 
fürzer fo ausgebrüädt worden: Des Guten Grundftein, dee 
Böfen Edftein, der Deutfhen Edelftein; eine Bezeihnung welche 
von Süvern ausging, und durh Schön mittelft der Zeitungen 
unter dad Volk gebracht wurde, 

Die Königsberger Zeitung vom Iten November bradte im 
Tone der Gleimifhen Lieder: 


„Volkslied. 
Wie glücklich, König, iſt ein Volt, 
Wo den gerechten Thron 
Mit weiſem Rath ein Freund beſchützt, 
Der ſich nicht, nein, dem Lande nuͤtzt, 
Und feige Schranzen floh'n! 
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Den beften König gabft Du uns, 

So flebten Tange wir; 

Nun gieb ihm auch den rechten Dann, 
Der ihm das Beſte rathen fann, 

Das Befte, Gott, vor Dir! 


Und ſcheinſt Du gleih auf ung erzürnt, 
Du haft ihn doch verlieh’n; 

Und mit ihm fam in unſre Bruft, 

Für Heer und Herrſcher neue Luſt 
Und Muth und Stolz auf ihn. 


Schon fanfen viel der Feffeln ja 

Bon ftarfer Hand geiprengt, 

Womit jo Macht, ald Trug und Wahn, 
Die nicht aufs Heil des Ganzen fah’n, 
Selhftfüdhtig und gezwängt. 


Doch mehr noch hegt ein tiefer Sinn, 
Und vieles wirb nod neu; 

Auf, dag ein ſchoͤner Gluͤck ung bluͤh', 
Und jeber dem Gedanken glüß?, 

Daß er ein Preuße fey. 


Zu fiegen, fo wie Friederid), 

Iſt, freilich, auch Fein Spott; 

Des Volkes Bürden abzuthun, 
Laßt fanfter doch ben Fürften ruhn, 
Und macht ihn groß vor Gott. 


Den guten König laß ung, Herr, 

. Und ihn, den wadern Freund, 

Der angetban mit Geift und Kraft, 
Da, wo er wirkt und wo er fchafft, 


Das Wohl des Bolfes meint] 
18° 
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Diefe Gedichte wurden in der Berliner Voſſiſchen Zeitung 
vom Sten und idten November durch den Juden Lange, den 
Berfaffer der Schmähfchriften gegen die Königin Louife, mit 
heftig drohenden Aeußerungen des Unwillens begleitet, und in 
Erwiderung auf bie Anfpielung bes zweiten Gedichts auf 
„geflobene Schranzen“ — die an einen Minifter erinnerte 
welcher aufgefordert den König nah Rußland zu begleiten ſich 
zurüdgezogen hatte, — von „dem großen Napoleon’ von 
„Schmähungen bes Adels”, „eingebildetem Syſtem der Nivel- 
lirung und Anarchie‘, geiprochen, „wovor ber Himmel den 
König bewahren wolle.“ 

Das Eröffnen der Briefe, ſelbſt der an Kaufleute gerich⸗ 
teten, auf der Berliner Poſt warb eine reihe Quelle von 
Berdächtigungen. Der Profeffor bes Staatsrechts in Berlin, 
Schmalz, war burd Geheimerath von Schön aufgefordert wor⸗ 
den, die neuen Einrichtungen der Preußifhen Verwaltung nad 
ihrer Bedeutung und Wichtigkeit in einem Zeitungsartikel dar⸗ 
zuftellen; er reichte ben Probedrud zur Franzöfifhen Cenſur 
ein; ber Genfor fragte bei Bignon an, dieſer benadprichtigte 
Davouſt, und der Marfchall Tieß fofort den Profefior verhaften, 
alle feine Papiere unterfuhen ohne etwas Gefährliches zu fin- 
den, und verfaßte, um das Gift mit der Wurzel auszurotten, 
eine Warnung an das Publiftum vol ungebährbiger Ausfälle 
auf Bolf, Volksunruhen u. dergl., gegen eine Schrift die nicht 
gebrudt war noch jemandem zu Geficht kommen konnte, Nicht 
zufrieden feinen Artifel in die Zeitungen rüden zu laſſen, er- 
fann er einen Brief der adhtzigjährigen Oberhofmelfterin Gräfin 
Voß in Königsberg an ben FHürften Wittgenflein in Ham⸗ 
burg, worin biefer zur Mitwirkung für eine Vergiftung Napo- 
leons in Bayonne aufgefordert werden folltes ſelbſt der Papagey 
ber Gräfin wurde unanfländiger Reben gegen Napoleon be= 
ſchuldigt. Daru ließ den Fürfien ohne Beachtung feines Cha⸗ 
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rakters als Koͤniglicher Miniſter und ohne Borwiffen ber Preu⸗ 
ßiſchen Geſandtſchaft verhaften, ſeine Papiere wegnehmen und 
ihn Fragen beantworten, welche nur einem Giftmiſcher vor⸗ 
gelegt werden. Der Fuͤrſt that in einem Schreiben an Herrn 
v. Voß fehr Fräftig die Bosheit und Abgefchmadtheit ber 
Lüge dar, und hielt ihm fehr derbe feine Leichtgläubigfeit 
und feine feige Nachgiebigfeit gegen die Franzofen vor. Der 
Hamburger Poftmagen ward angehalten und unterfucht um ber 
Berfhwörung der Deutfchen Gelehrten gegen das Franzöfifche 
Heer auf die Spur zu fommen, gleichfalls ohne Erfolg; Davouf 
ließ mehrere ausgezeichnete Geiftlihe und Gelehrte, Schleier- 
macher, Hanftein, Rolf, Sffland, fogar den berüchtigten Sophiften 
Buchholz vorforbern und überhäufte fie mit Vorwürfen über 
ihren Haß gegen Sranfreih; fein Benehmen war fo unver- 
nünftig, daß der Prinz von Pontecorvo bei einer zahlreichen 
Tafel in Hamburg laut fagte: Diefe Taugenichtfe in Berlin 
tbun dem Kaiſer unendliden Schaden’! Zulegt fandte Davouft 
dem Raifer eine angeblihe Rechtfertigung Steind über den 
befannt gemachten Brief, welche mit den Worten ſchloß, daß 
. bie darin aufgeftellten Grundfäge und Aeußerungen als eine 
heilige Pflicht anerkannt werden müßten. Diefer Auffag war 
Stein völlig fremd '”°, eine Erfindung feiner Gegner, um ihn deſto 
fiherer zu verderben. Der lebhafte Eindrud ben die Berichte 
aus Berlin auf den Kaiſer machten und deſſen Beforgniß vor 
einem Vollkskriege in Deutfchland, erhellten aus deflen Item Bül- 
Ietin vom 13ten November, worin er bei Verkündigung ber 
gräßlihen Erflürmung von Burgos Außerte'’': wie nur 
Menſchen wie Herr vom Stein auf Bollsbewaffnungen ver- 
trauen koͤnnten! 

Die Franzöfifhe Partei in Berlin Hatte fih durch alle 
Anhänger des alten Syflems, durch alle Egoiften von Einfluß 
verfärkt, welche den ehemaligen Minifter v. Voß an der Spitze, 
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bei der nahen Räumung des Landes Anftellung und Einfluß 
wünfchten. Herr von Voß war nad dem Urtheil von Män- 
nern die ihm nahe geftanden haben, ein wohlwollender, fpar= 
famer, dabei in außerordentlihen Fällen für feine Verwand⸗ 
ten fehr großmüthiger Edelmann, in Gefchäften forgfältig, 
thätig, das Bild eines alt« Preußifchen Miniftere, der in feinem 
Kreiſe fefte Ordnung hielt, fih aus Ueberzeugung ſtreng an 
das Beftehende fhloß, und darin allein das Heil des Landes 
ſuchte. Zum Träger großer Gedanfen, zum tiefen Auffaffen 
feiner Zeit, ihrer Bebürfniffe und der Mittel den zertrümmerten 
Staat neu zu bilden, war er nicht gemacht; er hielt alle Ein⸗ 
richtungen welde fih von dem Erprobten entfernten für ver⸗ 
derblih, und mißbilligte laut und entichieden die Steinſchen 
Maßregeln. Sein Standpunkt war der bed Privatrechtd, er 
hatte als Märfifcher Gutsherr die Ueberzeugung von ber Un— 
antaftbarfeit der grundherrlichen Rechte, 3. B. des Mühle 
zwangs; es entging ihm aber, daß biefe Rechte urfprünglich 
auf verhältnigmäßigen Pflichten berupten, deren Leiftung in Ab- 
"nahme gefommen war oder ganz aufgehört hatte, und daß 
das höͤchſte Staatsgefeg, die Rettung bes Könige und bes 
Landes, Opfer auferlegen kann, welche in gewöhnlichen Zeiten 
nicht anders als gegen vollftändige Entfchädigung gefordert 
werben bürfen. Damals auf Steine Empfehlung mit ber Aus- 
einanberfegung der Sranzöfifchen Forderungen beauftragt, fand 
er fih in fteter Berbindung mit den Franzoͤſiſchen Befehlöhabern 
und Intendanten, und er glaubte fie durch aufmerffame Be— 
handlung zur Nachgiebigkeit in manchen dem Lande wichtigen 
Punkten geneigt machen zu fönnen. Zu biefem Berhältnig, in 
bem nur das Gewiſſen die ſcharfe Grenzlinie des Nothwendigen 
und Wuͤrdigen auffindet, gefellte fi nun zwar aus verfchiebenen 
Gründen aber doc in ber That dieſelbe Richtung gegen Stein, 
und indem er fih über eigene Fähigkeit und Beruf täufchte, 
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warb er ber Mittelpunkt der verfchiedenartigen Efemente, welche 
in Berlin auf Steins und aller feiner Anhänger Sturz und bie 
Herftellung des durch die Jenger Schlacht gebrochenen Zuftan- 
des hinarbeiteten. s 

Boß hatte fi bis dahin zurüdgehalten, und fehr einfylbig 
gewöhnlich in Havelberg gelebt; jest fandte er mit einem Cou- 
rier 42 Berichte an den König um feine Thätigfeit zu be— 
funden, lebte in dem Zutrauen Davoufl’s, Daru's, Bignong, 
St. Hilaire’s, Tieß fi vielfadh über die gefahrvollen Neue- 
rungen ber Preußifchen Verwaltung aus, welche von den Fran— 
zofen ald „revolutionair‘ bezeichnet würden, und hörte nebft 
dem zurüdgefehrten Grafen Gols alle Aeußerungen und Bes 
fhuldigungen mit der größten Aufmerffamfeit und Hingebung 
an. Beiden fiel ed nicht ein auch nur den Teifeften Zweifel 
Dagegen zu äußern; fie berichteten Alled in dem Ton der innig- 
ften Ueberzeugung an den König. Goltz befah Steind Wohnung 
in Berlin um fie für fi felbft zu nehmen, und ſchrieb am 
Tten November, bie Sranzofen ftrengten nad Davouſts eigenem 
Geſtaͤndniß alle Kräfte an, um Steins gänzliche Entfernung zu 
bewirfen; Rapoleon werbe gegen Steing Perſon und Bermögen 
wüthen; er halte Steins Entlaffung und eine völlige Unterwer- 
fung unter bie Franzoͤſiſche Politif für nothwendig; felbft nad 
erfolgter Räumung des Landes werde die firengfie Ueberwachung 
fortdauern, und auf das geringfte Zeichen ber Entfeffelung mit 
dem Wiedereinrüden der Franzofen gedroht werden. Er reifte 
darauf nach Königsberg ab. Der Geheimerath Stägemann, fein 
Begleiter und bis dahin in Steind Vertrauen, gab feine Mei 
nung dahin ab, daß allerdings die Sranzöfifchen Befehlshaber 
in Berlin auf der Entlaffung befteben, aber fih nur deshalb 
fo ausfpredhen weil fie folche Gefinnungen bei Napoleon vor= 
ausfegen, und daß fie fi) weniger heftig erklären würden, 
wenn fie nicht von den Berliner Uebel- und Schwach⸗Geſinnten 


dazu veranlaßt und aufgereizt würden, „An ber Spige biefer 
Herren fleht, fehrieb er, wie gewöhnlich, ber Furſt Hatzfeld, der 
das Heil des Preußifchen Staates nur in einer Premier-Minifter: 
haft des Herrn v. Voß und, wie die ganze in biefem Puncte 
vereinigte Partbei, in der Zerftörung der heillofen Principien 
findet, Die uns von dem Halben haben entwöhnen ſollen.“ 

Daß diefe Parthei fehr geichäftig ift, Del ine Feuer zu 
gießen, ergeben mande einzelne Umftände, 3. B. daß nicht 
bloß von der Entfernung Eurer Excellenz fondern aller dem 
Raifer Napoleon gehäffigen Beamten — die der Herr Graf 
Hagen dem Herin Grafen v. d. Goltz aus einem Geſpraͤch mit 
dem Marfhall Soult hergezählt hat — die Rebe iſt; daß man 
von Seiten der Unfrigen bie Berlängerung des Evaruationd- 
terminsg — obgleih der Marfhall Davouſt fich darüber gegen 
den Herrn Grafen v. d. Gola fehr entfhuldigt und es allein 
dem General Compans beigemeflen hat — der noch nicht er⸗ 
folgten Entfernung Eurer Excellenz beimißt, u. f. w., daß dem 
Marihall Davoufl das in die Königsbergifche Zeitung einge- 
rüdte, Ew. Erc. angehende Gedicht zugleich mit der Erzählung 
daß ich der Verfafler fey, infinuirt worben, fann auch nur von 
unferen Leuten gefchehen feyn . . Daß Eure Excellenz eine 
geheime Unterrebung mit bem Kaifer Alexander gehabt, war 
auf dem täglichen Polizei-Napport bemerkt worden, fo wie auch 
daß man noch am 22ften Detober Verfügungen mit Ew. Exec. 
Unterfohrift gefehen habe.’ 

„Das Refultat wird immer feyn: wenn Ew. Exe. ſich aud 
entfernen, und die politifchen Umftände ung ungünftig find, fo 
wird unfere Vernichtung eben jo wohl erfolgen als wenn Ew. 
Erc. auf Ihrem Poften bleiben. Sind die politifchen Con⸗ 
juncturen ung günftig, fo wird ed von feinen Kolgen feyn wenn 
Ew. Exc. bleiben. Herr Daru fagte in meinem Beiſeyn zum 
Herrn Grafen v. d. Sole: dag zwifhen Preußen und 
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Krantrei fein gutes Bernehmen jemals mehr Statt 
finden könne; die Sache fey unheilbar verborben, 
Dies find gewiß aud des Kaiſers Gedanken.“ 

„Daß der allgemeine Wunfch der Wohlgeſinnten für Ew. 
Exc. Erhaltung fey, obwohl die Surchtfamen unter ihnen den 
Zorn Napoleons fürdten und fogar beforgen daß bie Evarna⸗ 
tion nicht erfolgen werde, barf ih Ew. Exc, nicht erſt ſagen.“ 

Mit dieſer Anficht Rimmien auch Frau vom Stein und 
Sad überein; ber Lestere äußerte, wenn Napoleon Steine Ent- 
fernung wolle, fo würde er es ſchon erflärt haben, und der 
König müßte es fo machen wie im Jahr 1672 als die Schlüffel 
von Amflerdam an Ludwig ben Bierzehnten überbracht werden 
follten, ein bortiger Rathsherr geurtheilt habe: „man Fönne 
doch erwarten, daß ber König fie fordere, worauf bie Ab« 
fendung unterblieb und Amſterdam und Holland gerettet warb. 

Dem Grafen Golg fandte Herr v. Voß den Kammerjunfer 
b’Aubier als Eourier nah; er fchrieb dem König über bie Rov. 14, 
beabfichtigte Keier bei feiner Rüdkehr, und — wie ein gewifler 
Hahnriebe am 28ften Detober dem König vorgefihlagen hatte, 
ſich Napoleon ganz hinzugeben, alle Gefandte zurüdzurufen, 
alles Geld in den Kaffen auszugeben, das Heer zu beichränten, 
Stände zu berufen und deren Vorſchlaͤge unbedingt zu geneh- 
migen — fo rieth jegt Herr v. Voß, dba man alles Ber- 
trauen zu den Franzoſen haben könne, jeden Schein 
eines Verdachts abzulegen. In einem befonderen Berichte be- 
nachrichtigte er den König von dem Verlangen ber Sranzöfifchen 
Behörden nah Steins und alfer nicht= Franzöfifch - gefinnten 
Staatödiener Entfernung, von dem abfheufihen Briefe der 
Graͤfin Voß, und auf die Autorität des Generald St. Hilaire 
und des Artifele im Telegraphen, von dem Borhandenfeyn einer, 
wie man Schließen follte von Stein geleiteten, Berihwörung zum 
Zwed ber Revolutionirung bes Preußifhen Staates nad dem 
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Mufter der Franzoͤſiſchen Nationalverfammlung, und beſchwor 
den König nur mit ſich felbf zu Rathe zu geben und bie fräf- 
tigften Maßregeln zur Sicyerftellung feines Thrones gegen innere 
und äußere Gefahren zu ergreifen. Der Kammerjunker d'Aubier 
folte noch Mündlihes über den heillofen Giftanſchlag und bie 
refpectwidrigen Neben des Papageys hinzufügen. 

Als d'Aubier mit feinen Nachrichten zu der alten Gräfin 
Voß ins Zimmer fam und fie fehr beftürzt vortrug, fo lachte 
fie ihn aus und behandelte ihn als einen Pinfel, 

Auch bei dem Könige verfehlten diefe Schritte ihres Zwecks. 
„Dank fey es der Berblendung der Verläumder, fchreibt Stein, 
daß dieſe Lüge gar zu hirnlos war, um auf einen fo verftän- 
digen und edlen Mann ald den Koͤnig nur ben leifeften Ein- 
drud zu machen.“ Der König wußte was er an Stein befaß 
und weshalb er fih von ihm trennen mußte; aus allen Gegen- 
ben der Provinzen Oftpreußen, Litthbauen, auch aus Schleften 
waren auf das Gerüht von. Steind Entlaffung Erklärungen 
mit zahlreichen Unterfchriften der Grundbefiger eingegangen, voll 
ber feurigften Baterlandsliebe und des allgemeinen Danfgefühle 
bafür daß der König dem Mann Sein Zutrauen bewahre, 
welden man als die Stüge des Thrones ſchaͤtzte. 

Weit entfernt den Herrn v. Voß und feine Anhänger ins 
Minifterium zu berufen, ging der König mit Stein über die Aus- 
führung feiner Plane zu Rathe, und gab ihm durch Genehmi- 
gung der wichtigen Maßregeln im Augenblide des Scheidens 
ben größten Beweis feines Bertraueng, 


Die Domainen. 

Die Domainenfahe war während des Sommers zwifchen 
Stein und Schrötter, dann in der Generaleonferenz Tangfam 
vorgefchritten; ed waren bie Grundfäge befiimmt, wonach bei 
vererbpachteten Vorwerken das Obereigenthbum veräußert und 
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der Canon abgelöft werben follte, und beichloffen worben, daß Zul. 25. 
den Erbpäcdtern die Erwerbung des Obereigentbumsd und Ab- 
faufen von °/, des Canons ale Berpflichtung aufzulegen, und 
nur bei veräußerten und behufs der erbpachtweiſen Unterbrin= 
gung verwüſteten Vormerken eine Ausnahme zu machen fey; 
im Detober ward die Berechnung der Lehnwaare beftimmt, und Okt. 2. 
fefgefegt daß die Capitalzahlungen in baarem Gelbe oder 
Staatspapieren und Pfandbriefen nah dem Courſe erfolgen 
folle. Am 6ten November forderte Stein den Minifter v. Schröt⸗ 
ter zu unverweilter Einreichung des VBeräußerungsplanes auf, 
ba ber Kriegszahlung wegen mit bem Berfauf vorgegangen 
werben müfle, wozu bie zuerft pachtlos werdenden Vorwerfe, 
einige Korften und der Canon der ſchon vererbpachteten Vor⸗ 
werke zunächft zu wählen ſey. Am Aten November überreichte 
ber Canzler v. Schrötter den Entwurf des Hausgeſetzes. Stein 
fand darin eine Abänderung nothwendig, welche dem flaate- 
rechtlichen Wefen der Domainen entfprad: 

„Um Mißbraͤuche zu verhüten wird man bie Befugniffe 
zur Beräußerung der Domainen einfchränfen müflen auf den 
Zwei der Schuldentilgungen; das Verſchenken muß aber 
ſchlechterdings verboten bleiben. Dem Kanzler warb durch 
Rabinetsordre vom Iten November aufgegeben, die Veräußerung 
nur auf die Nothwendigfeit zu befchränfen, und eine nad bie- 
fem Grundfag veränderte Faſſung in die Generalconferenz zu 
bringen. Mit diefer Umarbeitung ift bad Geſetz fpäterhin dem 
König wieder vorgelegt, von ihm und den Prinzen bes König⸗ Dec.14. 
lichen Haufes gebilligt, und ein Zahr darauf am Gten Novem- 
ber 1809 Edict und Hausgefeg befannt gemacht worden, 


Im November ward eine Angelegenheit angeregt, welde 
noch viele Jahre hindurch in verfchiedener Richtung getrieben 
werben follte: 
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Eine der fchlimmen Folgen des letzten Krieges war bie 
Veberfüllung des Landes mit Juden, Seit dem Franzöfte 


ſchen Einfall und befonders auch feit dem Frieden war eine 


1807 
Det. 


1808 
März 16. 


April 29. 


Mat 13. 


Menge fremder und unvergeleiteter Juden nah Preußen ge⸗ 
fommen; fie trieben fich in Städten und auf dem Lande ums 
her, befchäftigten fig mit Handel und machten fih fogar wohn- 
haft; die Folge davon waren Berlufte für die Accifecaffen, 
welche um die Einnahme betrogen wurden, und Benachtheiligung 
der chriſtlichen Gewerbtreibenden, welche — wie bie Kaufs 
mannfchaft in Elbing — gegen ihre Anfieblung von ber Regie- 
rung Schuß fuchten und erhielten; bie öffentliche Sicherheit warb 
gefährdet, die Diebfläfle nahmen täglih zus; und je größer 
Die Zahl der Juden, beflo ſchwerer warb es ber Polizei 
wegen der Berbindung worin die Juden mit ihren Glaubend«- 
genoffen in und außer Landes landen, die Sicherheit zu er⸗ 
halten. Der Minifter Schrötter hatte daher eine amtliche Aus 
weifung ber fremden Juden verfügt; aber die Juden hatten 
wahrfheinlih bie Behörden gewonnen, und biefe fledten mit 
ihnen durch; und da fid Juden auch ald Spione für die Fran- 
zofen hatten gebrauchen Iaffen, fo warb im März 1808 deren 
Austreibung verfügt und eine ftrenge Unterſuchung angeordnet. 
Diefe ergab, daB Magiftrate und Stenerrätbe in Tapian, 
Dfterode, Infterburg und anderen Orten von ben Juden be= 
ſtochen, ihnen pflichtwibrig nachfahen, daß die Juden Diebflähle 
veranlaßten und bie entwendeten Sachen über die Gränze 
ſchafften; die Didichte der Wälder begünftigten das Verbergen, 
bie Diebftähle nahmen zu, Schrötter war ber Meinung, falle 
Sicherheit und Orbnung im Lande bergeftellt werben follten, 
müßten die Juden ausgetrieben werben; er Tieß daher ind«- 
geheim zu berfelben Zeit in ganz Preußen in Städten und auf 
bem Lande eine allgemeine Unterfuchung vornehmen, verpflichtete 
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alle Beamte bei Strafe der Caſſation and die Kaufleute zur 
Anzeige, und wies alle nicht-conceffionirte Tuben aus, Auf ſei⸗ 
nen Bericht wurden am 15ten Mai die früheren Verordnungen 
Friedrichs des Großen gegen die Juden vom 12ten Decem- 
ber 1780, 3iften März 1785, 17ten November 1747 und 
1Tten April 1750 ind Gedächtniß gerufen. Aber die Miß- 
bräude bei allen Behörden gingen, wo ed Juden betraf, fo weit, 
daß Befehle und Verordnungen beinahe gar nicht mehr wirkten; 
fie fiedten durch, erlaubten ſich Alles fobald Juden mittel- ober 
unmittelbar im Spiele waren, der Juͤdiſche Einfluß erftredte 
fih Außerfi weit; die Juden wurden daher immer fredher und 
derwegener, vergingen fi an einem Soldaten, berühmten ſich 


Jul. 12, 


einen Kriegs⸗ und Steuerraib mit hundert Ducaten befloden 


zu haben; uud in dem Fleinen Preußifch-gebliebenen Theile des 
Netzediſtriets hatten ſich allein 1700 fremde Juden eingefchlichen, 
die aus Mangel an Erwerb zu Räuberbanden werben mußten. 
Schrötter hielt daher eine allgemeine Maßregel für nothwendig, 


und machte den Antrag auf Erlaß einer neuen Conftitution für Rov. 20, 


bie Juden, um ihre Abfonderung zu untergraben und bas Geld 
welches ſich far augfchließlich bei ihnen finde wieder abzuleiten; 
bie wefentlihe Frage, ob fie der Eonfeription zu unterwerfen, 
glaubte er bejahen zu müflen, da ihre Zahl in Preußen etwa 


50,000 betrage, Stein genehmigte die Ausarbeitung eines ſol⸗ Nov. 23. 


hen Entwurfs, welcher dann in der General⸗Conferenz berathen 
werben müfle; bie Conferiptionspflichtigfeit jedoch müfle noch 
unentfchieden bleiben. 

Schon dieſe Erfahrungen zeigten, wie nothwendig bem 
Sande eine forgfältige Beſſerung bes Beamtenftandes, die Aus⸗ 
märzung eid= und pflit=vergeflener oder unfähiger Verwalter 
war: und biefe Maßregel konnte um fo weniger verfchoben wer- 
den, da die beabfichtigte neue Einrichtung angefrengte Pflichte 
thätigleit vorausſetzte. 
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Die Beamten. 

Eine tüchtige wirffame Berwaltung feßt tüchtige Beamte 
voraus, die ihren Wirfungsfreis mit Einfiht, Kraft und Eifer 
ausfüllen. Die Erhaltung diefer Eigenfchaften beruhet weſent⸗ 
ih auf dem Bewußtſeyn der Dauer und Ordnung bed Ber- 
hältnifes, der Beamte muß über feine perfönliche Rage beruhigt 
feyn, während es andererfeits Mittel geben muß, fihlechte un⸗ 
fähige oder fraftlos gewordene Beamte durch beſſere zu erfegen. 
Die in der Deutfhen Verwaltung bergebrachte Eollegialität if 
mit willfürliher Entlaffung, welde die bureanfratifhe Form 
kennt, unverträglih; es mußten alfo beftimmte Anorbnungen 
getroffen werden um bag Berhältniß zu regeln. Nachdem bie 
Amts- Präbenden= und Dienfterpectangen bereits früher aufge- 
hoben waren, entwarf Stein am 13ten November eine Cabinets⸗ 
ordre, woburd bie Grundzüge eines Staatsbienergefeges auf- 
geftellt und ihm felbft nebft dem Minifter v. Schrötter und dem 
Canzler v. Schrötter der Auftrag ertheilt ward, einen Bericht 
zu weiterer Berathung und Beſchlußnahme vorzulegen: 


„An die Staatsminifter v. Schrötter und vom Stein und 
den Canzler 9. Schrötter'*, 

Die gegenwärtige befondere Lage bed Staats erfordert 
eine fefte Beflimmung der Urfachen der Entlaffung feiner Be- 
amten und der Form bes babey zu beobachtenden Berfahreng, 
ba ein großer Theil der Beamten 

1) überflüffig wird 

durch Die verminderte Größe des Staats, 
durch Veränderungen fo in ber Berwaltung vorgenommen 
werben, 3. B. bie neue Dunicipal- Berfaffung, 

ober 

2) entfernt werben muß wegen Unfähigkeit und Unbrauch⸗ 
barkeit 
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oder wegen eines zweydeutigen 
oder wegen eines verbrecherifchen Betragens. 

Die Gefepgebung beſtimmt 
im A. L. R. Th. 1 Tit. 10 9. 98 das Verfahren welches 
bey, Dienftentfegungen beobachtet werden ſoll — und die Be- 
hörde welche entfcheidet. Das Erftere if fummarifh, das 
Letztere if ber Staatsrath. 

Die Cabinets-Ordre d. d. Berlin den 23ſten November 
1797 drüdt die Urſachen aus warum eine Dienftentlaffung 
Statt haben foll, nämlich 

moralifche oder phyſiſche Untauglichfeit und 
Dienſtvergehen. Im erfteren Fall foll eine Penſion ertheilt 
werden, im legteren Ball Feine, 

Können und follen Officianten wegen phyfifcher und mora⸗ 
liſcher Unfähigfeit entlaffen und penfionirt werden, warum follen 
fie ed nicht 

wenn der Staat zufolge großer äußerer Erſchütterungen, ober 
allgemeiner Abänderungen feiner inneren Berfaflung ihrer 
nicht mehr bedarf? war dann nicht Bebürfen ihrer Kräfte 
ber Grund warum er fie anftellte? 

Die Amopibilität aller Staatsbeamten nad richterlichem 
Erfenntniß und gegen volle Entfchädigung ift eine Erfindung ber 
neueren Deutfchen Gerichtähöfe. Sie widerfpricht dem älteren 
Herlommen im Einland und Ausland, wo alle Stellen mit 
Ausnahme der nahmentlich gemachten richterlichen amovibel find. 

Das Anftellungspatent enthält nichtd von der Inamovibili⸗ 
tät, und es giebt den Staatsbeamten fein mehreres Recht als 
ben Militairbeamten. Die Rechtsgelehrten fupponiren einen 
läftigen Dienftvertrag; warum foll denn dieſe Suppofition nicht 
auch dem Soldaten zu Statten fommen? welches zu behaupten 
noch Niemand eingefallen ift, da eine ſolche Meynung alle Dis- 
eiplin zerſtoͤhrt. 
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Billig if Penfionirung, unmoͤglich und ungerecht gegen bie 
übrigen Mitglieder des Staats die volle Entfchädigung ber 
Entlaffenen — das allgemeine Unglüd wäre ja alddann für fie 
ein Grund zur Berbefferung ihrer Lage — fie genöſſen volles 
Behalt, und hätten den Gebraudy ihrer vollen Zeit. 

Die gegenwärtige Tage des Staates erforbert ed, daß 
der Beamte defien Betragen zweydeutig war, entfernt werde, 
felbn wenn die Thatſachen nicht zu erweifen find, 
und daß das pflichtmäßige Urtheil der Vorgeſetzten infofern 
fie felbft Vertrauen verdienen, gehörig motivirt, bie Stelle 
des Deweifes vertreten, und ein Grund zur Entlaffung 
feyn muß. | 

Bon denen Beamten bie ein Verbrechen begangen haben, 
rede ich nicht, weil auf fie die Gefebe wegen der Staatsver⸗ 
brechen anzuwenden find. | 

Die Officianten welche der fremden Macht einen Eyd ge- 
leiſtet, müflen einen neuen Dienfteyb leiſten, und gegen die 
Eydesleiſtung erfterer Art muß eine gefeglihe Beſtimmung er- 
folgen. 

Kein öffentliher Beamter darf einen ſolchen Eyd ableiften 
alle oberen Berwaltungsbehörden müflen bey der feindlichen 
Deeupation aufgelöft werden; bie Unterbehörden bleiben, und 
jeder gehorht nur dem gegenwärtig die Gewalt in Händen 
babenden Feind. 

Es if unläugbar dem Staate ein großer Nachtheil er- 
wachfen durch die Bereitwilligfeit der öffentlichen Beamten für 
bie Bedürfniffe der feindlichen Armee zu forgen, und fie mit 
allen Nachrichten über ‘die Kräfte des Staats bekannt zu 
machen. Hiedurch wurde der Feind in den Stand gefegt bie 
Berechnungen über das Staatseinfommen zu bilden, und bie 
dem Staat gehörige Vorräthe an Holz, Salz u, f. w. fennen 
zu lernen und ſich zuzueignen. 
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Meder alle dieſe Gegenſtände wird das Gutachten der 
Staatsminifter von Schrötter und vom Stein und bes Kanzler 
von Schrötter gefordert.“ 

[ausgefertigt den 13ten November 1808, abgefanbt ben 15ten.] 


Der hierauf erflattete Bericht Tiegt nicht vor; jedoch ward 
die Sache am 2iften December durh Königlichen Befehl an 
die Minifter Altenftein, Dohna und Beyme wieder in Anre— 
gung gebracht. 


Die Städteorbnung war das letzte unter Steing Namen 
erlaffene Geſetz; es warb am 19ten November vom König 
unterzeichnet und war von Stein nachdrücklich befchleunigt wor⸗ 
den; dem auf feinen Befehl durch Klewig gefchriebenen Eon«- 
cepte der Königlihen Genehmigung fügte er eigenhändig den 
Befehl zu unverweilter Ausführung bes Gefeges bei. Am 
24ſten November erhielt die 

Verordnung die veränderte Verfaffung der ober- 
fen Berwaltungs- Behörden in ber Preußifhen 
Monarchie betreffend 
bie Königliche Genehmigung. Nah Maßgabe des früheren 
Planes entworfen, unterfihieb fie fih dadurch von ihm in ber 
oberften Leitung, daß die Miniflerien bes Innern und ber 
Finanzen, weldhe Stein zugleich verfehen hatte, nunmehr von 
einander getrennt waren. 

Sie ftellte mufterhafte Rechtlichkeit als Charakter ber neuen 
Berwaltung, Einheit Kraft und geiftige Regſamkeit als ihr 
Ziel hin. 

Ihre Grundzüge find: 

Bereinigung der ganzen Verwaltung in einem unter ben 
Augen und bem Borfig des Königs arbeitenden Staatsrathe, 


wodurch Weberfiht bes Zuftandes der Verwaltungszweige er⸗ 
Stein’s eben. IL 2te Aufl. 419 
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langt, Webereinfiimmung und Einheit in ihre Leitung gebracht 
werden follte; 

Wirffamfeit aller Glieder der Verwaltung von oben nad 
unten durch Vertheilung der Geſchaͤfte nach ihrer natürlichen 
Berfchiedenheit, und Weberweifung an eine möglichft geringe 
Zahl Beamte, deren jeder in feinem Kreife mit großer Freiheit 
und entfprechender Verantwortlichkeit handelt; 

Benugung der wiſſenſchaftlichen, Fünftlerifhen und Lebens⸗ 
erfahrungen für die Verwaltung durch Herbeiziehung der aus— 
gezeichnetften Gelehrten, Künftler, Gewerbe- und Hanbeltreiben- 
ben in wiffenfchaftlich = technifch = practifche Deputationen; 

Beförderung nah Würdigfeit und Verdienſt, ohne alle 
Ruͤckſicht auf Geburt. 


Diefe Berordnung bildet den Kern, aus welchem ſich faſt 
Alles entwidelt bat, was feit jener Zeit die Preußifche innere 
Berwaltung in vieler Hinfiht vor anderen Regierungen aus— 
gezeichnet hat. Sie ward in nur hundert Eremplaren gedruckt 
aber nicht befannt gemacht; und bald, ald man in wefentlichen 
Stüden von ihr abwih, fo geheim gehalten, daß fie bisher 
nur wenigen befannt if; als der vollfländige Plan bes 
Meifters wird fie in den Anlagen ber forgfältigen Erwägung 
deutfcher Stantsmänner dargeboten. 


Zu gleiher Zeit mit ber Verordnung felbft gediehen die 
in ihr erwähnten Vorſchriften für die einzelnen Dienftzweige 
zum Abſchluß. Für die Verwaltung der Provinzialbehörden 
hatte Stein feit dem Frühling Gutachten des Minifters Neben 
und bes Präfidenten Binde gefammelt, und am 27ften Junius 
ben entworfenen Plan dem Minifter v. Schrötter überfanbt. 
Die Neubilbung ber Provinzialbehörden war für dad ganze 
Land berechnet, fie follte jedoch zunächkt in Preußen ausgeführt 
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werben; ale Hauptzwed warb hingeftellt, ben ganzen Gefchäfts- 
gang möglichft zu vereinfachen, der Nation felbft einen Antheil 
an ber Berwaltung zu geben, und alle überflüffige und fehäbliche 
Einmifhung der Regierung bei Gegenftänden, welche dem Ein- 
zelnen überlafien werden Fönnen, abzuftellen. Die Kammern 
follten zu fräftigerem Wirfen in einem beflimmten Kreife mehr 
Selbftändigfeit und Verantwortlichkeit erhalten, die Geſchaͤfts— 
eintheilung des Ganzen, der verfchiedenen Abtheilungen und ber 
einzelnen Deitglieder genau beflimmt, und fpäterhin Mitglieder 
der Stände zum Arbeiten als Raͤthe herbeigegogen werben, 
um ben Gefhäften deren Landeskenntniß frifche Anfichten und 
Zufammenhang mit dem Bolfe, den ftändifchen Arbeitern aber 
Kenntniß und Erfahrung der Gefchäfte zu geben. Für die Ber- 
waltung ber Kreife follte Die Einrichtung der Landräthe beibe- 
halten und ähnlich den Friedensrichtern in England ausgebildet 
werden, fo weit der Zufland des Volkes und der Geſetzgebung 
fo wie die ganze Tage es geftattete. Bei der mangelhaften 
politifhen Bildung, der Ungewohntheit des Volfed und ber 
wenigen Neigung ſelbſt ber gebildeten Claſſen an öffentlichen 
Geſchaͤften Theil zu nehmen, dürfte es ſchwer halten die erfor» 
derlihe Anzahl geeigneter Maͤnner fogleich zu erlangen; eine 
plögliche Abänderung der Gefeggebung um ben Landräthen bie 
Wirkfamfeit der Friedensrichter zu geben, würde nadhtheilig 
feyn, doch müſſe man fih Fünftig dem Borbilde wie es in 
Bindes „Verſuch einer Darftellung der inneren Verwaltung 
Großbritanniens“ aufgeftellt worden, mehr zu nähern fuchen, 
Ein Plan über die Einrichtung der Stadt-Verwaltungen werbe 
nachfolgen. Für die Einrichtung bed Schulgenwefend auf dem 
Lande werbe die Schlefiihe benupt werben können. Die Ein- 
richtung der ‚unteren Glieder der ausübenden Gewalt verdiene 
vorzägliche Aufmerffamfeit; man müffe nicht die Sranzöfifchen 
Gensdarmen einführen, fondern fih ben Englifchen Eonftabeln 
19 * 
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nähern, und bie frühere Deutfche Einrichtung, unbefoldete nur 
auf ihre Sporteln angewiefene Schügen oder Ausſchuͤſſe, her⸗ 
ftellen und ausbilden. Durch Augmittlung beflimmter Grund- 
fäge für die Wahl der Bürger und Landbewohner zu gewiffen 
Stelfen und für die Gefchäftführung der einzelnen Behörden 
würde ih eine Grundlage zu Beflimmung der Volksvertretung 
bei den höheren Behörden und Herftellung einer vollſtändigen 
ftändifchen Berfaffung ergeben, weldhe ber Minifter für Preußen 
ausarbeiten möge. Das Provinzialbepartement nahm bie Sade 
auf, am 15ten Auguft Iegte Schrötter feine Bemerkungen über 
bie Gefchäftsordnung, fo wie einzelne Einwürfe gegen mehrere 
Beſtimmungen vor; er meinte, Tandichaftliche wechfelnde und 
unbezahlte Arbeiter in den Verwaltungsbehörben würben fich 
wenig arbeitsfähig zeigen, auch wohl von perſoͤnlichen Intereſſen 
geleitet ihren Mitbuͤrgern ſchaden und die Amts-Verſchwiegen⸗ 
beit nicht bewahren, alſo den raſchen und ficheren Geſchaͤfts⸗ 
betrieb gefährben; was Stein jedoch theils nicht anerfannte 
theild zu verhüten möglich hielt; desgleichen hielt Stein bie 
Zuziehung von Wiffenfhaftlihen oder Kunftverfländigen in 
befonderen Deputationen für wefentlih nüglıh und befand auf 
beren Aufnahme in den Plan. Ende September reichte Schrötter 
biefen ein, Stein beauftragte Altenftein und Schön mit ber 
Prüfung, Tieß ihn dann im Generalbepartement berathen; nach⸗ 
dem bier bie Ausdehnung auf alle Provinzen befchloffen worben, 
erhielt Schrötter den Entwurf zur Umarbeitung zurüd, und 
legte ihn am 19ten November wieder vor; bie Königliche Be⸗ 
flätigung erfolgte jedoch erſt am 26ften December ''*, 

Als ein wefentliches Glied zwifchen ber Central⸗ und 
Provinzial- Verwaltung hatte Stein die Dberpräfidenten 
bingeftellt. Dieſe follten zugleich als Mitglied bes Staatsrathe 
in den Hauptbeftandtheilen des Staats, Preußen, Schleften, 
ben Marken und Pommern, benfelben geiftigen Lebenspunft 
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bilden, welcher der erſte Miniſter für bie ganze Verwaltung war. 
Sie follten ald VBorgefegte der unter der Benennung „Regie⸗ 
rungen’ neu eingerichteten unteren Behörden füt das innere 
und bie Sinanzen, ohne eine Zwifcheninftang zwifchen ihnen und 
dem Minifterio zu bilden, als beftändige Abgeorbnete des Leb- 
teren und in deſſen Namen, an Ort und Stelle eine "genaue 
und lebendige, nicht bloß formelle, Aufficht über die öffentliche 
Berwaltung und die Treue und Tüchtigfeit der Beamten führen. 
Befugt und verpflichtet fih von dem Gefchäftsbetriebe bei den 
Regierungen in genaue Kenntniß zu fegen, ihn von Zeit zu 
Zeit an Ort und Stelle ober auch durch Einforberung von 
Nachrichten und Arten nacdzufehen, und Mängeln abzubelfen, 
nehmen fie indeffen an der Detailverwaltung feinen Theil. Sie 
haben die allgemeine Auffiht auf die ftändifhe Verfaſſung der 
Provinzen ihres Berwaltungsfreifes, führen als Ianbesherrliche 
Commiffarien den Borfig bei den allgemeinen fländifchen Ver⸗ 
fammlungen und bie polizeiliche Auffiht über die ftändifchen 
Geldinſtitute. Außerdem gehören zu ihrem befonberen Geſchaͤfts⸗ 
freife diejenigen Gegenftände der Staatsverwaltung, bei benen 
es von Wichtigfeit ift,- in Abficht der Ausführung einen größeren 
Bereinigungspunft ale eine einzelne Regierung zu habenz bie 
Sicherheitsanſtalten für das Land, größere Sanitätsanftalten, 
Viehſeuchencordons, Sperre, Plane zu neuen Anlagen, Ber: 
befferungen, fofern fi) diefe Gegenftände auf mehrere Provinzen 
zugleich erſtrecken. Die Oberpräfidenten follten fi alle Jahre 
in der Regel einmal zu einer beflimmten Zeit in Berlin ver= 
fanmeln, als geheime Staatsräthe im Staatsrath über ihre 
ganze Berwaltung Bericht abflatten, und durch gegenfeitige Mit— 
theilung ihrer Erfahrungen und Beobachtungen bie Staate- 
verwaltung möglichft vernollfommnen. Die Berprbnung vom 
23ften December enthält ihre Inftruction '°°, 

Diefe Stufe der Verwaltung warb yon Stein auf ben 
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Grund früherer Erfahrungen gefchaffen, von Binde wegen 
Schwierigfeit der Wahl geeigneter Männer angefochten, aber 
von Graf Reden gleichfalls gebilligt, und ſchließlich Durchgeführt ; 
wogegen Stein und Reden einen anderen von Binde vorgelegten 
und durch Altenflein gebilligten Plan, Givil- Adfubanten ber 
Miniſter auf die Dauer von 3 Jahren anzuftellen und durch 
fie die Provinzen den größten Theil des Jahres hindurch be= 
reifen zu laſſen, verwarfen; Stein befeitigte ihn Durch die Be⸗ 
merfung: „Eine ordentlihe Staatsverfaffung ift beffer wie dieſe 
Gehülfen und Pepiniere.“ Der neue Oberpräfident unterfchieb 
fih von dem früheren Provinziahninifter in drei Hauptpuncten, 
durch feinen regelmäßigen Aufenthalt in der Provinz, feine 
Auffiht über alle Zweige der Civil-Verwaltung, und feine fefte 
Unterordnung unter die Gentralverwaltung. 


Während fo die leute Hand and Werk gelegt warb, hatte 
der König feine neuen Minifter ernannt, 

Stein hatte Herrn v. Schön zum Finanzminifter, den Grafen 
Dohna von Schlobitten zum Minifter des Innern vorgefchlagen; 
ihre Ernennung in Gemeinfchaft würde wahrfcheinlich die Aus- 
bildung der neuen Einrichtungen gefichert haben; Herr v. Schön 
war auch nach Niebuhrs Urtbeil der fähigfte Dann zum Fi⸗ 
nanzminiftier welchen Preußen befaß. Reben ihm hätte Dobna 
Stand gehalten und mit Scharnhorft und Beyme ein gutes 
Gabinet gebildet. Ein folder Erfolg würde jedoch die Hoff- 
nungen vereitelt haben, welche fih von einer Seite an Steing 
Austritt Mnüpfteen Man wußte, daß Schön nie die Reife 
nad Petersburg beiden werbe; dieſer Umfland half ber 
Harbenbergifchen Partei im Deinifterio zum Siege. Here von 
Nagler ſchlug dem König feinen Schwager Aftenfein zum 
Finanzminifter vor, und als der König wiberfland, rieth man 
ihm, ben Minifier 9. Hardenberg zu befragen, ber damals in 
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Marienwerber zurüdgezogen lebte. Hardenberg in ber Hoffnung 
felbft wieder Einfluß zu erlangen, wie er fpäter Herrn v. Schön 
ſelbſt erzählt hat, erklärte fich gegen Steins Vorſchlag, und ber 
König entſchied fi für Altenftein. Bon diefem Augenblide an 
war es Far, daß auf die Ausführung der mit bes Königs De- 
willigung ſchon fo weit vorbereiteten Plane für Verbefjerungen 
bes Innern verzichtet werben müfle. In dem tiefen Schmerz 
über eine folche Ausficht verhelte es jedoch Stein weder ſich 
noch feinen Freunden, daß man bei der gefährlichen Lage bes 
Königs lieber mit einem Mittelmäßigen zufrieden feyn als das 
Beſſere unter Zweifel und Streit in den oberften Kreifen ein- 
führen folle; er ergab fih in bie getroffene Wahl, Schön 
äußerte den Wunſch: Es müffe wenigftend der Gebanfe gerettet 
werben, und Stein feine Firma bazu hergeben. Stein willigte 
ein und übertrug Schön bie Abfaffung eines Rundfchreibeng, 
worin bie entworfenen aber unausgeführten Plane für eine 
beffere Zufunft niedergelegt werben follten. Schön machte einen 
Entwurf, änderte Einzelnes mit Dohna's und Nicolovius Rath, 
und Tegte ihn vor. Stein erflärte fih im Ganzen bamit ein- 
verftanden, fand aber Bedenken ba er feine Borliebe für 
Spfteme und bdoetrinäres Wefen hatte, und zögerte mit ber 
Unterzeihnung '”, 

Da die Räumung der weftlichen Hälfte der Monarchie 
durch die Franzofen die Rückkehr der Regierung nah Berlin 
geftattete, fo befragte der König Stein ſowohl über die Rath— 
famfeit dieſes Schritte als über den Zeitpunkt für die Reife 
nah Petersburg. Stein fprach ſich in einem Berichte vom 
22ften November dahin aus, daß bie Peterdburger Reife aus- 
zufegen fey, und der König füch bei einer Reife nach Berlin 
die Sicherung feiner Freiheit insbefondere für unvorhergefehene 
Ereigniffe angelegen feyn Iaffen, und fih daher mit einem 
völlig zuverläffigen Hofe umgeben müffe: 
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„Die Rüdfehr bes Königs nach Berlin wird in bie Seele 
feiner zwifchen Weichfel und Elbe wohnenben Unterthanen nad 
langem Leiden wieder Ruhe und Zufriedenheit bringen, fie 
wird das innere Bertrauen befefligen, fie wird auch dem 
Sremben mehr Zutrauen auf die Dauer der Regierung ein- 
flößen, und die Wieberherftellung der Behörden unb bed Ge: 
fhäftsganges erleichtern, 

Der Aufenthalt in Berlin wirb aber auch ben König in 
unmittelbare Berührung bringen mit allen fest mit fo vieler 
Leidenfchaftlichfeit in Bewegung gefegten Triebräbern in= und 
ausländifher Cabale, er wird forgfamer von allen Seiten 
beobachtet werden, er wirb mit weniger äußerer Unabhängigfeit 
bey benen im folgenden Jahr zu erwartenden großen Ereig⸗ 
niffen handeln koͤnnen. 

Es if alfo nöthig, daß er fih gegen das Einwuͤrken 
fremder Cabale fihere, daß er fi der Beobachtung mehr ent- 
ziehe, und bag er feine Außere Unabhängigfeit möglichft erhalte, 

Eines der Hauptwerkzeuge ber einländifchen Cabale ift ber 
General Köderig, er ift der Vereinigungspunft an den fich eine 
Menge theild ſchwache furcdhtfame die Ruhe Tiebende, theils am 
alten Schlendrian hängende, theild unter fremdem Einfluß 
ftehende Menfchen anfchließen, er bringt ihre Meynungen mittel: 
bar an den Regenten, und fpäht feine Entfchlüfle aus, die wie 
ih unten bemerfen werde, ihm fchlechterbings Fund werben 
müffen, und er binbert fehr oft ben Zutritt der Wohlbenfenben 
zu dem Regenten. 

Seine Entfernung würde von den wohlthätigften Folgen 
feyn, und fie wäre ein Beweis von Achtung, welchen ber König 
ber Meynung der guigefinnten und ber treuen Anhänger an 
feine Perfon und an feinen Staat, zu geben gerubte. 

Um fih ber Beobachtung zu entziehen muß ein größeres 
Geſchaͤftsgeheimniß beobachtet, und ber Hof möglichft von zwey⸗ 
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beutigen und Leuten gereinigt werben, beren Ruf nicht ganz 
rein und unbefcholten ift. 

Dinge von der größten Wichtigkeit werden im Innern ber 
Familie gelefen und befprochen, fehr vieles von geringerer Be- 
deutung kömmt des Abends bey dem Theetrinfen vor, das 
Wohnzimmer der Frau v. Voß wird von Befuchern nicht Ieer, 
bier erſcheinen Geſandte, Soldaten, Geſchaftsleute, Menſchen 
aller Art und alles Sinnes — wie iſt bey einer ſolchen Ein—⸗ 
richtung ein Geheimhalten moͤglich, und die wichtigſten Dinge 
werden zu Stadigeſprächen — ſo weiß man z. B. daß ich dem 
König das Memoire von Don Cevallos zugeſtellt habe, und 
der Inhalt dieſes, Napoleon ſo ſehr herabwürdigenden Acten⸗ 
ſtuͤckes wird bekannt, ſo wiſſen ganz unbedeutende Weiber die 
Perſonen fo ich zu Finanz-Miniftern und Miniſtern des Innern 
vorgefchlagen, jett wo e8 von dem größten Moment ift daß meine 
Theilnahme an allen dieſen Wahlen verborgen bleibe u. f. w. 

Es if alfo nöthig, daß der Hof nur aus Perfonen von 
vollfommener Rechtichaffenheit und Verfchwiegenheit beftehe, Die 
es verdienen dem Regenten nahe zu fliehen. Herrn..... 
wirft man einen Hang zum Klatfchen, und eine Neigung zum 
Lügen vor, verdient ein folder Mann, an dem ganzen Leben 
ber Königlichen Familie Theil zu nehmen? — Der... ... 
......«. iſt berüdtigt wegen feiner Abfichtlichkeit, feiner 
Habfucht die ih auf mancherley Art änßert, er ift Invalide, 
fein ganzes Aeußere eine Karricatur, wie kann ihm bie Aus— 
wahl, und die Aufficht über die Königliche Dienerfhaft anver- 
traut bleiben; ich Hatte Urfache zu hoffen daß Herr v. Maltzahn 
feine Stelle erhalten werde, dieſe Hoffnung ſcheint nun ver- 
eitelt. — | 

Man entferne dieſe Menfchen, man gebe denen Bifiten 
welche die Gräfin Voß annimmt eine andere Einrichtung — fie 
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beftimme gewifle Tage und Stunden wo fie Leute fieht, und 
bie übrige Zeit fey ſie unzuganglid. 

Wird zum Hofmarfhall ein Dann von Achtung und Ehre 
ernannt, fo muß fein erſtes Gefchäft feyn die Sittlichfeit und 
die Privat-Verhältniffe aller Hof-Subalternen zu prüfen, unb 
alles was nicht durchaus gut und vechtlid ift, zu entfernen. 

Die Erhaltung der äußeren Unabhängigfeit hängt von 
denen größeren Ereigniffen ab die das Schidfal der Europäiſchen 
Nationen betreffen, alfo von der Dauer des Spaniſchen Krieges, 
von dem Betragen Defterreihs u. f. w. Gegenwärtig feheint 
fie noch nicht bedenklich zu feyn. 

Nur muß man den Aufenthalt in Berlin nit für unmwan- 
beibar weder erklären noch anfeben, fondern feinen Entfchluß, 
bie übrigen Hauptftäbte als Königsberg und Breslau oft und 
auf geraume Zeit zu befuchen, fund machen. Sehr rathſam 
wäre ed den Kronprinzen in Königsberg fludiren zu laſſen. 

Iſt die Ruͤckkehr nach Berlin nöthig und wohlthätig indem 
fie die Hoffnungen vieler Menſchen erfüllt, und ihre Zweifel 
beruhigt, fo mußte die Petersburger Reife ausgeſetzt bleiben. 
Diefe würde ohnehin im Ausland den Anfchein einer politifchen 
Reiſe erhalten, und ohne allen Nuten ein weites Feld zu 
Bermuthungen und Betrachtungen eröffnen, daher es rathfam 
bleibt fie auszufegen bis zu dem Sommer.‘ 


Die Verlängerung des Königlichen Aufenthalts in Könige- 
berg bis zum December des folgenden Jahres und bie Reife 
des Königs nah Breslau, weldhe ihm im Jahre 1813 einen 
freien Entfchlug für die gerechte Sache geftattete, zeigen, daß 
der König diefen Rath nicht vergeffen hatte, 


Indem der König. auf Steind Bericht den Pan zur 
Drganifation ber oberfien Staatsbehörden vollzog, an wel⸗ 
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hen fih die fertig ausgearbeitete und bald nachher ebenfalls 
befannt gemachte Inftruction für bie Oberpräftbenten, bie Verord⸗ 
nung wegen Einrichtung der Provinzial- Polizei- und Yinanz- 
behörben nebſt Geſchaͤftsinſtruction, dag neue Landſchaftsregle⸗ 
ment und bad Hausgeſetz über Berkäuflichfeit der Domainen 
fließen follten, die vollſtaͤndige Ausführung jedoch bis zum 
Zeitpunfte feiner Rüdfehr nach Berlin verfchob, bezeugte er 
in einem eigenhändigen Schreiben dem Minifter feine Zufrie- 
benheit und feinen Schmerz: 
„Königsberg den 24flen November 1808, 

In dem feflen Bertrauen auf die Solibität des von 
Ihnen bearbeiteten, mir ſchon früher mitgetheilten, und mir 
jest zur Bollziehung vorgelegten Drganifationsplanes ber Oberften 

Staatsbehörben, trage ich Fein Bedenken Ihnen ſolchen vol- 
zogen, zu übermaden. Die Ausführung felbf wird allerdings 
ausgeſetzt bleiben müflen, bis die Nüdfehr nad Berlin erfolgt 
feyn wird. Gegen die von Ihnen vorgefchlagenen Perfonen 
wüßte ich nichts wefentliches einzuwenden, es wäre denn, daß 
es vielleicht nicht unpaſſend wäre, wenn hierüber zuvor mit 
den neuen Departementschefs Rüdfprahe genommen werben 
fönnte, da diefe doch in Zufunft die Refponfabilität zu über- 
nehmen haben, und von diefen der Graf Dohna abmwefend ift. 
Auf alle Fälle werde ich ganz befonders darauf Bedacht neh- 
men, jene in Vorſchlag gebrachten Individuen auf diefe ober 
eine ähnliche Art, vorzugsweife anzuftellen. Hätten es bie 
Umftände geftatten wollen, baß Sie die oberfte Leitung ber 
Staatsgeſchäfte ferner behalten hätten, fo würde ih nicht das 
geringfte Bedenken tragen, es fogleich zu genehmigen, fo aber, 
wird es nöthig auf die zukünftigen Führer derfelben mit Rüd- 
fiht zu nehmen. 

Es iſt gewiß ein höchſt ſchmerzliches Gefuͤhl für mich, 
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einem Manne Ihrer Art entfagen zu müflen, ber bie gerech⸗ 
teten Anfprüche auf mein Vertrauen hatte, und der zugleich 
das Bertrauen der Nation fo lebhaft für fi hatte, Auf jeden 
Fall müffen Ihnen diefe Betrachtungen, fo wie das Bewußt- 
feyn, den erflen Grund, die erfien Impulſe zu einer erneuerten, 
befleren und Eräftigeren Organiſation des in Trümmern liegenden 
Staatsgebaͤudes gelegt zu haben, die größte und zugleich edelfte 
Genugthuung und Beruhigung gewähren. 
Friedrich Wilhelm.‘ 


Und nun ba ber fefle Grund zu einer befferen Orbnung 
ber Dinge gelegt und bie Wieberfehr der alten Uebel für immer 
verhindert war, legte Stein feine Stelle nieder; ber König 
vollzog feine foͤrmliche Entlaffung: 


„Mein lieber Staatsminiftler Freiherr vom Stein. Da 
bie Nachſuchung Eurer Dienftentlaffung zur Nothwendigfeit ge- 
worben tft, fo ertheile Ih Euch ſolche hierdurch in Rückſicht 
auf letztere. Je größer bad Vertrauen war, womit Ih Euch 
bie obere Leitung meiner gefammten Staatsverwaltung über- 
terug und je dankbarer Ich Euren Bemühungen, bemfelben zu 
entfprechen, Gerechtigkeit wiberfahren laſſe, befto lebhafter be⸗ 
daure Ich den Verluſt eines fo eifrigen treuen und ausge⸗ 
zeichneten Miniſters. Die geheimen Papiere Eures Miniſterii, 
beſonders über bie verſchiedenen von Euch geleiteten Verhand⸗ 
lungen mit auswärtigen Behörden habt Ihr Dir mit Ber- 
zeichniß einzureihen, und Mir über biefe Verhandlungen und 
beren jegige Lage Bericht zu erflatten, bamit Ich das Ganze 
vollſtaͤndig überfehe. Ih werde an Eurem Wohlergehen flets 
aufrichtigen Antheil nehmen, und um Euch für die mannig- 
faltigen Ausgaben, die Folgen Eures Wieder - Eintrittes in 
Meinen Dienft waren, einigermaßen zu entfchäbigen, habe Ich 
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bem Finanzminifler Freiherrn von Altenftein ben Befehl er- 
theilt, Euch Eure bisherige Befoldung nad den beftehenden 
Etats und Regulatifd auf Ein Jahr vom Iften December dieſes 
Jahres an bezahlen zu laſſen. Sch behalte Mir yor, Euch 
fünftig eine angemefjene Penfion zu befiimmen, und verbleibe 
Euer dankbarer und wohlgeneigter König. 

Königsberg ben 24, November 1808, 

(unterzeichnet) Friedrich Wilhelm.“ 


Zehnter Abſchnitt. 
Der Abſchied. 





Die nächften Tage welche der Entfernung eines großen Mini- 
fters aus feinem Wirfungsfreife folgen, find für ihn und für 
feine bisherigen Untergebenen und amtlihen Freunde eine Zeit 
ber Prüfung. Der Geift welcher bisher Alles bewegte, beflen 
Rath und Entfcheidung Jeder zu fuchen befliffen war, findet fich 
in einen Zufland ungewohnter Unthätigfeit und Bereinfamung 
verjeßt, deffen Drud nur durh das Greifen zu einer andern 
würdigen Thätigfeit gehoben werden kann. Er fteht fi von 
ben meiften feiner täglichen Genoſſen verlaflen, die ihre amt- 
liche Thätigfeit und Aufmerffamfeit feinem Nachfolger, wer er 
auch fey, zuwenden; es ift ungewöhnlich wenn von dem eifernen 
Inventar der Gewalt fich viele durch ihre eigene Gefinnung frei 
genug über die Rüdfiht auf Vortheil und Gunft erhalten, um 
bes alten Führers Werth vor feinem Nachfolger nicht zu ver- 
leugnen; und bie fchlechteften unter denen welche der Macht am 
näcdhften ſtehen, fuchen ſich diefer durch abfichtliche Kälte gegen 
Alles und eben der der niedergehenden Sonne angehört zu 
empfehlen, und fih damit für frühere Hingebung und Rüdfit, 
welche ihnen jegt als eben fo viel verlorene Muͤhe erfcheint, zu 
entfhäbigen. Ja das Gefchmeiß befüllt den todtgeglaubten 
Löwen. Aber in folden Augenbliden fpringt auch bie Hülle 
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von ben Herzen beſſerer Männer, welche durch ben Abſtand ihrer 
Stellung bisher Feine Gelegenheit fih auszufprechen, oder bie 
fih in würdiger Selbftändigfeit, von dem Mittelpunfte des 
Einfluffes und des Genuffes fern gehalten Battenz fie treten 
ungerufen hervor, und ihr Hänbebrud, die Thräne in ihrem 
Auge oder ber ungeflüme Strom ihred Gefühle fagen dem 
edlen Manne, daß er verftanden ift, daß Herzen für ihn fchlagen 
wo er ed nie geahnt; fie geben ihm bie Zuverfiht, daß er 
nicht für lauter Undankbare oder Unwuͤrdige gearbeitet hat. 

Auch Stein waren Auftritte dieſer Art vorbehalten, fein, 
Abgang ſchied die Gemüther noch fchärfer als bisher; mehr 
als einer von denen welde fi) bisher feine Anhänger genannt, 
fehrten jest ihre wahre Natur hervor; man war um bie Wette 
bemüht, wer zuerfi von feinem Falle Nutzen ziehen Fönne, und 
ein widriges Schaufpiel von NRänfen, Leerheit, Doppelzüngig- 
feit und Bögwilligfeit'"° bot das Getreibe der höheren Hof- 
und NRegierungsbeamten, wie es Scheffner in feinem Leben zu 
ſchildern fcheint?”, 

Aber Stein war auch die reinfte Belohnung befchieden, Die 
allgemeine Trauer des Landes um ihn und die Liebe der 
Beften. Er fpricht ſich darüber gegen die Prinzeffin Wilhelm 
aus, deren Theilnahme während des ſchweren Oetobers und 
Novembers ihn für immer zur innigflen Dankbarkeit verbun= - 
ben hatte: | 

„Königsberg den 29ften November 1808. 

Veberlaffen fih Eure Königlihe Hoheit nicht Ihrem Un- 
willen über die Ereigniffe diefer Tage, und geben Sie den Vor— 
fas auf, wieder einfam in fih zuleben. Es liegen in Ihnen 
zu viele große und edle Eigenfchaften, ald daß biefe nicht in 
unferer verhängnißvollen Zeit in das Leben einwürfen müßten; 
Sie befigen ein tiefes Gefühl für das Große und Edle, einen 
fräftigen gebildeten Geiſt; Sie und Ihr Gemahl find gemacht 
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das Panier zu erheben, unter dem fich bie Beſſeren und Edleren 
fammeln. Berzweifeln & 8. Hoheit an ben Menfchen nicht, 
bat gleih Charakter-Schwäche, Leichtfinn und Flachheit ber 
einen, niedriger Neid und Selbftfucht der anderen, fehr fchlimm 
in diefen Tagen ihr Wefen getrieben, erregt biefes Gemiſch 
ber elendeflen Leidenfchaften mit dem bienftfertigen Geklatſche 
ben tiefften Unmwillen, fo überzeugt mich doch meine neuefte 
Erfahrung von dem Dafeyn ausgezeichneter vortrefflicher Eigen- 
fhaften, von wieberauflebender Vaterlandsliebe, von Bereits 
willigkeit alles dieſem Gefühl aufzuopfern, und ich habe von 
Derfonen, von denen ich es nicht zu erwarten Urfache hatte, 
bie rührendften Beweiſe von treuer Anhänglichkeit und Liebe zu 
ber guten Sache und mir erhalten. Gewiß find bie Bemühun- 
gen der Guten und Kräftigen nicht verloren, ewig wahr bleibt 
The firm patriot 
Who made the welfare of mankind his care, 
Though still by faction vice and fortune cross’d, 


Shall find the gen’rous labour was not lost. 
Cato by Addison. 


Geben Eure Königliche Hoheit den Vorſatz ber Abgefdhie- 
benheit auf, dies wäre ein moralifcher Selbſtmord; Ihr Ge- 
mahl und Sie müflen die Beſſeren und Edleren um ſich fam- 
meln, und ihr Anführer in dem Kampf mit bem Gemeinen und 
Schlechten feyn — entfernen Sie von ſich alles was zu dem 
legteren gehört, und erfülfen Sie gewiffenhaft den Beruf den Sie 
von der Vorſehung erhielten, indem fie Sie mit fo herrlichen 
Eigenſchaften augrüftete, 

Erlauben mir Eure Königliche Hoheit Ihnen von Zeit zu 
Zeit ſchriftlich meine ehrfurchtspolle und unwanbelbare An- 
bänglichfeit zu bezeugen, Stein. 


When vice prevails, and impious men bear sway, 
The post of honour is a private station.” 
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Sein letztes Wort an den König war eine Verwendung 
für den Minifter von Schrötter ''°, defien Rage durch die neuen 
Einrichtungen unangenehm zu werben drohte, Er bat, ben 
würdigen Mann über feine Zufunft zu beruhigen, und zeigte 
zugleich feine bevorſtehende Abreife an. 


„In meinem allgemeinen Bericht d. d. 8. den 22ften und 
2Aften November a. c. trug ich auf Ernennung des Staate- 
Miniftlers Herrn v. Schrötter und v. Jacobi zum Geheimen 
Staatsrath mit Sig und Stimme, an, und Eure Königliche 
Majeſtät festen die Entſcheidung noch aus, weil Allerhöchft- 
diefelben überhaupt die Ausführung des Organifationd- Plans 
ber oberfien Staatebehörden erft nach der Zurüdfunft in Berlin 
vorzunehmen befchloffen. 

Unterbeffen erfolgte die Ernennung und die würkliche An- 

ftellung der Minifter des Innern und der Finanzen, und beide 
find wuͤrklich in Thätigfeit gefegt. Hiedurch entfteht nun eine 
Colliſion mit dem Oftpreußifchen ProvincialsDepartement, deffen 
Auflöfung der neue Organifationsylan vorausfegt, das aber 
noch nicht aufgelöft ift. 

Will man ed auch bis zur Zurüdfehr nad Berlin beſtehen 
laſſen, weldes mit Beobachtung gewifler Formen möglich ift, 
fo ift es doch zu wünfchen daß Eure Majeftät den Minifter 
von Schrötter über feine zufünftige Lage beruhigen und ihm 
Dero Willen eröffnen. 

Der Minifter von Schrötter befigt viele Betriebfamfeit 
Gefchäftserfahrung und Empfänglichfeit für liberale und größere 
Berwaltungsgrundfäge. Er hat in der Zeit meiner Gefchäfts- 
führung fortdauernd fehr Fräftig gewürft, und in feinem 
Departement find bedeutende Arbeiten gefchehen 3.3. die Städte- 


Bemeinde- Ordnung, Aufhebung ded Zunftzwanges des Vor—⸗ 
Stein's Leben, II. 2te Aufl. 20 
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einem Manne Ihrer Art entfagen zu müflen, ber bie gered- 
teften Anfprühe auf mein Vertrauen hatte, und ber zugleich 
das Bertrauen ber Nation fo lebhaft für fi hatte. Auf jeden 
Fall müffen Ihnen dieſe Betrachtungen, fo wie bas Bewußt- 
feyn, den erſten Grund, bie erfien Impulfe zu einer erneuerten, 
befferen und Eräftigeren Organifation bes in Trümmern liegenden 
Staatsgebäubes gelegt zu haben, bie größte und zugleich edelſte 
Genugtbuung und Beruhigung gewähren. 
Friedrich Wilhelm.” 


Und nun dba ber fehle Grund zu einer befleren Drbnung 
ber Dinge gelegt und die Wieberfehr der alten Lehel für immer 
verhindert war, legte Stein feine Stelle nieder; ber König 
vollzog feine foͤrmliche Entlaffung: 


„Mein lieber Staatsminifler Freiherr vom Stein. Da 
bie Nachſuchung Eurer Dienftentlaffung zur Nothwendigfeit ge⸗ 
worden ift, fo ertheile Ih Euch folhe hierdurch in Ruͤckſicht 
auf letztere. Je größer das Vertrauen war, womit Ih Euch 
bie obere Leitung meiner gefammten Staatsverwaltung über- 
trug und je banfdarer Ih Euren Bemühungen, demfelben zu 
entfprechen, Gerechtigkeit wiberfahren laſſe, beflo tebhafter be- 
baure Ich den Berluft eines jo eifrigen treuen und ausge⸗ 
zeichneten Minifterd. Die geheimen Papiere Eures Miniſterii, 
beſonders über bie verfehiedenen von Euch geleiteten Verhand⸗ 
ungen mit auswärtigen Behörden habt Ihr Mir mit Ber: 
zeichniß einzureichen, und Mir über dieſe Verhandlungen und 
beren jeßige Lage Bericht zu erflatten, damit Ich das Ganze 
vollſtaͤndig überfehe. Ich werde an Eurem Wohlergehen flets 
anfrihtigen Antheil nehmen, und um Euch für die mannig- 
faltigen Ausgaben, die Folgen Eures Wieder - Eintrittes in 
Meinen Dienft waren, einigermaßen zu entfchäbigen, habe Ich 








301 


dem Finanzminiſter Freiherrn von Altenftein ben Befehl er- 
theilt, Euch Eure bisherige Befolbung nach ben beſtehenden 
Etats und Regulatifd auf Ein Jahr vom Aften December biefes 
Jahres an bezahlen zu laſſen. Ich behalte Mir vor, Eu 
fünftig eine angemeflene Penfion zu befiimmen, und verbleibe 
Euer dankbarer und wohlgeneigter König. 

Königsberg den 24. November 1808. 

(unterzeichnet) Friedrich Wilhelm, 





Zehnter Abſchnitt. 
Der Abſchied. 





Die nächſten Tage welche der Entfernung eines großen Mini- 
fters aus feinem Wirfungskreife folgen, find für ihn und für 
feine bisherigen Untergebenen und amtlihen Freunde eine Zeit 
ber Prüfung. Der Geift welcher bisher Alles bewegte, beffen 
Rath und Entfcheidung Jeder zu fuchen befliffen war, findet fi) 
in einen Zuftand ungewohnter Unthätigfeit und Bereinfamung 
verfegt, deffen Drud nur dur das Greifen zu einer andern 
würdigen Thätigfeit gehoben werden Tann. Er fieht fih von 
ben meiften feiner täglichen Genoſſen verlaffen, bie ihre amt 
liche Thätigfeit und Aufmerffamfeit feinem Nachfolger, wer er 
auch fey, zuwenden; es ift ungewöhnlich wenn von bem eifernen 
Inventar der Gewalt fich viele durch ihre eigene Gefinnung frei 
genug über die Rüdfiht auf Vortheil und Gunft erhalten, um 
bes alten Führer Werth vor feinem Nachfolger nit zu ver- 
leugnen; und bie fchlechteften unter benen welche der Macht am 
nächften ſtehen, ſuchen fi diefer durch abfihtlihe Kälte gegen 
Alles und Jeden der der niebergebenden Sonne angehört zu 
empfehlen, und fih damit für frühere Hingebung und Rüdficht, 
welche ihnen jest als eben fo viel verlorene Mühe erfcheint, zu 
entichädigen. Ja das Geſchmeiß befällt den todigeglaubten 
Löwen. Aber in folhen Augenbliden fpringt auch die Hülle 
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von den Herzen befferer Männer, welche burch ben Abfland ihrer 
Stellung bisher Feine Gelegenheit fih auszufprechen, oder bie 
fih in würdiger Selbftändigfeit, von dem Mittelpunfte bes 
Einflufjes und bes Genuffes fern gehalten hatten; fie treten 
ungerufen hervor, und ihr Händedrud, die Thräne in ihrem 
Auge oder ber ungeflüme Strom ihres Gefühle fagen dem 
edlen Danne, daß er verftanden ift, daß Herzen für ihn ſchlagen 
wo er es nie geahnt; fie geben ihm die Zuverfüiht, daß er 
niht für lauter Undankbare oder Unmwürbdige gearbeitet hat. 

Auch Stein waren Auftritte diefer Art vorbehalten, fein, 
Abgang ſchied die Gemüther noch fchärfer als bisher; mehr 
als einer von denen welche fi) bisher feine Anhänger genannt, 
fehrten jegt ihre wahre Natur hervor; man war um bie Wette 
bemüht, wer zuerſt von feinem Falle Nutzen ziehen Tönne, und 
ein widriges Schaufpiel von Nänfen, Leerheit, Doppelzüngig: 
feit und Bögwilligfeit'"* bot das Getreibe ber höheren Hof- 
und Negierungsbeamten, wie es Scheffner in feinem Leben zu 
fhildern fcheint '°°, 

Aber Stein war auch die reinfte Belohnung befdieben, bie 
allgemeine Trauer des Landes um ihn und bie Liebe ber 
Beſten. Er fpricht ſich darüber gegen die Prinzeffin Wilhelm 
aus, deren Theilnahme während bes ſchweren Detobers und 
Novembers ihn für immer zur innigften Dankbarkeit verbun- . 
den hatte: | 

„Königsberg den 29ften November 1808, 

Veberlaffen fih Eure Königlihe Hoheit nicht Ihrem Un- 
willen über die Ereigniffe diefer Tage, und geben Sie den Bor- 
fat auf, wieder einfam in fich zu leben. Es Liegen in Ihnen 
zu viele große und edle Eigenfchaften, ald daß diefe nicht in 
unferer verhängnißvollen Zeit in das Leben einwürfen müßten; 
Sie befigen ein tiefes Gefühl für das Große und Edle, einen 
fräftigen gebildeten Geiftz Sie und Ihr Gemahl find gemacht 
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das Panier zu erheben, unter dem ſich die Beſſeren und Edleren 
ſammeln. Verzweifeln E. K. Hoheit an den Menſchen nicht, 
bat gleich Charakter⸗-Schwäche, Leichtſinn und Flachheit ber 
einen, niedriger Neib und Selbfifucht der anderen, fehr ſchlimm 
in biefen Tagen ihr Wefen getrieben, erregt biefes Gemiſch 
der elendeften Leidenfchaften mit dem dienſtfertigen Geklatſche 
ben tiefften Unwillen, fo überzeugt mich doch meine neuefte 
Erfahrung von dem Dafeyn ausgezeichneter vortreffliher Eigen- 
fhaften, von wieberauflebender Vaterlandsliebe, von Bereit⸗ 
willigkeit alles biefem Gefühl aufzuopfern, und ich habe von 
Perfonen, von denen ich es nicht zu erwarten Urfache hatte, 
die rührendſten Beweife von treuer Anhänglichfeit und Liebe zu 
der guten Sache und mir erhalten. Gewiß find die Bemühun- 
gen der Guten und Kräftigen nicht verloren, ewig wahr bleibt 
The firm patriot 
Who made the welfare of mankind his care, 
Though still by faction vice and fortune cross’d, 


Shall find the gen’rous labour was not lost. 
Cato by Addison. 


Geben Eure Königliche Hoheit den Borfag ber Abgefchie- 
denheit auf, bies wäre ein moralifcher Selbfimorb; Ihr Ge- 
mahl und Sie müffen die Befferen und Edleren um ſich fam- 
meln, und ihr Anführer in dem Kampf mit dem Gemeinen und 
Schlechten feyn — entfernen Sie von fih alles was zu dem 
legteren gehört, und erfüllen Sie gewiffenhaft ben Beruf den Sie 
von ber Vorſehung erhielten, indem fie Sie mit fo herrlichen 
Eigenſchaften ausrüftete, 

Erlauben mir Eure Königliche Hoheit Ihnen von Zeit zu 
Zeit ſchriftlich meine ehrfurchtspolle und unmanbelbare An- 
hänglichfeit zu bezeugen. Stein, 


When vice prevails, and impious men bear sway, 
The post of honour is a private station.” 
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Sein letztes Wort an den König war eine Verwendung 
für den Miniſter yon Schrötter ''°, deffen Lage durch die neuen 
Einrichtungen unangenehm zu werben drohte, Er bat, ben 
würdigen Mann über feine Zufunft zu beruhigen, und zeigte 
zugleich feine bevorftehende Abreife an, 


„In meinem allgemeinen Bericht d. d. 8. den 22ften und 
2Aften November a. c. trug ih auf Ernennung bed Staate- 
Minifterd Herrn v. Schrötter und v. Jacobi zum Geheimen 
Staatsrath mit Sig und Stimme, an, und Eure Königliche 
Majeftät fegten die Entſcheidung noch aus, weil Allerhöchft- 
biefelben überhaupt die Ausführung des Drganifationg = Plans 
ber oberften Staatsbehörden erft nach der Zurüdfunft in Berlin 
vorzunehmen befchloflen. 

Unterbefien erfolgte die Ernennung und die würflihe An— 

ftellung der Minifter des Innern und der Finanzen, und beide 
ſind wuͤrklich in Thätigfeit gefegt. Hiedurch entfleht nun eine 
Colliſion mit dem Oftpreußifchen Provincial-Departement, deſſen 
Aufföfung der neue Organifationsplan vorausfegt, das aber 
noch nit aufgelöft ift. 

Will man es au bid zur Zurüdfehr nach Berlin befteben 
Iaffen, welches mit Beobachtung gewifler Formen möglich if, 
fo ift es doch zu wünſchen dag Eure Majeflät den Minifter 
von Schrötter über feine zufünftige Rage beruhigen und ihm 
Dero Willen eröffnen. 

Der Minifter von Schrötter befigt viele Betriebfamfeit 
Gefhäftserfahrung und Empfänglichfeit für liberale und größere 
Berwaltungsgrundfäge. Er hat in ber Zeit meiner Geſchaͤfts⸗ 
führung fortdauernd fehr kräftig gewürft, und in feinem 
Departement find bedeutende Arbeiten gefchehen z. B. die Stäbte- 


Gemeinde- Ordnung, Aufhebung des Zunftzwanges des Bor- 
Stein’s Leben, 11. 2te Aufl. 20 
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faufs-Ebictd, Berleihung des Grundeigenthums an die Im— 
mebiat-Einfaffen, Aufhebung des Mühlenzwangs u. f. m. 

Diefe Arbeiten hat er geleitet und beſchleunigt, er verbient 
alfo dag ihn & K. M. wegen feines zufünftigen Schickſals 
beruhigen, und für Die geleifteten Dienfte auszeichnen, durch 
die Ertbeilung des ſchwarzen Adlerordend, worauf er als ein 
Mann der dem Staat 53 Jahre gedient, und gewiß vieles 
Gemeinnügige dargeftellt, einen gerechten Anſpruch bat. 

Sollten Eure Königlihe Majeftät diefen Antrag zu geneh- 
migen geruben, fo erbitte ich mir allerunterthänigft die Erlaub⸗ 
niß die Ausfertigung beforgen zu dürfen. 

Zugleich zeige ih Eurer K. M. allerunterthänigft an, daß 
ih am Aten December von bier abgeben werde, und erbitte 
mir Dero Befehle im Fall Höchftdiefelben für gut finden, mir 
dergleichen zufommen zu laſſen.“ 


' Der König erwiderte: 

„Die mir von Ihnen mitgetheilten Anfichten, über bie 
Berhältniffe und das Perfönliche des Minifterd v. Schrötter 
find ganz übereinftimimend mit den meinigen, und weiß ich die- 
fen verdienftvollen treuen Staatöbiener gewiß eben fo zu wür- 
digen ale zu fhäßen, auch habe ich bereits den Befehl ertbeilt 
ihm den Schwarzen Adlerorden zuzufertigen. Was bad von 
ihm bisher vorgeftandene und noch bie zu meiner NRüdfunft 
nad Berlin von ihm vielleicht vorzuftehende Propinzial-Depar- 
tement betrifft, fo follte auch ich meinen daß foldhes feine 
Schiwierigfeiten haben fönnte, und werde ich dem nunmehr an— 
gefommenen Grafen Dohna Ihre mir hierüber gemachten Vor— 
fohläge mittheilen. 

Da Sie Ihre Abreife von bier auf den Aten d. M. feft- 
gefegt haben, fo wirb es mir angenehm feyn, Sie Morgen 
Nachmittag um 4 Uhr noch bey mir zu fehen, um Ihnen vor 
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Ihrer Abreife, von der Fortbauer meiner Gefinnungen gegen 
Sie, die Berfiherung geben zu fönnen. 
Königsberg den 2ten December 1808. 
F. W.“ 


Am Aten December erhielt der König eine Zuſchrift von 
dem Kriegsrath Scheffner. Ihn fchmerzte tief die Art wie 
Stein jegt zum zweiten Mal entlaffen wurde; er nahm fich den 
Muth und fohrieb: 


„Allerdurchlauchtigſter Großmaͤchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter König und Herr, 


Ew. Königl. Mafeftät muß ich zuförberfi fußpfällig bitten 
von nachſtehendem gegen Keinen etwas zu Außern, 

Nach der einmal vollzogenen Entlaffung des Minifters 
som Stein ift darin nichts mehr zu ändern, allein fo fer ich 
überzeugt bin, daß es den rechtlich denfenden Theil der Nation 
ſchmerzt dieſen edeln höchſtdienſtverſtändigen Dann durch Tügen« 
hafte Geſchwaͤtze elender, neidiſcher, nicht ausländifcher Menſchen 
von Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt entfernt zu ſehen, fo gewiß bin ich, 
daß Ew. Königl. Majeſtät diefe mit Recht trauernden fehr 
tröften würden, wenn Sie ihm im legten Moment feines Hier⸗ 
feins einen fihtbaren Beweis Ihrer perfönlichen Zufriedenheit 
und Ihres Wohlwollens zu geben geruben wollten — follte 
aber ein leichteres zu finden feyn, als die Verleihung des 
fhwarzen Adlerordeng, begleitet von einem Hanbbillet, wie Ew. 
Königl. Majeftät fo gut und treffend zu fchreiben wiſſen? 

Meinem Antrage andre Gründe beizufügen halt mich bie 
Veberzeugung ab, daß felbige Ew. Koͤnigl. Majeftät felbft beſſer 
wie mir befannt find — ich wiederhole daher nur die aller= 
unterthaͤnigſte Bitte um VBerfchweigung meines Antrages, beffen 

PIE 
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Hauptgrund in ber innigften Liebe und Hochachtung befteht, 
mit ber ich erfterbe als 
Ew. Königlihen Majeftät 
allerunterthänigfier 
Scheffner.“ 
Koͤnigsberg den Aten December 1808. 


Der König antwortete ihm eigenhändig: 


„Es befremdet mich fehr zu fehen, daß der fonft fo ver- 
bienftlihe Herr Kriegsrath Scheffner, die politifh nothwendig 
gewordene Entfernung bes allerdings, edeln, höchft dienfiver- 
fländigen Minifterd v. Stein, aus dem allerverfehrteften Ge- 
fihtspunft, und, wie ihn höchfteng, falfche Patrioten, übel- 
gefinnte, ober ganz unwiffende Menſchen, beurtheilen 
mögen, anzufehen beliebt, und demnach aburtheilt, Könnten 
Sie alfo in ber That auch glauben, daß ich, bei dem, ich 
wiederhole es nochmals, politifch nothwendig, ja, Dringend 
nothbwendig geworbenen Zurüdtritt jenes Minifters, jegt etwas 
unterlaffen würde, das fo ganz mit der Neigung meines Ge- 
müthes übereinftimmenb iſt? — Daß jedoch diefes zu thun in 
unferer jegigen critifchen Lage, Höhft unpolitifch handeln hieße, 
it eben fo gewiß. Meinen Danf übrigens für Ihre Frei- 
müthigfeit, und die ohne Zweifel dabei gehabte edle Abficht. 

Königsberg den Aten December 1808, 

F. W.“ 


Scheffner deutet dieſen Vorfall in feinem Leben an und be= 
merft, daß er nad) der Meinung eines feiner Freunde wegen jenes 
Schrittes bei der Ordensvertheilung von 1810 übergangen fey. 

Die Testen Stunden feines Aufenthalte verwandte Stein 
um feine Freunde und bie Theilnehmer feines Wirkens zum 
treuen gebuldigen und einträcdhtigen Ausharsen bei ber Sache 
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- bed Baterlandes aufs Dringendfle aufzufordern. Am Abend 
vor feiner Abreife Iegte ihm Schön das Rundfchreiben vom 
2Aften November nochmals vor und bat dringend um feine 
Unterſchrift; Stein ertheilte fie am Morgen feiner Abreife: 


„Umftände, deren Darftellung es nicht bebarf, forberten 
meinen Austritt aus dem Dienfte des Staats, für den ich Iebe, 
und für den ich leben werde. 

In den äußeren Verhältniffen berrfcht die Nothwendigkeit 
fo ftarf und mächtig, dag die Stimme eines Individuums darin 
wenig vermag. In ber Verwaltung des Innern feste ich mein 
Ziel, Es fam darauf an, die Dishbarmonie, die im Bolfe 
Statt findet, aufzuheben, den Kampf der Stände unter fid, ber 
und unglücklich machte, zu vernichten, geſetzlich die Möglichkeit 
aufzuftellen, daß Jeder im Volke feine Kräfte frei in morali- 
fher Richtung entwideln Fönne, und auf ſolche Weife das Volk 
zu nöthigen, König und Vaterland dergeftalt zu lieben, dag ee 
Gut und Leben ihnen gern zum Opfer bringe, 

Mit Ihrem Beiftande, meine Herren, ift Vieles bereite 
geſchehen. Der Teste Neft der Sklaverei, bie Erbunterthänig- 
keit, ift vernichtet, und der unerfchütterliche Pfeiler jedes Throns, 
der Wille freier Menſchen, ift gegründet. Das unbefchränfte 
Recht zum Erwerb des Grundeigenthums ift proclamirt. Dem 
Bolfe ift die Befugniß, feine erften Lebensbebürfniffe ſich felbft 
zu bereiten, wiedergegeben, Die Stäbte find mündig erflärt, 
und andere minder wichtige Bande, die nur Einzelnen nützen, 
und dadurch die Vaterlandsliebe lähmten, find gelöſet. Wird 
das, was bis jegt geſchah, mit Feftigfeit aufrecht erhalten: 
fo find nur wenige Haupiſchritte noch übrig, Sch nehme mir 
bie Freiheit, fie Ihnen einzeln aufzuzählen, nit um Ihre 
Handlungen dadurch zu leiten, denn Ihre Einficht und Patrio- 
tismus bedürfen feiner Leitung, fondern um Ihnen zur Beurthei« 
fung meiner Handlungen und Abfichten einen Maaßſtab zu geben. 
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1) Regierung kann nur von ber höchften Gewalt aus⸗ 
geben. Sobald das Recht, die Handlungen eines Mitunter- 
tbans zu beftimmen und zu leiten, mit einem Grunbftäde ererbt 
und erfauft werben kann, verliert die hoͤchſte Gewalt ihre 
Würde, und im gefränften Unterthan wird die Anhänglichfeit 
an ben Staat geſchwächt. Nur der König ſey Herr, in fo= 
fern diefe Benennung die Polizeigewalt bezeichnet, und fein 
Recht übe nur der aus, dem er es jedesmal überträgt. Es 
find ſchon VBorfchläge zur Ausführung diefes Prinzips von Sei- 
ten des Generaldepartements gemacht. 

2) Derjenige, der Recht fpredhen fol, hänge nur von der 
höchften Gewalt ab. Wenn biefe einen Unterthanen nöthigt, 
da Recht zu fuchen, wo ber Richter vom Gegner abhängt: dann 
ſchwächt fie felbft den Glauben an ein unerſchuͤtterliches Necht, 
zerftört die Meinung von ihrer hohen Würde und den Sinn 
für ihre unverlegbare Heiligkeit. Die Aufhebung ber Patri- 
monial⸗Jurisdiction iſt bereits eingeleitet. 

3) Die Erbunterthänigfeit it vernichtet. Es beftehen aber 
noch in einigen Gegenden GSefindeorbnungen, welde bie Frei- 
heit des Volks laͤhmen. Auch bat man Verſuche gemacht, wie 
ber legte Bericht der Livilfommiffäre der Provinz Schlefien 
zeigt, durch neue Befindeordnungen die Erbunterthänigfeit in 
einigen Punkten wieder herzuftellen. Bon biefer Seite wird 
ber heftigſte Angriff auf das erfte Fundamentalgeſetz unfere 
Staates, unfere Habeas-corpus-Afte, gefchehen. Bisher ſchienen 
mir dieſe Verſuche Feiner Beachtung werth, theild weil nur 
einige Gutsbeſitzer fie machten, bie nicht das Volk, fondern nur 
ber kleinſte Theil von ihm find, insbefondere aber, weil nie= 
mals die Rede davon feyn Fonnte, biefen Einzelnen auf Koften 
ber Perfönlichkeit zahlreicher Mituntertbanen Gewinn zuzuwen⸗ 
ben, Es bedarf, meiner Einfiht nad, feiner neuen Geſinde⸗ 
ordnungen, fondern nur der Aufhebung der vorhandenen. Daß, 
was das allgemeine Landrecht über das Geſindeweſen feitfeßt, 
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ſcheint mir durchaus zureichend. In diefen breien Sätzen ift 
die Freiheit der Unterthanen, ihr Recht und ihre Treue gegen 
den Koͤnig gegründet. Alle Beſtimmungen, die hiervon aus— 
geben, können nur Gutes wirken. Das naͤchſte Befoͤrderungs⸗ 
mittel ſcheint 

4) Eine allgemeine Nationalrepraͤſentation. Heilig war 
mir und bleibe und das Recht und die Gewalt unfers Könige, 
Aber damit diefes Recht und dieſe unumfchränfte Gewalt das 
Gute wirfen fann, was in ihr Tiegt, ſchien ed mir nothwendig, 
der böchften Gewalt ein Mittel zu geben, woburd fie bie 
Wuͤnſche des Volks kennen Iernen und ihren Beftimmungen 
Leben geben kann. Wenn dem Bolfe alle Theilnahme an den 
Dperationen ded Staats entzogen wird, wenn man ihm fogar 
bie Berwaltung feiner Kommunal = Angelegenheiten entzieht, 
fommt es bald dahin, die Regierung theils gleichgültig, theils 
in einzelnen Fällen in Oppofition mit fh zu betrachten, Daber 
ift der Widerftreit oder wenigflens Mangel an gutem Willen 
bei Aufopferung für die Eriftenz des Staats, Wo Repräfen- 
tation des Volks unter ung bisher Statt fand, war fie höchft 
unvollfommen eingerichtet. Mein Plan war daher, jeder 
aftive Staatsbürger, er befige 100 Hufen oder Eine, er treibe 
Landwirtbichaft oder Fabrifation oder Handel, er habe ein 
bürgerlihes Gewerbe, oder fey durch geiftige Bande an ben 
Staat gefnüpft, habe ein Recht zur Repräfentation. Meh— 
vere, mir eingereichte Plane, find von mir vorgelegt. Bon 
der Ausführung oder Befeitigung eines Pland hängt Wohl 
und Wehe unfers Staats ab, denn auf diefem Wege allein 
fann der Nationalgeift pofitiv erwedt und belebt werben. 

5) Zwifchen unfern beiden Hauptftänden, dem Abel und 
dem Bürgerftande, herrfcht durchaus Feine Verbindung Wer 
aus dem einen in den andern übergeht, entfagt feinem vorigen 
Stande ganz. Diefes hat nothwendig die Spannung, die Statt 
findet, erzeugen muͤſſen. Der Adel ift, um den Werth, ben 
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man ihm beilegen Tann, zu behaupten, zu zahlreih, und wirb 
immer zahlreicher. Bei dem Gewerbe, das er bisher allein 
trieb, und dem Staatsbienfte, den er bisher ausfchließlich be= 
fleidete, hat, zur Erhaltung des Ganzen, Concurrenz geftattet 
werben müffen. Der Adel wirb daher zu Gefchäften und Ge— 
werben fihreiten müffen, die mit der Auszeichnung, auf bie er 
wegen feiner Geburt Anfprüche macht, im Widerfpruche ſtehen. 
Er wird dadurch ein Gegenfland bed Spotted, und verliert, 
was bald daraus folgt, bie Achtung, die ihm fhon ald Staate- 
bürger gebührt. Jeder Stand fordert jest, abgefondert, ben 
Beiftand der hoͤchſten Gewalt, und jedes Gute, jedes Recht, 
das dem Einen wiberfährt, betrachtet ber Andere als eine 
Zurüdfegung. So leibet der Gemeingeift und das Vertrauen 
zur Regierung. Diefe Anfiht bat mir die Meinung von ber 
Nothwendigfeit der Reformation des Adels veranlaßt, Die 
Berbandlungen darüber liegen Ihnen vor. Durch eine Ber- 
bindung bes Adels mit ben andern Ständen wird bie Nation zu 
einem Ganzen verfettet, und dabei kann das Anbenfen an ebele 
Handlungen, welde der Ewigkeit werth find, in einem höheren 
Grabe erhalten werden. Diefe Verbindung wird zugleich 

6) Die allgemeine Pflicht zur Vertheidigung bed Bater- 
landes lebhaft begründen, und auch dieſe Allgemeinheit muß 
nothwendig gleichen Eifer für die Regierung in jedem Stande 
erzeugen. Nur der Bauerftand wird deshalb, weil er durch 
Erbunterthänigfeit fo lange zurüdgehalten wurbe, einiger pofttiven 
Unterflügung zur Erhöhung feines perſoͤnlichen Werthes noch 
bedürfen. Hierzu zähle ich 

7) Die Aufftellung gefegliher Mittel zur Vernichtung ber 
Frohnen. Beftimmte Dienfte, die der Befiger bed einen Grund- 
ftüds dem Befiger des andern Teiftet, find an fi) zwar fein 
Uebel, fobald perfönliche Kreipeit dabei Statt findet, Diefe 
Dienfte aber führen eine gewifle Abhängigkeit und willfürliche 
Behandlung der Dienenden mit fi, die dem Nationalgeifte 
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nachtbeilig if. Der Staat braucht nur die Möglichkeit ber 
Aufhebung derfelben (fo wie er auch die Gemeinheitstheilungen 
befördert) gefeglich feitzuftellen, fo daß ein Jeder Ausgleichung 
unter beflimmien Bedingungen verlangen kann. Diefes wird 
binreichen, um bei dem Fortfchritte des Volks, der aus jenen 
Funbamentalfägen nothwendig folgen muß, die Dienftpflichtigen 
zu veranlaflen, von jener Befugnig Gebrauch zu machen. 

8) Damit aber alle diefe Einrichtungen ihren Zwed, bie 
innere Entwidelung des Volkes, vollftändig erreichen und 
Treue und Glauben, Liebe zum Könige und Baterlande in 
der That gedeihen: fo muß der religiöfe Sinn des Volks neu 
belebt werben, Borfchriften und Anordnungen allein Fönnen 
dieſes nicht bewirken. Doc Liegt es ber Regierung ob, mit 
Ernft diefe wichtige Angelegenheit zu beberzigen, durch Ent: 
fernung unwurdiger Geiftlihen, Abwehrung leichifinniger oder 
unmwiflender Gandidaten und Berbefferung der theologifchen 
Vorbereitungsanflalten, die Würde bed geiftlihen Standes 
wieder berzuftellen, auch durch eine angemeffene Einrichtung ber 
Pfarrabgaben, und durch Vorſorge für anftändige Beierlichkeit 
des Außeren Gottesdienſtes, die Anhanglichteit an die kirchlichen 
Anſtalten zu befoͤrdern. 

9) Am meiften aber hierbei, wie im Ganzen, iſt von ber 
* Erziehung und dem Unterrichte ber Jugend zu erwarten. Wird 
durch eine, auf die innere Natur des Menfhen gegründete 
Methode jede Geiftesfraft von Innen heraus entwidelt, und 
jedes edele Lebensyrinzip angereist unb genährt, alle einfeitige 
Bildung vermieden, und werden bie bisher oft mit feidhter 
Gleichgültigkeit vernacpläffigten Triebe, auf denen bie Kraft 
und Würde bed Menſchen beruht, 

Liebe zu Gott, König und Vaterland 
forgfältig gepflegt: fo Fönnen wir hoffen, ein phyſiſch- und mo— 
valifch Eräftiges Gefchlecht aufwachfen, und eine beffere Zufunft 
ſich eröffnen zu feben, Alle Feine Mängel unferer Verfaſſung, 
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namentlich unferer Finanzeinrichtungen, werben gewiß bald fich 
heben, wenn nur bie obigen Anftchten mit Ernft verfolgt werben. 
Ich darf Ihnen Gluͤck wünfchen, meine Herren, zu diefem Ge: 
fhäfte berufen zu feyn; und ſteht Ihnen auch manche Schwierig: 
feit bevor, fo wird doch die Wichtigfeit des Werks und ber 
entfehiedene, auch durch die neuen Militair- und Eivil- Ein- 
richtungen bewährte Wille und beharrlihe Sinn des Königs 
Ihren Muth färken und Ihnen das Gelingen Ihrer Be— 
mühungen zuſichern. — 
Königsberg ben 24ften November 1808, 
Stein.’’ 


Diefes Abſchiedsſchreiben ward durch Schön den oberften 
Beamten der Verwaltung zugefandt; erft mehrere Jahre fpäter, 
als man nach Beendigung der Kriege ber weiteren Geftaltung 
Preußens entgegenfah, warb es von unbefannter Hand veröffent- 
fit, und machte in jener aufgeregten Zeit durch feinen Inhalt 
wie durch den Charakter feines Verfaſſers den tiefften Eindrud 
auf die Deutfchen, welche in „Steins politiſchem Teſtamente“ 
den bündigen Ausdruck feiner politifhen Weberzeugungen ale 
Ziel ihrer eigenen Zufunft aufgeftellt ſahen. 


Am Tage nad) Napoleons Einzug in Madrid, am 5ten De=- 
cember, verließ Stein Königsberg auf dem Wege nad Berlin, 
und weder er nocd irgend einer feiner Zeitgenoffen hatte eine 
Ahnung davon, durch welche Führungen der Himmel ihn vier 
Sabre darauf von Often her in dieſelbe Stadt zurüdführen 
würde, um das vorbereitete Werk der Erhebung und Befrei- 
ung Preußens und Deutfchlands wieder aufzunehmen und zum 
Ziele zu fördern. 


Biertes Buch. 


1809 — 1812. 











Erfter Abſchnitt. 
Die Achtserklärung. 





Indeſſen hatten bie Franzoſen das Land geräumt um nad 
Spanien zu geben. Am Sten December waren ihre letzten 
Truppen aus Berlin abgezogen, der Unwille über ihren Drud 
fonnte ſich freier ausfprechen und legte fih am entfchiedenften 
in der Aufnahme der zurüdfehrenden Landsleute dar, Am 
Sten trafen einige Abgeorbnete berfelben in Berlin ein, baten 
im Namen der Fünftigen Befagung um freundliche Zuneigung 
der Bürger, und gelobten dafür Freundſchaft, Bruberliebe, um 
ein gegenfeitiges trauliches Verhältniß zu bewirken, welches zur 
Erhaltung des Staatswohls fo nothwendig fey; am 10ten hielt 
der Major v. Schill mit feinen Truppen den Einzug; ber 
Magiftrat ging ihm entgegen, holte die ruhmvollen Landsleute 
ein und Ind fie zum Feſtmahle; die ganze Bevölkerung geleitete 
fie wie im Triumphzuge: die Berföhnung des Soldaten und 
Bürgers, ihr Verein für das eine Vaterland war auf Tange 
befiegelt. Zwei Tage darauf traf Stein in Berlin ein; Frau 
und Töchter fahen nah funfzehnmonatlicher Trennung wieber 
den Ihrigen; feine Freunde, die Freunde bes Baterlandeg, bie 
ausgezeichneieften Männer der Beſatzung und bes Buͤrger⸗ 
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ftandes fammelten fih um ihn und bezeugten die herzlichfte 
Theilnahme, Bewunderung und Hoffnung; der Hofadel, faft 
ohne Ausnahme, auch General Golg mied den gefallenen Mi- 
niſter!!!, und die Franzöfifhe Partei, in ihrem Begehr nad 
Geld, Stellen und Einfluß getäufhht, richtete ihre Blicke nad 
Madrid. 

In Berlin waren bie nadhtheiligen Folgen der Peteröburger 
Reife in der Berwaltung fihtbar. „Die innere Verwaltung, 
Schreibt Stein an die Prinzeffin Louife, bleibt indeffen in einer 
vollfommenen Stodung, die alten Behörden aufgelöft, bie 
neuen noch nicht gebildet und in Thätigfeit gefeut, die Ränfe- 
fchmiede wie Herr v. Voß, v. Hasfeld u. A. regen fih nad 
allen Seiten und behaupten fi in ihren angemaßten Stellen 
gegen den entfchiedenen Willen des Könige, Diefes Gemälde 
it keinesweges lachend, aber es ift wahr.‘ 

„Ancillon befucht mich oft, und ich finde einen Genuß in 
ber Geſellſchaft dieſes dur Talente ausgezeichneten und durch 
den Adel feines Characters ſchätzbaren Mannes. Cr if feit 
ſechs Monaten in völliger Ungewißheit über feine Beſtimmung.“ 

Ale Napoleon in Burgos den Befehl gegeben hatte, die 
Preußifchen Kriegsgefangenen zurüdfehren zu laffen, fo warb 
ber Kammergerichtörath, fpätere Minifter, Eichhorn beauftragt, 
fie in Mainz zu übernehmen. Obwohl nicht mehr Minifter 
ertheilte Stein ihm Anweifung über fein Verhalten, über Ber 
obachtungen die er in jenen Gegenden zu machen babe, und 
gab ihm Briefe an vertraute Perfonen. Eichhorn reifte zuerk 
nah Erfurt, dem Hauptquartier des Marſchalls Davouft, der 
in feinem Haufe von Kanonen, Neiterei und Fußvolk befcüst, 
ben Reifenden in Mitte eines glänzenden Beneralftabes empfing 
und nachdem er ihn wegen feines Geſchäfts an General Com- 
pans gewiefen hatte, die einzige Frage an ihn richtete: Wo iſt 
Herr vom Stein? Als ber Preußifhe Beamte feine Unfennt- 
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niß erklärte, erwiberte der Marfhall: Sie wiflen es wohl, Sie 
wollen es nur nicht fagen — und entließ ihn. 

Stein hatte die Abfiht in Berlin bis Mitte Sanuars zu 
verweilen, dann mit ben Seinigen nach Breslau zu gehen, wo 
thm der Biſchof eine Wohnung angeboten hatte, dort die Er- 
eigniffe denen man für dad Jahr 1809 entgegenfah abzuwarten, 
und nah Maßgabe der Ilmftände zu handeln. in ernfllichee 
Unmohlfeyn hielt ihn einige Zeit zurüd,. In den erften Tagen 
bed Januar 1809 traf der neue Franzöfifche Gefandte Herr 
yon St, Marfan ein. Er überbradhte Napoleons Tette Befchlüffe: 


„Decret imperial. 


1. Le nomme Stein cher- 
chant à exciter des froubles 
en Allemagne est declare en- 
nemi de la France et de la 
confederation du Rhin. 

2. Les biens que le dit 
Stein possederait soit en 
France soit dans les pays de 
la confederation du Rhin, se- 
ront sdquestres. Le dit Stein 
sera saisi de sa personne 
partout oü il pourra @tre at- 
teint par nos troupes ou celles 
de nos allies. 


En notre camp imperial 
de Madrid, le 16. Decem- 
bre 1808. 

(signe) Napoleon.“ 


Kaiſerlicher Befehl. 


1. Der Namens Stein, wel- 
her Unruhen in Deutfchland 
zu erregen fucht, ift zum Feinde 
Sranfreihs und bes Rhein 
bundes erklärt. | 

2. Die Güter welde ber 
befagte Stein ſey es in Frank⸗ 
reich fey es in den Rändern 
bes Rheinbundes befigen mögte, 
werden mit Befchlag belegt. 
Der befagte Stein wirb über- 
all wo er durch unfere ober 
unferer Berbündeten Truppen 
erreicht werden kann, perfönlich 
zur Haft gebracht. 

In unferem Kaiferlichen 
Lager von Mabrid ben i6ten 
December 1808, 
(unterzeichnet) Napoleon. 
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Die Deutfch - Srangofen, denen ald Schergen die Ausfüh- 
rung bed Befehls anheimfiel, überfesten ben Anfang „der 
genannte Stein.” 

Diefe Achtserflärung wurde zu gleicher Zeit in allen Theilen 
Deutſchlands, welche dem Franzöfifchen Heere gehorchten, befannt 
gemacht, und an Öffentlichen Orten verdeutfcht angefchlagen. 

Auf den Vorpoften der Franzoͤſiſchen Truppen zu Erfurt, 
Magdeburg, Hamburg, Hannover las die Benölferung mit 
Erftaunen und banger Beforgniß die Kriegserfläarung, woburd 
ber Sieger von Marengo, Ulm, Aufterlig, Jena, Friedland 
und Tubela, der Beherrſcher von Frankreich, Italien, Holland, 
Schweiz, halb Deutfchland und Spanien, einen einzelnen macht⸗ 
Iofen Mann aus der zahllofen Menge feiner Zeitgenofien 
hervorhob und fih zum Gegner auf Tod und Leben ftempelte. 
Aber weit entfernt ihren Zwed zu erreichen, hat diefe Maß 
regel blinder Leidenſchaft fi gegen ihren eigenen Urheber ge- 
kehrt. Napoleons Haß bezeichnete feinen Feinden ihren Führer. 
Unzählige Menfchen' Iafen damals Steins Namen zum erften- 
mal, aber die Achtung umgab ihn fogleih mit bem heiligen 
Glanze des Märtyrer; die Herzen welhe in allen Theilen 
Deutfchlands nah Befreiung lechzten, hatten ihren lebendigen 
Mittelpunft gefunden; Stein ward eine politifhe Macht, worauf 
weit über Preußens Grenzen hinaus die Erwartungen und 
Hoffnungen des zertretenen Volkes blickten: und damit auch 
der Mächtigfte biefer Erde die ewige Gerechtigkeit fcheue — 
fehe Jahre weiter, und von dem Namens Stein geht ber 
Gedanfe der Europäifchen Achtserklärung aus, deren Folgen 
der Kaifer der hundert Tage erliegen wird! 

Damals aber drang fein Bli in das Dunfel der Zufunft. 


Bei feiner Ankunft in Berlin fhidte St, Marfan den 
Holländifhen Gefandten v. Goldberg, den Stein im legten 
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Frühfahr ald einen verftändigen wohlwollenden Mann Fennen 
gelernt hatte, zu ihm, ließ ihm die Achtserflärung zuftellen und 
fagen, er habe Befehl alle politifchen Verhaͤltniſſe mit Preußen 
abzubrehen und Berlin zu verlaffen, wenn er Stein im Preu- 
Bifhen anwefend oder gar noch im Dienfte vorfinde; er werbe 
aber, wenn Stein ſogleich abreife, verfahren als wenn er fchon 
abmwefend wäre. 

Der Entſchluß mußte ſchnell gefaßt werden. Stein traf 
mit Hülfe feiner Freunde Sad und Kunth die nothwenbdigften 
Maßregeln um einen Theil feines Vermögens zu retten, und 
bereitete fih zur Flucht; er benadhrichtigte den König von ber 
wider ihn verfügten Verfolgung, welche dem Einfluß yperfön- 
licher Feinde und übelverftandenen Dienfteiferd der Franzöftfchen 
Behörden zuzufchreiben fey, und erbat ſich feinen Schug und 
feine Vermittlung bei dem Ruffifhen Kaifer, um deſſen Ber- 
wendung bei Napoleon und die Erlaubniß ſich erforderlichen 
Falls nach Rußland zu begeben. Er zeigte dem König zugleich 
an, daß er nach ber Böhmifchen Grenze abreife, und feine 
Befehle durch General Scharnhorft erwarte, 

Am Abend des 5ten Januar, als zum letztenmale die 
Freunde um ihn verfammelt waren und die ungewiffe Zufunft 
ber er entgegen ging alle bewegte, ſprach einer der Anwefen- 
den, der Mafor von Röder: „Euer Ercellenz werben jet durch 
bie Franzoſen Ihres angeftammten Erbes beraubt; wir Preußen 
müffen es Ihnen mit unferem Blute wiebererobern!” Der 
tapfere Mann hat fein Gelübde gelöfttz; er ruht mit feinen 
Helbengenofien in freier Erde bei Arbefau. 

In der folgenden Nacht verließ Stein Berlin, 

Die Reife ging im größten Geheimniß und ohne Unter- 
brechung bis Sagan, nad) einigen Stunden Schlafs am folgen- 
ben Tage bis Bunzlau. Dort Tieß er feinen Wagen fteben, 
fuhr in einem Schlitten nad) Röwenberg, fchlief einige Stunden 

Stein’s Leben. U. 2te Aufl. 2 
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und fette die Reiſe früh um 1 Uhr zu Schlitten fort. Die 
Naht war fehr fehön, Die Witterung milde, der Himmel bald 
bemölft bald erleuchtet, die Natur ſtill und feierlih, und bie 
zahlreihen Wohnungen ber Menſchen durch die der Weg Teitete 
vollfommen ruhig. Cine ſolche Nacht und ſolche Umgebungen 
gaben feiner Seele eine Stimmung, die alled Menfchliche, und 
erfcheine es noch fo gewaltig, auf feinen wahren Werth zu 
bringen bereit war. Er erinnerte fi der am erflen Tage bes 
Jahres mit ben Seinigen gelefenen Neujahrspredigt von Schleier: 
macder: „über das was der Menſch zu fürdten habe, und 
was nicht zu fürchten fey, als einer fehr yaflenden Vorbe—⸗ 
reitung auf die fo raſch nachher erfolgten Ereigniffe. Am 
Bormittage des Iten Januars Fam er wohlbehalten bei feinen 
Freunden zu Buchwald im Schlefifhen NRiefengebirge an. Graf 
und Gräfin Reden waren fehr überrafchtz; fie empfingen ihn 
mit der herzlichſten Theilnahme, forgten für alle feine Beduͤrf⸗ 
niffe und überlegten mit ihm, wohin feine weitere Flucht zu 
richten und wie das eingetretene Unheil zu mildern fey. Auf 
einen langen Aufenthalt in Buchwald war nicht zu rechnen; in 
dem nur zwei Meilen entfernten Hirfchberg lagen Branzofen, 
und man mußte auf weitere Schritte der Franzoͤſiſchen Gefandt- 
fhaft bei den Preugifchen Behörden „gefaßt feyn. 

Am 10ten erhielt er Briefe aus Berlin. Frau vom Stein 
hatte in ihrer Angſt um ihn von dem Defterreihifchen Gefand- 
ten, Herrn v. Bombelles, einen Paß verlangt und fanbte dieſen 
mit der dringenden Bitte fobald als möglih über bie Grenze 
zu geben; fie werde mit den Kindern wohin er auch gehe ihm 
folgen. Sad rieth gleichfalls, dem Rathe feiner Frau zu fol: 
gen, welche nur für ihn denke fühle und handle; er berichtete 
von zwei im Moniteur vom 27ften December abgedrudten 
Schreiben des Fürften Witigenftein in Hamburg an Graf Goltz 
und Stein, welchen bie Achtserklaͤrung erſt gefolgt feyn folle; 
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ber Freund welcher die Sicherung des Vermögens in Naffau 
übernommen habe, Rammergerichte = Affeffor Eichhorn, fey nach 
dem Rhein abgereift. 

Er freuete fih des Entfchluffes feiner Frau, welcher ihrem 
vortrefflihen und edeln Character ganz entfpreche, bat fie, ſo⸗ 
bald ihre Gefundheit ed erlaube durch die Laufig nad Prag 
zu reifen, alle wertbuollen Papiere in Kunths Händen zu Iaffen, 
und Graf Arnim für feine auf fo edle Art bewiefene Freund⸗ 
[haft zu danken. Er fchrieb dann noch an den Fürft Primas 
um deſſen Verwendung wegen feiner Güter am Rhein, fuchte 
für den Fall daß ihm Defterreih den Aufenthalt verfagen follte 
um einen Englifhen Paß nah, der ihm auf den Namen 
Carl Frücht — Frücht war fein But bei Naſſau — von dem 
Englifhen Gefhäftsträger in Prag Alerander Horn ausgeſtellt 
ward, und nahm am 12ten vom Preußifhen Boden mit einigen 
Zeilen an die Prinzeffin Louife und biefem Briefe an bie 
Prinzeffin Wilhelm Abſchied: 


„In wenigen Stunden verlaffe ich ein Land, deſſen Dienft 
ic) dreißig Jahre meines Lebens widmete, und worin ich nun 
meinen Untergang finde. Befigungen die feit 675 Jahren in 
meiner Familie find, verfchwinden, Verbindungen jeder Art, bie 
in jedes Verhältniß meines Lebens eingreifen, werden vernichtet, 
und ich bin aus meinem Baterlande verbannt, ohne jet auch 
für mich und die Meinigen eines Zufluchisortes gewiß zu feyn. 

Mögte mein Untergang in dem Sturme ber Zeit meinem 
anglüdlihen Vaterlande nüglih feyn, fo will ich ihn mit 
Freudigfeit ertragen. j 

Empfangen Eure Königliche Hoheit mit Güte und Theil- 
nahme den Ausdruck meiner tiefiten Verehrung für Ihren 
großen und edeln Character, für Ihren Träftigen gebildeten 
Geiſt; möge er feinen wohlthätigen Einfluß ferner auf Alles 
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verbreiten was Sie umgiebt, und möge ich immer verbienen 
einen Pla in Ihrem Andenken zu erhalten.’ 


Buchwald Tiegt nur eine Meile von der Defterreihifchen 
Grenze; feine Freunde, bie in ihm das Bild alles Guten und 
Edlen Tiebten und bewunderten, geleiteten ihn dahin und ſchie— 
den mit ben heißeften Segenswünfhen. Er überfchritt das 
Gebirge in Gefellfchaft eines alten Freundes’, des Grafen 
Geßler, eines wohldenfenden, aufopferungsfähigen Mannes, 
den er 1806 in Dresden viel gefehen und der ihn jest in Buch⸗ 
wald aufſuchte, um fein Schidfal zu theilen. Sie famen am 
Abend nah Trautenau, in der folgenden Nacht fiel ein tiefer 
Schnee, welcher den Lebergang des Gebirges unmöglich gemacht 
haben würde, In Trautenau fohrieb Stein an einen bewähr- 
ten Jugendfreund, den Defterreichifchen Finanzminiſter Grafen 
Odonnell of Tyreonnell, welden er 1775 in ©öttingen Tieb 
gewonnen und 1794 in Naffau wiebergefehen hatte, einen red— 
lichen geiſt- und kenntnißreichen Staatsmann, und an ben 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Grafen Stabion, 
machte fie mit ben Irfachen feiner Verfolgung befannt und bat, 
ihm vom Kaifer ein Aſyl in feinen Staaten auszumirfen, wo 
er fi in Zurüdgezogenheit der Erziehung feiner Kinder widmen 
fönne?. 

Sobald fein Wagen nachgelommen war, reifte er weiter 
nah Prag; Graf Geßlerd angenehme Gefellfchaft zerftreuete 
und erhielt ihn aufrecht, und verhinderte ihn fich trüben Ge— 
banfen zu überlaffen; fie erreichten Böhmens Hauptfladt am 
Abend des 16ten Januar, und wurden mit Theilnahme und 
Sreunblichfeit empfangen. Dit Ungebuld wartete er nun auf 

San. 17. Antwort von Wien. Zuerſt Odonnell beruhigte am 2iften vor⸗ 
läufig über die Gewährung bed Gefuhs, bann gab fein 
San. 21. Schwager in Stadions Auftrag bie VBerfiherung bag ihm ein 
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fiherer Aufenthalt in einer ber Hauptfläbte bes Kaiſerreichs 
gewiß fey. Graf Wallmoben, einer der thätigſten und ent- 
fchiedenften Gegner Napoleons, im Begriff für die gute Sade 
eine Reife nach England anzutreten, fchrieb ihm bedeutend: 
... „Ich habe mit doppeltem Rechte den lebhafteſten Antheil 
an Allem genommen was Ihnen widerfahren iſt. Ich bin 
gewiß, Sie zweifeln nicht daran — wir haben uns ſtets ver⸗ 
ſtanden — ich bin erfreut, das Schiff fuͤr den Augenblick vor 
Anker und im Hafen zu ſehen; mögten Sie fo früh ich es 
wünfche, daraus mit vollen Segeln wieder abfahren... Gott 
befohlen mein Tieber Freund, auf Wieberfehen im füßen Früh- 
fing, der Leben und Luft in die Natur zurüdhringt.” Endlich 
benadrichtigte ihn Stadion amtlih, daß ber Kaifer fi freue Ian. 24. 
in feinen Staaten einen Minifter aufzunehmen, der eben fo ſehr 
durch die feinem König geleifteten Dienfte als durch das für 
ihn daraus geflofiene Unglück ausgezeichnet fey; der Kaifer 
wünfche jedoch, daß Stein die Hauptflabt von Mähren, Brünn, 
zum Aufenthaltsorte wählen möge, dba Prag der Sammelplag 
vieler durch das Unglüd der Zeiten Brodt- ober Dienft= los 
gewordenen Perfonen und aller Preußifchen Civil- und Militair- 
beamten, größtentheild fehr achtbarer aber nicht felten unvor= 
fichtiger Leute, ihm die wünfchenswerthe Ruhe nicht gewähren 
würde; und, fügte Stadion hinzu, ihm perfönlich fey es Yieber, 
Stein in größerer Nähe nur eine kleine Tagereife von Wien, 
ale in der Entfernung von Prag zu willen. 

Prag war ihm in den wenig Tagen feines Aufenthalts 
Tieb geworden: bie herrliche Lage der Stabt an einem breiten 
Steome, in einem reichen malerifhen und wohlangebaueten 
Lande, voll mannigfaltiger Erinnerungen an eine ernſte und 
fhöne Borzeit, die Gutmäthigfeit der Bewohner, die Theil- 
nahme an feinem Schidfal und die wohlmollende Freundlichkeit 
und Dienftfertigfeit welche er bei allen Befanntfchaften antraf, 
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gewannen leicht feine Zuneigung; er lernte unter anderen bie 
liebenswürbige Gräfin Thun geborene Brühl kennen, Nichte 
feiner Freundin Karl Brühl in Berlin, die wiſſenſchaftlich fo 
bochftebenden Grafen Franz und Casper Sternberg, Graf 
Weſtphal. Alles biefes, fo wie die Anftalten für Wiffenfcpaft 
und Kunſt, verfpradhen ihm und den Seinigen einen angeneh- 
men Aufenthalt, doch folgte er ohne Weiteres der Beftimmung 
bes Kaiſers und vertaufchte nach einigen Tagen Prag mit Brünn, 

Während er fo der Gefahr entgangen war, wurden feine 
fernen Freunde von lebhafteſter Beſorgniß um ihn erfüllt. 
Niebuhr, deffen weiche edle Seele von den zarteften Eindrüden 
der Freundſchaft und Liebe bewegt wurde, lad den Achtsbefehl 
in Amfterdam, wo er noch immer durch Unterhandlungen feſt⸗ 
gehalten war; in der Furcht des Aeußerften fchrieb er an Moltke: 

„Du kannſt Dir denfen* wie mi die Vorſtellung von 
Steins Profeription mit Bildern quält die man ſich nicht aud- 
denfen, und aud nicht von fich entfernen kann. ine ſchwache 
Hoffnung daß es nicht bie zum Aeußerſten fommen werde, tröftet 
mich zumweilen, und ermuntert noch mehr zur Entfernung ber 
fürdterlihften Vorftellungen: ed wäre doch nicht das erfiemal 
bag man ſich begnügt hätte durch ein ausgeſprochenes Urtheil 
zu firafen und zu fchreden. Ich will nichts über eine Sade 
vermutben die durch die Begebenheiten entfchieden feyn muß 
ehe Du biefes Tief, Es fcheint ein Damon im Spiel zu feyn 
ber ihn von einer Verblendung zur andern fortgerifien hat, 
ihn bald dur Hoffnung, bald durch Verzweiflung, bald durch 
Sicherheit, bald durch Zutrauen täufchte, und fo in den Ab- 
grund führte, und biefes Schickſal ängftigt mich mehr als alles 
mit der Furcht daß er bis in die äußerſte Tiefe des Abgrundes 
flürgen wird, — ch werbe ihn nie verläugnen, und nie ver⸗ 
geſſen, obgleich er ſich von mir in der Testen Zeit entfrembet 
hatte, und ber Geiſt unter deflen Einfluß er handelte mich oft 
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befümmerte und faft aus aller Hoffnung brachte. Es war fein 
Ungluͤck, daß ih von ihm entfernt war, und biefe Ueber— 
jeugung macht mich noch wehmüthiger. Er Tiebte mich treu- 
berzig; ich war der einzige den er auf eine Weife fchonte wie 
ein Minifter alle feine Räthe ſchonen follte, und die er gegen 
jeden andern überfah: er hatte eine ſehr hohe Achtung für mich, 
und meine Urtheile; niemand hatte mir je fo viele geäußert, 
obgleich viel freundlichere Dinge gefagt; ich glaubte dieſe Ach— 
tung zu verdienen; und er war an Geift und Bildung ein 
Mann defien Achtung Werth hat; ih war flolz darauf: fie 
hat mir eine Zuverficht gegeben die taufend gefliffentliche Herab- 
fegungen und Demüthigungen nicht vernichten werben. — — — 
Sch Tiebte fein feuriged Gemüth, feine rauhe XTreuherzigfeit, 
feine Aufrichtigfeit, feine Verachtung bes Scheing, feinen Fichten 
Berftand, feine ausgedehnten Kenntniffe, fein lebendiges Intereſſe, 
und feinen fiharfen Blid: die rauhen Eden fließen mi nicht, 
und feine Schwächen waren verhüllter, zwar nicht fo daß ich 
fie nicht oft geahndet und bisweilen mit Schreden erblidt hätte, 
Was fie aber auch waren — zuerft fah ich fie, und fehr früh, 
in einer unbegreiflihen Verſchenkung feines Wohlwollend an 
unwürdige Dienfchen — fie trafen mehr den Minifter als den 
Mann; hätten wir in gewöhnlichen Zeiten mit einander arbeiten 
fönnen, fo würden ihre Folgen in meinem Kreife unſchaͤdlich 
geblieben feyn, und id hätte ein ſchoͤnes Verhältniß gehabt, 
Er war nicht verfchloffen, nicht raͤthſelhaft: er nahm innige 
Herzlichfeit nicht als eine Huldigung an, er Fam ihr entgegen: 
er erwiebderte fie mit Külle, fie war ihm viel wertb, Er er⸗ 
griff das Ganze, und fuchte nicht im Menfchen die, und bie, 
und jene Eigenfchaft aus um Werth auf fie zu fegen, und gegen 
andere abzuwägen. Sch werde ed nicht vergeffen wie ſchwer 
er in Memel Abfchied von mir nahm: — einmal über das 
Andere mußte ich wiederkommen, noch follte es nicht feyn: 
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doch fchieden wir nicht zur Trennung, — So waren wir bei 
jener Trennung, wahrlih Freunde, fo fehr man es nad der 
erftien Jugend werben fann, deren Verbindungen freilich 
son einer andern Art find als alle fpätern, Herzliche Briefe 
hat er auch nachher gefchrieben. Als er nah Berlin fam, im 
Frühjahr, veränderte fi ihr Ton; er fchien fhon unter Ein- 
fluß gerathen zu ſeyn; feine Anfichten wurden ſchief; da habe 
ich feurige. Worte gefchrieben, und feine frühere Liebe trat 
wieder aus ihrer Verhüllung bervor. Aber die Dauer der 
Entfernung mochte fie fhwächen — oder war ed der Einfluß 
unter den er damals gerathen zu feyn fcheint? feit dem Früh: 
ling verloren feine Briefe den Athem der Vertraulichkeit; wir 
blieben im Gefchäftsverhältnig, und wer weiß ob fi das. 
frühere hergeftellt hätte, wenn wir wieder zufammengefommen 
wären? Denn etwas mpfteriöfes muß in ber Zwifchenzeit mit 
ihm vorgegangen feyn.‘' 

Diefes Urtheil über ein ungerechtfertigtes Vertrauen auf 
beffen unmwürbdige Menſchen war nicht eine vorübergehende 
Aufwallung, fondern Niebuhrs Ueberzeugung auch in fpäteren 
Sahren. Als wir in Rom im Frühjahr 1823 von Steind 
möglidem Wiebereintritt in das Minifterium ſprachen, äußerte 
er mir gerade in berfelben Weife, für einen folden Fall Be: 
forgniß über die Möglichfeit irriger Wahlen, und feine Weber- 
zeugung, bag um fie abzuwenden er Stein in Berlin perfünlic 
nahe ftehen müffe. Wenn Steins große Lebendigfeit Irrthümer 
in Auswahl von Gehülfen erflären würde, fo trifft doch in 
bem vorliegenden Halle Niebuhrs in ber Ferne gebildetes Ur- 
theil in der Hauptfache nicht zu. Nicht fremder Einfluß unter 
ben er gerathen feyn foll, Einfluß von Wittgenftein, Nagler, 
Koppe, nicht eine myſteriöſe Verwandlung feines Innern, hatten 
bie Wendung feines Schickſals herbeigeführt, ſondern die unglüd- 
liche, durch vielfache Nänfe geförderte Verkettung der Umſtaͤnde. 
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Bon Prag aus forderte er auch von dem Fuͤrſten Witigen- 
fein eine Erflärung über zwei von demfelben an ihn und 
Graf Goltz gefchriebene Briefe, worin der Fürft in feiner ba- 
maligen Lage ald Berhafteter wegen angebliher Giftmiſcherei 
fih die Fortfegung eines chiffrirten Briefwechfels verbeten und 
fih zugleich tadelnd über die Preußifchen Geldverhältniffe ge= 
äußert hatte. Diefe Briefe waren, wie es damals in Berlin 
hieß, gefßrieben um in den Moniteur aufgenommen’ zu 
werden, auf der Poft durch Einſchluß an den Minifler v. Voß 
abgefchict, erfchienen im Moniteur zugleich mit Dem Achtsbefehl 
Napoleon, und wurden daher natürlih als deſſen nächfte Urs 
ſache angefehen. Stein verlangte von dem Fürften, da ber 
Segenftand ihres Briefwechſels allein Geldangelegenheiten und 
nicht Erregung von Unruhen im nörblichen Deutfchland gewefen 
fey, daß er dem falfhen Eindrude welchen bes Fürften Briefe 
zu Steins Nachtheil gemacht hätten entgegenwirfe, und fchloß 
mit der Bemerkung, daß von allen im Laufe der Unterband- 
lungen von dem Fürften gegebenen Hoffnungen, auch nicht 
eine erfült worden, Wechfelreutereyen und Berpfänden von 
Effecten feyen feine den Perfonen, welche ihn ehemals umgeben 
hätten, unbefannte Hülfgmittel gewefen. 

Die Antwort bes Fürften erfolgte zwei Monate nachher, 
am 20ften März. Er rechtfertigte darin die Abfendung ber 
Briefe mit feiner fohlimmen Lage, verwahrte ſich mit Nachdruck 
gegen bie Vermuthung ale habe er die Briefe für die Ver— 
öffentlihung gefchrieben, welches er um fo weniger vermuthet 
als eine beim Abdrud ausgelaffene Stelle fi über die Eröff- 
nung felbft der an Kaufleute gefchriebenen Briefe durch bie 
Franzöfifche Polizei in Berlin ausfpreche; auch er habe mehrere 
Gründe mit Gewißheit zu vermuthen, daß Steins Gegner auf 
bie nachtheiligen Berichte der Tranzöfifchen Behörden in Berlin 
eingewirkt, „Sch babe es für Pflicht gehalten Euer Excellenz 
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durch den Herrn Koppe auf Ihre Gegner aufmerffam zu 
machen: da Sie nur das Befte wollten, fo war es mir leid 
bei mehreren Gelegenheiten die Bemerkung machen zu müflen, 
daß die Zahl Ihrer Feinde nicht unbedeutend war, Sie haben 
diefes vorzüglich Ihrer Offenberzigfeit gegen Perfonen zu ver- 
danfen, bie diefes Zutrauen nicht zu würdigen wußten.“ Er 
vermuthe dag die Beſchlagnahme der Güter nicht lange dauern 
würde, Stein hätte nicht Berlin verlaffen fondern dort ruhig 
bleiben follen, da man feine Auslieferung nicht gefordert haben 
würde; Napoleon hätte durch die Maßregel gegen ihn eigent- 
lich die Beförberer eines neuen Defterreichifhen Krieges zu 
ſchrecken beabfichtigt. 

Die mit feinen perfönlichen Leiftungen in ber Unterhand- 
Iung mit dem Churfürften von Heffen und Hamburgifchen 
Handblungshäufern bezeugte Unzufriedenheit fuchte der Fürſt 
durch Darlegung feiner besfallfigen Bemühungen, und ben 
Zabel feiner Finanzvorfchläge durch eine ausführlihe Beurthei- 
Iung des beabfihtigten Hollaͤndiſchen Anlehens und den Ge: 
banfen eines Anlehens bei Franffurter, Hamburger und Hol—⸗ 
laͤndiſchen Häufern gegen Berpfändung von Werthgegenftänden 
und Papieren, zu widerlegen: ein Gedanke, welchen Stein nicht 
für gegründet erfannte. 

Unter den Befannten früherer Jahre welche er in Prag 
wiederfand, war auch Gens, ber dort in einer gewiffen Ent- 
fernung von dem Mittelpunkt der Gefchäfte, doch in fleter Ver— 
bindung mit den einflußreichiten Menſchen lebte. Höchſt ver: 
fchiedene fittliche Charactere, aber Damals durch gleiches Streben 
für die Rettung der deutfchen Freiheit und gleihen Haß gegen 
deren Unterbrüder belebt, fahen fie fi einander faft täglich. 
Ein Brief den er während biefer Tage an Stein fchrieb, be— 
zeichnet ihr Damals wieder angefnüpftes Verhältniß: 
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„Sch habe fo eben vernommen, daß die Antwort auf ben, 
wegen Ew. Ercellenz Ankunft in Prag, nah Wien abgegangenen 
Bericht, eingelaufen if, und dag durch felbige den hiefigen 
Autoritäten aufgegeben wird, Ew. Ercellenz; mit aller der aus— 
gezeichneten Achtung, die Ihrem Range und Ihren hohen Ber- 
dienften gebührt, zu behandeln, und nichts zu unterlaffen, wo⸗ 
durch Ihnen der Aufenthalt in Prag erleichtert und angenehm 
gemacht werben kann. 

Im Ernfle, und wenn ich mit mir felbft vernünftig zu 
Rathe ging, babe ich zwar feinen Augenblick gezweifelt, daß 
Das das Nefultat feyn würde, Wenn dag Gemüth aber durch 
manderlei Widerwärtigfeiten mürbe gemacht ift, fo weicht das 
Bertrauen oft gerade in folden Momenten, wo man deſſen am 
‚nöthigften bedarf. Und hiezu fümmt, daß in Sachen, wo dag 
Sntereffe das Iebhaftefte und höchfte ift, auch die kleinſte Be- 
forgniß leicht zu einer drüdenden Laſt wird, 

Das Berfahren des Hofes wirb für alle gutdenfende und 
edle Menſchen — deren Anzahl in diefem Lande wirklich nicht 
geringe iſt — ein wahrer Triumph feyn. In einem Augen- 
blidde wie diefer, entfehuldigt vielleicht Die Freude einige Aeuße— 
rungen, welde. unter andern Umfländen die Befcheidenheit 
mir verbieten würbe, Alle bie, welche noch wiflen, auf welchem 
Wege Heil und Rettung zu finden wäre — wenn fie glei 
längft daran verzweifelt — daß man ed auf diefem Wege. 
fuhen werde — verehren in Ew. Ercellenz den Patriarchen, 
Das Oberhaupt ihrer Kirchez aus diefem Standpunfte habe ich 
wenigftens, und haben die, welche mit mir gleich denfen, Sie 
ſchon feit mehreren Jahren betrachtet; die letzten Begebenheiten 
haben unferm Glauben das Siegel aufgedrückt. — Und ich 
meined Theile, erkläre hier, daß, wenn ed mir heute gelänge, 
Ew. Ercellenz die Diktatur (im eigentlihen, Alt Römifchen 
Sinne des Wortes) über alles, was zur Rettung von Deutfch- 
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land unternommen werben müßte, zufprechen zu Taflen, ich 
Morgen, mit meinem Tagewerf zufrieden, über ben Ausgang 
und über bie Zufunft beruhigt, die Welt verlaffen wollte, 

Mit diefem Glauben im Herzen, werde ih wohl Ew, 
Ercellenz nicht erft verfichern Dürfen, daß ed feine Art yon Auf: 
opferung giebt, deren ein unbebeutender Menſch wie ich nur 
fähig feyn kann, die ich Ihnen nicht bei jeder Gelegenheit bar- 
bringen würde, und eben fo wenig darf ich hinzufegen, daß ich 
jede Biertelftunde die Ew. Excellenz während Ihres, Gottlob 
nun und geficherten Aufenthaltes in diefen Mauern, mir fchenfen 
werden, zum Voraus unter die koſtbarſten Güter, bie biefe 
trübe Zeit ung übrig gelaffen hat, einfchreibe. 

Ich verharre in unbegränzter Verehrung 

Ew. Ercellenz 
treuefter Diener 
Gen. 
Prag den 23ften Januar 1809, 


Die perfönlide Mittheilung warb durch Steins Abreife 
nad Brünn unterbrochen, wohin ihn der Graf Geßler begleitete; 
auch Geng warb bald darauf nad Wien berufen. Graf Geßler 
verließ feinen Freund erft in der Testen Hälfte des Februar, 
nachdem er mit perfönlicher Aufopferung biefe Prüfungszeit mit 
ibm burdlebt hatte. Der erfle März vereinigte Stein wieber 
mit den Seinigen. Er war darüber außerordentlich glücklich— 
befonders da er nun auch feiner Frau beſſere Tage zu bereiten 
hoffte. „Der Adel und die Reinheit ihrer Geſinnungen, fehreibt 
er ber Prinzeffin Louiſe, verleugnet ſich nicht einen Augenblid; 
ſie erträgt alle diefe Beränderungen welche ihr bei dem Zu—⸗ 
ftande ihrer Gefundheit und ihrer Neigung zu einem ruhigen 
Leben fehr drüdend find, ohne ſich eine Klage zu erlauben. 
Auf der Kehrfeite des Briefes, worin fie ihm von Buchwald 
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aus ihre und ber Kinder nahe Anfunft meldete, fieht man voh 
feiner Hand die Berfe aus Schillers Glocke, welche feine da⸗ 
malige Lage bezeichnen : 

Einen Blid 

Nah dem Grabe 

Seiner Habe 

Sendet noch der Menſch zurüd — 

Greift fröhlih dann zum Wanberftabe; 

Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 

Ein füßer Troft ift ihm geblieben: 

Er zählt Die Häupter feiner Lieben 

Und fieh’ ihm fehlt Fein theures Haupt. 

Sp lebte er denn hier in einer hübfchen angenehm gelegenen 
Stadt, welche jedoch damals aller Mittel zur Belehrung ent- 
behrte, richtete fih ein und genoß nach den Stürmen der legten 
Wochen im Kreife der Seinigen eine furze Erholung. 

Seine Sorge ging zunähft auf Milderung ber Verluſte, 
welche fein Vermögen, die Mittel bes Unterhalts für bie Sei- 
nigen betroffen hatten. 


Die Achtvollſtreckung. 


Die Acht war nicht nur in Frankreich und den Rheinbund⸗ 
ftaaten, in dem dazu gehörigen Herzogthum Warfchau, fondern 
auf Sranzöfifhen Betrieb fogar in Preußen vollfiredt worden, 

Zuerfi, noch zwei Tage vor Öffentliher Bekanntmachung 
des Armeebefehls, auf Verlangen des Franzoͤſiſchen Gefandten 
Bader im Herzogthbum Raffau. 

Hier hatte fofort bei dem Befanntwerben des Briefed an 
Fürſt Wittgenftein, der v. Steinfhe Rath Wieler das Silber⸗ 
zeug, Leinen, Gemälde, Bibliothef und andere werthuolle Sachen 
gerettet, als Pfand und Zeichen des unbeweglichen Befiges ben 
Eſelskloͤpfel von der Hausthüre abgenommen und Alles bei 
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treuen Freunden verborgen. Er wollte au bie Korn- und 
Weinvorräthe verkaufen, als ihn ein Brief ber Minifterin 
v. Stein über das Berfchwinden ber Gefahr beruhigte. Um 
fo unerwarteter erfchien am Aten Sanuar in der Frühe ein 
Naffauifher Juſtizrath auf dem Steinfhen Hofe zu Naſſau, 
zeigte den Franzöfifhen Achtöbefehl und feine Naſſauiſche Voll⸗ 
macht vor, und verpflichtete den Rath Wieler und die übrigen 
Beamten durch Handgelöbniß, alle brieflihe Verbindung mit 
ihrem Herrn abzubrehen und von Allem im Hofe befindlichen 
nichts weiter zu verabfolgen; er Tieß die Kaffe und die Getraibe- 
vorräthe ſtürzen, die Nechnungen abfchließen, und begann mit 
Aufnahme des beweglichen Butsbeftandes. Die Beamten muß 
ten der Gewalt weichen und konnten-keinen befferen Beweis 
ihrer Treue und Ergebung ablegen, als durch Fortführung der 
Berwaltung unter den auferlegten Bedingungen das ihnen an- 
vertrauete Gut zu fihern und ihrem entfernten Herrn für beffere 
Zeiten zu erhalten; fie unterzogen fich diefem Gefchäft mit Ein- 
fiht, Sorgfalt und Rechtlichfeit, fo dag der Zuftand der Güter 
nicht verfchledhtert ward. 

Auch den Fleinen Gutsbeſitz auf der Tinfen Seite bed Rheins 
lieg die Franzöfifche Domainen- Verwaltung in den Händen bed 
Steinfhen Beamten; ale diefer im folgenden Jahre farb, blieb 
Stein Jahre lang ohne alle Nachricht über das Schidfal feines 
Eigenthums. 

Zu Warſchau ward auf Befehl der Sächfifhen Regierung 
in der Mitte Zanuars von dem Polnifchen Appellationdgericht 
bie Beſchlagnahme des fämmtlichen im Großherzogthum gele- 
genen Steinfchen Vermögens, an beweglichen oder unbeweglichen 
Gütern oder Capitalien, verfügt, und allen Berwaltungsbehör- 
ben aufgegeben fie aufzufuchen und ben Eigenthümer im Be— 
tretungsfalle einzufangen. Birnbaum war ſchon 1806 und 1807, 
da es an einer Kriegsftraße Ing, fehr hart getroffen; bie Finanz⸗ 
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einrichtungen ber Sächſiſchen Regierung verminderten feinen 
Ertrag durch Verdoppelung der Steuern, unerſchwingliche Na- 
turallieferungen, Aufhebung mehrerer nugbaren Rechte; und 
das Sinfen aller Preife in Folge des Franzöfifhen Continental« 
ſyſtems entwerthete alle Wirthfchaftserzeugniffe. Am 7ten Fe⸗ 
bruar 1809 warf die Warfchauer Regierung von ihrem Haß 
gegen alles Deutfhe geleitet, den Miteigenthümer, Herrn 
v. Trofchfe, ohne ihn zu fragen noch zu hören gewaltfam aus 
dem Befig, nahm die nad dem Gefellfhaftsvertrage ihm zu⸗ 
ftehbende Berwaltung, und übergab fie einem Unterpräfeeten 
und einem ehemaligen Preußifchen Accifebeamten, in deren 
unfähigen verfhwenberifchen Händen fie bald in die größte 
Zerrüttung gerieth °; von dem Gute welches noch vor drei 
Jahren ein reines Einfommen von 12 bis 14,000 Thaler ges 
geben hatte, wurden in den nädften Jahren nit einmal bie 
Zinfen der darauf haftenden Schuldcapitale bezahlt, und bie 
Klage der Gläubiger bei dem Tribunal zu Pofen fchien zu 
einem Gantverfahren und zur Bermweigerung des Sequefterd zu 
leiten, wobei Gerichte, Anwalte und Sequeftratoren gewinnen, 
aber Gläubiger und Eigenthümer zu Grunde gehen mußten. 

Alle diefe Maßregeln, wodurch Napoleon mit Beratung 
der Geſetze bes Bölfer- und bürgerlihen Rechtes feinen Haß 
gegen den Minifter eines unabhängigen Staated ausließ, ver- 
mogten ihn nicht zu befriedigen. Er wollte fih in höhnifcher 
Schadenfreude den Triumph nicht verfagen, Preußen felbft 
zum Werkzeug feiner Rache zu gebrauchen. Der König follte 
feinen Minifter nicht nur entlaffen; er follte ihn felbft verfolgen 
verbaften und ausliefern. Und fo unglüdlih war der Zuftand 
Europa’s in dieſer ſchmachvollen Zeit, daß der König fogar in 
ber Hauptftabt feines mächtigen Bundesgenoffen Alerander, eine 
ſolche Zumuthung nicht geradezu zurüdweifen zu können glaubte, 
Er beantwortete Steine Geſuch wie folgt: 
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„Mein lieber Freiherr vom Stein, ih war ſchon von ber 
Maßregel welche der Kaifer Napoleon gegen Sie genommen 
hat, benachrichtigt, als ich Ihr Schreiben vom Sten dieſes er- 
hielt; ich hatte auch ſchon den Kaifer von Rußland erfucht, ſich 
für Sie bei dem Kaifer Napoleon zu verwenden. Erfterer hat 
mir verfprodhen, alles zu thun, was die Umflände geftatten; 
ih babe demungeachtet diefes Geſuch jetzt wiederhohlt und id 
wünſche von Herzen, daß die Sache einen guten Ausgang haben 
möge. Sehr Lieb ift es mir, daß Sie ben Entſchluß gefaßt 
haben, fogleich meine Staaten zu verlaffen, fo daß nun Feine 
Compromis und übeln Folgen weiter entftehen können. Id 
muß Sie erfuhen auch in der Folge dieſem Entſchluſſe getreu 
zu bleiben, da durch die gebieterifchen mir fehr betrübenden Um- 
fände, Feine andere Partei mit Ihrer perfönliden Sicherheit 
vereinbar iſt. 

St. Petersburg den 16ten Januar 1809. 
(ge3.) Friedrich Wilhelm.“ 


Diefem von Scharnhorfid Hand gefchriebenen Briefe fügte 
der König eigenhändig Hinzu: „Der Kaifer will Ihnen fehr 
gerne ein Aſyl in feinen Staaten vergönnen; er wuͤnſcht aber 
dag Sie durch Galizien in das Ruſſiſche Reich reifen mögten.” 


Scharnhorft fehrieb dabei: „Ew. Excellenz überfchide ich 
bier mit dem gerührteften Herzen, die Antwort des Königs auf 
Ihren Brief. Ich babe den Auftrag noch hinzuzufügen, daß 
nicht allein Ihre Penſion ausgezahlt werben fol, fondern daß 
auch der König auf alle Art fuchen würbe, Ihnen Beweife ber 
Dankbarkeit zu geben. Sollten Ew. Ercellenz irgend Etwas 
benöthigt feyn, es fei Geld u. ſ. w. fo bitte ich mich davon 
zu benachrichtigen, wobei ich jedoch in Hinficht bed Wappend 
Borficht empfehle. 
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Mit den innigften Gefühlen ber Dankbarkeit und ewiger 

Berehrung bin ich 
Eurer Ercellenz 
gehorfamfter Diener 
v. Scharnhorft. 

N. S. Ih werde für Ew, Ercellenz um einen Pag vom 
Kaiſer von Rußland nachfuchen, ©. 

St, Petersburg den 16ten Januar 1809, 


AS die erſte Nachricht der Adhtserflärung über Berlin in 
Königsberg eintraf, gaben bie Miniſter dem Oberftlieutenant 
v. Öneifenau den Auftrag, Stein zu warnen und für feine 
Sicherheit zu forgen. Gneifenau führte den Befehl mit Eifer 
und Vorſicht aus, fandte einen Courier an Stein, erhielt jedoch 
fhon am folgenden Tage die Nachricht feiner Abreife. Der 
Franzoͤſiſche Bevollmächtigte Clairembault verlangte von dem 
Minifterio BVerhaftungsbefehle für den ganzen Umfang ber 
Preupifhen Staaten, und warb fehr beftig ald man fie ihm 
verweigerte. Er beklagte fi dur einen nah St. Petersburg 
gefandten Courier beim Könige. Endlih ald man Stein in 
Sicherheit wußte, wurde die Verhaftung unter den gehörigen 
Formen verhängt; Franzöfifche Gensdbarmen wurden aus Glo— 
gau nach Breslau gefandt um ihn aufzufpüren. Preußen war 
amtlich für Stein verfchloffen. 

Am 14ten Januar fehrieb Sneifenau an Stein: „So wie 
ih die erſte Nachriht von dem gegen Ew. Excellenz gefchleu- 
derten Bannftrahl erhielt, ergriff mich eine große Unruhe, 
Dean traf indeffen Anftalten zu Ihrer Sicherheit, und was mir 
fhmeichelte, man wählte mich zum Werkzeug der Ausführung 
.... Bott fey mit Ihnen! — Sobald ih Sie in Sicherheit 
wußte, freuete ich mich über Ihre Profeription. Die Schwach⸗ 
müthigen find dadurch niedergebonnert, bie Bösartigen freuen 
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fi darüber; allein alle edle Herzen fühlen fih dadurch näher 
an Ew. Excellenz angefchloffen. Sie gehören nun ber Ge— 
fhichte an, und wenn ein gewiffer Hof durch große Blide ſich 
leiten laͤßt, fo zieht er von dieſem Umftande großen Vor—⸗ 
theil. — Es muß Ew. Excellenz Freude maden, wenn id 
Ihnen fage, daß ſelbſt Graf Golg, der fih in ber Iegen Zeit 
nicht zu Ihrer Zufriedenheit benommen bat, fehr eifrig mitge- 
wirft hat. Bon den beiden andern Miniftern verfteht ſich Dies 
von ſelbſt. — In beigefchloffenem Briefe werden Sie die Züge 
einer edlen Hand erkennen. Ich babe folche fogleih über Ihr 
Schidfal beruhigt.“ Und einige Wochen fpäter: „Gott geleite 
Ew. Excellenz und Iaffe Sie glüdlihere Tage ſehen. Aller 
Edlen Herzen find dur Ihre Profeription noch feſter an Sie 
gefhloffen. Napoleon hätte für Ihre erweiterte Celebrität nichts 
zwedmäßigeres thun fünnen. Sie gehörten ehedem nur unferem 
Staate an; nun der ganzen eivilifirten Welt,’ 

Mit liebevoller Beforgnig und Theilnahme fohrieben auch 
die Prinzeffinnen Louife und Wilhelm. „Zum erftien Male,‘ 
äußerte Prinzeffin Louiſe bald nach ihrer Entbindung, „zum erften 
Male habe ih dem Himmel gedanft für die Gewißheit, daß 
Sie weit von uns waren; ich danfe Ihnen mid darüber be= 
ruhigt, an meinen Mann und an mid in Augenbliden gedacht 
zu haben, wo fo viel Erinnerungen Sie befhäftigen mußten; 
ed ift mir ſüß zu denfen, daß die Erinnerung an Ihre Freunde 
bie an die Undankbaren weldhe Sie gemacht haben, ausgelöfcht 
und daf Sie uns unter bie Wefen zählen, die Ihnen aufrichtig 
ergeben find... .. Wenn nad fo viel Aufregungen und Leiden 
Sie mit Schmerz das Land verlaffen, dem Sie fo rührende 
Beweiſe von Theilnahme und Anhänglichfeit gegeben haben, fo 
urtheilen Sie was Ihre Sreunde dulden: Taufend und taufend 
Mal denken wir an Sie, und hoffen daß ſich unfere Gedanfen 
begegnen mögen.” 


Auch Herr v. Schön, Merdel, Scheffner gaben ihn Be⸗ 
weife von treuer Anhänglichfeit und dem lebhaften Schmerz 
. über feine Entfernung. Dberpräafident Sad und Geheimrath 
Kunth in Berlin forgten mit wahrer Freundſchaft für Alles 
was fein Geſchick zu erleichtern verſucht werben konnte; wäh- 
send ein Deutfcher Fürſt mit welchem Stein feit vielen Jahren” 
in freundfchaftlicden VBerhältniffen geftanden Hatte, die auf ihn 
gebauete Hoffnung täufchte. 

Es war biefes der Freiherr von Dalberg, ehemaliger 
Statthalter von Erfurt, dann Coadjutor von Mainz, damals 
Fürft Primas und Haupt des Rheinbundes. Stein hatte ihn 
von feinem Aſyl aus erfucht, fih bei Napoleon für Aufhebung 
ber wider ihn verhängten Mafregeln zu verwenden. Den 
Brief übergab der Kammergerichte- Affeffor Eichhorn. Diefer 
war an den Rhein geeilt um für Stein die Anordnung feiner 
dortigen Berhältniffe zu bewirken, fand bei der Naffauifchen 
Regierung ein fehr williges Gehör und Geneigtheit, die von 
Frau v. Stein angefprocdene Lehn-Competenz aus den Gütern 
ihres Mannes zu bewilligen, that die erforberlichen Schritie 
und traf Einrichtungen in Wiesbaden, Naffau, Coblenz, Bop⸗ 
pard, und reiftte dann nah Frankfurt um auf den Yürft 
Primas yerfönlid zu wirken. Er überreichte ben Brief in 
einer Privataudienz. Der Fuͤrſt wollte ihn anfangs gar nicht 
annehmen. Auf die VBorftellung, daß man dem Weberbringer 
feinen Brief gefandt habe, wodurch Seine Hoheit irgend com= 
promittirt werben Tönne, nahm er ihn endlich an, erbrach und 
las ihn mit Aufmerffamfeit auf der Stelle. Dann trat er auf 
Eichhorn zu, fagte: „Sie haben mir den Dann nicht genannt, 
und ich will und darf ihn auch nicht nennen. Was ich thun 
fann, will ich gerne thun. Ich werde Sie rufen laſſen und 
Shnen die Antwort ſchriftlich ertheilen” — eilte ſchnell in ein 
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Nebenzimmer und ließ Eichhorn allein ſtehen. Bon der Zeit 
an bis kurz vor feiner Abreife nach Afchaffenburg befuchte Eich⸗ 
born alle feine Affembleen und trat ihm überall in den Weg 
um ihn zu erinnern. Er fohlüpfte jedesmal kalt⸗ freundlich an 
ihm vorüber. Zulest bat Eichhorn wieder um eine Privat- 
audienz, und ward auf den anderen Tag zur Öffentlichen Aubienz 
beftellt. Als die Audienz aufgehoben war, fam er beim Weg- 
gehen an Eichhorn heran, und fagte: „Sie haben mir einen 
Brief gebracht. Sie können fi leicht vorftellen, daß ich nichts 
thun kann. Ich babe bis jetzt nichts thun Können. Ich mögte 
gerne etwas thun. Als Stein fpäter eine Beilage zu dem 
Briefe ſchickte, reifte Eichhorn nah Afchaffenburg. Der Fürft 
war hoͤchſt freundlich und ſprach gleichfam vertraut über allerlei, 
Eichhorn reichte nun das Blatt hin. Anfangs daſſelbe Sträuben 
ed anzunehmen. Dann nahm er es an, lad es wieder in Eich— 
horns Gegenwart dur, und fpradh: „Zuerſt bin ich Fürft 
Primas, und als folcher habe ich Pflichten, Die mir die beilig- 
fien find, Kommen dieſe nicht in Eollifion, fo gilt mir ber 
Freund das Höchſte. Ich werde thun was ich kann. Leicht 
fielen Sie fih aber vor, was ich Ihnen ſchon mehrmals ge- 
fagt, daß ich fehr wenig thun kann. Man muß zufehen und 
den ſchicklichſten Zeitpunkt abwarten.” Und ohne aud dieſes 
Mal Gelegenheit zu weiteren Borftellungen zu verflatten, er⸗ 
Härte der Fürſt bag er allein feyn wolle; und Eichhorn, allein 
bie Teeren Worte im Ohr, mußte feine Rüdreife antreten’; er 
hatte in dem geiftlihen Herrn flatt eines Hirtenftabes und 
Deutſchen Mannes nur ein fhwanfendes Rohr gefunden, 
Den beften Troft gab die alte würbige Minifterin v. Hei- 
nig: „Die Borfiht wacht, und wann wibrige Vorfälle 
fih ereignen, fo müffen wir nur ihre Wege, fo fie 
einfhlägt, anftaunen, nicht beurtheilen.” — Einige 
Jahre fpäter, und das Schidfal des Fuͤrſten Primas lag in 
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Steins Hand; fie ertheilte ihm, was er um Deutfchland ver- 
bient hatte, . 

Das Mißlingen des Hauptfchrittes bewog dann Steine 
Freunde zu anderen Verſuchen. Kunth bemühete fih in Berlin 
durch wohlgefinnte Vermittler auf bie Kranzöfiihen Machthaber 
zu wirfen; aber dieſe waren an fidh theils unfähig theils ab- 
geneigt, und die bald folgenden Ereigniffe in Oeſterreich Preußen 
und Heflen verftärften nur ihre Erbitterung. 

Sp warb Stein ein Dpfer feiner Anhänglichfeit an bie 
gute Sache, geächtet, verbannt von fremden Unterbrüdern, bie 
ihn unbefugt und ungehört verurtheilten und verfolgten; er 
mußte einen Staat verlaffen, dem er faf ein Deenfchenalter 
hindurch mit Eifer und Treue gedient hatte, dem er aus tiefflem 
Unglück ein Netter geworben war; er mußte bie Wohnfige 
feiner Vorfahren flieden — Allen mit denen er in Verbindung 
fand, feiner Familie, feinen Freunden, feinen Gläubigern war, 
fo fürchtete er, diefe Berbindung für fjegt eine Duelle bes 
Verderbens. 





Der. 4. 


Zweiter Abfdhnitt. 


Das Minifterium Altenftein, 





Mi Steins Abreife Tegten die in Königsberg anwefenden 
neuen Minifter Altenftein und Dohna dem Könige ihre Anträge 
über die Ausführung der Berordnung vom 24ften November 
und bie nöthigen Ernennungen vor. Eine Woche hatte hin- 
gereicht, um ihren Anfichten eine neue Wendung zu geben. 
Statt die Verordnung zu veröffentlichen, erflärten fie, biefelbe 
zwar vorläufig als Grundlage ihres Dienftverhältniffes anzu- 
feben, aber nähere Beftimmung, Vervollſtändigung und Abän- 
derung nothwendig; in der Weberzeugung burch eigene Fähig- 
feit und Kraft der Laft der Gefchäfte zu genügen, verwarfen 
fie alle Anftalten welche getroffen werben follten um ein flarfes 
Gegengewicht zu bilden, um eine gefunde öffentliche Meinung 
zu erzeugen, und ber erzeugten Kraft und Wirffamfeit zu geben; 
fie empfahlen daher dem König, die Einführung des Staats⸗ 
rathes, welcher ihnen zu fchwerfällig erfcheine, bis nach ber 
Rückkehr nah Berlin auszufegen, und zur Beruhigung dee 
Publifums eine befondere Belanntmachung deshalb zu ver- 
heißen; die bisherigen Generalconferenzen aufzulöfen und durch 
Zufammentritt der Miniſter zu erfegen, und nur das Nöthigfte 
anzuordnen, damit die Gefchäfte in Gang famen. Die von 
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Stein vorgefhlagenen Ernennungen wurden theild beibehalten, 
theild abgeändert, theils durch Auffchub befeitigt, fo Sad und 
Graf Reden aus dem Minifterio fern gehalten und durch unter- 
geordnete Beamten erſetzt. In dem am Alten December ein- 
gereichten Entwurf einer Befanntmachung welde an die Stelle 
der Borordnung vom 24ften November treten follte, wurbe 
- demgemäß nicht nur die Anordnung des Staatsrathes, fondern 
auch die Verheißung ber ftändifchen Einrichtungen weggelaffen, 
und damit der ruhigen naturgemäßen fräftigen Entwicklung bes 
Staates auf viele Jahre hin ein unerfegliher Schaden zuge- 
fügt. Aber war biefes audy damals nicht im ganzen Umfange 
vorherzufeben, fo bemerften einfichtöunlle Staatsmänner doch 
fogleih daß die Regierung fih in Abwege verirre, und theilten 
in vertraulichen Ergießungen ihre Anfichten mit. Es Hitt bald 
feinen Zweifel, daß das neue MDinifterium weder die Verwaltung 
im Geifte feines Vorgängers fortfegen, noch die von dem König 
forgfältig geprüften und genehmigten Einrichtungen durchführen 
werde, und bie Befegung des Kinanzminifterii hatte in bie 
oberfte Behörde den Keim der Auflöfung gelegt. 

Die Nachrichten welche Stein damals und fpäter durch 
Schön, Sad, Kunth, Merdel, Binde zufamen und fein früheres 
Urtheil nur zu fehr beftätigten, vereinigten fi in der näm- 
lichen Auffaffung der handelnden Perſonen zu einem wenig er- 
freulihen Bilde. Altenftein war bei philofophifhem Geift und 
Gelchrfamfeit, weder feinem Poften als Finanzminifter in fo 
gebieterifchen Zeiten, noch ber Aufgabe ber Wiederbelebung und 
Erhaltung des Preußifchen Staates gewachfen, Nicht fein ber- 
vorragended Verdienſt fondern vorzüglich die geheimen Berbin- 
dungen feines Schwagerd Hatten ihn auf ben erften Plas 
erhoben; fo flüßte er ſich denn auch wefentlih auf die Gunft 
des Hofes, und empfing von dort eine Richtung, flatt fie zu 
geben. Ohne Kenntniß vom Finanzwefen, von der Geſchichte 
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und Berfaffung fremder Staaten und von Preußens Zuftande 
und Kräften, ohne ſcharfen Weberblid im Großen und forgfame 
fräftige Ausführung im Einzelnen, würbe er auch in gewöhn- 
lihen Zeiten wenig geleiftet haben; bald beraußte er fi noch 
ber Hülfe eines Fräftigen Rathgebers und Verwalters. Er ent- 
fernte fih von Herrn v. Schön, dem entſchiedenen Bertreter 
der reihsftändifchen Richtung, welchen aber der Umſtand, daß - 
Stein ihn zum Minifter vorgefchlagen hatte, verbäcdhtig und 
mißfällig machte, und folgte in allen Schatgefchäften bem 
Geh.-Finanzrath Stägemann; von den ausgeführten Entwürfen 
brachte ein ſchon 1807 und 1808 bearbeitetes Gefeß über 
gezwungene Einlieferung edler Metalle und Steine wenig ein, 
und ein Berfuh mit Papiergeld mißglüdte gänzlih, Noch 
weniger vermogte er die Gedanken aufzufaffen und auszuführen, 
auf denen Stein bie Berwaltung begründen wollte. Ohne 
Glauben an bie einfachen großen Gefühle und Leberzeugungen 
welche bei unverborbenen Völkern die Duelle ber größten An⸗ 
firengung für ein edles Ziel, der Selbftaufopferung und bee 
freudigen Kampfes find, glaubte er doch Alles zu wiffen und 
verlachte Alles was vor ihm gewußt war, aud wenn die Er- 
fahrung ihn täglih über feine Borausfegungen enttäufchte. 
Er folgte darin ber Leitung feines Schwagerd, ber mit wachſen⸗ 
dem Erfolge in der Hofgunft flieg, je mehr fi feine Bekannt⸗ 
fhaft mit dem untergeordneten Perfonal beffelben ausbreitete, 
und feine grenzenlofe Bereitwilligfeit zu jedem Gefchäft, feine 
Zufriedenheit mit allen Dingen die ihm begegneten, ihm bei 
pen höhergeftellten Eingang verſchaffte. Altenftein wirkte daher 
som Anfang an den Planen Steind entgegen, erflärte fi offen 
gegen alle Einwirkung auf das Volk und theilte dieſe Gefin- 
nung auch dem neuen Minifter des Innern mit. Graf Dohna 
von Schlobitten, ein ebler aber ſchwacher Mann, täufchte die 
Hoffnungen welche Steins Freunde auf fein trefflihes Gemüth 
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und fein bisheriged Benehmen unter feiter Oberleitung ge- 
gründet hatten, Auf fich felbft gewiefen zeigte er ſich außer- 
ordentlich ſchwach, ohne alle Haltung und Feftigfeit, und ber 
Zwifhenraum weniger Wochen bie er vor Beymes Ankunft 
mit Altenftein allein war, reichte bin, ihn in beffen Hände zu 
geben und zur Bernichtung mehrerer von Stein getroffenen 
Anordnungen zu verleiten. Späterhin als ihm von verfchiebenen 
Seiten gegen Altenftein und Nagler Mißtrauen eingeflößt war, 
neigte er fih auf Beyme’s Seite, Er ftand wie ein Rohr bag 
von jedem Winde bewegt wird, und bei ber vollen Ueberzeu- 
gung niemals allein fliehen zu FTönnen immer einen Stamm 
ſucht, und da fo lange ruht bie ein anderer Windftoß es auf 
die andere Seite neigt. Alle Ueberſicht, jede Spur eines großen 
Gedankens war ihm fremd; er fonnte ihn nicht faffen und hatte 
zu wenig Muth um fi nur daran zu erfreuen. Er fette feinen 
Werth in das Fortfchleppen deffen, was einmal war, und blieb 
fih auch hierin nur fo lange gleich ale die Umſtaͤnde es uner- 
laßlich erforderten, Die Ausführung der Plane für bie innere 
Berwaltung ließ er nicht nur liegen, fondern ward, aus Bes 
forgniß dadurch in Dinge verwidelt zu werben die er nicht 
begriffe, ein heftiger Gegner derſelben. So beftand denn fein 
ganzes Geſchaͤft in Befegung der Stellen, worin er öfters höchſt 
unglüdiih war. Zu Gehülfen wählte er noch ſchwächere 
Menſchen als er felbft war, Leute die zu Steind Zeit bei Nie- 
mand in Betracht Famen, und felbft biefe hofften wenig. Prä- 
fivent Merdel aus Sclefien, der auf Steind Empfehlung 
berufen war um ihm Beiftand zu leiften, der herbeieilte in ber 
Hoffnung noch Etwas wirken zu fünnen, warb durch einen 
breimonatlihen Aufenthalt in Königsberg entzaubert, es gelang 
ihm nur mit Mühe das Edict vom 9ten Detober 1807 und bie 
Stäbteorbnung aufrecht zu erhalten; aber er fand bag man 
fih vor Reichsſtänden fürdtete, ſelbſt die Einführung bes 
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Staatsraths feheuete, und überall des Muths ermangelte bag 
Nothwendige mit, Entfchiedenheit zu thun. Diefem leb- und 
bedeutungslofen Spiele mit Kormen abgeneigt, Iehnte Merckel 
alles was ihm an Glanz und Ehre verfprocdhen warb wenn er 
bleiben wollte ab, und fehrte nach Breslau zurüd, 

Der Zuftizminifter Großcanzler Beyme zeigte ſich Anfange 
des Vertrauens würdig, womit Stein ihn noch vor feinem Ab- 
ichiede zum Beharren auf bem eingefchlagenen Wege aufgefor- 
dert hatte, Er erblidte darin den Weg zur oberfien Leitung, 
welche er, wie feine Freunde meinten, im Auge hatte. Als 
Mann von Kraft und Entfhloffenheit trat er fein Amt mit der 
lauten und feſten Erflärung an, erſt müffen Steine Plane aus- 
geführt werden, ehe er Theil an ber Gefammt -Berwaltung 
nehmen koͤnne. Als Nagler und Altenftein, des Grafen Dohna 
fhon gewiß, ihn von feiner Erflärung nicht abbringen Fonnten, 
Tießen fie ihn allein fleben. Er wandte fi darauf ausfchlie- 
lich auf feinen Verwaltungszweig und wollte hierin große 
Dinge leiſten, aber ftatt fie zu verfuchen richtete er feine ganze 
Kraft gegen einzelne verworfene unbedeutende Menfchen, und 
führte auch Hier nicht einmal fein Vorhaben firenge durch. 
Bald aber warb ihm die Entfernung von ben allgemeinen 
Gefchäften unerträglih, und er verfudte durch Nachgiebigfeit 
und Beugung feiner Grundfäge zu erlangen, was er auf dem 
geraden Wege mit hoher Adtung zwar entfernter aber fidher 
erreicht hätte, Am leichteſten bemädhtigte er fi) des Grafen 
Golg, mit deffen Grundfag und Handlungsweife die feinige 
ſtets übereingeftimmt hatte. Er vergaß den perfönlichen Haß 
welchen er gegen ihn nährte, und fand eine Befriedigung darin 
an dem Spyſtem der Täufchung Theil zu haben, womit Frank⸗ 
reich über Preußens Abfihten irre geführt werben ſollte; es 
Teitete fie aber babei fein großer Geift der in unerhörter Lage 
auch die Li zu Hülfe nehmen und unter fremdem Anfchein 
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eine Lebensfrage zur Reife bringen kann, fondern nur ber 
Glaube an ihre Klugheit, die aber jedermann.bald burchfchauete; 
fie vergaßen, baß zur Ausführung und Behanptung ber Lift 
Kräfte nöthig waren, welche während der Zeit daß fie ſich ihres 
Spielwerfes erfreueten, nicht allein nicht gewedt fondern fogar 
vernichtet wurden; denn bie Geldzahlungen an Frankreich gingen 
fort, und mit größter Anftrengung wurden Millionen aufgebracht 
und bingegeben, welche der Befreiung bes Landes hätten dienen 
fönnen. Mit ſolchen Mitteln fonnte ſich niemand einverflanden 
erflären, ber mit Stein gehandelt hatte; Beyme fehämte fi) 
auch vor diefen Männern. Schön, der es Stein verſprochen 
hatte, vief Beyme’s und Dohna’s Gewiffen mehrmals auf; 
aber Dohna’s Wefen fand mit dem was er thun follte durch⸗ 
aus in Widerfpruch, und Beyme war es fremd etwas einzu- 
fegen um etwas Großes zu erlangen. Schön voll Schmerz 
über die Vereitlung aller Hoffnungen blieb feines Wortes und 
feiner Pflicht eingedenf fo Tange er wirken konnte; als er fühlte, 
Daß er erliegen werde, fah er fi gezwungen zu weichen, 
Dazu rietben feine Freunde, und boten aus ganz anderen 
Gründen die Minifter bereitwillig die Hand: Beyme damit er 
um fo nothwendiger würbe, Dohna um den Reiz und bie innere 
Unruhe los zu werden, Altenftein um frei und ohne Vorwurf 
handeln zu fönnen., Schön warb Anfangs Juni 1809 Regie- 
rungspräfident in Gumbinnen. | 

General Scharnhorft erhielt Durch Zurüdgezogenheit feine 
Würde. Er ſchwieg wo dringende Pflicht nicht mitzuſprechen 
gebot, und hielt feft an feiner Verwaltung. Seine Stellung 
warb immer einfamer; Gneifenau und Grolman zogen fih aus 
dem Dienfte zurüd um gegen Frankreich thätig zu wirken; 
fhon fingen einzelne Unwürdige an, Die Berdienfte des Generals 
in Zweifel zu ziehen und feinen Langmuth zu verfuchen. 

Ein folhes Minifterium ohne Einheit, Leben und Kraft 
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ließ das Land, ließ ben König empfinden was fie an Stein 
verloren hatten. Nie während ber König feinen Miniſter noch 
befeffen, hatte er fih mit folcher Anerkennung über ihn aud- 
gefprochen wie jegt in vertrauten Aeußerungen gegen bie, welche 
ihm am nädften flanden‘°, und er ertheilte ihm durch ben 
General Scharnhorft einen Ruhegehalt‘!‘, weldhen Stein bei 
fortdauernder Entbehrung feiner Hülfsmittel annahm '*. Weber 
biefe Berbältniffe fprachen ſich wohlunterrichtete Freunde bes 
Könige und bes Landes ungefähr wie ber Kriegsrath Scheffner 
gegen Stein aus: 


„So geht ein Gutes nach dem andern hin, 

Zurüd bleibt meiftend nur verfehrter ſchwacher Sinn, 
Doch ftarf genug den Reſt des Guten zu verfehren 
Und die Brofamen ſelbſt der Hoffnung aufzuzehren. 

Es ift warlich eine Schmerzverboppelung, durch bie Jäm⸗ 
merlichfeit ber Gegenwart an bie Trefflichfeit der Vergangenheit 
erinnert zu werden, und Skanderbegs Säbel ohne den hieb- 
fräftigen Arm Tiegen, oder bie ihn anfaffen fi in die Finger 
fehneiden und andere befchädigen zu fehen, ohne alle Kenntniß 
bes englifhen Pflaftere zur Blutfiillung Wie würbe Em, 
reellen; doch zu Muthe werden, wenn Sie anfhauen Fönnten, 
wie man mit vielen Ihrer Ideen umgeht, weil man nicht ver- 
fteben will oder fann, was Sie aus biefen Ideen und wie 
Sie es vealifiren wollten. Hätten wir nidt das Ebdift vom 
Hten Det. und bie Municipalitätsanlage, fo würde mir nod 
banger werben. Mich wundert nur, daß man nidt die Hand 
von ber Volksbildung ganz zurüdzieht und in ihr ein unübers 
windliches Coge intrare zu fürchten beginnt... Graf D. wird 
durch feine natürlihe Schüchternheit zu einer fchleppenden Un- 
entfchloffenheit gebracht, die bad Mißtrauen gegen ben Schwager 
feines Sollegen, vor dem ihn fehr viele gewarnt haben, offen- 
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bar noch vermehrt, Aus den Aeußerungen bes Großcanzler Täßt 
fich fchliegen, daß er am Gebeihen zweifle, fa er fagte einmal 
zu mir: ed vergehe ihm beinah ſchon alle Luſt fih um etwas 
mehr als um fein Fach zu befümmern., Ew. Excellenz haben 
bie Schadhtel mit dem zur Staatscur nothwenbig gewordenen 
Dpium offen ftehen gelaffen, Eunftverftändige Aerzte würben bie 
Dofe treffen, die vorm Einfchlafen fihert und das Wildwerden 
bindert — aliter legunt pueri aliter viri docti — Hufland und 
Compagnie Chirurgi — die zu firifte Wiffenfchaft und die zu 
loſe Sonvenienz werben fich bald in die Haare greifen und aus 
Seindfeeligfeiten der Ober- und Unterpräfidenten werden Miß- 
griffe entfleben, die nur von einem Obermann wie Ew. Excellenz 
zum Frieden gebracht werden Fönnten — In folhen Fällen ift 
es nothwendig, daß Einer da fei ber fi das Recht erworben 
hat zu fagen: bier follen fich Legen eure Brandungsfhäume; 
ih will indeffen den hiefigen Cicero's langen Brief an feinen 
Bruder Duintus (Wieland Leberfegung 1 Thl. p. 339 seq. 
Epist. ad Quint. fratr. L. 1 cap. 1) leſen laffen. Schoen möchte 
gern feinen Aerger über mancherley mit Gleihmüthigfeitszähnen 
zerbeißen, allein es find nur eingefegte, und bie Patrimonial- 
juftiz, die Konfeription find harte Nüffe, wenn nur fein Wurm 
bie Kerne ganz auffrigt — die hieſige Municipalität hat mit 
Gefang und Klang ihren Dienft angetreten, möchte fie aber 
nicht ihr Amt für fchöne Fiochi halten, da es ihr glücklich er- 
dachte Siehlen zur Erleichterung des Ziehend liefern foll. 
Schelten Ew. Excellenz doch nur nicht, daß ih Ihnen 
ſolches Zeug vorplaudre. Sie haben mich als vormaligen Nach— 
bar und durch Ihre Nachſicht zu ſolcher Offenherzigkeit berech⸗ 
tigt oder verwöhnt, in beiden Fällen müffen Sie mir alſo ver- 
zeihen. Bey allen bie ben fehönen Tact bes Denkens fennen, 
ja ſelbſt bey denen bie feine Melodie nur nachpfeifen, grünt Ihr 
Andenken ganz anders wie die Blumen bie die 16 — — Jung⸗ 
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frauen ber Königin auf dem Börfenbal gegen ihren Ruß um- 
getaufcht haben. Die Frau Canzlerin ift noch Ihre treue Anhän- 
gerin, und findet im Haufe der Prinzeß Louife gewiß ein gutes 
Exempel. Die Königin erkundigt fih zwar immer hoͤchſt gnaͤdig 
nad mir, wir fehen ung aber nicht, da ich feine Geburtsthee's ıc, 
beſuche — Sie weiß zum voraus was ich ihr fagen würde, da 
gewiß bie Fr. v. Berg, bie nichts von fi hören läßt, ihr manches 
von meinem Denken erzählt haben mag. Gott erhalte Ew, Ercel- 
len; vecht gefunb und ungefränft von allen Manifeſten bie N. 
wider Sie ergehen läßt. Aergern mag es ihn doch, ba Sie der ein= 
jige Privatmann find, mit dem feine Tactie und Strategie nicht fo 
wie mit ben Fürften dieſer aſtheniſchen Welt fertig werden kann. 

Wenn Ew. Excellenz alles vorftehende langweilig finden, 
jo geruben Sie fi vortragen zu laffen, daß es ein Graufopf 
gefchrieben, der vor einigen Tagen durch einen Fall auf den 
Kopf, Nafe und Augen hätte verlieren fünnen — beide finb nun 
fhon mehr in integrum reftituirt, ald fih von vielen befchädigten 
wichtigern Köpfen erwarten läßt. Meine Frau empfiehlt fich 
Ew. Ercellenz zu befondern Gnaden, und erinnert ſich fleißig 
der Gefälligfeit Ihrer franzöfifchen Unterhaltung — Ihr Wirth 
hatte nur 14 Stimmen zur Oberbürgermeifterfehaft — die Tichter 
an der Landhofmeiſterſtraßenecke fiehen immer noch unter dem 
Adgezogenheitsfcheffel — Prinz Radziwill hat mir feine fchöne 
Compofition aus Fauſt vorgefpielt und gefungen — die Höflinge 
fahren fort zu glauben sic itur ad astra, und ich werde lebens⸗ 
lang fortfahren mit innigfter Liebe und Hochachtung zu fein 

Ew. Excellenz 
treugehorſamſter ©. 
Den 16ten März 1809.“ 


Eine ſolche Verwaltung war unfähig, in den Gang der 
politiſchen Ereigniſſe welche im Frühling 1809 heraufzogen, 
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felbfithätig einzugreifen: es fehlte ihr bazu der fehle Wille, 
ber Nachdruck, und ber Einfluß, welder die Zweifel des 
Könige zum Handeln hätte bewegen können. Diefer hatte 
bald nad Steind Entfernung Aleranders Einladung nad Pe- 
tersburg angenommen. Der Empfang war ausgefucht prächtig; 
Feſte folgten auf Feſte, Schawls und Pelze täufchten über das 
Elend ber Zeiten. Der Kaifer fuchte feinen Gäften einen hohen 
Degriff feiner Macht zu geben, und befeftigte den König in dem 
Entfchluß, nicht ohne Rußland zu handeln. „Die Reife nad 
St. Petersburg, meldete Gneifenau, hat eine furchtbar fchwä- 
hende Wirkung. Kaiſer Alexander glaubt ſchon viel gethan zu 
haben, wenn er erklärt, Er werde nur dann ein Truppencorps 
gegen Defterreich marſchiren Taffen, wenn dieſes den Angriff 
made. Wahrlich eine für Napoleon fehr günftige Erklärung. 
Unfer Hof wird alfo ſehr wenig thun, wenn nicht Defterreichs 
Succeſſe und der dadurch entflammte Enthuſiasmus felhigen 
fortreißen. Diefer Alerander ift zu Preußens Unglüd geboren. 
Sm Jahre 1805 läutet er die Sturmglode, bevor Alles zum 
Kriege vorbereitet ift. Mit Uebermuth wird der Krieg ange 
fündigt, mit Uebermuth geht er, nach Defterreihe Unfällen, in 
Mähren vor, ohne die ihm fo nahe flehenden Berftärfungen 
an ſich zu ziehen, und — mit Kleinmuth geht er zurüd nad 
dem er fich feine Leftion geholt hatte. Sodann läßt er feine 
Truppen auseinander gehen, den nahe ausbrechenden neuen 


März 3, 


Krieg nicht ahndend. Seine Hülfe if fpäterhin dem Lande, 


das er fchügen will, eben fo verberblich als des Feindes An- 
griff, und er endigt damit, daß er feinen Bundesgenoflen 
plündern hilft. Dadurch daß er durch feine Furzfichtige Politik 
und durch feinen Einfluß auf unfern Regenten die Bemühungen 
ber Beflergefinnten um Unabhängigfeit lähmt, Frönt er fein 
Verf. Ich frage ob diefer Alexander, wenn er Preußens 
bitterſter Feind wäre, ſich ſinnreicher hätte benehmen koͤnnen 
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um unferen Untergang zu beförbern, als er gethan hat indem 
Gebr. 15. er fich unfern Freund nannte? .... Der König ift feit feiner 
Ruͤckkehr übler Laune, Er fhilt über die Kleinigkeiten bes 
Dienſtes. Dort, in Petersburg, hat er bie für bie Heerſchau 
breffirten Ruſſen geſehen; dagegen ftehen die ungefchlachten 
Oſtpreußen freilich ab. Es mag ihm überhaupt jetzt gegen 
bie dortige Pracht alles fehr kleinlich vorkommen; feine halbe 
Monarchie, fein halbes Schloß; der Halbroman feiner legten 
Lebensjahre; dieß alles indeflen fteht in Harmonie mit ben 
halben Maßregeln.” — „Die Reife war gemacht zu blenden, 
März 6. erwibderte ihm Stein; man wird Pomp für Kraft, furchtfame 
Weichlichkeit für Klugheit nehmen, und das Augenblickchen Ruhe 
noch gerne mitnehmen wollen, über bie Zufunft bie eine qual« 
volle demüthigende Eriftenz verfündigt ſich verblenden.“ 
Indem man fih fo in Königsberg dem einfchläfernden 
Glauben an Rußland hingab, und es immer mehr vergaß, daß 
Deutfhland nur durch Deutfchland gerettet werben fTonnte, 
richtete der Mann von Thatkraft und Entfchloffenheit feinen 
Blick auf Defterreih, welches für die Wiederherftellung eines 
freien Deutſchlands waffnete. Gneifenau faßte den Plan feine 
jegige Stellung zu verlaffen, in Prag eine Deutſche Legion zu 
errichten, die beften der halbbeſoldeten Preußifhen Dffiziere 
beran zu ziehen, und vom linken Elbufer Mannfchaft zu wer⸗ 
‚ben; eine ſolche Legion mögte eine Zuflucht feyn, wo bie Testen 
Reſte des Preußiſchen Geiſtes fih ehrenvoll fammelten. Yür 
Ausräftung und Befoldung des Corps rechnete er auf Englifche 
Unterftügung. Er befragte Stein um feine Anfiht, und ward 
a von ihm ermuntert, fih unmittelbar an den Erzherzog Karl zu 
wenden; man werbe im Fall des Krieges mit Freuden barauf 
eingeben: „Die Idee womit Sie Ihren Brief fließen, halte 
ih bei dem Eintritt gewiffer Conjuncturen für die Einzige bie 
einem Mann von Ehre aufzufaſſen übrig bleibt. Was ich ale- 
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bann zur Ausführung beytragen Tann, werde ich gewiß mit 
allen Kräften thun; denn überhaupt ift jegt nicht mehr bie 
Rede von Erhalten, fondern von ehrenvoll Fallen, und von 
Bermeidung der Schmad, die das Syſtem ber Knechtſchaft und 
Lüge verbreitet,” 


Bei dieſem Anlaß forderte er Gneiſenau auf, bei dem 
Grundſatze der allgemeinen Wehrpflichtigkeit feſt zu beharren. 

„Trauen Ew. H. doch nie der Schwäche, G. G. iſt der 
Wiederhall ſeiner Umgebungen, ſein Benehmen in Erfurt und 
Berlin war gar zu erbärmlich, er iſt ſchlechterdings unfähig eine 
große Situation zu beſtehen. — Spannen Sie nicht zuſammen 
mit ihm, das wäre Pegaſus und eine Roſinante, gut genug 
zum Reitpferd für den ſeichten eitlen pfiffigen bebänderten N—r. 
Ich Tas in der Zeitung man wolle bei Ihnen die Conſcription 
nidt allgemein machen, ift das wirklich der Fall? Der Staat . 
fann entweder bie ganze Nation zur Erlangung ber kriege— 
rifhen Yertigfeiten anhalten, eine Militz, Landwehr er— 
sichten, oder einen Theil derfelben zu diefem Zwed befolden, 
und eine ftebende Armee unterhalten. Es bleibt aber noch 
der dritte Fall übrig, dag der Staat beide Einrichtungen trifft 
und fie unter einander in Verbindung fest. Im Frieden ift 
bie Milig eine Vorbereitungsanftalt zum Heer, indem fie Die 
Kenntniß ber kriegeriſchen Yertigfeiten und den friegerifchen 
Geiſt in der ganzen Nation erhält, wozu zugleih Erziehung 
buch Verbreitung von Grundfägen, und durch Unterricht in _ 
gymnaſtiſchen Uebungen mitwürfen muß. Im Krieg dient fie 
dem Heer als Neferve und Depot. 

Hierdurch wird ber Neigung der Gewerbetreibenden und 
wiffenfchaftlihen Stände zu unfriegerifchen und feigen Gefin- 
nungen, und ber Trennung ber verfchiedenen Stände von ein- 
ander, und ihrem Losreißen von dem Staat entgegengewürkt, 

Stein’s Leben. IT. 2te Aufl. 23 
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und in allen das Gefühl der Pflicht, für deffen Erhaltung fein 
Leben aufzuopfern, belebt. 

Eine Folge einer ſolchen Einrichtung ift die Allgemeinheit 
ber Verpflichtung zu Kriegsdienften, die fih auf jeden Stand 
der bürgerlichen Geſellſchaft ausdehnt. 

Durch fie wird es möglich einen hochherzigen Friegerifchen 
Nationalcharacter zu bilden, Tangwierige entfernte Eroberungs- 
friege zu führen, und einen Nationalfrieg einem übermädhtigen 
feindlichen Anfall enigegenzufegen. 

Steht an ber Spite einer Nation ein mit überwiegenden 
friegerifchen Qalenten verfehener, und daher zu ihrem Miß— 
brauch geneigter Mann, fo wird der fortdauernde Kriegszuftand, 
in welchem er die Nation erhält, auf die Entwicklung der Geiftee- 
fräfte, auf Erhaltung des Vorraths von wiffenfhaftlichen Kennt: 
niffen, und auf die Sittlichfeit nachtheilig würfen, indem das 
Oberhaupt ber Nation die Jugend frühzeitig zur Leiſtung von 
Kriegsdienften in bie Läger abberuft, wo fie durch das Schwert 
bingerafft, oder ihre fernere Entwidlung geftört wird. Diefe 
Nachtheile find Folgen der Verderbtheit des Characters bes 
Oberhauptes, nicht der allgemeinen Verpflichtung zur Berthei- 
digung bes Vaterlandes, und der allgemeinen Bewaffnung.’ 


Stein theilte nicht die Hoffnungen, welche man in Oeſter⸗ 
reich über Preußend Theilnahme am Kriege hegte; während 
der Defterreichifche Gefandte Freiherr v. Weſſenberg noch auf 
. einen günftigen Erfolg rechnete, koſtete es dem Ruſſiſchen Ge: 
fandten v. Alopaeus feine große Mühe, bie Preußifhe Regie: 
rung im Sinne feines Hofes in fortbauernder Unthätigfeit zu 
erhalten. 


Dritter Abſchnitt. 
Der Defterreihifhe Krieg von 1809. 


Die Erfolge welche Napoleon feit dem Preßburger Frieden 
gegen Preußen und Rußland, in Deutfchlaud, Polen, Dänemark 
und Italien errungen hatte, und denen nad Beendigung bed 
in Spanien wäthenden Krieges feine weitere Gränze in Europa 
geſetzt fchien, hatten Defterreich. zu dem Entichluffe bekimmt, 
für die Rektung feiner Unabhängigfeit und feines Dafeyns alle 
Kräfte aufzubieten, und dur einen mutbhigen Krieg die Her- 
ftellung des Europaͤiſchen Gleichgewichts zu unternehmen, Der 
ganzen Nation waren durch Napoleons Gewaltthaten die Augen 
über ihre Zukunft geöffnet; fie war von dem Gefühl durch⸗ 
drungen, baß für die hoͤchſten Büter des Lebens Alles aufge- 
fett werben müfle, und eine einfichtswolle thätige Regierung, 
von dem vortrefflichen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Grafen Philipp Stadion, mit gleicher Klugheit und Beharr- 
lichkeit geleitet, gab der Baterlandgliebe ein würdiges Ziel. Die 
vollfommenfte Eintracht herrfchte, wie niemals vorber, unter 
ben oberſten Behörden der Monarchie. Der Erzherzog Karl 
verfolgte den großen Zwed mit Begeifterung. Das ſtehende 
Heer ward durch eine zahlreiche Landwehr verflärft und geküst, 
in welder bie bedeutendſten Gutsbefiger fih an die Spige 
23” 
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ftellten, Männer und Jünglinge aus ben oberen Ständen alle 
Entbehrungen theilten. Durch alle Stände zeigte fi ein glü- 
benber Eifer fo viele Kräanfungen an einem übermüthigen 
Feinde zu rächen, ber Krieg warb eine Erhebung des ganzen 
Bolfes, und nie hat Defterreih ruhmvoller geſtanden als in 
dem Einzelfampfe gegen halb Europa. Den Erfolg des Krieges 
zu fihern waren Unterhandlungen mit England, Preußen und 
Nußland verfuht worden, aber nur bie Erfteren gelangen, 
Rußland warf fogar fein Gewicht in die Schaale bed Gegners, 
Die Unentfhloffenheit des Preußifchen Hofes hoffte man durch 
vordringende Heere in Polen und Sadfen, welde längs ber 
Weichſel und Elbe die Preußifhen Provinzen umfaffen follten, 
zu überwinden, und rechnete babei auf den trefflichen Geift bes 
Preußifchen Heeres, welches yon dem Wunfche brannte, bie 
Schmach des letzten Krieges im Blute ber gemeinfchaftlichen 
Feinde abzuwaſchen; man rechnete auf die Erhebung der anderen 
Deutfhen Völkerſchaften, auf den allgemeinen Haß gegen bie 
fremden Unterbrüder, und hatte geheime Verbindungen befon- 
ders in Tyrol, Franken und Heffen angefnüpft um den aus— 
brechenden Aufftand zu Teiten. Eine erfte gewonnene Schlacht 
tonnte an ben Rhein führen und Deutfchlande gefeflelte Kraft 
entbinden. 

Es wurde jedoch der günftige Zeitpunkt verfäumt. Die 
Entwidelung aller Dittel zum Kampfe war im Sommer 1808 
fhon weit vorgefchritten, als Napoleon durch die Erfurter Zu- 
fammenfunft ber Defterreichifchen Macht den Kaifer Alexander 
gegenüberftellte, und die ihm nothwendige Zeit für entfcheibende 
Schritte in Spanien gewann; und kaum hatte er hier das 
Webergewicht feiner Waffen für die nächfte Zufunft gefichert, fo 
bereitete er ſich fogleih zum Angriff auf Oeſterreich. Der 
Kaifer Franz war nicht zu raſchem Handeln geneigt, ber Fe⸗ 
bruar und März verfloffen in fruchtiofem Unterhandeln und 
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Erwarten, „Ich fürchte ſehr“ fchrieb Stein am 20ften Februar 
an Oneifenau, „daß cunctando perdimus Romam, und man 
febt dem Klug eines Adlerd den Gang der Schnede entgegen, 
bie freylich nicht ſtolpert.“ Erſt als die Maflen des Franzöfl- 
fhen Heeres und der Rheinbündner in Sachſen, Franfen und 
an der Donau zufammengezogen waren, am 9ten April 1809 
gingen bie Defterreiher über den Inn. Ihr großes Heer 
ward am 2iften bis 25ften April in feinen getrennten Abthei- 
lungen von Napoleon mit überlegener Macht an jedem Punfte 
angegriffen und nad beftigem Widerſtande befiegt. Diefes 
Unglüd vereitelte den Erfolg der Aufflände welche Dörnberg 
in Heffen und Schill an der Elbe unternahmen, und führte bie 
Sranzofen nah Wien. Aber am ?iften und 22ften Mai 
flellte der Erzherzog Karl bei Aspern und Eflingen das Glück 
ber Defterreichifhen Waffen wieder her und warf bie Fran— 
zofen über die Donau zurück. Diefe Siegesbotfchaft und bie 
Kunde aus Tyrol, deffen treue Helbenföhne ihre Freiheit wieder 
gewonnen hatten und tapfer behaupteten, bob in ganz Deutfdh- 
fand die niedergefchlagenen Gemüther zu neuer Hoffnung; es 
war der Augenblick in welchem auch Stein ſich zu neuer Thätig- 
feit in der Sache des Baterlandes berufen fühlte, 

Gründe welche nicht genau befannt find, batten bag Defter- 
veihifhe Kabinet verhindert, für die Vorbereitung des Krieges 
von feiner Einfiht und Thatkraft Nugen zu ziehen. Durch 
feine Unterredungen mit Gent veranlaßt, hatte er am Enbe 
Februard eine Denkfchrift über die Preußifchen Berhäftnifie 
geſchrieben, welche Stadion mit lebhafter Theilnahme Yas ohne 
jeboch fih mit dem Verfaſſer in unmittelbare Verbindung zu 
fegen. Als Geng nach Wien berufen warb, ging er in ber 
feften Ueberzeugung, dag der Minifter Steins Anwefenheit in 
Wien baldigft wünfchen werde, Und es Taßt ſich nicht berech⸗ 
nen, von welcher Wirfung feine Gegenwart auf die DBerein- 
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fahung Belebung und Befchleunigung ber großen politifchen 
und militairifhen Maßregeln geweien feyn würde, Denn ber 
Mangel und dad Bebürfnig eines großen Characterd ward in 
Wien aufs Lebhaftefte gefühlt, und Stein genoß dort in jener 
Zeit eines außerordentlihen Anfehend. Als Geng nah Wien 
fam, fand er dur alle Stände yon dem Kaifer und der Kai« 
ferin herab nur eine Stimme, der Bewunderung für Stein 
und bes Abfcheues gegen feinen Verfolger; er ward von allen 
Seiten mit Fragen beflürmt, wann bie Denfichrift erfcheinen 
werde, die Stein, wie allgemein geglaubt wurde, zu feiner 
Rechtfertigung gefchrieben habe? Und feine Verſicherung daß 
Stein eine ſolche Schrift gar nicht beabfichtige'”, berichtigte 
wohl die Meinung der höheren Kreife, aber ein Buchhändler, 
welder ihn erjwchte ihn den Verlag des Werkes zuzumenben, 
erzählte zugleich, daß einige Wiener Buchhändler in fefter Er⸗ 
wartung beffelben ſchon viele hunderte von Pränumerationd- 
foheinen zu zwei Bulden das Stüd vertheilt hätten. Indeſſen, 
fey es Rüdficht gegen den Preußifchen Hof, auf befien Beitritt 
man noch immer hoffte, oder fab man in Stein mehr ben 
Preußiſchen Minifter als ben Deutfchen Reichsfreiherrn, Stadion 
that keinen Schritt, um wie er — nad) Gens — lebhaft und 
aufrichtig wünfchte, Stein in Wien zu fehen, und dieſem Tag 
ed fern ſich in einen fremden Wirfungsfreis unberufen einzu: 
drängen. Nur nad erfolgter Kriegserflärung und Stadions 
Abreiſe ind Hanptquartier fuchte er'* und erhielt durch Ddon- 
nel und Geng'’ die Erlaubniß, feinen Aufenthalt in Wien 
ober jedem anderen beliebigen Orte ber Defterreichiichen Staa⸗ 
ten zu nehmen. Gens war bamals ber Bertraute Stadions, 
er hatte die Bermittlung übernommen, und fühlte das Beduͤrf⸗ 
niß fih nad ber Abreife des Miniſters gegen Stein über bie 
Gründe des verfehlten Berhältnifies zu erklären, was ihm 
jedoch nad Steins Erwieberung nicht allzugut gelungen if. 





959 
Gens an Stein, 
Wien den 17ten April 1809, 

Euer Ercellenz baben hoffentlich eine zu günftige Meynung 
von mir, um vorausjegen zu fönnen, daß die Bewunderung 
und Ehrfurcht, von der ich gegen Sie burchdrungen bin, fo 
lange ein Gedanfe oder ein Gefühl in mir ift, je wechfeln 
oder abnehmen koͤnnte. Sch meines Theild bin von dem Ver— 
trauen befeelt, daß der, welchen Sie einmal mit Ihrer Gunft 
beehrten, wenn er fie nicht muthwillig verfcherzt, fie nicht wie- 
der verlieren fann. Wäre eins und das andere nicht ber Fall, 
fo würde ich in manchen Augenbliden gefürchtet haben, Euer 
Excellenz Wohlwollen nicht mehr in dem Grade zu befigen, in 
welchem ich mich während Ihres Aufenthalts in Prag beflelben 
fhmeicheln zu können glaubte. Denn eined Theild war bag 
Wenige, was Ew. Excellenz mir von dem Augenblide an, ba 
ih in Wien angefommen war, haben zukommen laffen, fo ge- 
faßt, daß es mich beinahe hätte beforgen machen, ich hätte auf 
irgend eine Weife das Unglück gehabt, Ihnen zu mißfallen; 
und anderen Theild fühlte ich mich felbfi durch das GStill- 
fhweigen, welches ich gegen Ew. Ercellenz beobachten mußte, 
in cine fo peinliche Lage verfegt, daß mein ganzes Vertrauen 
auf die Liberalität und Hoheit Ihrer Denfungsart bazu gehörte, 
um nicht eine Mifdeutung meines Verfahrens zu befürchten. 

Ob ich gleich Hier nur einen fiher geringen Theil deſſen, 
was zur vollftändigen Aufklärung dieſer Sache gehört, fagen 
fann, fo muß id) mir doch wenigftens fo weit, ald es die Um⸗ 
Hände geftatten, Luft machen. Die wahre Urſache meines 
Stillſchweigens war — Berlegenheitz und dieſe Berlegenheit 
gründete ſich — auf die, in welcher ein Anderer, übrigens 
einer der vortrefflihften Männer diefer Zeit, fih befand, 
Gleich vom Tage meiner Ankunft in Wien an, wurde ber 
Wunfh und die Hoffnung, Ew. Excellenz balbmöglihft bier zu 
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fehen, in den flärffien und nachdruͤcklichſten Worten gegen mid) 
geäußert. Man nährte damals Ausfihten auf einen für und 
günftigen Entfhluß des Königs von Preußen; Augfichten, bie 
ih fhon damals nicht mehr für gegründet hielt. Als dieſe 
Ausfihten ſchwankender wurben, als fie endlich ganz zu erlöfchen 
ſchienen, entftand die nad meiner Ueberzeugung übertriebene 
Deforgnig, daß es unter ſolchen Umftänden undelifat feyn 
mögte, Ew. Excellenz förmlich zu einer Neife nah Wien eins 
zuladen; und, was ich auch thun mogte, um gegen diefe Be— 
forgniß zu proteftiren, fie hatte ſolche Wurzeln geſchlagen, daß 
ih den Entfchluß, den ich aus allen Kräften und ohne Unter⸗ 
laß betrieb, nicht mehr zur Reife zu bringen im Stande war. 
Ich wurde jedoch auch der Hoffnung, endlih auf den Punft, 
ben ich zu erreichen fuchte, zu gelangen, nun förmlich beraubt; 
und fo verging unter Zweifeln, Erwartungen, Hoffen und Har- 
ven, Wünfchen und Berfuchen, ein Tag nach dem andern, ohne 
zu irgenb einem entſcheidenden Refultate zu führen. Hätten 
Em. Ercellenz Ihrer Seite irgend etwas zu thun gewußt, was 
ber Sache den Ausfchlag geben konnte, fo würbe dieſer für 
mich höchſt peinlichen Ungewißheit viel eher ein Ziel geſetzt 
worden ſeyn. So aber wurde es mir zweifelhaft, ob Ihnen 
mit einer Einladung nah Wien au nun wirklich gedient wäre; 
und dadurch flieg meine Verlegenheit aufs Höcfte. Dies iſt 
in kurzem bie Gefchichte meines bisherigen Schweigens. 

Meine Anfiht hat feinen Augenblick gewanftz es wäre 
für dies große Werk, das jetzt unternommen worden ift, von 
unendlicher Wichtigkeit gewefen, wenn Ew. Ercellenz mit dem 
Grafen Stadion au nur einige gründliche Unterredungen hätten 
haben fönnen; und ich betrachte es ale einen unerfenlichen Ber- 
luſt, daß dies nicht der Fall gewefen iſt. 

Graf Stadion hat mir zwar bey feiner Abreife von hier 
aufgetragen, Ew. Excellenz zu melden, daß, wenn Sie ben 
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Aufenthalt in Wien dem in Brünn vorziehen follten, Ihre 
Anherofunft auch nicht der geringften Schwierigfeit unterliege, 
und bloß von Ihrem eigenen Entfhluß abhängen würde; ich 
entledige mid) aber dieſes Auftrages, ohne Hoffnung, ohne 
Zufriedenheit, und ohne Intereſſe. Nur in dem einzigen Kalle 
bag Brünn Ihnen beftimmt zuwider wäre, Tann ich mir vor 
ftellen, daß Sie von biefem Antrage jetzt Gebrauch machen 
würden. Und in fo fern Rüdfichten auf mich ſelbſt bey einem 
ſolchen Berbältniß ing Spiel fommen bürfen, babe ich feinen 
unmittelbaren Grund, das, wonach ich fo Tange fehnlih und 
thätig geftrebt habe, jetzt fonderlich zu wünfchen, ba ih von 
einem Tage zum andern erwarten muß, von bier abgerufen zu 
werben, und mit Zuverläffigfeit auf feine nahmhafte Verlän- 
gerung meines eigenen Aufenthalts in Wien rechnen barf. 

Unterbefien war ed immer meine Pfliht, Ew. Ercellenz 
jenes anzuzeigen, damit wenigfiend, wenn Sie früher ober 
fpäter, oder auch fett gleich den Wunſch wirklich nähren follten, 
Brünn mit Wien zu vertaufchen, jede weitere Anfrage biefer- 
halb, überflüffig gemacht werde. 

Ich glaube, Ew. Excellenz werden mit bem Geift und 
Character deffen, was die hieſige Regierung in ber legten Zeit 
publicirt hat, im Ganzen nicht unzufrieden gewefen feyn. Die 
militairifchen Plane fheinen mir, fo weit ich fie fenne, in dem⸗ 
felben Geift entworfen zu feyn; und wenn bie Ausführung 
ihnen von allen Seiten entfpricht, fo ift in der That gerechte 
Hoffnung auf einen glüdlichen Ausgang vorhanden, 

Aus einer Tangen Unterredung mit dem Prinzen von 
Dranien babe ich den wichtigen Troft gefhöpft, daß, troß ber 
bisherigen Abneigung des Königs gegen den einzigen Entſchluß, 
der ihn retten, und unfer Unternehmen fichern und vervollflän- 
digen Tann, die Hoffnung auf eine thätige Mitwirkung Preußens 
doch Feinesweges aufzugeben if. Der König ſteht allein; biefe 
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Lage kann nicht lange fortbauern, Seitdem Graf Goltz in 
Berlin ift, bat fih auch der Ton und der Sinn alles beflen, 
was uns von biefer Seite zufömmt, merklich geändert, Das 
einzige Unglüd für dieſes, wie für fo viele andere Verhältniſſe, 
ift die hartnädige Blindheit oder Verzagtheit des Kayſers von 
Rußland. Wohin dieje endlich führen wird, weiß der Himmel; 
ich fürdte aber — zum Schlimmften. Und die höchſt verberb- 
lihe Revolution in Schweden giebt biefer Beforgniß eine 
neue Kraft. 

Der beyliegende Brief ift mir für Ew. Ercellenz zuge 
ſtellt worden. 

Bon General Wallmoden haben wir noch Feine Nachricht. 
Wir wiffen bloß, dag er am 28ften Februar von Malta ab: 
gegangen if; und ein Englifher Courier, der vor 8 Tagen 
bier anfam, bat die Fregatte Tho Success, auf welcher er fih 
befand, den 10ten oder ilten März auf der Höhe von Sar- 
dinien begegnet; er wird alfo fchwerlid vor Ende März in 
London angelommen feyn. Fürſt Stabremberg, ber bis jept 
noch in Efferdingen war, foll unverzüglich nach England ab: 
geben; und zwar durch das nördliche Deutfchland. Ich habe 
ihm gerathen feinen Weg über Brünn zu nehmen, und Em. 
Ereellenz um guten Rath zu bitten, dann aber in Berlin feinen 
befimmten Plan zu formiren. Ich hoffe, er wird dies Alles 
befolgen, glaube aber nicht, daß ich ihn vorher noch in Wien 
fehen werbe, weil er, aus befonderen Privas-Urfachen hier nit 
mehr herfommen, fondern von Efferdingen über Erems auf bie 
Straße von Mähren und Schlefien geben will. 

Ich bitte Ew. Excellenz inftändigft mich gleich nad Em- 
pfang dieſes Schreibens mit einigen Zeilen zu beglücken; es if 
von unenblicher Wichtigkeit für mid, Ihres Wohlwollend zu 
allen Zeiten gewiß zu feyn, um wenigfens eine ſchriftliche 


Communication ununterbrochen forifeßen zu bürfen. ch ver- 
harre mit unwanbelbarer Ehrfurdt 
Ew. Ercellenz 
unterthäniger treuer Diener, 
Gentz. 


Stein an Gentz. 
Brünn den 20ſten April 1809, 

Laffen Euer Hochwohlgeboren der Unmwandelbarfeit meiner 
für Sie gehegten Hochachtung Gerechtigkeit widerfahren, und 
feyen Sie überzeugt, daß ih Sie wegen Ihrer richtigen An 
fihten des Europäifhen Staateverhältnifies, des Muths, ber 
Bebarrlichfeit und des Geiſtes womit Sie die Sache, erft der 
gefellfchaftlihen Ordnung dann der aus dem Gleichgewicht der 
Kräfte entſtehenden Freyheit der Nationen vertheidigt haben, ehre 
und unendlich fchäte, und daß dieſe Gefinnungen unabhängig 
find von allen Fleinlichen Betradptungen, die perfönliche momen- 
tane Rüdfichten berbeyführen mögen. 

Ew. Hochwohlgeboren äuflern die Meynung, hätte ich 
wegen meiner Weberkunft nah Wien einige Schritte gethan, 
fo würde biefes der Sache einen entfhiedenen Ausſchlag ge= 
geben haben. Keines meiner Berhältniffe gegen biefes Land 
erlaubte mir aber nad meiner Weberzeugung einen folchen 
Schritt zu thun. Man gab mir als einem Geädteten ein 
Aſyl, man wied mir einen beffimmten Wohnort an, man äußerte 
aber auch nie bie Teifefte Abficht weder durch Unterrebungen 
nod durch Schriftwechfel noch auf irgend eine denkbare Art 
mit mir in Berbindung zu treten, ober etwas anderes für mid 
thun zu wollen, als mir den Gebrauch des Feuers und Waſſers 
zu erlauben. Ich ſchrieb am 2Aflen Februar meine Anfichten 
über die Preußifhen Verhältniſſe, dieſes blieb unbeantwortet, 


364 


Ew. Hochwohlgeboren äußerten zwar verfihiebene Male, daß 
man mid in Wien zu ſehen wünfdhe, eröffneten aber immer 
noch bie Ausſicht einer näheren befiimmieren Aeußerung — bie 
ih alfo erwartete — und da fie nicht erfolgte hierin einen 
neuen Grund zur Beflätigung meiner Meynung fand, daß 
meine Lage es gebieterifch erforbere mich ruhig zu verhalten, 
und nicht die zudringliche Täftige und zwecklos-thätige Rolle 
eines nad der Wiederherftellung feines Zuſtandes jagenden 
Emigranten zu übernehmen. Mir fchwebte das Bild der fran« 
zöfffhen Emigration fehr Iebhaft vor Augen, und warnet mid 
beutlih, daß der verftändigere Theil, 3. B. der Marſchall de 
Caſtries, General Bouilli, da er ſah dag man feiner bedurfte fih 
gänzlich zurüdzog, weil das unberufene Treiben im entgegens 
gefegten Sinn zwecklos ift und herabſetzt. Als ich erfuhr dap 
Graf Stadion und wie es hier hieß, in Ew. Hochwohlgeboren 
Begleitung Wien verlaffen babe, fo blieb mir nur der Wunſch, 
dag mir die freye Auswahl meines Wohnortes geftattet werden 
möge, um nad den Umfländen und nach meinen individuellen 
und Kamilien= Beziehungen davon Gebrauch zu machen, und 
in Ew. Hochwohlgeboren vermutheten Abwefenheit fchrieb ich 
beshalb am 17ten m. c. an Graf Ddonnel, deffen Antwort id 
erwarte, Die Nachrichten ded P. v. O. die er auch bei feiner 
Durchreiſe mir mittheilte, flimmen ganz mit dem überein was 
ih aus anderen Duellen weiß, Der König findet fi in fei- 
ner Beharrlichkeit im Nichtwollen beftärkt durch feinen Freund 
Alerander und das Gefährlihe der Unternehmung, und id 
fürdte ed wird feinen Umgebungen viel often um ihn zu 
anderen Gefinnungen zu bringen. 

Darum wirb e8 aber nothwendig feyn, daß Herr v. W. 
nad Königsberg gehe, an Ort und Stelle felbft würfe, mit 
den Einfluß habenden fräftigen Menſchen ſich verbinde, da 
alles Verhandeln mit dem Grafen Golg ohne allen Erfolg if. 
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Sn den Bekannimachungen ber Regierung berrfähten bie 
vortrefflichſten Grundfäge und Gefinnungen, in einer fehr edlen 
einfachen Sprache ausgebrüdt. Stein. 


Um diefe Zeit fchrieb Stein an den Geh.⸗Staatsrath v. Schön: 
„Die feit dem Anfang dieſes Monats eingetretenen ent⸗ April 12. 

ſcheidenden Ereigniffe, machen mich mit Recht wegen meiner 
perfönlichen Sicherheit und meinem Auskommen beforgt. Dir 
iſt fein ruſſiſcher Reiſepaß zugefommen, über den Erfolg ber 
Verwendung bes Kaiſers Alerander bin ich nicht belehrt, und 
wegen meines zufünftigen Auskommens ift nichts feſtgeſetzt. 
Daß dieſes gefhehe und dag die mir den 16ten Januar ge= 
gebene Hoffnung erfüllt werde, darum bitte ich gegenwärtig, 
wo die Umftände vielleicht mich balbe nöthigen werden, einen 
anderen entfernteren Zufluchtsort zu fuchen, und alle weiteren 
Verbindungen fo gut ald unmöglich werden, enthalte mich aber 
aller Anträge über den Betrag.” 


„Brünn den 3Often April 1809, 

Ew. H. Schreiben vom 5 v. M. hat mid betrübt, da 
es mir Ihren Entfhluß abzugeben befannt macht. Sch begreife 
dag mande Berhältniffe äußerfi brüdend find und daß bag 
tägliche Kämpfen und Zerren die Gefundheit zerflört, wir leben 
aber in den Zeiten ber Aufopferung und des Märterthbums 
und man muß fich biefer Anforderung nicht entziehen. Zu 
meinem Troft höre ich, dafı Sie nach Gumbinnen als Präfibent 
gehen, und Sie werben dann auf eine Art doch noch wirk« 
fam bleiben. 

Sp lange die Berfaffung ſich nicht ändert, die Kräfte der 
Nation zu mehrerer Selbfthätigfeit durch Communal=- und 
Staats-Einrichtungen gereizt werden, fo lange ber größte Theil 
berfelben fih nur mit felbflifhen und eigennügigen Zwecken zu 


bef'häftigen gezwungen ift, und bie öffentlichen Angelegenheiten 
der Bureaufratie, die gut Geld für wenig Arbeit gerne nimmt, 
anvertraut find, fo wird ber Egoismus prävaliren, wenig 
Berftändiges und Kräftiged gefchehen, und bie Anzahl ber 
brauchbaren Staate- und Gefhäftsmänner wirb immer Außerft 
gering fein. . . » | 

Leben Ew. ıc. fo vergnügt als man auf dem feften Lande 
im Sahre 1809 leben kann und bleiben Sie mein Freund und 
grüßen Sie Scheffner, Herrn v. A’. und den Doctor". 


Die Schlacht von Aspern hatte ben Glauben an Napoleons 
Unüberwindfichfeit zerftört; ed fam darauf an, diefen Eindrud 
für große politifhe Erfolge zu benutzen. Cine Kriegserflärung 
Preußens würde Napoleon in große Berlegenheit gefeßt, ihn 
vielleicht zum fofortigen Rüdzuge an den Inn oder Lech be- 
ftimmt, und dem Kriege eine glüdlihe Entwicklung gegeben 
haben; auch fehlte ed nicht an Verſuchen die Zweifel des 
Königs zu überwinden. Der Prinz von Oranien erzählte Stein 
bei feinem Befuche in Brünn, daß er dem König alle Diamanten 
feiner Samilie als Beitrag zu den Kriegsfoften angeboten habe 
und äußerte Hoffnungen. Obgleih Stein diefen nicht bei- 
pflichtete, da fih Rußland bereits für Napoleon erflärt hatte 
und der König der feften Veberzeugung lebte, ohne Rußland 
ben Krieg nicht beginnen zu koͤnnen, fo ſchrieb er doch ber 
Prinzeffin Louife '*: 


„Der Geiſt der Bevoͤlkerung ift fortbauernd vortrefflich; 
in allen Ständen der Geſellſchaft herrſcht für die gute Sarhe 
eine Aufopferung die wahrhaft rührend und fchön if. Jeder 
drängt fi die größten Opfer aller Art zu bringen, welde bie 
Gewalt der Umftände erheifcht, und es giebt Feine Familie bie 
nit Freiwillige unter den Vertheidigern bes Vaterlandes 


1) Auerswald. 2) Hufeland. 
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zählte. Der Sieg von Aspern muß befonderd dem großen 
Muthe zugefehrieben werden, weldhen das Fußvolf den durch 
eine vortrefflihe Stellung begünftigten Franzofen entgegengefeßt 
hat. Der Heldenmuth der Tyroler erringt ihnen den Beifall 
aller Freunde des Baterlandes; es ift unmöglich nicht für ihre 
Erfolge zu fühlen. Wenn in diefem Augenblide ber König 
feinen wahren Bortheil befragte, fo würbe er ſich der Kriege- 
mittel von Norddeutfchland bemädhtigen und die Gunſt ber 
Umftände benugen fünnen, um eine ehrenvolle Stellung unter 
ben Mächten des Feſtlandes wieder einzunehmen.” 


Jene herrliche Gefinnung bethätigte ſich unter Steins 
Augen auch in Brünn, wo Verwundete und Kranke mit Freu- 
Digfeit aufgenommen und verpflegt wurden. Damals fah er 
auch den Grafen Berthold, der bei dem Befuche der Kriege- 
Hospitäler ein Opfer feines edeln Eifers ward. 


„Den Brief, fehrieb er damals ber Prinzeffin Wilhelm, 
den mir & 8. H. den 16ten März d. J. zu fehreiben geruhlen, 
der mir fpät zufam, beantworte ich erft fegt wo ſich eine fichere 
Gelegenheit dazu andietet, die ich ergreife um Hochdenenfelben 
meine Geſinnungen ehrfurchtövoller Anhänglichkeit zu wieder⸗ 
holen. Seit dieſem 16ten März haben wir eine abwechſelnde 
Reihe von niederfchlagenden und auch wieder aufrichtenden 
Begebenheiten erlebt, und jegt if feit vier Wochen eine Ruhe 
die dem Sturm vorbergeht. 

Ich wünſchte Ew. Königlihe Hoheit wären Zeuge von 
den Aeußerungen des vortrefflichen Geifted der in biefer Mo⸗ 
nardie herrſcht; man Teiftet mit Bereitwilliigfeit jedes Opfer 
um das foflbare Gut der National-Unabhängigfeit und Selbft- 
fländigfeit zu erhalten. Sie fehen Menfchen von jedem Stand, 
von jedem Alter an dem allgemeinen Kampf freiwillig Theil 
nehmen, und in bie Landwehr treten. 
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Wie fehr contraflirt dieſes Betragen mit dem Sclaven⸗ 
Sinn der deutfchen Fürſten des Rheinbundes, die um ihre bin- 
fällige Eriftenz und ihre erbettelte Macht zu erhalten, fih zu 
Bögten der verhöhnten, erbrüädten, ausgefogenen Nation brauchen 
laffen. Mehr als fie und alle ihre Umgebungen ehre ich ben 
tapferen Tyroler der für feinen Kaiſer fiht und bfutet. 

Eben fo menfchenfreundlich ift die Nation als fie brav if. 
Bei der Herkunft von 7000 bei Aspern Bleſſirten zeigten fich 
allgemein biefe wohlthätigen Geſinnungen; alle verwundeten 
Offiziere wurden unentgeldlih in Privathäufern aufgenommen, 
auch viele hundert Gemeine, und nad) den Spitälern ein Ueber- 
fluß von Lebensmitteln und Kleidungsftüden gefchidt. 

Graf Berthold, ein biefiger Gutsbeſitzer und Familienvater 
der ein Randwehr-Bataillon zu commandiren übernommen hatte, 
errichtete als er es verlaffen mußte, auf feine Koften ein Hos— 
pital für 60 verwundete Offiziere in feinem Schloß, wo fie 
unentgelblich Pflege und Koft erhalten und mebicinifhe Hülfe. 
Der Kaifer giebt nur die Medicin aus den Felb- Apothefen. 

Der ältefte Graf Weftphalen deffen Familie Ew. Königl. 
Hoheit kennen, ber als Freiwilliger bei der Landwehr biente, 
fiel bei Regensburg indem er eine Kanone wegnehmen wollte, 
Er hinterläßt eine liebenswürdige Frau und vier Kinder, 

Der Unterricht in der Gefhichte, deffen Em. Königliche 
Hoheit erwähnen, giebt Gelegenheit den jungen Gemüthern, 
denen man ihn vorträgt, frühzeitig Liebe zum Vaterlande ein⸗ 
zuflößen, fie mit den großen Männern befannt zu machen, die 
zu feinem Ruhm und zu feiner Berherrlihung in Krieg, in 
Wiffenfchaften, in ber Staats- Berwaltung beitrugen.‘' 


Die Schlaht von Wagram am ten und G6ten Julius 
nöthigte Stein fi mit den Seinigen von Brünn zu entfernen, 
Er wendete fih nach Troppau an ber Preußifchen Gränze, 
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welche für Frau und Kinder eine fichere Zuflucht darbot; er 
ſelbſt bereitete fih zur Neife nach Ungarn und nöthigenfalls 
nach Rußland. Gegen Ende bes Zulius traf die Nachricht 
von der Sendung eined Englifhen Heeres nah dem feften 
Lande ein. Stein fnüpfte daran neue Hoffnungen für bie 
Befreiung Deutfchlande, und brachte die Gedanken zur Reife 
über die er fich fchon nad der Schladht von Asyern als über 
„feine Träume” mit feinem Schwager Wallmoden unterhalten 
batte, Er berechnete, dag ein Englifhes Heer durch die Nie— 
derdeutſchen Aufftände verfärkt in 14 Tagen von Bremen 
aus die Lahn erreichen und auf die Kriegführung einwirfen 
fönne, und entwarf den Plan, den Prinzen von Dranien 
an die Spige der Regierung in den befreieten Norbdeutichen 
Landftrihen zu fegen, um alle Hülfgmittel derfelben gegen 
Sranfreih aufzubieten; er felbft war bereit ihn dabei zu 
unterflügen. Die fchlechte Leitung des Englifhen Unternehmeng 
und ber im Oetober erfolgte Abfchluß des Wiener Friedens 
vereitelte zwar für jegt die Ausführung diefer Entwürfe, aber 
fie waren deshalb nicht verloren: nur vier Jahre fpäter er- 
fdien Stein an der Spitze bes von den verbündeten Groß⸗ 
mächten niedergefegten Verwaltungsrathes, bewaffnete das be— 
freiete Deutfhland, benugte die Hülfgquellen ber Sranzöftfchen 
Provinzen und begleitete die großen Heere nach Paris. Seine 
Anfichten find in dem folgenden Briefwechfel mit dem Prinzen 
von Dranien, dem Grafen Stadion und Gent entwidelt. 


Stein an Dranien”, 


Troppau den 27ften Julius 1809. Die Anfunft ber 
Engländer gewährt neue Augfichten für die Befreiung von 
Deutſchland; fie beftehen in der Bereinigung aller wohlgefinnten 
Männer um biefe bewaffnete Macht, um die Hüffsmittel zum 
Kriege die fih im Lande zwifhen Elbe, Mayn und der 

Stein'e Leben. U. 2te Aufl. 24 
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Böhmifchen Gränze finden, berbeizuziehen. Diefen Zwed zu 
erreichen bebarf es eines VBereinigungspunfted um bie öffent- 
lihe Meinung zu Teiten und die vorhandenen Einrichtungen 
zum Aufftande zu verfitten, um die Länder vorläufig zu ver- 
walten welche weber Heflen no Braunſchweig gehören, um bie 
Nation auf eine folhe Weife zu behandeln die ihrem Character 
und der Richtung welche die öffentlihe Meinung nehmen wird, 
angemeffen ift, und überhaupt um die Brittifche Regierung durch 
Rath und Einfluß fo zu leiten wie ed ber Lage Deutfchlande 
entfpricht. Eure Hoheit follten Sich an die Spitze diefes Vereins 
fielen, Sie follten für das nördliche Deutfhland feyn, was Ihr 
erlauchter Ahnherr Wilhelm für Holland war, und Sich zur 
Ausführung diefes Planes zum Englifchen Heere begeben. Wollen 
Eure Hoheit diefem Gedanken einen Augenblid Aufmerffamfeit 
wibmen, und glauben Sie daß die Berhältniffe worin ih mid 
viele Jahre hindurch bie ganz Fürzlich gefunden, mir eine Er- 
fahrung verſchafft haben welche in diefem Augenblid nützlich 
werben fönnte, fo bin ich bereit mich zu Eurer Hoheit zu be- 
geben, Ihnen das Erforderlihe im Einzelnen vorzulegen, und 
an ber Ausführung den Theil zu nehmen, welden Sie mir 
bezeichnen würden. Es wäre erforderlich fi darüber mit dem 
Defterreihifchen Sabinette zu vereinigen, und fobald als irgend 
thunli zum Engliſchen Heere abzugeben; auf dem Wege dahin 
fönnte man bie verlorenen oder abgeriffenen Fäden ber Ber- 
bindungen wieder aufnehmen, welche früher vorbereitet waren 
und theils ohne Erfolg ausgebrochen find, theild aber einen 
Stäßpunft erwarteten, welcher ihnen bisher gefehlt hat. 


Stein an Geng und an Stadion, 
Troppan den 29ften Zulius und Iten Auguſt. Die Er- 
fheinung eines Englifchen Heeres im nörblichen Deutfchland kann 
von ben größten Folgen feyn, wenn man die öffentliche Meinung 
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erhebt und benutzt, und die dort vorhandenen Streitkräfte ſich zu 
eigen macht. Um die Öffentliche Meinung zu gewinnen und zu 
befeftigen, wird man die guigefinnten Menſchen auffuchen und 
vereinigen müflen, man wird ihnen Einfluß geben, Anſtel⸗ 
lungen verfchaffen, ihre Thätigfeit leiten, und bie Webelgefinn- 
ten entfernen. Man wird durch Drud- und Flugſchriften, 
Reden, eierlichkeiten jeder Art die Leidenfchaften aufreizen, 
und durch Ausfichten zu Belohnungen, dur Furcht vor Strafen 
die Lauen oder Trägen zur Theilnahme beftimmen. Die vor⸗ 
bandenen Etreitfräfte müßten benugt werden durch Errichtung 
von Linientruppen vermittelt Werbungen und Aushebungen, 
durch Bolfsbewaffnungen. 

Soll diefed ausgeführt werden, fo ift die Bildung eines 
Bereinigungspunftes nöthig, aus dem ber erſte Anftoß erfolgt 
nud die Bewegung fortgefegt wird. Diefes ift um fo nöthiger, 
als das nördliche Deutfchland aus heterogenen Theilen beftebt, 
bie auf irgend eine Art müſſen zufammengehalten werden, aus 
dem Koͤnigreich Weftphalen, dem Großherzogtum Berg, Han 
nover, mehreren Genoſſen des Rheinifchen Bundes, Wird auch 
Heflen, Hannover und Braunfchweig wieder eingefeßt, fo bleiben 
noch bedeutende Theile obne alle Leitung, oder in denen furcht⸗ 
famen oder feilen Händen der Deutfch-Franzöfifchen Behörden, 
von denen nur ein ſchwankendes, niederträchtiges, felbftfüchtiges 
Betragen zu erwarten ift (inseralur Zufland der Defterreichi- 
fhen Monardie). 

Es wird aber ein Englifcher Feldherr unbekannt mit ber 
Sprache, denen örtlihen VBerhältnifien, dem Geift der Nation, 
bie Maſſe der befegten und infurgirenden Länder nicht leiten 
fönnen, er fann fügen, die Streitfräfte benugen, er wird aber 
weder die Meinungen leiten, noch Einrichtungen treffen, noch 
Werkzeuge wählen können, 

Es if alfo nothwendig, daß alles was fi auf Leitung 
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der öffentlichen Meinung, auf Vermwaltungseinrichtungen, auf 
Sammlung und Bildung ber Streitfräfte in dem Land zwifchen 
Elbe und Mayn bezieht, einem Deutfchen anvertraut werbe, 
der dieſes, Namens bes Beſchützers Deutfchlande bes Kayſers 
Franz, mit möglichfler Schonung Preußens und feiner Anhänz 
ger mit Unterflügung der Englifchen Armee vornehme. 

Zu bdiefem Auftrag müßte man einen Deutſchen Yürften 
wählen, von beffen Treue und ber Reinheit feiner Gefinnungen 
man überzeugt wäre, einen Erzherzog den Prinz von Dranien 
oder ben Prinz von Coburg u. f. w. Ihm würde man einige 
Derfonen beyordnen, die mit den inneren Verhältniſſen des nörd- 
lichen Deutſchlands befannt, und ihn zu berathen im Stande find, 

Eine ſolche Mafregel würde fih ohne Zuftimmung bes 
Brittifhen Miniſterii nicht treffen Taflen, bis dahin fünnte man 
aber jemanden in dem Englifhen Hauptquartier anftellen, ber 
durch Einfluß auf den fommandirenden General würkte. 

Vielleicht findet man mich fähig, zu der Ausführung biefer 
Ideen beizutragen, wegen meines langen Aufenthalts in biefen 
Ländern, die ich zum Theil verwaltet, wegen ber mannigfal- 
tigen Verbindungen bie ich darin befige, zur Weberzeugung 
berechtigt zu feyn, daß ich im Stande feyn werde, etwas meh— 
reres zu leiften ale geiftvollere Menſchen, denen ihre älteren 
Berhältniffe diefe Vortheile nicht verfchaffen. Daß bie Theil: 
nahme an einer folhen Maßregel, wenn fie mißglüdt, meine 
ganze bürgerliche Eriftenz in Deutfchland vernichtet, Davon habe 
ich die Tebhaftefte Meberzeugung, biefe wird mid aber jetzt eben 
fo wenig als es in viel traurigern Lagen geſchah, abhalten 

meine Pflichten gegen mein Baterland zu erfüllen. 
Der öffentliche Geift im nördlichen Deutſchland hat fi 
ausgeſprochen durch eine geheime Verbindung, ben QTugend- 
verein ber fih in Königsberg bildete, um Gemeingeiſt und 
Deutfhen Sinn wieber zu beleben, durch infurrectionelle Ver⸗ 
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bindungen bie theild ausgebrochen find, theils noch glimmen, 
durch Schriftftellerei, welche auf ein leſendes Bolf, wie dag 
Deutſche, viel würkt. Den Zuftand aller biefer Verbindungen 
müßte man unterfuchen und fehen, wie fie zu benugen wären, 
um auf die Volksmaſſe zu würfen, um fie ale Werkzeuge zur 
proviforifhen Verwaltung, als Auffihtsanftalt gegen Egoiften, 
Furchtſame, Verräther in Bewegung zu ſetzen. 

Beurtheilt man den Geiſt der verfihiebenen Claſſen ber 
bürgerlihen Gefellfhaft in dem nördlichen Deutfchland, fo 
berrfcht bei dem wohlhabenderen Adel überwiegend der Wunfch, 
fein Eigenthum ruhig zu genießen, auf ben ärmeren würde bie 
Ausficht, bei den neuen militairifehen Einrichtungen angeftellt 
zu werben, würfen, bie handelnde Claſſe wünfdht die Wicder- 
berftellung des freien Verkehrs, infofern es ohne große Auf- 
opferungen zu erhalten ift, der Mittelland und ber Bauer 
hängt treu und feft an Deutfchland, feinen alten Landesherrn und 
dem alten Zuftand der Dinge. Diefen Stand muß man ehren, 
heben und ihm die Ausſicht zu großen Vortheilen verfchaffen. 

Am gemeinften denfen die öffentlichen Beamten, bei ihnen 
ift der Miethlingsgeiſt der herrſchende, fie wird man flrenge 
fihten, und die beibehaltenen unter genaue Aufficht nehmen 
müffen. Alle kleinen Kürften haben aus Egoismus und Ge- 
fühl der Schwäche denfelben Geift; ihnen fommt es nur an auf 
Erhaltung ihres wingigen Daſeyns, gleichgültig gegen das 
Schickſal des Vaterlandes; fie wird man baber alle entiveder vor- 
läufig entfernen oder an einem ficheren Ort fammeln und unter 
ftrenge Auffiht nehmen müffen, da man denn ihr Land in ihrem 
Namen verwaltet, bis man im Stande ſeyn wird, eine bauer- 
bafte Drdnung ber Dinge zu berüdfichtigen. — Iſt diefes bie 
Denfungsart der verſchiedenen Glaffen der bürgerlichen Gefell- 
Schaft, fo wirb man die Verwaltungsbehörden, bie Municipal- 
und Communalverfaffungen umbilden, viele der öffentlichen Be⸗ 
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amten unter Aufſicht nehmen, den Adel durch mande Reizmittel 
zu reinen Grunbfägen gurüdbringen, und ben guten Geift ber 
unteren Stände durch Erweiterung ihrer Thätigfeit, durch Be— 
Iohnungen u. ſ. w. benugen und nähren müſſen. 

Zufag den 20ſten Auguſt: 


Stein an Dranien. 


Troppau den 20ſten Augufl..... Eine folhe Stellung 
müßten Eure Hoheit ergreifen, und fih an die Spige ber 
Freunde bes Deutfchen Vaterlandes fegen, fih vom Kayſerlichen 
und Brittiihen Kabinet beauftragen lafien, die Verwaltung ber 
occupirten und infurgirten Provinzen, und die Bildung und 
das Commando der Deutfhen Armee zu übernehmen. Eure 
Hoheit haben für fih den Namen, die Geburt, die Verbin⸗ 
dungen im Einland, die Bekanntſchaft mit den Verhältnifien 
der fremden Höfe, Sie haben ihre Staaten aufgeopfert, ihr 
Leben unzählige Male ausgeſetzt für die gute Sache, uud 
fomit fih Anſprüche auf Zutrauen, auf Berebrung der Nation 
erworben. 

Unter den Befehlen Ew. Hoheit würde alfo die Berwal- 
tung ber occupirten Provinzen geleitet und die militairifchen 
Corps gebildet, durch Perfonen denen Höchftdiefelben Ihr Ber- 
trauen zu ertheilen geneigt wären. 

Der ganze Umfang der Berwaltungsgefchäfte läßt fich in 
mehrere Hauptabfchnitte eintheilen, in die Section ter bie 
Leitung und Auffiht über die öffentlihe Meinung oder bie 
Polizei des ganzen Gefhhäftes anvertraut iſt, in die Section 
welche für Geld und Lebensmittel forgt, in bie Section der 
Drganifation der Streitkräfte, 

Die erſte Section oder die allgemeine Polizei beforgt bie 
Entwerfung und Verbreitung zwedmäßiger, jeder Volksclaſſe 
angemeflenen Schriften, die Auswahl der Berwaltungsbehörben, 
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die Aufjüchtsanftalten jeder Art über den Geift, die Einleitung 
und Bildung der Infurrectionen der Munizipal- und Com- 
munal- Berfaffung. 

Die zweite Section würbe bafür forgen, baß Geld und 
Lebensmittel auf zwedmäßigen Wegen angefhafft würden, und 
die Section zur Bildung der Gtreitfräfte hätte Aushebung, 
Anwerbung, Einleitung zur Emigration der fremden Truppen- 
corps zu beforgen. 

Vielleicht findet man mich fähig zur Ausführung biefer 
Ideen mitzuwürken, wegen meines langen Aufenthaltes in dem 
nördlichen Deutfhland, wovon ich einen bedeutenden Theil 
verwaltet, und wegen der mannigfaltigen Berbindungen, bie 
ich darin befige, Daß die Theilnahme an einer ſolchen Maß- 
vegel, wenn fie mißglüdt, meine ganze bürgerlihe Eriftenz in 
Deutfchland vernichtet, Davon babe ich die Tebhaftefte Ueber— 
zeugung, fie wird mich aber jeßt fo wenig, als es in viel 
traurigern Lagen geſchah, abhalten, meine Pflichten gegen mein 
Baterland zu erfüllen.‘ 


Unter dem Concepte diefes Briefes hat Stein die Zufam- 
menfegung der drei Sectionen durch bie Anfangsbuchſtaben ber 
Namen angedeutet: 

1. Schlei. [Schleiermader?] ©. [Oruner?} Sh. [Schön?] 

2. V. [Binde.] 

3. ©. [Gneiſenau.] Eid. [Eihhorn.] Rapp. [Rappard?] 
Rod. [RhHediger?] 


Stein an Dranien. 

Troppau ben 23ften Auguft 1809, Landet eine Engliſche 
Armee im norbweftlihen Deutſchland, fo fann ihr Zwed fein 
anderer ſeyn, als die Befreyung des Landes vom Kranzöftfchen 
Joh, und die Benugung feiner Streitkräfte in dieſer Abſicht. 
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Man Fönnte biefen Zwed auf folgende Art erreichen. Dan 
bedarf eines Anlehnungspunftee an der Nordfee, und biezu 
würde man Bremen und Emden benuten. in ſchwaches 
Corps von ohngefähr 2009 Mann wäre hinreichend um Oft: 
friesfand zu befegen, um bier eine Dilig von 6000 Dann aus 
einer Devölferung von 120,000 Mann zu bilden, den allge- 
meinen Unwillen unter dem Bolf über die neue Berfaflung zu 
benugen, und die Emfe bis nad) Meppen zu befegen. Oftfriee- 
land ift nur auf wenigen Punkten zugänglid und wird durch 
die Ems die Leda und die Moräfte gededt, und man wärbe 
die einzelnen Punkte noch mehr befeftigen, worüber fo wie 
über die Bertheidigung von Oftfriesland überhaupt ber General 
Divernoie einen ausführlihen Plan im März 1807 ge- 
macht bat, 

Die Haupt= Armee würde bey Elöfleetb und bey Begefad 
Ianden, auf den beyden Ufern ber Weſer und Fulde nach Eaffel 
vorgehen, welches von Bremen aus in act Märfchen erreicht 
werden fann. Sie würde alödann in vier Märfchen vorgeben 
bis zwifchen Gießen und Fulda, und in dieſer Stellung Franf- 
furt und Schweinfurt bedrohen, oder die Corps die ber König 
von Weftphalen und Junot commanbdirte, und das eine oder 
das andere vernichten, die Heinen Defterreichifhen Corps wür- 
den nun in Sachſen und Franken einrüden, und biefe Ränder 
befegen und benugen, 

Sp wie die Armee vorrüdt, werben die Länder die fie 
umfaßt organifirt, Vom Tag der vollendeten Landung an 
gerechnet, würde die Armee in 14 Tagen bie Stellung von 
Gießen erreihen, und das Land zwifchen ber Ems und 
dem Bogelöberg bis an den Thüringer Wald wäre befrept. 
Die alten Regierungen müßten im Heffifhen Hannoverfchen 
und Braunfchweigifchen in ber Art wieber gebildet werben, daß 
die Landesherren in jedem derfelben einen zuverläffigen fräf- 


377 


tigen Mann mit unbebingter Gewalt anftellten, der fogleich bie 
Aushebungen an Menſchen, Pferde und bie Bewaffnung ber 
Volksmaſſen beforgte. 

Die übrigen Provinzen würden in zwey Gouvernements 
getheilt, das Eine wäre das Weſtphaͤliſche, und begriffe bie 
alt⸗Preußiſch⸗Weſwphaliſchen Provinzen in fih, es hätte feinen 
Sig in Minden, welches man zu einem einigermaßen haltbaren 
Platz einrichten kann, da ed einen revetirten Wal und Graben 
hat. Dieſes Gouvernement vertraute man dem Präftdenten 
von Binde an, Die Ober- und Nieder - Sächfifch- Preußifchen 
Brovinzen bildeten dad andere Gouvernement, welden man 
den Landratb von Webell vorfegen würbe, einen fehr gut- 
gefinnten fräftigen Mann. Zum Sitz bed Gouvernements 
fönnte man Wittenberg nehmen, welches man ohne Widerſtand 
oeeupiren Tann. 

Sn diefen Gouvernementd würden dur bie Gouverneurs 
neue Diſtriets-⸗Beamte angeftellt, und neue Communal- Berfaf- 
fungen in ber Art gebildet, daß die Thätigfeit ber ganzen 
Nation dadurch aufgereizt wird, Zu Diftrietd-Beamten müffen 
nur fehr Fräftige thätige Männer gewählt werben. 

So wie man vorrüdt und eine Strede Landes umfaßt 
hat, erläßt man eine Prockamation, wodurch man das Bolf 
mit dem Zwed ber Unternehmung befannt madıt, und ihm eine 
allgemeine Bewaffnung, und die Bernihtung ber Franzofen, 
fie erfcheinen einzeln ober in Maſſen, zur Pflicht macht. Auf 
bie Unterlaffung biefer Pfliht fegt man Verluſt bes Lebens 
und der Ehre. Den Adel insbefondbere fordert man zur yer- 
fönlichen Stellung bey den Volksbewaffnungen auf, und bedroht 
jeden ber es unterläßt mit dem Verluſt des Lebens und der 
Ehre. Denen die im Dienft der Genoffen bes Rheinbundes 
fteben, fegt man einen Termin zum Rüdtritt auf den Weg ber 
Pfliht und der Ehre, Durch dergleichen firenge Maßregeln 
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befeftigt man die Outgefinnten in ihrem Entfehluß unb ver- 
fhafft ihnen eine Entfhuldigung im Fall eines unglüdlichen 
Ereigniffeg und der Rückkehr der Feinde, die Feigen werden 
erfchredt, die Uchelgefinnten verjagt. Man vertreibt die Prä- 
fecten und Unterpräfeeten, arretirt fie als Geißeln zur Sicher: 
beit der neuen Beamten und Hülfe; die Geiftlichfeit muß durch 
Bredigen und Teyerlichkeiten den religiöfen Sinn erweden, 
und ihn auf die Erfüllung ber Pflichten gegen bad Bater- 
Iand leiten, 

Die Bewaffnungen find von dreyerley Art; es wirb 1) die 
ganze Bolfsmaffe bewaffnet, 2) eine Militz zur Dedung ber 
Grenzen errichtet, 3) Aushebungen zur Bildung ber Linien- 
truppen, Anmerbungen von Freywilligen zu neuen Corps vor: 
genommen. Weber die fchleunige Ausführung folder Bewaff- 
nungen hat der Obriftlientenant Gneufenau und der Hauptmann 
Bauer viel brauchbares ausgearbeitet, welches der General v. ©. 
verfchaffen fönnte, 

Nah denen ehemaligen militairifhen Einrichtungen hatten 
bie Länder, die durch die Englifhe Armee umgraͤnzt werben, 
folgende Truppenmaffen: 

Militz 
1. Hannover... 18000 6000 
2. Heſſen.. 2 2. .18000 20000 
3. Braunfhweig . . 2. . 6000 
4. Die Preußifchen Provinzen, 
von Magdeburg, der Saalcrayß, Hal- 
berftabt, Hohbenftein, Eichsfeld, Min- 
den, Ravensberg und Mark 2 Cüraf- 
fter-Regimenter, 8 Infanterie » Regi- 
menter — oder ppier 1400 Mann 
Cavallerie u, 16000 Mann Snfanterie 17400 


49400 M. 26000 Mitie. 
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Man würde in ben Preußischen Provinzen wenigftend 
20,000 M. Landmilitz bilden, und auf diefe Art 43,400 Mann 
Linientruppen, 46000 Mann Landmilig und eine bewaffnete 
Maſſe errichten. 

Bereits in dieſem Augenblide müßte das Boll burd 
Emiffaird vorbereitet werben, auf Erfcheinung einer auswärtigen 
Hülfe und auf ihre Unterftügung von feiner Seite; aud müßte 
man Proclamationen fertig halten, worin dad Schändlihe unb 
Abſcheuliche des Franzöfifhen Druds dargeſtellt, und die all» 
gemeine Bewaffnung unter Androhung von Strafen und Ber: 
beißung von Belohnungen verordnet würde, um die Procla= 
mationen bey dem Borrüden der Armce fogleich zu verbreiten. 

An jedem Gouvernement würde ein Meilitair- Gouverneur 
angeftellt, der bie militairifche Organifation aueführte. Zu dem 
Sädfifhen Gouvernement fönnte man den General Rüchel, 
zu dem Weftphälifchen Gouvernement den General Blücer 
ernennen, 

Die Hanfe » Städte müſſen an der allgemeinen Sache Theil 
nehmen und werden den Civil- und Militair: Gouverneurs in 
Anfehung der Befimmung der Art der Theilnahme, unter- 
geordnet, und in jeder ein Commandant und Seneral-Eommif- 
fair angeftellt um auf bie Beförderung ber allgemeinen Sache 
zu wachen. 

Jedem Civil» Oonverneur und jedem Diftricts- Beamten 
werben Deputirte des Verwaltungsbezirks, aus den Fräftigften 
und vorzüglichften Männern als beffen Berfieher beygeorbnet, 
bie man zum Berathen und Ausführen bey Inſurrections- und 
Berwaltungs » Angelegenheiten braucht. 

Die ganze Unternehmung müßte unter Kayſerlich-Oeſter⸗ 
reihifhen Schuß ale eine Deutſche National Sache behandelt 
werben. 
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Gent an Stein. 

Dfen ben 27ften Auguft 1809. Eurer Excellenz vortreff- 
lihe Bemerkungen über die im nörblichen Deutfchland unter 
gewiffen Vorausfegungen zu ergreifenden Maßregeln, find mir 
vor einigen Wochen richtig zugefommen, und daß ich fie nad) 
Verdienſt gewürdigt und Tebhaft beberzigt habe, darf ich hof- 
fentlich nicht erſt verfihern. Die Möglichkeit, Gebrauch davon 
zu maden, hing aber von zwei großen VBorfragen ab, bevem 
eine vor der Hand dur bie veränderte Richtung der Erpebi- 
tion in einem anderen Sinne entſchieden fchien, indeß bie zweite 
noch jest in qualvoller Ungewißheit bier ſchwebt. Daß ich nicht 
gleich antwortete, hatte feinen Grund blos in dem Wunfche 
bei näherer Entwidelung biefer großen Verbältniffe beftimmter 
antiworten zu Fönnen, 

So eben erhalte ich aber Eurer Ercellenz eben fo bewun- 
dernswerthes als rührendes Schreiben vom 23ften d. M., und 
nun fäume ich feinen Augenblid länger, wenigftend fo viel zu 
fagen, ale bei der noch immer fortbauernden Finfterniß über ben 
Hauptpunft von einer Seite und bei der unvollfommenen Sicher- 
heit jeder Correfpondenz auf der anderen gefagt werben Kann. 

Vermuthlich ift ed Eurer Excellenz nicht unbekannt, daß 
bie gegenwärtige Unternehmung gegen Holland nur als eine 
SInterimd-Operation zu betrachten ift, die in Seinem Falle weiter 
als bis nad Antwerpen reichen fol, Wenn dort ber beabfichtigte 
Schlag glüdlih ausgeführt feyn wird, fo fehrt die Erpebition, 
wie ich mit Zuverlaͤſſigkeit verfihern fann, zu ihrer erften Be- 
fimmung zurüd, vorausgeſetzt nemlich — daß von biefer Seite 
nicht in der Zwifchenzeit Frieden gefchloflen würbe. 

Der große Angel, um welchen das ganze Project fich dreht, 
ift mithin die Alternative von Frieden oder Krieg, in Gefolge der 
jegigen Negotiationen. Ich glaube, daß diefe Alternative in 
8 Tagen aufgellärt feyn wird. Bis jetzt aber war es auch denen, 
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bie alle Mittel und Wege, um vollftändig unterrichtet zu fepn, 
zu ihrer Dispoſition hatten, fo gut als unmöglich, in dem felt- 
famen Gewühl der Gründe, auf denen das Kür und Wider 
ber enblihen Entfcheidung beruht, zu irgend einem feften Re—⸗ 
fultate vernünftiger Wahrfcheinlichfeit zu gelangen. 

Die Sache ift von einer fo verwidelten Natur, dag in 
ber That der größte politiihe Scharffinn daran fcheitern mußte. 
Denn, wenn es fogar fchon feine Schwierigkeiten hat, zu be= 
flimmen, was wir eigentlih im gegenwärtigen Augenblid 
wollen, fo muß es natürlich noch ungleich ſchwerer feyn, zu 
entſcheiden, was Buonaparte beſchloſſen hat, ober befchließen 
wird. Und doch müßte man beydes ganz genau wiſſen, um 
über den Ausgang der Unterhandlungen eine gründliche Muth- 
maßung zu wagen. | 

Auf unferer Seite ift der Wunfch nach Trieben, wenn bie 
fer auf erträglihe Bedingungen zu erlangen wäre, ohne 
allen Zweifel der herrſchende. Erträgliche Bedingungen aber 
nennt man bei ung ſolche, Die ung nicht unmittelbar zu 
Grunde richten, oder Flar und deutlich um Ehre und Repu⸗ 
tation bringen. Ich glaube aus fehr guten Gründen behaupten 
zu können, daß unter benen, die auf dieſes große Geichäft 
näher influiren, auch nicht Einer zu finden ift, der nicht gegen 
die Fortfegung des Krieged votirte, fobald nur der Friebe auf 
gelindere Bedingungen ald die, weldhe man bei ung, nad 
obiger Definition unerträglich nennt, gefchloflen werben fann. 
Die einzige, aber auch durchaus einzige Ausnahme if, fo viel 
ih weiß, der Kaifer felbft, der, wenn mich nicht Alles trügt, 
bie Fortfegung des Krieges jeder Aufopferung, auch folder 
die alfe Uebrigen für Teidlich halten würden, vorzieht. Ob 
biefe feine ifolirte Meinung aber triumphiren fann und wird, 
darüber getraue ich mir nicht abzuurtheilen. 

Bon der anderen Seite weiß, glaube ich, Niemand, weber 
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bei und, noch felbft bei den Franzoſen, ob YBuonaparte eigent- 
lih Frieden oder Krieg mit Oeſterreich wünfht. Ich habe vor 
einigen Tagen einen fehr verftändigen, ruhigen, glaubwürbigen 
Zeugen, der drei mal hinter einander von Comorn nah Wien 
gefchickt wurde, und dort gewiß Alles beobachtet hat, was nur 
irgend zu beobachten war, lang und breit über dieſen wichtigen 
Punkt abgehört. Diefer hat mich verfichert, daß mit Buona⸗ 
parte, ben er zu Ende des Jahres 1805 oft gefehen und ge- 
fprochen hatte, feit jener Epoche eine außerorbentlihe Ver⸗ 
änderung vorgegangen, daß er im eigentlichfien Sinne des 
Wortes undurhdringlich geworden if. Nicht blos gegen 
Fremde oder Keinde, felbft gegen feine eigenen vertrauteften 
Generale verfihließt er fi bergeflalt, daß fie ihn nicht einmal 
mehr zu erratben vermögen. Der Mann, deſſen Zeugniß ic 
bier eitive, bat, außer feinen Unterredungen mit ihm felbft, 
Tagelang mit denen, die alle Welt für Depofitärd feiner Ge⸗ 
heimniſſe hält, gefprochen, und wagte doch, bei feinem Testen 
Abgange von Wien, Feine beftimmte Conjectur über das große 
Problem diefes Augenblides., Nach einigen hingeworfenen 
Aeußerungen hätte er geglaubt, der Friede würbe ſehr leicht, 
nad anderen wieder er würde fo gut ald unmöglich ſeyn. — 
Zu bemerfen ift, daß der Fürft Job. Riechtenftein mit eben bie- 
fen Zweifeln, in eben bdiefer totalen Unwiſſenheit Wien ver: 
laſſen hat. 

Alles was man bisher von der Gefcichte diefer Unter⸗ 
bandlungen ausfprengte, war rein falſch. Eure Excellenz können 
ale zuverläffig annehmen, daß bie zu dem Tage, an welchem 
der Congreß in Altenburg anfing, d. b. bie zum 18ten d. M, 
auch nicht ein einziger Artikel ins Reine gebracht, oder auch 
nur ausgefprodhen worden war, Ein langes Pourparler 
über einen unfinnigen Präliminar-Artifel, nach welchem Defter- 
reih fi zu einer namhaften Rebuftion feiner Armee zum 
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voraus verfieben follte, füllte den ganzen Zeitpunkt vom 

13ten July bis 18ten Augufl. Da YBuonaparte fah, daß wir 
und auf dieſe Reduktion, wenigſtens ypräliminariter, nicht ein- 
laſſen würden, fo ließ er davon ab, und befahl Champagny 
nad Altenburg zu geben. So viel ih nun habe erfahren 
fönnen, bat man ſich auch dort auf feine allgemeine Friebene- 
baſis einlaffen wollen, fondern rüdt blos nach und nah, und 
fragmentarifh, mit einzelnen Yorberungen heraus. Bei einem 
folhen Verfahren begreifen Eure Excellenz vollfonmen, daß 
man unmöglich wiſſen Fanı, was von einem Tage zum andern 
“geichehen wird, und dag man ungefähr eben fo viel Grund 
bat, zu vermutben, die Reihe der Korberungen werde in Kurzem 
gefchloffen, oder die Unterhandlungen, wenn eine durchaus un— 
annehmbare zum Borfchein kommt, plöglich abgebrochen feyn. 

Ein folder Eongreß kann viele Monate daucın, aber auch 
jeden Augenblid endigen. Wenn ich nichts defto weniger oben 
fagte, die Sade würde vermuthlich binnen 8 Tagen ind Klare 
fommen, fo beruht Died blos auf einem äußeren, zufälligen 
Umftande, ben ich geftern erfuhr, den ich aber dem Papier 
nit anvertrauen fann. 

Die allgemeine Lage ber Dinge, und was auf den anderen 
Yunften des Kriegsſchauplatzes vorgeht, giebt ebenfalls fein 
fonderliches Licht. Die Holländifhe Expedition kann deshalb 
feinen großen Einfluß haben, weil ber Schlag, ber dort bevor- 
ftebt, da er blos auf Antwerpen gerichtet ift, doch in feinem 
Falle mehr abgewendet werben kann. Das gefteben die Kran- 
zofen ſelbſt. Eine wefentliche Diverfion im nördlichen Deutſch⸗ 
land befürchten fie nicht. In Spanien ſtehen ihre Sachen aller 
menſchlichen Wahrfcheinlichfeit nach, ſchlecht. Ob aber Buona- 
parte lieber dort zu Hülfe eilen, oder feine Vortheile gegen 
Defterreih pouflisen mögte, — das ift eind von den Geheim- 
niffen, die Niemand zu ergründen vermag. Die Scharflichtigften 
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unter und glauben, daß an diefer Frage eigentlih bie Ent- 
fheidung hängt; aber wie man fie beantworten fol, weiß 
Reiner. Wir fchwimmen alfo in einem Meere von wiber- 
fpredenden Muthmaßungen und unaufföslihen Zweifeln. 
Bricht der Krieg von Neuem aus, fo find die Maßregeln 
worauf Eure Errellenz mit großer Weisheit deuten, unſtreitig 
die mwichtigften und dringendbften, zu denen man greifen muß, 
und, obgleich bei und leider von dem was gethan werben 
müßte, immer nur bei Weitem das Wenigfte und ſelbſt das 
Wenige in der Negel halb und verfehrt gethan wird, fo habe 
ih dennoch einige Urfahe zu glauben, daß man in biefem 
Falle wirklich mit Ernft an jenen Maßregeln arbeiten würbe. 
Ich glaube ed um fo mehr, da man, troß alles deſſen, was 
von einer gewiflen Seite in den vergangenen Monaten geſchehen 
verfprochen und wieder zurüdgenommen worben tft, doch aber⸗ 
mals — mit welchem Grunde, Taffe ich vor der Hand auf fich 
beruhen — fehr große Hoffnungen auf Mitwirkung von eben 
biefer Seite zu haben fcheint. In welcher Korm aber auch die 
Sache zu Stande fomme, ed ift unmöglih, daß man Eure 
Ercellenz nicht auffordern follte, mit hüffreicher Hand babey zu 
Werke zu geben. Der Unfinn, dies zu unterlaflen, wäre fo 
groß, daß ich ſelbſt nach allen ben traurigen Erfahrungen, die 
ich neuerbings wieder gemacht babe, ihn fchlechterbings nicht 
für denkbar halte. Wenn ich auch nur dabei allein fliehen 
bleibe, wie unzählige Mal ich gefagt und gefchrieben habe, 
bag dies ber einzige Weg, und dag Sie ber einzige Mann 
find, durch welchen man zu einem erwünfchten Ziel gelangen 
fann, fo fehäme ih mich vor der Boransfegung, daß man 
blind feyn follte gegen Bortheile von fo einleuchtender Art, — 
Das Stillfehweigen des Br. St. ift mir allerbings befrembend 
und unbegreiflich, es ſey denn, daß Eure Ercellenz ihm in den 
leuten vier Wochen darüber gefchrieben hätten. Denn feitdem 
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er den Kayſer verließ, hat er aus Gründen, bie ich nicht miß- 
billigen darf, durchaus an feinem Gefchäft Antheil nehmen 
wollen, So viel weiß ih, daß ich, wenn ed wieder zum 
Kriege geht, diefen Punkt mit folder Beharrlichfeit, und mit 
ſolcher Gewalt urgiren werde, daß er gewiß nicht mehr ad 
acla gelegt, fondern auf eine ober bie andere Weife entfchieben 
werden fol, 

Der Prinz von Dranien war geflern hier und unterhielt 
fid den ganzen Abend mit mir. Ich theile völlig Eurer 
Ercellen; Meinung über ihn. Es giebt Feinen von feinem 
Range, der fih fo beftimmt zu der Stelle, welche Sie ihm über- 
tragen wollten, qualifizirte. Er vereinigt bie wünfcenswürbig- 
ſten Eigenſchaften, und hat fi zugleich, was nicht unwichtig, 
und für einen Fremden nicht leicht ift, beim Defterreichifchen 
Hofe und der Defterreichifchen Armee Liebe und Vertrauen 
erworben. Aber er bedarf einer zwedmäßigen Leitung, muß 
nicht fich felbft, viel weniger Teichtfinnigen, oder zweidentigen 
Menfchen überlaffen werden. Wenn ich ihn an der Spike, 
und Em. Ercellenz unmittelbar neben ihm ſehe — dann werde 
ic) etwas Gutes und Großes erwarten. Alles Uebrige hingegen, 
was ich bisher von felbfigefchaffenen Directoren der im nörb- 
fihen Deutfchland zerftreuten vortrefflihen Elemente gefehen 
und gehört habe, flößt mir nicht das geringfle Vertrauen ein. 
Ich bin vielmehr jest vollfommen überzeugt, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen geheimen Machinationen, bie feit 6 Monaten, zum Theil 
von, an und für fi refpertablen, Individuen, öfter freylich von 
ungeſchickten Enthufiaften, und windigen Projektenmachern ein- 
geleitet worden find, der guten Sache mehr geſchadet als ge- 
nust haben. Die Beweife darüber kann ich dur Thatfachen 
liefern; und fie find Eurer Excellenz gewiß eben fo befannt 
als mir. — Auf einige wenige große Namen und ein balb 
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Dugend wahrhaft fähiger Köpfe, rechne ih mehr als auf 
Hunderte von geheimen Geſellſchaften, Tugendvereinen ıc. 

Sobald ich über den Erfolg der Friedensunterhandblungen 
nur irgend etwas Beſtimmtes weiß, werbe ich Eurer Excellen; 
gewiß die erſte Nachricht davon geben. Ich bin übrigens 
feineöweges der Meinung, daß felbft, wenn ber Friebe bier zu 
Stande fommt, darum Alles als beendigt angefehen werben 
müffe. Es ift fonderbar, daß ich gerade in dieſer letzten, einer 
‚der verzweifeltfien Epochen unferer unglüdhihen Zeit und 
mitten unter biefen nieberfchlagenden Kataftropben, mehr ale 
zuvor in dem Glauben flarf geworben bin, daß die Unter: 
iochung Europa’s nicht gelingen fann. So wenig 
wahre Größe auch in dem Zeitalter Tiegen mag, der Tyrann 
ift Doch zu Fein, um dies Zeitalter zu bezwingen, Der Wider: 
wille ift zu allgemein, zu lebendig; er kann es nicht burchfeßen. 
Wir erleben feinen Untergang und feine Offenbarung ift mir 
gewiſſer. Das Mißlingen biefed Krieges ift freilich ein entſetz⸗ 
liches Llebel; body weit mehr, wie es mir fcheint, ein negatives, 
als ein pofitived. Der Stoff zum Widerftande bleibt, und dev 
Geiſt hat eher gewonnen als verloren. Den Frieden, wenn er 
zu Stande fommt, für das Ende aller Dinge zu halten — bad 
würde in meinen Augen verberblicher feyn, ale biefer Krieg 
und biefer Friede. Wir müflen auf neue Kombinationen benfen. 
Das Schlimmfe und Schredlichfte if bie Trennung ber guten 
Köpfe. Gelingt es und, gegen dieſes Uebel ein Rettungsmittel 
zu finden, fo ift ber Sieg ſchon mehr als halb gewonnen. 
Buonaparte if, feitbem er Talleyrand entfernt bat, von Tauter 
hoͤchſt mittelmäßigen Menfchen umringt, In Deutfchland allein 
find unferer funfzig, hundert, die mehr Verſtand haben, jeber 
Einzelne, ale feine ganze Rotte. Wir find nur verloren, wenn 
wir und verloren geben. 

Ich freue mich unendlich, daß Eure Excellenz der Gräfin 
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L. Gerechtigkeit wiberfahren Taffen. Ich babe den Ruhm, einer 
der Erſten gewefen zu feyn, die bad ganze Berdienft biefer 
vortrefflihen Frau erkannten, und dafür bin ich burch ihre 
Freundſchaft, die ich unter die Foftbarften und unverlierbarften 
Befigungen meines Lebens rechne, belohnt. Haben Sie bie 
Gnade, ihr zu fagen, daß ih es ihr Dank weiß, fih Ihnen 
gezeigt zu haben, wie fie if. Eure Excellenz haben während 
Ihres Aufenthaltes in Troppau mehrere Herzen für Sich ge- 
wonnen; ich leſe darüber zuweilen Zeugniffe, Die mir wohlthun. 

Graf DO’Donnel, meine größte unb liebſte Reffource waͤh⸗ 
renb des traurigen Aufenthalt an biefem nicht erfreulichen 
Drte, hat mir aufgetragen, Eure Exrcellenz zu verfihern, daß 
er ſich ſtets mit gleicher Freundfchaft Ihrer erinnert. Er iſt 
ohne allen Zweifel einer ber beften in biefer Monarchie, und 
ein Mann von ausgezeichnetem Berbienft. Ich babe hier merf- 
wärbige Stunden mit ihm verlebt. In ſolchen Zeiten wie biefe 
fernt man Menfchen kennen. — Ich danfe Ew. Excellenz ang 
dem Innerſten meines Herzens für Ihr huldreiches und ehren- 
volles Andenken; ich werde mich bemühen, beffen ſtets würbig 
zu bleiben, Gentz. 


Stein an Gentz. 

Troppau ben 6ten September. Ew. ꝛc. danke ich für das 
gehaltreihe und freundfhaftlihe Schreiben vom Are 

Die Ausführung der fih auf das nörblihe Deutfchland 
beziebenden Ideen hängt allerdings von den zwei großen, von 
Ihnen erwähnten Borfragen ab, nit die Vorbereitung 
dazu. .Diefe erfordert, dag man bie angeregte Ideen beur- 
tbeile, prüfe, das Anzunehmende feftfege, fih über die Per- 
fonen und Werkzeuge beftimme, und auch bedingungsweife fich 
hierüber mit England vereinige, damit das Spiel der Mafchine, 
wenn fie in Gang geſetzt werden foll, nirgend Hinberniffe finde, 
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Die Hauptverfonen leben zerfireut, es bedarf Zeit fih mit 
ihnen und fie wieder mit ihren Freunden in Verbindung 
zu ſetzen. 

In einem Schreiben an den Prinzen von Dranien vom 
27ſten Auguft habe ich mehrered über das Einzelne der Aus— 
führung gefagt, das id Eie bitte ſich mittheilen zu Taffen, und 
Alles dazu beizutragen, damit die Sache in Bewegung fomme. 

Die Nachrichten die mir ein Augenzeuge von den Bor- 
gängen in Halberſtadt bey der Anwefenheit des Herzogs von 
Braunfchweig mitteilte, beweifen mir, daß bie Volksmaſſe 
in jenen Gegenden Teicht werde bewegt, und Fräftig würfen 
werde. Ein Drittheil der Gefangenen und Offiziere nahm 
Dienſt; die Gräber der gebliebenen Braunfchweiger wurden 
mit Blumen und Mayen gefehmüdt; ein unüberfehbarer Volks—⸗ 
haufe aus dem Harz, dem Braunfdhweigifchen, Halberftäbtifchen 
fanmelte fi und begleitete den Herzog mit lauten Ausbrücen 
ber Freude, Iſt die Unternehmung gegen Antwerpen ausge— 
führt, dauert der Waffenſtillſtand fort, hält man es für rath- 
fam, Unterhandlungen fortzufegen, die gewiß zu feinem Reful- 
tate oder zu einem höchſt verberblichen führen, fo Fonnte bie 
Englifhe Armee eine Unternehmung auf die Normandie, Hapre 
de Grace, Dieppe machen, vielleicht für die Sicherheit von 
Paris Unruhe erregen, da dieſe Expedition in 14 Tagen ge- 
endigt wäre, ein Zeitraum innerhalb welchem man feine be- 
beutende Corps dagegen aufftellen fünnte. So würde man bie 
Küften von Franfreih und Italien verbeeren und zu Anftren- 
gungen zu ihrer Dedung nöthigen. Dergleihen Expeditionen 
wurden von Wilhelm HI. unternommen; entſprach der Erfolg 
nicht feinen Erwartungen, fo Tag ed an feinen geringen Mitteln 
und an ber Berrätherei des Lorb Churchill, 

Dauert der Krieg fort, fo Hat vielleicht England hin⸗ 
reihende Streitkräfte, um zugleih die Unternehmung auf das 
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nördlihe Deutfchland und auf die Franzöfifhe Küfte vorzu- 
nehmen, Nur wmüffen fie die Expeditionen fühnen, entfchloffenen 
Männern anvertrauen, Die öffentlihe Meinung ift Lord Chatham 
nicht günftig, nie brauchte ihn fein Bruder. Dan nennt ihn 
wegen feines fpäten Aufſtehens the late Lord Chalham. 

Das tiefe Dunfel, in das fih die fchwarze Seele — ein— 
hält, gleih Satan in ber Meffiade, läßt nichts als verberb- 
liche, verruchte Anfchläge erwarten. Wie thöricht ift ed, bier 
billige Gefinnungen zu erwarten und von Königsberg Kraft- 
Außerungen. Bon dort erwarte ich nichts. 

Es ift traurig, daß man nach fo viel wiederholten Erfah 
rungen noch eine nur irgend erträglie Exiſtenz vom guten 
Willen eines Mannes erwartet, der feine Abfichten fo deutlich 
durch eine ununterbrochene Reihe von Handlungen ausgefprocden 
— daß man irgend einen anderen Borfag haben, näher vor: 
bereiten fann, als fämpfend zu fallen, nadhdem man alle 
militairifhe und infurreftionelle Maßregeln in Thätigfeit ge= 
fest hatte. Hauptfächlich bei den oberen militairifhen Be— 
hörben finft die Energie, fie finden fih in Lagen, denen ihr 
Schlendrian nit genügt, Dir feheinen doch noch fehr viele 
Combinationen möglich und ausführbar. 

Man befürdtet, daß dergleihen im Rüden gemadte 
Unternehmungen die rafhen und unaufhaltſamen Scyläge 
Bonaparte’s nicht verhindern und lähmen werden, daß es mit 
der Defterreichifchen Armee eher wird geendigt feyn, als dieſe 
entfernteren Maßregeln ihren Einfluß äußern. — Kann man 
aber nicht verfchanzte, fee Stellungen annehmen, fann man 
nicht mit Unterhandlungen hinhalten, bis dahin daß die ganze 
Mafchinerie in das Spiel gefegt iftz und eine Expedition im 
nördlihen Deutfchland kann innerhalb vierzehn Tagen auf ben 
Mayn und das Land zwifhen Mayn und Donau würfen. 
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Man befürchtet den Mangel der Cavallerie. — Kann 
man bie SInfurreftion nicht unter die Cavallerie eintheilen und 
fie dadurch zu einer dreiften und beweglihen Waffe erheben? 

Ich höre, dag der Major Grollmann, der im Sien- 
mayerfchen Generalftab fteht, ganz denen Erwartungen, bie 
man von ihm gegeben hatte, entſpricht; — ich Tenne ihn ale 
einen Außerft unterrichteten, arbeitfamen, unternehmenden, feften 
Mann. — Er if ein Sohn des Obertribunalsrath in Berlin, 
den Sie gefannt haben, und hat den Feldzug von 6. 7. mit 
vielem Beifall gemacht. 

Durch feine Dispoſition nahm das Gefecht bei Heilsberg 
einen fehr glüdlihen Ausgang. Etwas über Grollmann und 
Öneifenan. 

Auh ich glaube nicht, dap das Bonapartefche Gebäude 
von Dauer fepn werde; es beruht auf-zu faulen Orundlagen, 
auf Gewalt und den gemeinften Negierungsfünften; es Tiegt 
im Ganzen nit ein Zug von Menſchlichkeit, Größe, Ebel: 
muth; alles iſt auf den Einzelnen, auf feine Umgebungen mit 
dem Mnechtifhen Sinn berechnet. Es bleibt aber ein großes 
Unglüd, wenn eine Zeitlang alle Macht, aller Einfluß in den 
Händen biefes Mannes, feiner Deutfhen und ausländifchen 
Hospodaren, und deren nieberträdhtigen Gehülfen bleibt. 
Allerdings wird der Unwille täglih allgemeiner und heftiger; 
er fühlt es, und dieſe Anfiht wird ihn hartnädiger auf Ver⸗ 
wichtung alles deſſen befteben maden, woran fi) irgend etwas 
anlehnen fann, was zum Widerfiande ſich entſchließt. Daher 
iſt es Ahöricht, an irgend einen erträglichen Friedenszuſtand 
zu denken. 


Stein an eng. Entwurf, 
Troppau ben Sten September 1809. Dan könnte denen 
Ideen und Maaßregeln, die in meinem Briefwechfel nit Euer ır. 
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und mit dem Pr. v. Oranien enthalten find, eine geſetzliche Baſe 
und Form geben, wenn Heflen, Hannover, Braunfchweig und 
Dranien-Fulbda einen Deutfhen Bund unter dem Schuße bee 
Deutfhen Kayfers fchlöffen zur Wiederherftellung der Deutfchen 
Unabhängigfeit von fremder Gewalt, und zur Zerflörung bes 
Rheinbundes. Es wäre leicht in den Belanntmachungen das 
©efegwidrige, Ungeheure und Berberblihe des Rheinbundes 
darzuthun; wie er nur das Erzeugniß des Sflavenfinnd ein- 
zelner namhaft zu machender, eigenmächtig handelnder Minifter, 
weniger der Feigheit der Fürften, der Arglift und der rohen 
Gewalt Napoleons ift, wie biefe nicht berechtigt waren, gefeß- 
lihe Bande die fie an den Deutihen Staat fnüpften, den ber 
Preßburger Friede beftätigt hatte, zw zerreißen, ihre Mitſtaͤnde 
zu unterdbrüden. Eben fo ungerecht und verrucht ift die Beſitz⸗ 
nahme und Zerflüdelung des Hannovriſchen, die Entfegung 
dreyer Fürftenhäufer, die an dem Kriege mit Frankreich Feinen 
Antheil nahmen, und die Transaction in Tilfit über die Nechte 
diefer unabhängigen Fürſten zwifchen Preußen, Frankreich und 
Rußland, die dazu auf Feine Art befugt waren. 

Man würbe nun jeden Deutfhen an die Pflichten er- 
innern, die er gegen das gemeine Baterland hat, ihn auf: 
fordern fie zu erfüllen, den Kampf gegen den Feind der Menſch⸗ 
beit und ber Deutfchheit zu beginnen, und dem ber bie Pflichten 
gegen das Vaterland zu erfüllen unterläßt, die Strafen ber 
Landesverrätherei androhen. Die Yürften des Rheinbundes 
würde man auffordern zur Ruͤckkehr zu den Pflichten der Ehre 
und der Treue gegen Kayfer und Reich, und ihnen das Pflicht 
vergeflene, das Entehrende, das Landesverderbliche ihrer Ber: 
bindung und das Ungemwiffe und Hinfällige der Dauer ihrer 
Eriftenz darſtellen. 

Ein Manifeft in dieſem Geift, das alle Ideen von National« 
ehre, einen tiefen Unwillen über die erlittene Unterbrüdungen, 
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über das Gewebe von roher Gewalt, von Niedertraͤchtigkeit 
und Feigheit erregte, und bie Erinnerung an bie jedem Mit- 
glied der Nation obliegende Pflicht erneuerte, würde niemand 
beffer als Ew. Hochwohlgeb. entwerfen. 

Der Pr. v. Dranien würde ald Haupt Diefes Bundes unter 
Kayſerlichem Schuß auftreten, und die Handlungen vornehmen, 
deren Nothwendigfeit ber Inhalt bes bisherigen Briefwechfele war. 

Diefe Maaßregeln würden auf eine folde Art in Ueber: 
einfimmung gebracht mit der Verfaffung und dem Gefühl der 
Deutfchen für Geſetzlichkeit und Rechtlichkeit. 

Ich wänfchte, dag Ew. ꝛc. über dieſe Art der Einleitung 
mit allen denen Perfonen fprechen, Die die Sache betrifft. 

Sollte man den herrlichen Geift der in Tyrol und dem 
Borarlberg herrſcht nicht durch die Tyrolſche Volksanführer 
in Inner-Oeſterreich und ben hoben Schweizergebirgen ver— 
breiten koͤnnen? Vielleicht ließe ſich durch ſie dieſes und noch 
ein mehreres bewirken. 

Die Dänen würden mit einem mäßigen Corps von ber 
Eibe her die Bewegungen nad dem Mayn ſehr ftören Fönnen, 
indem fie Berfammlungen von Menfchen zerfireuten und Vorraͤthe 
von Sachen zerftörten. — Würde man ihnen nicht durch Bedro⸗ 
hung mit einem Bombarbement ihrer Häfen imponiren, oder im 
Falle fie gut gefinnt einen Vorwand an die Hand geben fünnen? 

Bundes⸗Rath. 

Ein Central-Ausſchuß jedes Regierungs-Bezirks bey der 
Dberverwaltung und dem befehlenden General — in jeder 
Gemeinde ein zuverläffiger Mann ald Schulz — Bürgermeifter 
mit einem Rath — oder Dorfgeridt. 

Man muß die Thätigfeit vieler Menfhen in Anfprud 
nehmen, die Leidenfchaften aller Art reizen und in Spiel ſetzen, 
damit das Schickſal aller an die Unternehmung gefettet und 
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die Kräfte aller auf ihre Ausführung und ihren Erfolg ge- 
richtet werben. Einer foldhen großen Aufregung aller National- 
fräfte hat man ben guten Erfolg der Amerifanifhen Revolution, 
Smith III. p. 201 sq., den Widerftand welchen Franfreich der 
erfien Coalition leiftete, die Siege der Tyroler zuzufchreiben. 
Die Männer, die an der großen Unternehmung theilnehmen, 
werden nun in Lagen verfeßt, bie in ihnen eble Gefühle er- 
regen und alle ihre Kräfte in Anfpruch nehmen, bie ihnen ein 
hohes Gefühl ihres eigenen Werthed geben, Mittel ihren Ehr- 
geiz und bey vielen anderen felbftfüchtige Leidenfchaften zu be= 
friedigen, verichaffen. 

In der Armee — Wahl der Offiziere — Gottesdienſt und 
Religiofität — freyes Spiel der Kraft, durch möglichfte Ver⸗ 
einfahung ber Formen. 

Deutfhe Armee — Fahnen, der Huth ber Freyheit über 
zerbrochene Feſſeln — die Namen ber Befreyer der Nation: 
Hermann, Heinrich I., Dito J., Wilhelm von Dranien. Tod und 
Berberben Napoleon Buonaparte, Drben der Befreyung — bie 
Namen der Befreyer der Nation auf einer Seite — auf ber 
anderen Seite der Huth der Freyheit über zerbrochene Feffeln. 

Die Farben bed Heeres Schwarz und Gelb, das alte 
Kayferlihe Wappen, die Uniform ſchwarz mit Abänderungen 
der Kragen, Aufſchläge und 

Wer Gott vertraut, 
Brav um fi haut, 
Dem wird ed fletd gelingen. 


Dranien an Stein. 

Den Iten September 1809. Eurer Ercellenz Brief vom 
27ſten Julius ift mir zugeflelt worden, Einige Tage fpäter 
erhielt ich denjenigen welcher die Denffchrift begleitete, die Sie 
mir in Folge unferer Unterrebung mitzutheilen die Güte hatten, 
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Ich babe ihrem Inhalt die ganze Aufmerkfamfeit gewidmet 
welche er verdiente, und Eurer Excellenz Abfihten zu erfüllen 
geglaubt indem ich fie vor meiner Entſcheidung darüber dem 
Grafen Stadion mittheilte., Die Abwefenheit dieſes Miniſters 
welchen man erwartete, war daher Urſach daß ich Ihnen nicht 
fogleih antwortete. Jetzt da der Graf Stadion feit einigen 
Tagen bier ift, beeilte ich mi ihm die betreffende Schrift 
mitzutheilen. Seine Excellenz bezeugte mir ed mit Theilnahme 
gelefen zu haben, und Eurer Errellenz Anfichten bereits zu 
fennen durch die Schrift die Sie ihm durch die Gräfin Lansko—⸗ 
ronska überfchickt hatten. Er war jebody ber Meinung, ber 
gegenwärtige Augenblid fey noch nicht günftig um ähnliche 
Ideen zur Ausführung zu bringen, legte jedoch vielen Werth 
auf die Nuͤtzlichmachung von Norddeutfhland und Eurer Ercel- 
lenz Anfichten darüber, Bei der jegigen Lage der Dinge fann 
ih meine Meinung nur der des Minifterd unterorbnen, und 
beihränfe mich für jest auf die Verſicherung meiner ganzen 
Anerkennung für das fehmeichelhafte Vertrauen weldes Ew. 
Ercellenz mir bei diefer Gelegenheit bezeugt hat, fo wie bes 
Werthes den ich auf Ihre Mitwirkung legen werde, wenn bie 
Ausführung des fraglichen Planes mir ben Grab von Thätigfeit 
gäbe welchen Sie mir befiimmen. Ic behalte mir daher vor, 
Ihnen weiter über diefen Gegenſtand zu fchreiben, fobald es hier 
paffend fcheinen wird ſich beſtimmter damit zu befchäftigen ıc. 


Gens an Stein. 

Dfen den 10ten September 1809. Ich hoffe Ew. Excellenz 
haben mein Schreiben vom 27ften v. M. richtig erhalten, bitte 
indeffen doch unterthänigft, mir, fobald als möglich, auf dem 
bisher gewählten Wege Nachricht darüber zu ertheilen. 

Die Unterbandfungen haben eine folhe Wendung ge— 
nommen, daß der Wiederausbruch des Krieges ald unver: 


395 


meidlich zu betrachten if. General Bubna ift zwar in ber 
Nacht vom 6ten zum Tien d. M. noch einmal nach Wien ge- 
fit worden, nachdem man ben Tag zuvor einen Antrag auf 
fehswöchentlihe Verlängerung bed Waffenftillftandes, von 
unfrer Seite zurüdgewiefen hatte; biefe Sendung aber fann 
fhwerlih zum Frieden führen, es müßte denn Napoleon auf 
einmal von mehr als der Hälfte feiner Forderungen abftehen, 
Bis jet verlangt er weiter nichts, als Ober-Defterreih, Salz⸗ 
burg, drei Kreife von Böhmen, den ganzen Theil unfrer mittäg- 
lihen Provinzen ber jenfeitd der Sau liegt, beide Galizien 
(worüber wir ung noch obendrein mit den Polen und Ruffen 
beſonders verfteben follen) und 100 Millionen baar Gelb, 
Da nun diesſeits Feine Neigung vorhanden ifl, auch nur ben 
Aten Theil biefer Forderungen zuzugeftehen, fo müßte die Sade 
eine fehr fonderbare Wendung nehmen, wenn ein Friebe her- 
auskommen follte. Auch find die Minifter vollfommen auf ben 
Krieg gefaßt. 

Bricht er wieder aus, fo ift eine Diverfion im nördlichen 
Deutschland nothwendig eines ber höchſten und dringendſten 
Dedürfniffe. Auf den König von Preußen rechnet Niemand. 
Die beiden einzigen großen Elemente einer folden Diverfion 
find alfo — eine Englifhe Landung und Volksaufſtaͤnde. Wenn 
eind oder das andre, oder beide gelingen follen, muß ein 
Mann vom erften Gewichte an der Spipe fliehen. Ew. Ercellenz 
find in Deutfchland heute offenbar der Einzige, in weldem 
Alles zufammentrifft, was eine fo große Beflimmung er- 
fordert. 

In dieſem Sinne habe ich neuerlich wieder mit dem 
größten Nachdruck an den Graf Stadion, an ben Prinzen von 
Dranien — und, worauf ich den meiften Werth lege, nad 
England gefchrieben. In dieſem Sinne habe ich durch einen 
dazu vorzüglich geeigneten Mann, dem Kayfer felbft einen Bor- 
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trag thun laffen. Ich bin weit entfernt, meinen Schritten ober 
Worten eine große Wirffamfeit zuzutrauen. Aber ich denke — 
gulta cavat lapidem, non vi, sed saepe cadendo! 

Wenn ed, wie ich faum mehr zweifle, zum Kriege fümmt, 
werde ich mich in wenig Tagen ind Kayferlihe Hauptquartier 
begeben, und bort unabläffig und unermübdet diefe Sache, bie 
heute in meinen Augen eine ber wichtigften ift, in Anregung 
bringen. Sobald die Auflöfung der Erifis näher rüdt, werbe 
ih Ew. Excellenz von neuem benadrichtigen, und empfehle 
mich unterbeflen in Ihr gnädiges Wohlwollen 

Gen. 


Gent an Stein. 


Dotis den 29ften September 1809. Ich bin feit 14 Tagen 
bier, und habe hier von Ew, Excellenz zwei Schreiben, eine 
vom Sten, das andre vom 18ten d. M. erhalten. Der 
Segenftand derfelben ift häufig zwifchen dem Pr. v. O. und 
mir, da wir einander bier täglich fahen, befprocden worden; 
feit 3 Tagen aber ift diefen und allen ähnlichen Gefpräcen 
und Disceuffionen ein eiferned Ziel gefeht. 

Ew. Excellenz find durch den Prinzen ſchon von dem, 
was ſich zugetragen hat, vorläufig unterrichtet, Der Friede ift 
befchloffen; und, wenn nicht etwas ganz unerwartetes vorfällt, 
wird er in wenig Tagen auch abgefchloffen feyn. Das Phan- 
tom bes Altenburger Congreſſes ift vor der Hand ſuspendirt, 
und wird vermuthlic nur wieder in Thätigfeit gebracht werben, 
um bie Details zu reguliren, und eine oder die andre big jegt 
noh im Hinterhalte gebliebene Forderung zu protofolliren. 
Das Hauptgefhäft beforgt der Fürft Johann Liedhtenflein mit 
Bubna und Meyer in Wien. Das Ultimatum des Feindes, 
das als Bafis der Unterhandlung angenommen wurbe, entreißt 
Defterreih — Salzburg, die Hälfte von Kärnthen und Krain, 
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bas Fitorale, einen Theil von Croatien und Weft- Galizien. 
Bon Geldforderungen ift nicht die Rede. Die Armee foll auf 
die Hälfte veduzirt werden, 

Ueber die Umftände und Verhältniſſe die diefen Entfchluß, 
an den vor furzem noch Wenige glauben wollten, den ich aber 
längft mit Zuverläfftgfeit vorausfah, herbeigeführt haben, Fönnte 
man ganze Bücher fehreiben. Ich enthalte mih aus mehr 
denn einem Grunde jeder Erörterung derſelben. Da ih auf 
jeden Fall in wenig Wochen, vieleicht in 14 Tagen nad Prag 
zurüdreife (wohin fih auch Graf Stadion begeben wird!) und 
meinen Weg allem Bermuthen nad über Troppau nehme, fo 
werde ich mir ein wahres Feſt daraus machen, fo betrübt auch 
die Sache feyn mag, Ew. Ercellenz von dem wahren Zufammen- 
hange derfelben, den wohl Wenige nur fo vollftändig zu durch⸗ 
fhauen im Stande find, ale ich, Ausfunft zu geben. 

Daß vor der Hand nun alle andre Pläne vereitelt find, 
verfteht fih wohl von ſelbſt. An die Möglichkeit, im noͤrd⸗ 
lihen Deutfchland, ohne Mitwirkung irgend einer Macht, ohne 
eine Grundlage disciplinirter Kräfte etwas zu unternehmen, 
babe ich wenigfteng niemals geglaubt, Wie Täßt ſich aber an 
bergleihen nur benfen, nachdem von biefer Seite alles ge- 
Yahmt if? 

Sp lange menfhlihe Weisheit und Kunft noch Plane und 
Rettungsmittel combiniren kann, if die Politif, die auf das 
Chapitre des incidens rechnet, gewiß eine verädtliche Politik, 
Wenn aber alled darnieder Tiegt, bleibt nichts mehr übrig, ale 
die Hoffnung auf einen rettenden Zufall. Der große Punft 
it immer noch der, daß wenigftend die Gemüther, die es gut 
mit einer guten und großen Sade meinen, nie aufhören ſich 
unter einander zu verftehen; heute etwas beſtimmteres als dies 
vorfhlagen, reicht wenigftend über die Gränzen meiner Ein- 
fiht, und meiner Combinationsfähigfeit hinaus, 





398 


Ich bitte Ew. Ereellenz, mir ftets Ihr huldreiches An- 
denfen zu gönnen, und mich unter alfen Umftänden als einen 
Ihrer treuften Anhänger, Bewunderer und Berehrer zu be- 
traten. 

Gentz. 

Der trefflichen Gräfin Lanskoronska bitte ich mich aufs ver⸗ 
bindlichſte zu empfehlen; auch dem Gr. Jah. wenn Ew. Excellenz 
ihn ſehen ſollten. Der Brief nach London geht dieſe Nacht 
durch einen Courier ab. 


Oranien an Stein. 

To Varos den 26ften September 1809, Eurer Excellenz 
Shreiben vom 27ften Auguft ift mir zugefommen, aber außer- 
ordentlich Tange unterwegs geweſen. Ich ſchmeichle mir, daß 
Sie feitbem meine Antwort auf die beiden vorhergehenden er⸗ 
balten haben. Ich glaubte gleichfalls den letzten Brief dem 
Grafen Stadion mittheilen zu müflen, und das ift eine ber 
Urfachen weshalb ich bisher darauf zu antiworten verfchob. 
Seitdem haben die Dinge hier eine fo außerordentlich friedliche 
Wendung genommen, daß man jept, wie es fcheint, notwendig 
einige Zeit warten muß um fih für eine Meinung oder eine 
Handlungsweife zu entfcheiden. Fürft Liechtenftein, Graf Bubna 
und Feldmarfchalllieutenant v. Maier find nach Wien gegangen 
um Friedenspräliminarien abzufchließen, indem ber Kaifer feine 
Hand zu den Opfern bietet, welche bafür geforbert werben. 
Ew. Exc. fühlt daß es unter ſolchen Umftänden nothwendig ift 
abzuwarten, und zunächſt zu ſehen weldes die Friebengbebin- 
gungen feyn und in welcher Rage fi) Dadurch die Defterreichifche 
Monarchie finden wird, Ach behalte mir daher vor, Ihnen 
wieder zu fchreiben, ſobald wir einige beftimmte Angaben haben 
werden ıc. 
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Gens an Stein. 

Dfen ben 20ften October 1809, Eurer Excellenz geehrtes 
Schreiben vom 7ten d. M. ift mir geftern zugefommen; das 
vom vorhergehenden Tage, worauf biefes fich bezieht, habe ich 
noch nicht erhalten. Die früheren Schreiben vom G6ten, Sten, 
18ten und 2iften September, erhielt ich während meines 
Awöchentlichen Aufenthalts in- Dotis, von wo ich Ew. Excellenz 
am 30ſten September durh Gr. D’Donnel zuletzt gefchrie= 
ben babe. 

Ich fürchte fehr, daß durch irgend einen Zufall, oder durch 
irgend eine Vernachlaͤſſigung die Ausfertigung ber Päfle, deren 
Em. Ercellenz erwähnen, ganz unterblieben if.. Graf Stadion 
ift am Gten d. M. von Dotis nad Prag gegangen; noch im 
Wagen, ale ich ihn bie Comorn begleitete, haben wir zufälliger 
Weife von Ew. Ercellenz geſprochen, und es war von feinen 
Häffen die Nede, — Ih werde fogleich aus diefer Sache mein 
eifrigfted Geſchäft machen; ich gehe zum Glüͤck noch heute nach 
Dotis, und werde Graf Metternich, der nun bie Angelegenheiten 
Dirigirt, zufegen fo viel ich kann. Sch follte nicht glauben, daß 
die Bewilligung biefer Päfle an fich irgend eine Schwierig- 
feit finden follte, ob man gleich bei uns bier für nichts biefer 
Art fteben kann. Das weiß ich indeffen zuverläfftg, Daß von 
Seiten Graf Metternidh’d Feine Einwendung Statt haben wird. 
Graf D’Donnel ift ebenfalls noch in Dotis; follte es nöthig 
feyn, fo werde ih auch ihn zu Hülfe rufen. In zwey ober 
drey Tagen werde ih Ew. Excellenz das Refultat mitzutheilen 
fiher im Stande feyn. 

Der Friede wurde am I4ten d. gefchloffen, und am 16ten 
vom Kapfer ratifizirt; doch fcheint ber Punft wegen der rüd- 
ftändigen Kontributiongzahlungen mir noch Feinesweges voll- 
fommen ind Reine gebracht, und daher, daß bie Franzofen 
Wien, Presburg und Brünn bis zum Aten November räumen 
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follten, nicht vecht Far. Daß der Friede übrigens ſchlecht und 
verberblich ausfallen mußte, verftand fih von ſelbſt; wahr ift 
es aber, daß die, welche keinen Krieg zu führen verftehen, 
auch Feine Anfprüche auf gute Friedensfchlüffe machen fünnen. 
Wenn Ew. Excellenz die Geſchichte diefes unglüdlichen und 
unglaublichen Seldzuges fo befannt wäre, als fie es mir ift, 
fo würden Sie blos darüber Sich wundern, daß noch fo viel 
von ber Monardie übrig bleibt! Den Krieg fortzufegen war 
übrigens eine abfolute Unmöglichfeit geworben; nicht eine Un— 
möglichfeit in abstracto, wohl aber in concrelo; nach der erften 
verlorenen Schlacht wäre nicht ein Stein mehr auf dem andern 
geblieben. Das werde ih Ew. Excellenz bereinft fo einleud- 
tend barthun, bag Ihnen Fein Zweifel mehr dagegen aufftoßen 
fol. — Ob Defterreih aber nach dieſem Krieden dem Unter⸗ 
gange entgehen Fann, ift wieber eine andere Frage; und zulest 
wird wohl alles auf Die noch höhere hinauslaufen, ob Defter- 
reich (fo wie ed war — und tft) fih zu der Zeit, da ber 
Krieg ausbrach, auf irgend einem Wege noch behaupten 
fonnte? — Mit einem großen Mann an der Spite — gewiß; 
aber diefen hatte der Himmel und verfagt. Sept muß ber 
Kelch bis auf Die Hefen ausgetrunfen werben. 

Ih empfehle mih Eurer Excellenz zum bochgeneigten 
Wohlwollen, Gentz. 

Wir knüpfen hieran bie Aeußerungen gegen die Könige- 
berger und Berliner Freunde, Schön, Kunth und Scheffuer; 
und fließen mit einen Briefe Spaldings, 


Stein an Scheffner. 
Troppau den Gten Auguf 1809. Sch benuße eine ſich 
anbietende Gelegenheit, um mid in Eurer Wohlgeboren Andenten 
zurädzurufen. Der Sturm, der mich in den Defterreichifchen 
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Staaten einen Nothhafen zu fuchen zwang, bat noch nicht aus⸗ 
getobt, und werben wir noch Zeugen mancher großen, erfchüttern- 
den Begebenheiten ſeyn. 

In diefem Lande herrſcht Gutmüthigfeit, gefunder Dienfchen- 
verftand, Froͤmmigkeit; dieſes nebft Wohlitand, Reichthum an 
Naturproduften und ein milde Klima macht den Aufenthalt 
angenehm. Die Denfchen wollen immerfort und beharrlich 
bie Fortbauer des Kampfes um Selbftändigfeit und Unab⸗ 
hängigkeit und ihre Anſtrengungen find ſehr groß und kraͤftig. 
Es ift eine Freude, die edlen und guten Gefinnungen, die Be- 
reitwilligfeit, Die unter diefem braven Volke herrfäht, Alles zu 
dulden und aufzubieten, um fih vom Untergang zu erretten, 
zu ſehen. 

Dei Ihnen wandelt man den Weg der Unentfchloflenheit, 
des fchwanfenden Willens, der zum ruhmlofen Verderben führt. 
Es ift traurig zu fehen, wenn fo vieles Große und Gute, 
wozu bie Ereigniffe des Moments auffordern, unterbleibt, und 
Schlaffheit, Selbfiheit und Gewohnheit am entehrenden Drud 
zunimmt. 

Nur vom Bauernftand und Mittelltand fann man im 
nörblihen Deutfchland etwas erwarten; der reihe Adel wilt 
fein Eigentbum genießen, der arme will Stellen und Aus- 
fommen, den Öffentlichen Beamten befeelt ein Miethlingsgeift. 
Bringt man biefe Klaffen nicht durch Neizmittel in Bewegung, 
fo werben fie unthätig bleiben und durch das Beifpiel ſchaden. 

Man erzählt, Gneifenau fey nach dem Englifhen Haupt⸗ 
quartier — er iſt ein Mann von viel Geift und großen Ans 
fichten, und er ift für jede Sade, die er ergreift und unter» 
nimmt, ein großer Gewinn. 

Was maht Schön, Sümwern und Nicolovius — iſt Erfterer 
glüctich, find beide Legtere in ihren Bemühungen, die Provinzial« 
Iehranftalten zu verbeflern, fortgefahren ? 

Stein’s Leben. IE. 2te Aufl. 26 
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Hier iR das Erziehungsweſen fehr unvollfommen, man 
bat es in die Hände der Patrum piarum scholarum feit einigen 
Jahren gebracht und dadurch hat fih Alles verichlimmert. 
Eggers hat viel über den hiefigen pädagogifchen Zufland 
druden laſſen, woraus Sie ungefähr erfeben fünnen, wie es 
bier ausfieht. 

Uebrigens if ber Zuftand der Bauern in biefer Monarchie, 
erclufive Ungarn, viel glädlicher wie in Preußen, denn 

1. Seit 1772 ift jede perfönliche Dienftbarkeit aufgehoben; 

2, Die Domainen find zerftüdelt; 

3. Der Bauer hat auf fein Colonat ein Eigenthumsredht. 

4. Prorimation und Mühlenzwang if feit Joſeph II. auf 
Domainen und bei Domainen aufgehoben, nur der. Schanf- 
zwang ift geblieben, 

5. Alles diefes iſt auch in Galizien, wo Fein Bauer barf 
feines Hofes entfeßt werden. 

6. In jedem Kreis if ein und auch mehrere Unterthanen- 
Anwälde, die bie Rechte der Unterthanen gegen den Guts⸗ 
berrn unentgeltlich vertreten müffen. | 

Lefen Sie bie Verordnungen Joſephs II. und Franz IL, 
dort werben Sie diefe Sätze bewiefen finden. 

Nur in Ungarn berrfcht unter dem Schuß einer aus den 
Zeiten ber unmittelbaren Nachkommen des Herzogs Arpad her⸗ 
rährenden Conſtitution der unglüdtlichfte Zuftand des Landmannes, 
ba Joſeph II. alle feine Verordnungen den 28ften Juni 1790 
“ zurüdnehmen mußte, 

Empfehlen Sie mich dem Andenken meiner Freunde, leben 
Sie wohl und ſeyn Sie von meiner unwanbelbaren Anhäng« 
lichkeit überzeugt. 

Sollte mir Sümwern wohl eine Abfchrift feines Manuferipts 
über Geſchichte zufommen Yaffen, er würbe mich dadurch fehr 
verbinden. 
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Stein an Runth 


Troppau ben Tten Auguft 1809... Es ift fehr übel für 
ben Gang der öffentlichen Angelegenheiten, daß Graf Dohna und 
Herr v. Schön ſich nicht haben vertragen Fönnen. Der fräftige 
und auffaffende Geift des Letztern würde den gutmüthigen fleißi- 
gen das Detail zu genau ind Auge fallenden Dohna gehoben 
und gehalten haben. Es ſcheint als feyen fehr früh Reibungen 
unter ihnen entflanden, die einige SIntriguanten oder Schön 
baffende Menſchen benust haben um die Entfernung zu ver- 
größern und zu unterhalten. Es haben ſich Menfchen eingebrängt, 
bie eine eigenthümliche Fertigfeit haben, Mißtrauen und Un 
einigfeit zu erregen, und dadurch Einfluß zu gewinnen, alles 
Gute herabzuwürdigen, und dieſe haben nadhiheilig auf den 
ehrlihen D. gewirkt, 

Dem Preußifhen Staat fann mit Fliden nicht geholfen 
werden, nur durch eine beffere innere Berfaffung, die ben Ge- 
meingeift regt und hebt, und eine National» Erziehung die ber 
Seidhtigfeit und dem Egoismus entgegenwirkt. Mit Abarbeiten 
der Nummern iſt's nicht gefchehen. 

Unterbeffen ift es um fo wünfchenswerther, daß Menſchen 
von Geift und Kraft, wie Euer ıc. bleiben und verhindern, daß 
man nicht zurüdfehre um einige Schritte, und das wenige 
Gute was gefchehen, wieber zerflöre. . . 


Stein an Schön, 

B. [T.?] d. 12ten Auguft 1809. Wir eben jest in einer 
großen furchtbaren verhängnißvollen Krife, harren Sie feft 
aus, bis fie fich entwidelt. Es herrſcht in Diefem Lande ein vor- 
trefflicher Geiftz 0b es den Kampf beflehen wird, das weiß bie 
Borfehung. Die gegenwärtige Kraftäußerung wird aber doch 
in der Gefchichte leben. Ob fie einen edlen Fräftigen Entichluß 

26 * 
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faffen, und Tieber, wenn ja das Schlimmfte fi ereignen follte, 
ruͤhmlich fallen, ald — — 

Sollte dieſes der Fall ſeyn, ſo muß Alles, was das Gute 
und Edle liebt, ſich unter die Oeſterreichiſchen Fahnen ſammeln 
und an dem Todeskampfe Theil nehmen; liegt er unter, 

Macht und Güter gehört der Erde, 
Er ift ein Frembling, er wandert aus 
Und ſucht ein unvergänglih Haus. 


Spalding an Stein. 

Berlin den 30ften September 1809. Bei dem nie zu 
verfchmerzenden Kummer, ben ich darüber empfinde, baß wir 
Ew, Excellenz verloren haben, erlaube ich mir, mit Hoffnung 
der Berzeibung, ben Troft, der in einem Briefe Liegt. Zwar 
babe ich Ihnen nichts zu fagen, VBerehrungswürbigfter, was 
Ihre Wißbegierde befchäftigen oder Ihr Gemüth erheitern 
fönnte, aber, wie ed mir in der leider fo kurzen Zeit, feitbem 
ih Ihnen vorgeflellt wurde, freiftand, zuweilen mein Herz 
vor Ihnen auszufhütten, und mich an dem aus der Seele 
firömenden Gefpräh Ihres Mundes zu erfreuen, fo denke 
ih etwas Erquidendes barin, das erftere auch fchriftlich 
zu thun, ohne fo unbefcheiden zu fein, Antwort zu er- 
warten. Mein Schidfal hat mich immer entfernt gehalten von 
den Männern, die am Ruder faßen, vornemlih in meinem 
eignen Baterlandbe, und wahrlich ich habe es nicht zu bebauern 
gehabt, daß die Mächtigen und Vornehmen, bie feitdem id 
benfen Tann, unfre Angelegenheiten verwalteten, mir nicht zu⸗ 
gänglih waren. Ein eigentlich tugendhafter Minifter war mir 
nicht vorgefommen, obwol ich den Eifer, das Talent und ben 
Patriotismus nicht verfennen will in Manchen, die ich erlebt 
habe. Wie mußte ed doch zu fpät fein, ale die wohlwollenden 
und ernfhaften Ideen und Orunbfäge, bie einen wahrhaft guten 





405 


Menſchen begeiftern, einmal in einem Preußifhen Minifter 
Pag genommen hatten! Ohne Zweifel fommt das irdifche 
Wohlergehn, welches ein folcher würde verbreitet haben, nur 
wenig in Rechnung in bem großen Weltplan, und nur bie 
Kräfte find es, die Reinheit des Innern, das Anfchauen und 
Ausbilden des Wahren und Guten, was wir mitnehmen follen, 
um einmal ungeflört zu wirken. Wer dies benft, wer bavon 
in jedem Augenblid des Handelns und des Leidens durch⸗ 
drungen ift, ber ift der Glückliche, der Unverwunbbare, ch 
erinnre mich mit Rührung, wie Ew, Excellenz in dem lebten 
Augenblid, da ih das Glüuͤck hatte, Sie zu fehen, mir be= 
zeugten, Sie feien befonders eingenommen und erfreut worden, 
buch das in Foxens nachgelaffenem Werk beichriebene Ende 
bes Grafen Argyle, wovon ich Ihnen zuvor geredet hatte, als 
Sie ſelbſt es noch nicht gelefen. Nichte Erhabeneres für einen 
Menſchen, als ein tapfrer und ein frommer Tod! Alles, was 
wei und was feft, was Liebevoll und was groß ifl, vereiniget 
fih da, um zu bemweifen, daß wir nidht der Staub find, in ben 
wir zu zerfallen fheinen. Staaten freilich Eönnen fo beneidend- 
werth nicht flerben! Sa, wenn fie eins wären, ein voͤlliges 
Ganzes, wie e8 ein charaktervoller, tüchtiger Menſch ift, dann 
müßten fie leben oder fterben mit gleicher Glorie. Unfere 
wiffenfchaftlichen und geiftlihen Angelegenheiten find immer 
noch in einem Fümmerlichen Stoden, und die beftändige Ent- 
fernung ber Behörden von einander bewirkt Unluft und Un— 
thätigfeit. Unſern trefflihen Delbrüf bat man und vom 
Gymnaſium weggenommen und nah Königsberg verpflanzt. 
Freilich zum großen Schaden ber Anftalt, wie denn auch bie 
Mehrheit feiner Schüler feinen Abfchieb mit inniger Ruͤh⸗ 
rung betrauert hat. Indeſſen für ihn felbft und für Könige- 
berg halte ich es fehr nüglich, bag er in biefen Wirfungsfreis 
verfegt ifl. Des Schullehrens fann in ber That Teicht zu viel 
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werben für einen wiflenjchaftlich weiterfirebenden Dann. Seine 
Gefundheit ift ſchwach, alfo weniger Arbeit, wenigſtens bes 
geifttöbtenden Einerlei’8 weniger, wird feinen Kräften gut thun, 
und er gerade ift ein Mann, der durchdrungen zugleih von 
Schönem und von Gutem, Wahrheitforfchend gleich fehr ale 
tugenbliebend, auf einer Univerfität die freiere, felbfländige 
Jugend, für das Eine, das Noth ift, gewinnen kann, durch einen 
heiligen reinen Enthufiasmus für Poefte. Seine Sphäre als 
Rath in Schulfachen wird er mit feiner großen Gewiffenhaftig- 
feit auch höchſt nüglich anwenden. Dagegen haben wir einen 
Lehrer, Prof, Heindorf, den man auch in Königsberg wollte, 
behalten, und Hr. v. Humboldt hat letzteres, aus fehr richtigen 
Gründen eifrig gewuͤnſcht. Es fcheint allerdings, daß ber 
legtere feinen fehr großen Berftand mit ruhmvoller Treue in 
feinem Wirfungsfreife gebraudt. Ein befändiger Vorwurf bei 
den wohlmeinendſten unter feinen geiftlichen Suborbinirten 
ift immer fein Ruf, nichts weniger als fromm zu fein. Ich 
für meinen Theil bin überzeugt, dag mit fo viel Geift und 
Gründlichkeit des Characters ein folcher Unfrommer nuͤtzlicher 
werben kann, ald taufend Eiferer mit Unverſtand. Aber, wer 
glaubt es mir? Glaubt nicht vielmehr, ich felber fei ein Un- 
frommer, da id von fo etwas überzeugt fein könne? — Ich 
muß für mein Geihwäg noch einmal um Berzeihung bitten. 
Meine innige, auf ewig geweihte Verehrung brauche ich nicht 
zu betbeuern. . . 


Unter den Flüchtlingen welche ſich von allen Seiten in 
Troppau fammelten, ſah Stein befonders häufig den General 
Pozzo di Borgo. In Corſica geboren, Jugendfreund Paoli's, 
Abgeordneter zu ber Franzöfifhen Nationalverfammlung, und 
einer ber fhwärmerifchen Berfechter der Dienfchenrechte, fah er 
fih beim Fortfchritt der Ummälzung zur Flucht gezwungen, und 
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fand im fremden Dienfte, Englands und Rußlands, Beſchaͤftigung 
für feine Thpätigfeit und feine Talente, Won Kindheit an per» 
fönlicher Feind feines Landsmannes Bonaparte, widmete er 
alle feine Kräfte dem Beftreben, biefem Feinde Schwierigfeiten 
zu bereiten, und erſchien zu dieſem Zwede in jener Gegend, 
Gleiche Beftrebungen und gleicher Widerwille verbanden ihn 
leicht mit Stein, und fie ſahen einander fat täglich, befprachen 
bie Ereigniffe und Ausfichten, und die Mittel des Widerftandeg; 
und von da an begann eine Verbindung, die fobann Jahre 
lang in gleiher Richtung fortgefest, im Feldzuge von 1814 
Frucht getragen hat und erfi nad erreichtem Ziele in den ver⸗ 
fhiedenartigen Verhältniffen und Richtungen ber beiden Staats⸗ 
männer gelodert und allmälig aufgelöft worden if. Ueber 
ihre damalige Erfcheinung hat der Ruſſiſche Miniſter Uwarov, 
welcher ale junger Mann mit ihnen in Troppau lebte, Er⸗ 
innerungen niebergefchrieben, in welchen jedoch Steins befon- 
derſte Eigenfchaft, die feltene Kraft des Schaffens in jedem 
Berhältnig, nur in ihrer damaligen Richtung gegen Napoleon 
aufgefaßt wird, da ber Verfaffer über Steins früheres Leben 
und feine Plane für Deutfchland in völligem Dunkel geblieben 
war?’; auch erwähnt er nicht des Grundunterſchiedes beider 
Staatsmänner in Hinfiht auf die Echäßung ber Dinge biefer 
Welt; fie waren Stein nur Mittel, Pozzo fcheint fie um ihrer 
ſelbſt willen gefucht zu haben, 


— 





Die geringe Entfernung worin Stein während des Waffen- 
fiiliftandes von feinen Feinden Napoleon und Davouſt lebte, 
hatte einem würdigen Dann, dem Rath Andre zu Brünn den 
Gedanten einer Vermittlung eingegeben. Er ſchrieb an Stein, 
forderte ihn dringend auf fih fchriftlih entweder an ben 
Kaiſer oder felbft an Davouft zu wenden und verfprah ben 
Brief zu beforgen. Auf Davouſt war wohl Feineswegs zu 
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rechnen; er hatte bei feiner Ankunft in Brünn den Gouverneur 
nad Stein befragt, und auf die Antwort, daß er bie Ankunft 
der Franzofen abwarten wollen, jedoch nachher feinen Entſchluß 
geändert habe, erwibert: Er hat wohl baran gethan; ich hätte 
ihn in die Citadelle fegen laſſen. Eben fo wenig ließ ſich bei 
Napoleon Geneigtheit vorausfegen; und Stein urtheilte, es fey 
bedenklich ihm zu fchreiben, der Eindrud nicht vorherzufehen; bie 
Umgebungen Friedrichs des Großen hätten ed vermieden ihm 
einen Bortrag zu machen ohne daß er vorbereitet und Alles 
auf feine Individualität berechnet worden; man werbe beim 
Frieden fehen, ob die aus den Rheinbundflaaten gebürtigen 
Perſonen im Defterreichifchen Dienft ihr jest fequefrirtes Ver⸗ 
mögen zurüd erhalten würben. 

Auh mac hergeſtelltem Frieden lehnte Stein die Zu—⸗ 
muthungen feiner Freunde ab. „Sie fennen, ſchrieb er aus 
Troppau am 2ten November, den Abfchluß des Friedens — 
er tft übereilt, erniebrigend, verderblich — es ift betrübt zu 
fehen, daß fo viele Anftrengungen, Opfer und eine fo groß- 
berzige fo edle Aufopferung aller Stände ber Einwohner der 
Monarchie, und fo viel guter Wille der Souveraine feinen für 
die Welt glüdlicheren Erfolg gehabt haben, Dennoch glaube 
ich nicht, daß der Geift des Böfen triumphirt; feine Herrſchaft 
gründet fih nur auf Gewalt und Eigennug. Die öffentliche 
Meinung fteht ihr entgegen; die Uebel welde biefe falfchen 
und zerftörenden Maßregeln herbeiführen, werden gefühlt, und 
fobald die eiferne Hand an Kraft verliert oder zu ſeyn auf- 
hört, wird Alles zur Auflöfung und nad einem einigermaßen 
befieren Zuftande der Dinge fireben. Alle die unglüdlichen 
Ereigniffe die und zermalmen, werben bad gerade Gegentheil. 
von dem bewirken was er erwartet; fie flählen die Seelen, 
fie werben die Verbindungen ber Colonieen mit Europa zer- 
fören und dadurch die Ausbreitung ber Bildung begünſtigen. 
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Man muß fih daher nicht niederfchlagen Yaffen; man muß an 
den Grundfäßen einer edeln und großberzigen Politik fefthalten, 
durchaus nicht weichen, und bie ſchwachmuͤthigen aber übrigens 
wohldenfenden Seelen ermuthigen. Mit diefer Denkungsart 
feben Sie, daß ich weit entfernt bin, Schritte zu thun bie mid) 
vor Napoleon bemüthigen Fönnten, und bei ihm meine Ber- 
zeihung nachzuſuchen.. Die Umftände haben mich in eine 
Lage geſetzt, die mich auffordert das Beifpiel eines feften, aus- 
dauernden und unabhängigen Characterd zu geben; ich will 
einen fo ehrenvollen Beruf nicht für erbärmliche NRüdkfichten 
auf Bermögen und Geld verlaſſen.“ 


Diefe männliche Gefinnung war zugleich die einzige Weis- 
heit, Den Feind mogte Napoleon haſſen und vernichten wollen, 
den unter würfigen Diener verachtete und zertrat er. Und wie 
wenig feine Meinung von Steins Gefährlichkeit vermindert 
war, hatte er noch eben in der unmännlichen Verfolgung der 
Fräulein Marianne vom Stein gezeigt, in welcher er ben Bru= 
ber zu treffen überzeugt war. 

Diefe Schwefter, weldhe ihrem Bruder in Ausdrud, 
religiöfer vaterländifcher Richtung und reicher Bildung des 
Geiftes und Herzens gli, und von deren äußerer Erfcheinung 
uns Arndt ein Bild gegeben bat, lebte als Decdantin in dem 
adlihen Fräuleinftift Wallerftein zu Homburg in Heffen, als 
auch dort Ende April der von Dörnberg vorbereitete Heffifche 
Aufftand ausbrach. Den braven Männern welche fih für bie 
Befreiung des Landes erhoben, warb aus dem Baumbachſchen 
Hofe eine Fahne zugetragen, die Fräulein Caroline v. Baum- 
bad für den heiligen Zwed geftidt hatte. Als der Aufſtand 
bald unterdrädt war, erfchien unter dem Vorgeben, daß bie 
Stiftsdamen den Aufſtand mit 3000 Thaler unterflügt und jene 
Sahne geſtickt hätten, in der Nacht vom 28ften auf ben 29ften April 
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ein Polizeicommiſſar, verhaftete die Aebtiffin v. Gilfa, die 
Dedantin v. Stein und bie Stiftsdame v. Metfch, leerte ihren 
Schreibtifh aus, und führte die Damen nebft den Papieren 
unter einer zahlreichen Bebedung Sranzöfifher Soldaten und 
Weftphälifcher Gensdarmen getrennt von einander nach Caſſel. 
Hier wurden ihre Papiere genau unterſucht, und als man nidt 
die geringſte Spur einer Schuld fand, die Damen in das Ge⸗ 
fängnig für gemeine Berbrecher gebracht, wo fie die erſten 
Nächte durch die Güte der Gefangenwärterin ein Bett erhielten. 
Obwohl nun Kräulein v. Baumbah mit dem Stifte in gar 
feiner Verbindung ftand, und freimäthig unerfchroden die Fahne 
für ihr eigenes Werf erklärte, auch die Rechnungen des Stifte 
bie völlige Orbnungsmäßigfeit aller Ausgaben erwiefen und bie 
Damen aus eigenem Vermögen eine fo große Ausgabe als bie 
ihnen aufgebürbete nicht einmal Leiften Fonnten, fo erflärte doch 
ein Weftppälifches Deeret fhon am 3Often April, vor beenbigter 
Unterfuhung, das Stift für aufgehoben, fein Vermögen — 
451,000 Thaler, von beffen Auffünften die 19 Damen lebten — 
eingezogen unb bie abwefenden fowohl als die drei verhafteten 
Mitglieder ihres Einfommens beraubt. Am 18ten Mai wurben 
Fräulein v. Stein und v. Meiſch vernommen; fie flellten in Ab⸗ 
rede die Fahne geftidt, Geld gegeben oder mit Heren vom Stein 
feit deſſen Anwefenheit in Königsberg Briefe gewechfelt zu haben. 
Zwei Tage barauf erhielten fie Abends 7 Uhr dur einen 
Sensdarmen Befehl in Zeit von 1%, Stunde nah Mainz zu 
gehen. Eingekerkert, entblößt von Gelde und Allem was zu einer 
Reife nötbig if, fragt Bräulein v. Stein, wie ſolches gefchehen 
ſolle? Der Gensdarm antwortet: „Zu Fuß; ober durch Brigaden 
auf Leiterwagen; oder mit der Poft auf eigene Koften. Die 
Aebtiffin war gar nicht verhört worden; ihr Bruber gab einen 
Geldvorfäuß, und um 10 Uhr Abends, in einer ftürmifchen 
Regennacht, reiten die Damen mit einem Gensbarmen im 
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Wagen, einem zweiten auf dem Bode, ab. Am 2öften in 
Mainz angelangt, wurben fie nah Tangem Warten was aus 
ihnen werden würde, in ein Privathaus der Negierung gegen- 
über gebracht. Am 2öften fündigte man dem Fräulein v. Stein 
an, fie müffe allein nah Parid. Ohne Bedienung, welche ihr 
ſchon in Caſſel der Generalfecretair der hohen Polizei ‚Baron 
von Schalch“ verfagt hatte, unter ben Thränen ihrer Freundin 
welche vergebens flehte fie begleiten zu dürfen, völlig unbefannt 
mit dem Schidfal das ihrer warte, ward fie nun nad Paris 
gebracht. Elend und Förperlich leidend fam fie am 6ten Junius 
an, ward non einem Hospiz zum andern, endlich auf die Prä- 
feetur gefchleppt. Dort blieb fie, bis es ben dringenden und 
unermüdeten Borflellungen ihrer Nichte der Gräfin und bes 
Grafen Senft, Sächfifchen Gefandten, gelang, fie unter Auffiht 
eines geſchickten und theilnehmenden Arztes, Dr. Harbauer, zu 
fielen. Am iflen September erbielt fie Erlaubniß zu ihren 
Berwandten auf das Land zu ziehen. Den beiden in Mainz 
zurüdgelaffenen Damen gab man ſchon im Auguft ihre Kreiheit 
wieder; ihre Stellen aber, welche jeder gegen 9000 Thaler 
gekoſtet hatten, erhielt feine von ihnen zurück; fondern die Weft- 
phälifche Regierung, welche die unangenehme Entdedung ge⸗ 
macht, dag das Bermögen bes Stiftes faft ganz im Auslande 
lag, hatte ſchnell am 15ten Juni ein Skelett des Stiftes errichtet, 
welches fie mit einer Fleinen Summe abfinden, und nun den 
übrigen Raub für fich behalten konnte. 

Fräulein vom Stein fehrte im Winter des Jahres in 
Dr. Harbauer’8 Begleitung nad Deutfchland zurüd; fie befand 
ſich von der großen Aufregung in einem beftändigen Fieber, 
ber Segenftand ihrer größten Sehnfucht war Ruhe, fey es auch 
in ber Heinften Hütte, und fie fand fie in ben Armen ihrer 
Schweſter Gräfin Werthern in Leipzig. 





412 


Die Ruͤckkehr des Friedendzuftandes beftimmte Stein Trop- 
pau zu verlaffen, und er zeigte feine Abſicht in Prag zu Ieben, 
dem Grafen Kollowratb an. Der Kaifer beftimmte jebod, 
Stein folle für den Winter nad Brünn zurüdfehren; in Prag 
wo fih viele Fremde finden würden, fey fein Aufenthalt 
bedenklich. Während der hoffnungs- und beforgnißreicden 
Monate zu Troppau hatte das Steinfhe Haus an der Gräfin 
Lanskoronska eine fehr werthe Freundin gefunden; an fie rid- 
tete er von Brünn aus*' biefe Zeilen: 

„Was Sie mir Wohlwollendes und Freundliches fchreiben, 
bat mich Iebhaft gerührt; ich glaube ed zu verbienen burd 
meine ehrerbietige Anhänglichkeit welche Ihre ausgezeichneten 
felten fo vereinigten Eigenſchaften mir einflößen — fo viel 
tiefes Gefühl für das Edle und Große, mit befonnener ruhiger 
gediegener Bernunft, fo viele Liebenswürbigfeit und Einfach⸗ 
heit — Sie werben dadurd zu einer von benen Erinnerungen, 
die wenn man fie gefeben und begriffen hat, man nie vergißt, 
bei denen man in allen Berhältniffen des Lebens mit Wohlge- 
fallen verweilt, um das Gemüth zu erheben und zu veredeln.“ 

Und feiner Schwefter ſchrieb er fpäterhin"*, den Beſuch 
der Gräfin anmelden: 

„Frau v. Lanskoronska ift eben fo ausgezeichnet durch 
Alles was eine liebenswürdige und’ geiftreihe Frau bildet, ald 
durch die feltenen Eigenfchaften ihres Herzens. Sie hat mir 
bebarrlih ihre Freundſchaft auf eine ſolche Weile bewiefen, 
baß fie ihr auf unfere Tebhaftefle und unveränderlihe Dank: 
‚barkeit ein Recht giebt. Sie hat in allen Erifen welde wir 
durchmachten, einen Adel und eine Reinheit bes Characters 
gezeigt die über jedes Lob erhaben find, und ich werde ihre 
Bekanntſchaft unter die glüdiichften Ereigniffe meines Lebens 
zählen.’ 


Vierter Abſchnitt. 


Rückkehr nach Brünn. Oeſterreichiſche Ver— 
hältniſſe. November 1809 bis März 1810. 





Die großen Unfälle des Jahres 1809 hatten die Hoffnungen 
auf eine befiere Wendung ber Dinge, auf die Herflellung 
Deutfcher Freiheit und Unabhängigfeit ſchmerzlich getäufcht, und 
ed gab nicht wenige Menfchen, unter den Fürften fowohl wie 
unter Staatsmännern und Soldaten, welche bamit die Frage 
für immer entfhieden wähnten, und fi Napoleon, dem angeb- 
lihen Werkzeuge eined blinden Schidfals, zu Füßen Tegten, 
Anders die gefunde Maffe des Volks, in weldher das Gefühl 
bed unerträglihen Druds den Haß der Fremden und die Zu— 
verfiht auf Rettung durch Gottes Hülfe und eigene Anftren- 
gung lebendig erhielt. Diefe Ueberzeugung lebte auch in Stein 
ungeſchwaͤcht fort; er ſprach es aus, daß man nicht Fnechtifch 
weichen, fondern bie unabhängige Geſinnung treu bewahren, 
bie Mittel für einen erfolgreihen Widerſtand vorbereiten, und 
ben früher oder fpäter eintretenden günftigen Augenblid zu 
fraftvollem Handeln erwarten müfle, und in dieſem Sinne 
wirkte er auf feine Sreunde und fuchte fie zu gemeinfchaftlicher 
Haltung und gleichen Maßregeln zu beſtimmen. 
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Der Prinzeffin Louiſe fehrieb er am 3Often December 1809: 

„Ich glaube nicht, daß die tapferen Männer welche in 
bem Kampfe biefes Jahres gefallen, ohne Zwed und Grund 
geftorben find, fondern ih bin im ©egentheil überzeugt, daß 
wir dem fräftigen Widerftande des Heeres, feiner Beharrlid- 
feit, feinem Selbftvertrauen, und der großen durch Opfer jeder 
Art bewährten Treue bes Volkes, die Erhaltung des Reiche 
verdanfen, Napoleon hat den Gedanken ed umzuſtuͤrzen, auf- 
geben oder doch verfehieben müflen. Sie haben gefeben, an 
wie viel Kleinen Urfachen son untergeorbneter Wichtigkeit ber 
Ausgang diefes Feldzuges gehängt hat; diefes berechtigt ung zu 
hoffen, daß die Erfolge glüdlicher feyn Fönnen, vorausgefegt 
dag man ben feſten und unverrüdbaren Willen hat zu wider: 
fteben und zu fterben. 

„Es ift außerdem unmöglich, daß fih ein Syſtem halten 
fann wie das worüber wir feufzen, welches das Glück Aller 
dem Willen eines Einzigen zum Opfer fordert; es muß durch 
einen Anftoß von außen ober durch feine innere Fäulniß fallen. 
Alles was wohlbentende Menfchen in ber jetzigen Bedraͤngniß 
thun koͤnnen, iſt den guten Orunbfägen treu zu bleiben und bie 
Entmuthigung zu verhindern; und ich bitte Eure K. H. dieſes 
auch der Prinzeffin Wilhelm zu fagen, deren*’’ Brüder ihrer 
friegerifchen Anlagen und großen Hingebung wegen außer: 
ordentlich gefchägt werden.” Dann äußerte er fich zum Robe 
Gneifenau’s der nad London gegangen war um für die gute 
Sache zu wirken, jedoh eine Stelle abgelchnt hatte in ber 
Hoffnung feinen Degen für Deutfchland zu ziehen; und fchließt 
‚mit Bemerkungen über die Vortheife welche bie Prinzeffin in 
Berlin für die Erziehung ihrer Kinder finden werde. „Ich 
halte die öffentlichen Unterrichtsanftalten in Berlin für fo gut, 
daß ich der Meinung bin, man müßte bie jungen Leute aller 
Stände davon Nutzen ziehen laſſen; fie bieten Bortheife deren 
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die abgefonderte ‚häusliche Erziehung enibehrt, die Wahl der 
Lehrer, eine allgemeine Zucht, und den Wetteifer. In ber 
Zeit worin wir leben, find die {ungen Leute zu großen Prk- 
fungen, großen Opfern und Muthäußerungen berufen; man: 
muß baber vorzüglich ihren Character durch bie großen Bei⸗ 
fpiele der Gefhichte und das Stubinm ber clafftfhen Schrift- 
fteller ſtählen.“ 


Um diefe Zeit verließ Pozzo di Borgo Brünn, Stein gab 
ihm einen Brief an die Gräfin Lanskoronska in Wien mit: ao. 


„Die Abreife des Herrn Pozzo beraubt uns der Gefell- 
Schaft eined Mannes der ſich auszeichnet durch den Umfang 
und den Reichthum feines Geiftes und die Kraft eines durch 
außerorbentliche und anziehende Tagen entwidelten Characters; 
fie giebt mir eine Gelegenheit, Ihnen gefichert gegen die amt- 
liche Neugierde ber Pofbeamten zu ſchreiben. .. Die Vor⸗ 
mundfchaft welche man über unferen Geift durch bas Verbot 
der fremden Zeitungen und die Beauffihtigungen bes Briefwech⸗ 
feld ausübt, bewirkt daß wir hier in einer Unwiſſenheit leben 
wie bie Ratte im Holländifchen Käfe, und in völliger Unmög⸗ 
lichkeit eine Meinung über die Lage der allgemeinen Angelegen- 
heiten zu haben. Wir hoffen daß die Zeit welde Napoleon 
auf die Wahl einer Frau und die Sorge für bie Erhaltung 
ber vierten Dynaftie wendet, eben fo viel Gewinn für bie 
Nuhe Europas feyn, und die Eroberung Spaniens hinaus- 
fhieben wird; möge Defterreich die Augenblicke, welche Napoleon 
den Gefühlen der Zärtlichfeit und Liebe giebt, benutzen um 
feine Gränzen zu befefligen und fid von feinem Papiergelde 
loszumachen. | 
Ueber meine Verpflanzung von Brünn nad Prag iſt noch 
nichts entſchieden . .. Man follte bedenken, daß ich Napoleon 
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fehr gleichgültig bin, fobald er mich aus feinem Wege entfernt 
bat, daß es ihm wenig verfchlägt ob ich in Brünn ober Prag 
bin, daß feine Bitterfeit vermindert zu feyn fcheint, da er 
meiner Schwefter erlaubt hat nach Deutfchland zurüdzufehren, 
und dag Graf Dito, den wir als Franzöfifhen Geſandtſchafts⸗ 
feeretair in Berlin gehabt haben, ein Straßburger iſt von 
wohlwollendem ruhigen Charakter. 

Diefe vortreffliche Prinzeffin Wilhelm. . hat mir bei ihrer 
Abreife Son Königsberg geſchrieben — fie ſcheint fehr traurig 
gefimmt — warum ift eine fo reine edle erhabene Seele be- 
flimmt, fih in Wehmuth und Unthätigfeit aufzulöfen ?“ 


Im Februar erfundigte er fi bei Scheffner nad den 
Fortſchritten des Unterrichtsweſens in Preußen. 


Brünn den 7ten Kebruar 1810, 

... Nach denen mir zugefommenen Nachrichten ift bei 
Ihnen Manches für die Wilfenfchaften gefchehen und hat man bie 
ernſtliche Abſicht in diefem Geift fortzufchreiten — quod felix 
faustumque sit! Die Deutfchen Gelehrten die jenfeits der Elbe 
wohnen, äußern einen Sflavenfinn, freuen fih bes Zuſtandes 
ber Unterdrüdung in welchem fie Ieben, und predigen durch 
Sophismen einen Sündenfchlaf, einen Genuß in der Schande— 
zu bdiefen Feinden des Wahren und Edlen vechne ich Herrn 
Voigt! in Halle, Herren v. Benzel, Herrn v. Aretin, den Ver— 
faffer der „Anſichten der Vergangenheit und der Ausſichten in 
die Zufunft u. ſ. w. Es iſt alfo erfreulich, wenn man .einen 
Bereinigungspunft für die Beffergefinnten bildet, für bie Freunde 
des Nechtd und der Wahrheit und Freiheit ein Panier errichtet, 
wo ſich diefe darunter fammeln fönnen. 


1) Lied Voigtel, 
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Ich wünfche Ihr Urtheil über die Anftalt des Herrn Zeller’s 
zu erfahren, über den Mann, über die Sache und den Einfluß, 
ben fie auf die nächfte Generation haben, ob fie ein Träftigeres, 
ebleres Geflecht bilden werben? 

Leben Sie wohl und bleiben Sie mein Freund,” 


Scheffner erwieberte darauf unter anderem: . 

„Den 27ften Februar 1810... Daß meine Antwort 
verloren gegangen thut mir leid, fie hätte vielleicht Ew. Excelleng 
manches Lachen bereitet, und wer wünfcht nicht Ihnen einen 
froben Augenblid zu fhaffen, da Sie Ihrer Seelenftärke uner⸗ 
achtet doch manchen höchſt verbrießlichen haben mögen, 

Die Nachrichten von den zur Aufnahme ber Wiffenfchaften 
gemachten Ausgaben find nicht übertrieben, und Ew. Ereellenz 
Wunſche quod felix faustumque sit fiimme ich herzlich bei, ob 
ich gleich glaube, daß vor der Hand manche Summe zu grö- 
feren Nothabhelfungen hätte verwandt werben follen. Wir 
wirtbfchaften mit Adepten-Liberalität, und wenn H. v. A. nicht 
ein wenig zu paracelfiren verfteht, fo beforge ich feine Caſſen 
werben nicht dem Delfrüglein der Wittwe zu Sarepta gleichen, 
Die bei unferer Univerfität angeftellten ‘Männer haben jeber 
feinen eigenen Werth. Dellbrücks Bruder ift regierender Re⸗ 
gierungsrath und lieſ't mit vielem Beyfall über ben Horaz, 
fünftiges halbes Jahr über ein Buch des Quinctilians. Ber 
fondere Lehrer der Statiftif und Aftronomie hätte man wohl 
erfparen können, der aus Dorpat bergefommene Caspari ifl 
nicht mehr fung. Die Theologie und die im fogenannten 
Königshaufe aufgeftellte Bibliothek hat im Prof. Vater einen 
trefflichen, freundlichen berührigen Mann gefunden, Die etablirte 
wiſſenſchaftliche Deputation- ift fehr gut zuſammengeſetzt, und 
wird durch ihre Eramina gewiß für die gelehrten Schulen, 


beren Anzahl Gottlob ſtark eingeſchmolzen wird, viel Nutzen 
. Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 27 
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fiften. Noch fehlt e8 an tauglichen Juriften und Theolvgen. Der 
Dresdner Reinhardt hat ſich durch die ihm angebotene 5000 Thaler 
nicht mobil machen laſſen — wer weiß wär er aber nicht 
gekommen, wenn damals der neue Orden eriftirt hätte, deſſen 
erfte Vertheilung ben Einfichten und dem Taft des Hofes 
deutlich zufpriht. Zur Berlinfchen Univerfität fann ich noch 
fein Zutrauen faffen und bebauere noch immer, bag man nicht 
Ew. Exeellenz Idee die Liegnitzſche Ritter-Academie ad sanıora 
zu verwenden, realifirt hat. Im Oberfchulrath Zeller, der ſich 
eine geraume Zeit vor einigen Jahren in Brünn aufgehalten 
bat, hat man vermuthlich eine gute Acquifition gemadt. Er 
ift ein genialifcher, für das Elementar- Schulwefen mit Leib 
und Seele gefchaffener Mann; feine Kurzköpfigfeit und fein 
Schwabismus machen aber mir, zu dem er viel Jutrauen zu 
haben fcheint, manche Mühe, die ich indeffen gern übernehme, 
weil ich überzeugt bin, daß wenn durch Diefe, ganz aus ben 
Kinderfeelen gefchöpften und fo wirkungsreich befundenen Me— 
thoden der Volksgeiſt nicht gehoben wirb, er immerdar im 
Sumpf der Berworfenbeit fteden bleiben und alle andere Res 
gierungsfünfte um ihren Effeft bringen muß. Schön und der 
Gumbinnfhe Schulratb Clemens, ein vorzüglich gebildeter 
Schulmann, waren mit manden Borurtheilen gegen bie neue 
Methode hergefommen, find aber, nachdem fie 3 Tage im SIn- 
ſtitut ſich alles zeigen und vormachen Taflen, völlig zufrieden 
heimgefehrt, um in ihrem Lande das ihrige zur Weiterbeförbes 
zung beyzutragen. Es ift wunderbar zu fihauen, was alles 
in der Menfchenfeele Tiegt, und was aus ihrem Schacht zu 
Tage gefördert werben kann. Man hatte die beyden Majeftäten 
auch zum Beſuch der Zellerfchen Lehranftalt bewogen, und nad 
bem Zeugniß einiger Augenzeugen hat das Schen einen 
unglaublichen Effeft auf fie gemacht. Man muß es ſehen 
um fi) lebhaft zu überzeugen was bie Methode würft. Herr 
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v. Humb. ſcheint auch nach mehrmaligen Beſuchen fehr für die 
Sade zu feyn, da er aber, meines Erachtens Feine religidfe 
Semüthlichfeit hat, fo wird er vielleicht Die Sache nur als 
Glanzparthie und bes Auffehens wegen betreiben. Zur Be— 
förderung der Sache ift eine befondere Commiſſion angeordnet 
in der auch ih als Commiſſarius für die Titthanifche Regie— 
rung fiße. Herr v. A. iſt als Oberpräfident unfer Borfiger, 
und id beforge es werde das ſchlechte Vernehmen zwifchen 
ihm und feinem ehemaligen Schwiegerfohn mandes hindern 
und biegen, zumal S. noch immer Prinzipien - Scharffhüg 
bleibt, und fih durch Hinfchauen in bie Idealſonne die Augen 
für mande ungleiche Betrachtungen verblendet, 

Den befannten Verein hat der König, der ihn beftätigt 
hatte, und mit dem er viel Zufriedenheit über feine Einrich- 
tungen in Braunsberg bey der letzten Durchreife geäußert, 
aufgehoben. Dem höflichen, lieben, gewiffensfranfen M. Gr. D. 
hatte der Verein ein panifches Schreden ohne alle Urſache 
eingejagt, und die falſche Beforgniß die ihn zu biefer Auf- 
hebung verleitete, ift fiher auch der Grund warum die meiften 
wichtigen Sachen bey ihm undecretirt liegen bleiben, und dem 
Herrn v. A. Gelegenheit geben über ihn den Meifter zu fpielen, 
Das fehr gut gerathbene Reglement wegen Bertheilung ber 
Gemeinheiten hat der Großcanzler B. durch furiftifche Bedenklich⸗ 
feiten umgeworfen. Wir fahren fleißig fort die Pferde hinterm 
Wagen zu fpannen, und die Wagenführer fchämen ſich deſſen 
fo wenig, wie bie beutfhen Gelehrten ihrer öfteren Krieche⸗ 
reyen ſich fchämen. Als Voigt die europäifche Republik vor 
fehr vielen Jahren fihrieb, hielt ich ihn für einen waderen 
Dann. — Benzel ſcheint fich zu zerfihreiben, wie ed aud wohl 
beym Sean Paul der Fall feyn mag. Kotzebue fcheint durch⸗ 
aus ein politifcher Märtyrer werden zu wollen — feine legten 
Stüde der B— gehen viel weiter als fein erſtes. Göthend 
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Wahlvermandtichaften haben mich nicht ganz befriedigt, aber 
auf feine Meiſters Wanderjahre, von denen ein Bruchſtück in 
einem Almanach fland, warte ich ſehr. Woltmanns Geift der 
preußifchen Staatsorganifation wirb viel gerühmt, für mich 
finde ich zu wenig zur Lehre, zur Strafe, zur Beflerung darin, 
wie doch eine folhe Schrift wohl haben follte. Sein Aufſatz 
über Joh. Müller hat mir beffer gefallen. Ich leſe jegt bie 
neue Ausgabe von Winkelmanns Geſchichte der Kunfl.. ... + 
Kraft, Kraft, Kraft, aber wo foll man Brod bernehmen in der 
Wuſte? Sch. behauptet, es müfle auch in der Zellerfhen Sache 
nicht befohlen, fondern alles in und mit ber Liebe abgemacht 
werden — ich glaube das Gegentheil, weil die alten Menſchen 
eine Schiefheit und einen Kigenfinn haben, die ſchon den Flugen 
Mofes zwang bie Seraeliten fo lange in Arabien herum zu 
führen bis fie alle geftorben waren. Die Prinzeffin Lonife if 
mit Leidenfchaft für die neue Schulmethobe, die Prinzefiin W. 
die bey ihrem hoͤchſt freundfchaftlichen Abſchied von mir, fih an 
Ew. Excellenz mit Herzlichfeit erinnerte, ſcheint neutral bleiben 
und feine Notiz nehmen zu wollen. . . . Wird das Zellerfihe 
Wefen nur 1 Jahr mit Ernft getrieben, fo wird es nicht mehr 
ganz untergehen. Ob aber gleih Zeller viel verbeffert hat, 
fo bleibt Peſtalozzi doch der Erziehungs- Columbus, der bag 
fhwanfende Ey zum Stehen brachte, 

Wie viel könnte ich noch über MWillfürlichkeiten, Nach⸗ 
gebungen, Declarirfünfte und VBerwirrungen fchreiben. — Sie 
werben aber fchon bes Leſens müde feyn, ich wunſche alfo nur 
noch, daß Ew. Excellenz bald an einen Ort gelangen mörhten, 
wo fie ganz ruhig Ihrem Genio indulgiren Tönnten. Auf 
Ihre Wiederkehr zu uns darf man nicht rechnen — daß Sie 
inbefien hier gewefen find, gereicht doch zu einem Segen, ben 
man zwar jet vielfältig verfennt, aber in ber Folge gewiß 
einerndien wird. Ew. Excellenz Aeußerungen über unfere in 
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Ohnmacht liegende deutſche Geſellſchaft haben Gelegenheit zu 
ihrem hoͤchſt vortheilhaften Erwachen unter Huͤllmann und Dell- 
brüd, dem Berfaffer der Rede über Sarpi gegeben — wozu 
aber ihr jegiger Protector Herr D. wahrlich nichts beygetragen 
bat. Schön hat mir aufgetragen Ew. Excellenz ihn zu empfehlen, 
und gewiß eben fo innig empfiehlt fih zu Ew. Ercellen; gnä- 
digem Anbenfen ©. 


Zugleih fchrieb Stein an Pozzo di Borgo: Ihr Brief Februar, 


vom 2öften v. M. hat mir fehr großes Vergnügen gemadht, 
da er mir beweift daß die Hoffnung Sie noch nicht ver⸗ 
laſſen hat 

High minded Hope, which at the lowest ebb 

When Brennus conquerd and when Cannae bled 
The bravest impulse felt, and proud despair — 

Diefes Gefühl gründet fih auf das Dafeyn einer Menge 
muthiger und wohlgefinnter Dienfchen, die in diefem Lande und 
in ganz Europa verbreitet find, auf die innere Fäulniß bes 
eigenfüchtigen brüdenden und zerflörenden Syſtems, welches 
nur durch Gewalt gehalten wird, auf die Natur biefer Gewalt 
bie nicht auf Einrichtungen fondern auf dem Dafeyn eines ſchon 
im Abnehmen begriffenen Einzelnen beruht, endlich auf den ent⸗ 
foheidenden und unmerflihen Einfluß diefer Menge minder 
bedeutender Urfachen, gewöhnlich Zufälle genannt, deren unbe- 
rechenbares Spiel die eigene tägliche Erfahrung und jede Seite 
der Geſchichte beweiſ'ſt. — Es fcheint mir, daß alle wohl- 
gefinnten Menfchen ſich vereinigen folten um dieſe Gefühle 
von Erhebung und Muth zu unterhalten, und durch Rebe und 
Schrift die Elenden zu befämpfen, weldhe Napoleon zu ver- 
göttern trachten um ihren niedrigen Eigennuß zu vechifertigen 
und eine allgemeine Knechtſchaft wünfchenswertb zu machen, 
das Grab aller öffentlichen und perfönlichen Tugend, In 
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Deutfchland ift die Zahl derer die ihre Feder folder Schänd- 
fichfeit geweiht haben, nicht groß, doch giebt es dergleichen, 
und es ift fehr glüdtih, daß in Preußen ber öffentlihe Geift 
und die Grundſätze des Mannes welder die Unterrichtsan— 
falten leitet jene Elenden verdammt, und daß die Anftalten 
mit deren Verbeſſerung oder neuen Errichtung man fi be— 
fchäftigt, wohldenfenden Gelehrten eine Zuflucht bieten und ein 
firenges Gericht über die anmaßlihen Advocaten bes allge- 
meinen Despotismus üben werden. Es wäre zu wünfchen, 
bag man in ber Defterreichifhen Monarchie für die öffentliche 
Erziehung ein freifinnigeres Syſtem annähme, daß man fie den 
aufgeflärteften Männern und nicht einem Mönche = Orden, 
welcher er auch fey, anvertraute, deffen Regel und Ordensgeift 
die Zahl der Mitwerber beſchränkt.“ Cr berührt darauf einen 
zweiten für Defterreih fehr wichtigen Punkt, die Finanzen: 
„Ich babe Grund zu glauben, daß der Finanzminifter fähige 
Arbeiter für feinen Verwaltungszweig ſucht; man hat mir Geng 
und ſelbſt Andre genannt, der für Anfertigung ftatiftifcher Ta- 
bellen Geſchick befigt; aber beide find keinesweges Perfonen, 
erfüllt von richtigen und durd Studien erweiterten Ideen, 
beren Leben der Forſchung und Erfahrung gewidmet gewwefen 
wäre. Ich komme auf die Männer zurüd, über bie ich 
Ahnen oft gefprochen habe, Herrn von Schön und Niebuhr. 
Der Erfte ift Präfident der Berwaltung von Preußiſch⸗Litthauen, 
ein Mann von richtigem Blick, im Denfen und Generalifiren 
geübt, gebildet durh das Studium ber beften Werfe über 
Nationalwirthfchaft, durch Reifen, einen mehrjährigen Aufent- 
halt in England, und die Uebung der Gefchäfte. Er ift ein 
Mann von reinem erhabenen ftarfen Character, ein wenig 
eraltirt durch die Moral der neuen Philofophie. Der Zweite 
it ein unverfiegbarer Duell von claffiihem Wiſſen, aber er 
hat bie Kopenhagener Bank dirigirt, welche eine Papiermafchine 
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tft, hat fih lange in England, Holland und dem Norden aufs 
gehalten, und befigt Kenntniffe vom Mechanismus bes Handelg 
bie felbf ben berühmten Herrn Klein in Riga in Berwunderung 
ſetzten. Sein Character ift fanft, Tiebend. Beide befinden ſich nicht 
an ihrer rechten Stelle wo fie jept find; wenn man fie wählt, 
fo Fönnte Herr v. Weflenberg ihnen bie Eröffnung machen!‘ 

Der Gedanfe, Schön und Niebuhr in Defterreichifche 
Dienfte zu ziehen, blieb ohne Folge, Des Syſtems wegen, welches 
nicht erlaubte Männer von ausnehmendem Verdienſte zuzu—⸗ 
laffen’*, und zum großen Nachtheil bes verwidelten Finanz⸗ 
weſens. 


Ueber den Geiſt in welchem das Unterrichtsweſen in 
Oeſterreich geleitet werden ſollte, ſprach ſich Stein im März 
ausfuͤhrlicher aus; es erhellt nicht, ob der Aufſatz dem Grafen 
Stadion mitgetheilt worden, wohl aber daß er ebenfalls ohne 
Folge geblieben iſt: 

Denkſchrift. 
Brünn im März; 1810, 

Der Zuftand der Dinge den die franzöfifche Revolution und 
die durch Napoleon fortgefegten Eroberungsfriege herbeigeführt 
bat, ift verberblih für Nationalreihthum, und für Geiſtes⸗ 
und Charafterentwidlung. Der Ueberfluß der Produktion über 
ben Bedarf wird weder von denen Eroberern noch von denen 
Eroberten verwandt zum Unterhalt fleißiger gewärbiger Hände, 
oder zur Bildung neuer Capitalien die dem Fleiß neue Be— 
fhäftigung geben, fondern ber Krieg verzehrt den zum An- 
häufen beftimmten Ueberfhuß, und zerflört bie alten Capita= 
lien. Die Europäifhe Waaren verlieren den großen Markt 
Amerifa’s, es entgehen ung die überfeeifhen Erzeugnifle, bie 
zum Lebensgenuß, zum Habrifenbetrieb, zur Heilfunde unent- 
behrlich find, und es verfiegt eine der größten Quellen bes 
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Erwerbs und der Schiffahrt. Das innere Verkehr zwifchen 
denen verfchiebenen Theilen von Europa iſt gelähmt, der Oft- 
fee und benen großen fie begränzenden Ländern iſt der Markt 
für ihre Produkte entzogen und deren Werth herabgeſetzt. 

Eben fo nachiheilig wirkt ber gegenwärtige Zuſtand ber 
Dinge auf die Entwidlung ber Geiftesfräfte und der Sittlidh- 
keit der Menfchen. Die Revolution hat bie alten wiflenfchaft- 
lichen Anftalten in Sranfreih und auf dem linken Rheinufer 
zerfiört, Die neuen find mit Ausnahme bes Nationalinſtituts 
und ber polytechnifchen Schule, mangelhaft. 

In Deutfchland find die bedeutenden Lehranftalten von 
Göttingen und Halle ihrer Auflöfung nahe, die allgemeine 
Berarmung, der gewaltfame Zuftand der Dinge, macht bie 
Lage jedes einzelnen ungewiß, flört feine Ausbildung, und ver⸗ 
mindert bie Zahl derer die ſich denen Wiffenfchaften widmen. 
Ein eiferner Drud Tahmt alle auf politifhe ober hiſtoriſche 
Gegenflände angewandte Geiftesthätigfeit, es giebt Feine öffent- 
liche Meynung mehr, die ſich aus denen frey audgefprochenen, 
fih wechfelfeitig befämpfenden Urtheilen der Menſchen bildet, 
und es darf fih nur die Stimme ber Schmeichelei unb bes 
Beifalls erheben, bie ber Wahrheit der freymüthigen Beur- 
theilung, bed Unwillend über Unterbrüdung und zugefügte 
Schmach, muß ſchweigen. 

Die Nationen bemuͤhten ſich bisher, ihre Unternehmungen 
gegen andere Staaten mit Gründen des Rechts und der Reli- 
gion zu unterflüben, und den Anfchein von Gewaltthätigfeit und 
Arglift von fih oder ihren Herrfchern zu entfernen. Aber auch 
biefes unterläßt man in ber neueflen Zeit, zwifchen Staaten 
hört alles vechtlihe Verhältniß auf, nur das ber Gewalt bie 
fih nad) dem verwilberten ungeregelten Willen eines Einzelnen 
äußert, findet Statt, 

Es ift möglich, daß dieſer Zuftand der Dinge fich ändere, 
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dag ein Gleichgewicht der Kräfte wieberhergeftellt, und mit 
ihm der auf dem Gefühl der Uebermacht beruhenden Willfür, 
eine Gränze geſetzt werde; es ift aber auch möglich, daß ber 
gegenwärtige Zuftand ber Unterbrüdung und Gewaltthätigfeit 
fortdaure, und es drängt ſich die Frage zur Beantwortung auf, 
welche Folgen find von ihm zu erwarten? 

Hierüber kann man entweder nur aus allgemeinen in ber 
Natur des menſchlichen Geiſtes Tiegenden Gründen urtheilen 
oder aus der Analogie ähnlicher in ber Geſchichte bewahrten 
Erfcheinungen. 

Sollte e8 Napoleon auch gelingen fein Syftem der Staaten- 
zerftüdlung oder Gravitation auf dem feſten Lande allgemein 
zu verwirklichen, fo Liegen doc in denen Prinzipien der Ber- 
faffungen die er bildet, in feinem Betragen gegen feine Nation, 
gegen feine Bundesgenoffen und feine Feinde, in dem egoiftifchen 
rückſichtsloſen Geift feines ganzen Strebend bie Elemente ber 
Auflöfung feiner Stiftungen. 

Er bringt in alle feine neue Berfaffungen die Formen 
einer gemäßigten Monarchie, den biefen eigenthämlichen Geifl 
unterdbrüdt er aber durch feine, auf feinem militairifchen Talent 
beruhende Allgewalt, durch eine koſtbare Bureaufratie, durch 
die gemeinfte Regierungsfünfte, durch die Beſtechung der Eitel- 
feit und Habſucht feiner eitelen und genußliebenden Nation. 
Sein ganzes Gebäude beruht auf ber Allgewalt des Herrfcherg 
und dem Sklavenfinn der gehorchenden. Dit Napoleon wird 
das Lebergewicht bes militairifchen Talents, der eiferne rüd- 
fichtstofe Wille, der unerfättlihe Ehrgeiz verfhwinden, feine 
Stelle wird die Mittelmäßigfeit einnehmen, bas freie Spiel 
ber jest unterbrüdten Leibenfchaften wird wieder aufleben, und 
innre Reibungen werben bie Kraftäußerungen nach bem Aus: 
land Tähmen. 

Das Band welches bie verbündeten Staaten mit Frankreich 
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vereinigt, wird nur durch bie eiferne Hanb bes Unterbrüders 
zufammengebalten, der aber das Unerträglihe und Verderb— 
liche des neuen Berhältniffes auf eine ungefdidte Art fühlbar 
werben läßt, indem er die Bundesſtaaten in unaufhörliche Kriege 
verwidelt, ihre Bevölkerung zu feinen ehrgeizigen Zweden ver- 
geudet, und die innre Entwidlung ber geiftigen und phyſiſchen 
Kräfte der Menfchen theils durch die Friegerifhe Verwendung 
des National-Einfommens, theild durch den allgemeinen Geiſtes⸗ 
druck, laͤhmt und verſchwendet. Diefe Staaten werben nad 
Unabhängigfeit und nach einem Leben nad ihren eigenthüm— 
lichen Zweden fireben, fie werden das Iodere nicht auf Ge— 
wohnheit Gefeglichfeit Alterthum, fondern nur auf roher Ge⸗ 
walt berubende Band zu zerreißen ftreben, fobald als bie 
Kraft die fie gefeflelt halt, nachläßt oder verfchwindet. Sie 
haben durch neue Abgränzungen und durch ihre neue militairifche 
Berfaffung an Kraft gewonnen, bie fie zu feiner Zeit zu ihrer 
Befreyung anwenden werben. 

Die Meynung bekämpft fiegreih die Gewalt, die Herrfchaft 
Napoleons fteht in Widerſpruch mit der öffentlichen Meynung, mit 
ber Bernunft, ſowohl mit Denen eigennüßigen als mit denen edelften 
Gefühlen des Menfchen, dem Gefühl für Recht für Wahrheit 
und Freyheit. Der Zwei feiner Regierung ift nit das Glück 
ber Regierten, nicht Beförderung ihres Wohlftandes, ihrer 
fittlihen und geiſtigen Entwidlung, fondern Befriedigung feiner 
ungebundenen Herrſchſucht, die Erfüllung des Wunfches eine 
ſolche Stellung gegen das Dienfchengefchledt zu behaupten, die 
ihn in Stand fest, jede Eingebung feines regellofen Willens 
andern als Gefeg ald Ausfpruh des Schidfald aufzubringen. 

Das Gefühl dieſes Drudes, der Unwille gegen biefen 
Vebermuth gewinnt täglich) an Ausdehnung und Stärfe, und es 
wird dieſem Gefühl gelingen, ben Unterdrüder mit Erfolg zu be= 
fümpfen und zu überwinden. Einen großen Theil feiner Ueber⸗ 
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legenheit dankt er dem Nüdfichtslofen, dem Ungebunbenen in 
feiner Handlungsmweife, und felbft hierin liegt ein Grund zu 
bem Sal feines Gebäudes, da er alle feine Gegner zu einem 
ähnlichen Berfahren auffordert und berechtigt, ihre Mittel ver- 
vielfacht und verſtaͤrkt. Der der jedes Geſetz beleidigt, verliert 
ben Schuß des Gefetes, er tritt in den Zuftand der Acht. 

Der Geiſtesdruck Tann bei dem gegenwärtigen Zuftand 
ber @ultur, der Mannigfaltigfeit der Mittel Kenntniffe zu er- 
langen und zu verbreiten, der Verfchiedenheit und Eigenthüm- 
lichfeit der Europäifchen Sprachen, nicht fo gewaltfam und zer- 
ftörend wirken, ald er e8 vermogte in dem 12ten und 13ten 
Jahrhundert, in denen Zeiten der Unwiffenheit und des Aber- 
glaubens, wo bie menfchlihen Kräfte weniger auf Wiffen, 
mehr auf Handeln und auf Erhaltung der Sicherheit und bes 
Lebens, des Einzelnen gerichtet waren. Die päbſtliche Herr- 
[haft war im 12ten und 13ten Jahrhundert fefter gegründet ale 
bie bed Napoleon, fie berubte in einem refigiöfen Zeitalter, auf 
religiöfen Ideen, auf der Abhängigfeit der mächtigen Geiftlich- 
feit der ganzen lateiniſchen Welt, vom Pabſt in Hinficht auf 
Vermögen Anfehn Leben, auf der Unvollfommenheit der innern 
Derfaffung der Staaten, auf der Schwäche der Königlichen 
Gewalt, der Uebermacht der weltlichen und geiftlichen Bafallen, 
und dennoch unterlag diefe Macht der öffentlichen Meynung. 
Längft vor der Reformation war fie bereit durch die Befchlüffe 
der Kirchenverfammlungen zu Coſtnitz und Bafel angegriffen, 
ſelbſt fhon am Ende den 14ten Jahrhunderts war ber Nebel, 
ber fie einhüllte, zerriſſen. 

Es gelingt daher ber Franzoͤſiſchen Polizei nicht, trog ihrer 
Thätigfeit, ihrer argmöhnifchen und reizbaren Aufmerffamfeit, 
zu verhindern, daß nicht häufig viele vorzüglide Männer auf- 
ftehben, die durch Neben Schriften und Handeln, Orundfäge 
verbreiten, die denen Abfichten des Alleinberrfchers entgegen» 
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wirfen, und bie einen allgemeinen Unwillen unter allen unter- 
jochten Nationen, bey allen denen nähren, die Gefühle für 
Freyheit und Selbftändigfeit haben. 

Der in Europa finfende Wohlftand, die Ungewißheit des 
Eigenthums die aus dem Zuftand ber Gefeglofigfeit entfleht, 
haben zur Folge Gewohnheit an Entbehrungen manderley Art, 
und machen die Dienfhen immer vertrauter mit der bee, ihre 
Lage als veränderlih und einem unaufhörlichen eat unter⸗ 
worfen anzuſehen. 

Giebt es alſo Gründe zu einem Glauben an eine beſſere 
Zufunft, an ein nahes Ende des Zuftande ber Sflaverey worin 
wir Ieben, fo ift es um fo mehr Pflicht bie Gemüther zu 
ftählen, und zu flärfen, indem man fräftige und eble Grund⸗ 
fäe aufrecht erhält, die bes Sflavenfinnes befämpft, und auf 
dieſe Art dem Geift des Zeitalterd, das heißt der Genußliebe 
der Trägheit der Unbeiligfeit oder Gleichgültigfeit gegen Mey- 
nungen und Grundfäge entgegenwirkt, der ſich befonders in 
denen oberen Klafjen fo verderblich äußert. 

Dürfen wir ed erwarten daß bie liberalen und eblern Grunb: 
ſätze wieder ihre Herrfchaft erhalten und in das Leben treten, 
fo werben die Nationen und die Negenten um fo dringender 
aufgefordert, dur Teitung ber Titteratur und der Er- 
ziehung bahin zu wirken, daß bie öffentlihe Meynung kräftig 
und rein erhalten, und die Künfte der Verführung des Unter- 
brüderg vereitelt werben. 

Auf den Deutfhen wirft Schriftfiellereg mehr als auf 
andere Nationen, wegen ihrer Lefeluft, und der großen Menge 
von Menfchen auf die die öffentlichen Lehranftalten einen Ein- 
fluß irgend einer Art haben. Die Lefeluft der Nation ift eine 
Folge ihrer Gemuͤthsruhe, ihrer Neigung zu einem innern be- 
fonnenen Leben, und ihrer Staatsverfaffung, die bie Ver— 
waltung der National Angelegenheiten wenigen öffentlichen Be= 
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amten und nicht ber Nation anvertraut. Sollte daher auch 
das Schlechte durch die Gewalt der Waffen einen momentanen 
Sieg davon tragen, fo kann ed doch durch die Idee und bie 
Meynung wieder geftürzt werben. 

Die Anzahl ber Schriftfteller ift in Deutfchland größer 
als in irgend einem anderen Europäifchen Lande, da bie große 
Anzahl von wiffenfchaftlihen Anftalten einer Menge Gelehrten 
Beſchaͤftigung und Verſorgung verſchafft. Deutfchland hat vier 
Akademien der Wiffenfchaften' und 24 Univerfitäten*, jede irgend 
bedeutende Stadt hat ein Oymnafium, bie meiften Fleinern 
Städte eine Iateinifhe Schule. Dean kann hundert Gymnafien 
und 200 Tateinifhe Schulen annehmen, und hieraus laßt ſich 
die Anzahl der bey allen diefen gelehrten Anftalten befchäftigten 
Gelehrten ungefähr berechnen. Auf jeber Univerfität find 
wenigftiend 20 Lehrer, auf jedem Gymnafium vier, auf einer 
Iateinifhen Schule einer — alfo hat eine Summe von 1080 
Menfchen feinen anderen als einen ausfchließend wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beruf. Die Anzahl der Studirenden fann auf jeder 
Univerfität zu 200, auf jedem Gymnafio zu 100, auf jeder 
Inteinifchen Schule zu 30 berechnet werben, es befuchen alfo 
14800 Jünglinge die beiden erften, und 6000 bie legten Lehr⸗ 
anftalten. 

Diefe große Menge von Lehrern und jungen Leuten bie 
fih den Wiffenfchaften widmen, um durch fie bey kirchlichen 
ober bey Lehranftalten eine Verſorgung zu erhalten, findet in 
ihrem Beruf, oft auch in dem Wunſch ihre wirtbichaftliche 
Lage zu verbeffern, eine Veranlaſſung zu ſchriftſtelleriſchen 


1) Berlin, Göttingen, Prag, München. 

2) Helmſtaͤdt, Göttingen, Tübingen, Rinteln, Halle, Jena, Leipzige Frank⸗ 
furt a. O., Königsberg, Altorff, Heidelberg, Kiel, Gießen, Greifswalde, Roſtock, 
Erfurth, Wien, Prag, Salzburg, Landshuth, Münſter, Würzburg, Paderborn, 
Wittenberg. 
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Arbeiten, und es liegt in der Verfaſſung ber deutſchen Lehr- 
anftalten der Grund zu ber ausgebreiteten Schrififiellerey, die 
durch bie Lefeluft der Nation beförbert wird, 

Diefe Zahlen verfinnlichen einigermaßen die Größe bes 
Einfluffes der Gelehrten und ber Ritteratur auf öffentlihe Mey- 
nung, und wie wichtig es ift einen ſolchen Fräftigen Hebel zu 
ergreifen, und feine Anwendung nicht dem Zufall oder einer 
feindfeligen Hand zu überlaffen. 

Defterreich follte alfo die deutfhen Gelehrten mehr benugen, 
um auf die Öffentlihe Meynung in Deutſchland zu wirken; biefes 
würde gefchehen, wenn es eine große Achtung für die Wiſſen⸗ 
ſchaft Außerte, dem Umlauf der been weniger Hinderniffe in 
den Weg legte, ausgezeichnete Gelehrte befonders ſolche die für 
bie gute Sache fohreiben, belohnte, öffentliche Litterarifche Blätter 
fich zu eigen machte, feine wiſſenſchaftlichen Anftalten verbefferte 
und dem in Deutſchland herrfchenden Borurtheil entgegenwirkte, 
als halte ed die Fortfchritte des menfchlichen Geiftes zurüd, 
und Tähme deſſen Kraft durch die ängftlihe Bormundfchaft die 
es über ihn ausübt. 

Am Fräftigften müßte man denen elenden verberblichen 
Schriftftellern entgegenwirken, die den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge ale wohlthätig barftellen, oder die einen hoben 
Standpunft der Unpartheplichfeit ergriffen zu haben beucheln, 
und über das Unglüd des Zeitalters mit berfelben Gleichguͤltig⸗ 
feit wie über die Schidfale eines entfernten Menfchengefchlechteg 
vernünfteln. 

Defterreih hat an Achtung und Theilnahme in Deutſchland 
fehr gewonnen durch fein Fraftuolles, und mit Aeußerung ber 
edelften Gefühle und Grundfäge verbundenes Beftreben, bie 
Feſſeln Europa's zu zerbrechen, es hat einen unglücklichen aber 
einen rühmlichen Krieg geführt, zwey Schlachten find verloren 
burch bie Sehler des Feldherrn, nach einem muthoollen Be⸗ 
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tragen ber Truppen, ein Sieg ift durch ihre Tapferkeit er- 
fodhten worden. Mitten unter dieſen Unglüdsfällen erhielt ſich 
ber Muth und bie Bereitwilligfeit der Nation alles aufzu- 
opfern, und es entwidelten ſich große Streitfräfte und ein 
hoher Patriotism. Bey biefer Stimmung der Gemüther wirb 
ed Defterreich leicht auf fie zu wirfen, da es fie für feinen 
Einfluß und die Annahme feiner Anfichten empfänglicer und 
durch die neueften Ereigniffe vorbereitet findet. 

Es ift aber nicht hinreichend die Meynungen des jebigen 
Geſchlechts zu Ienfen, wichtiger ift es die Kräfte bes folgenden 
Geſchlechts zu entwideln, Diefes würde vorzüglich kräftig 
geſchehen durch Anwendung der Peſtalozziſchen Methode, die 
bie Selbftthätigfeit des Geiſtes erhöht, den veligiöfen Sinn 
und alle edlern Gefühle des Menſchen erregt, das Leben in 
ber dee befördert, und den Hang zum Leben im Genuß min- 
dert, und ihm entgegenwirkt. 

Die Erziehung muß dahin wirfen, daß der Menfch nicht 
allein mechaniſche Fertigkeiten und einen Umfang von Wiffen 
erlange, fondern daß ber flantsbürgerliche und friegerifche Geift 
in ber Nation erwedt, und die Kenntniß friegrifcher Fertig⸗ 
feiten durch Unterricht in gymnaftifhen Uebungen allgemein 
verbreitet werde. Trifft ferner der Staat folde Einrichtungen 
wodurch eine allgemeine Milig errichtet und dieſe in zweck— 
mäßige Verbindung mit der Armee gebracht wird, fo wird durch 
eine folhe Anftalt und durch den Einfluß der Erziehung, ber 
Neigung ber Gewerbetreibenden und gelehrten Stände zu un 
Triegrifchen Gefinnungen, zum Losreißen vom Staat, entgegenge- 
wirft, und in allen das Pflichtgefühl für den Staat fein Leben 
hinzugeben, belebt. 

Iſt Literatur und Erziehung ein fo Fräftiges Mittel zur 
Leitung des gegenwärtigen und Veredlung des zufünftigen Ge- 
fchlechtes, fo ift es nothwendig feine Anwendung einſichtsvollen 
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treuen fräftigen Händen anzuvertrauen, die ben Zuflanb ber 
Wiffenfchaften, der Gelehrten, der Erziehungsanftalten und die 
moralifchen und geiftigen Bebürfniffe der Nation kennen. Oeſter⸗ 
reich follte daher einen mit biefen Erforderniffen verfehenen 
Mann an die Spige feiner wiflenfchaftlichen und Erziehungs 
anftalten flellen, und biefen wichtigen Zweig der Regierung 
nicht zu einem Theil des ausgedehnten Gefchäftsfreifes einee 
gewöhnlichen Geſchaͤftsmannes herabwürbigen. 

Preußen bat die Leitung feiner Erziehungs-, und wifien- 
fhaftlihen Anftalten einem Dann anvertraut, ber einen vor- 
züglichen Geift und Gründlichfeit bes Charakters befigt und ber 
diefe Eigenfchaften mit ruhmvoller Treue in feinem Wirkungs⸗ 
kreis gebraucht. 

Wäre Defterreih glüdlih in der Wahl eines Vorſtehers 
feiner Unterrichts- und Erziehungsanftalten, fo würde bag ver- 
einte Wirken beider Männer einen wohlthätigen Einfluß auf 
den Geift und Charakter ber Nation haben. 

Der Mangel von Einheit ift ber Oeſterreichiſchen Monarchie 
aͤußerſt nachtheilig ſowohl in ihrer innern Verwaltung, als bey 
ber Bildung und Anwendung ihrer Streitfräfte. Die Hälfte 
bes Staats wird unumſchraͤnkt beberrfcht, in der anderen Hälfte 
ift der Monarch durch eine fehlerhafte Staatsverfaffung einge- 
ſchränkt, die dem Adel Entbindung von Abgaben, und eine poli= 
tiſche und bürgerliche Freyheit zufihert, aber den übrigen Theil 
der Nation im Drud der Leibeigenfchaft, der Frohnden, ber 
Abgaben, des Militairzwangs erhält. Da der Kayſer die Geift- 
liche- Staatse- und Militairämter befegt, die Magnaten ober 
bie eine Kammer nur aus weltlihen und geiftlichen Staats⸗ 
beamten befteht, er zur DBertheilung bedeutender Güter be= 
rechtigt iſt, da ihm alſo die beiden Fräftigen Hebel des 
Ehrgeizes, des Eigennuges, zu Gebot ſtehen, er auch die Lei: 
tung des Öffentlichen Unterrichtes hat, fo fehlt es ihm nicht an 
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Mittel auf den Geift der Nation und bie Teitenden Perfonen ber 
Reichstagsverfammlungen einen wichtigen Einfluß zu erlangen. 

Die mittelländifche Lage der Nation, ihre fehr fpäte Bes 
freyung vom Türfifhen Joh und die Herftellung innerer 
Ruhe, haben ihre Entwicklung aufgehalten, Die Erziehung ber 
Nation war in ben Händen ber Geiftlichkeit, bie jede Aeußerung 
eines Geiſtes freyer Unterfuhung lähmte, Borurtheile, blinde 
Anhänglichfeit an eine fehlerhafte Konftitution, falfche Anficht 
ihres Berhältniffes zu fremden Staaten, Aufgeblafenheit auf 
vermeinte National» Vorzüge laſſen fih nur durch vereinte 
Einwirkung der Regierung und der Erziehung zerflören. Die 
erſtere muß nicht Eiferfucht Hinterlift Beftreben Rechte zu 
untergraben äußern, fondern einen offenen freyen Bertrauen 
zeigenden und einflößenden Bang beobachten. 


Im folgenden Monate fam Stein auf benfelben Gegen- 
ftand zurüd: „Iſt denn gar Feine Augfiht, fchreibt er an 
Pozzo di Borgo, daß man in dieſem Lande freifinnigere Ein- 
rihtungen, eine weniger furchtſame Cenſur, zulaſſen, und daß 
man etwas thun werde, um die Bewegung ber Ideen und ber 
Geiſter zu begünftigen? Denn es ift gewiß, bie bieherigen 
Mafregeln gewöhnen die Menſchen an ein träges finnliches 
Leben, welches fie herabwuͤrdigt. Dazu befteht die Bevölferung 
größtentheild aus ungebildeten Völkern Slaviſcher und Ungri— 
fher Zunge, welche Feine Litteratur haben, das Land ift vom 
Meere abgefchnitten, es befist Feine Küfte, wenig große Ströme, 
gränzt an die Tuͤrken und Slaviſche Völker, es entbehrt jeder 
gefelligen Einrichtung um Menfchen zu bilden, entwideln, ver= 
edeln; Alles läuft entweder auf Handarbeit, oder Müßiggang, 
oder Bureaur oder Sarnifonen hinaus; und dieſe Bureaux 


befchäftigen fih allein mit der Anwendung eines Syſtems 
Stein’s Leben. H. 2te Aufl. 28 
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plumper verworrener Förmfichfeiten, die jeden Augenblid bie 
freie Thätigfeit bes Menfchen aufhalten um an deren Stelle 
Maffen von Papier und die nichtige Dummheit oder Faulheit 
ber Beamten zu ſetzen. — Wenn man ber freiwilligen Bewe⸗ 
gung der Köpfe und dem Gebanfen-Umlauf einen Damm 
entgegenfegt, wie kann man fih dann noch über den Zuftand 
von Mittelmäßigfeit wundern, worin fich der Menſch in diefem 
Lande findet? Man muß durchaus den Grundirrthümern ent: 
fagen, eine größere Gebanfenfreiheit gewähren, dem Syftem 
ber Reglements und Förmlichfeiten entfagen, weldes ohne 
eigenen Erfolg die Thätigfeit der anderen aufhält, und allen 
ben verfchiedenen Claſſen ber Gefelifhaft eine den wahren 
Grundfägen entfprechende Einrichtung geben, welche fte an bie 
Staateverwaltung fnüpfe und ihr Interefie vereinige. 

Diefe Gedanfen fanden in jener Zeit den Boben nod 
nicht vorbereitet, das Syſtem biieb im Wefentlihen baffelbe, 
der Öffentliche Interricht, nach einem im Urfprunge wohlwollen⸗ 
den aber bei rüdfihtsiofer Ausführung verderblichen Plane 
geleitet, Tieferte jährlich durch die ganze Monardie eine große 
Maſſe gleihmäßiger Fertigfeiten und Kenntniffe, aber die Reime 
ausgezeichneter Beifter wurden früh gefnidt und in ber allge- 
meinen Mittelmäßigfeit verloren; die Verwaltung erhielt form- 
gerechte Kandidaten, die ſich in ben vorgezeichneten Gang fan- 
den und die vorgefihriebene Taged- und Sahresarbeit ohne 
Anſtoß verrichteten, aber fie bildete Niemanden ber ſich über 
die Formen des Dienftes erhoben, und ihm eine wohlthätige 
Richtung gegeben hätte, Der Dienft griff in alle Angeles 
genheiten der Unterthbanen ein; die Verwaltung zog bie 
unbebeutendftien Dinge bis an bie höchften Stellen, und er—⸗ 
zeugte durch dieſe unnatürlihe Trennung bes perfönlichen 
Kennens und des Entfcheidens eine Schreiberei, in deren Maſſe 
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die Thätigfeit ber Behörben aufging, und wobei Unterthan unb 
Regierung zu kurz famen. Als einige Jahre nachher die 
Gentralcommiffion ber verbündeten Mächte für die Verwaltung 
ber eroberten Länder Gefchäftsmänner aus mehreren Staaten 
unter Steins Leitung vereinigte, waren ed die Defterreichifchen 
denen er mit bem wenigften Vertrauen felbfländige Wirfungs- 
freife übertragen konnte, weil fie an felbfithätiges Handeln in 
ihrer biöherigen Berwaltung nicht gewöhnt waren. 

Durchgreifende Beränderungen ber Verwaltung find über- 
al ſchwer; ein großer Flarer Blick, eigene reiche Erfahrung, 
Kenntnig der Bedürfniffe und Dienfchen, fo wie ber Mittel 
burh welche in anderen Zeiten und unter anderen Berhält- 
niffen geholfen ift, ein fefter entfhiedener Character und große 
Thätigfeit müffen fi) vereinigen, um fie mit Glück durchzu⸗ 
führen; in Oefterreih aber lag das größte Hindernig in dem 
Character des Kaifers, der von der Nothwendigfeit einer 
firengen Bevormundung ber ihm anvertrauten fehr verfchieben- 
artigen Nationen überzeugt war. Sp konnte an große Gedanken 
und große Maßregeln zur DVerbefferung ber innern Zuftändbe 
nicht gedacht werben. 


Diefer Fürft brachte jet der Revolution, der er von fei- 
nem .24ften Jahre an auf Tod und Leben gegenübergeftanden 
hatte, das Dpfer feiner Tochter. Die Zeitgenoffen erinnern fi 
noch des lebhaften Eindruds welchen dieſes unerwartete Er- 
eigniß in ganz Europa hervorbrachte. Erflaunen und Unwillen 
über eine folhe Demüthigung — denn für folde nahm es bag 
unverdorbene Volk in und außer Defterreih — erfüllte jedes 
befiere Gemüth; es fchien undenkbar, dag auf den rauchenden 
Schladifeldern von Aspern und Wagram die Myrte grünen, 
baß die Deutfhe Fuͤrſtin den Purpur theilen könne, ber mit 
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feine Politik gegen Defterreich nicht ändern werde; hatte er 
bisher geftrebt es durch Krieg zu vernichten, fo werbe er nad 
Nömerart in Zukunft fuchen ed durch DBerträge zu feſſeln, und 
durch Theilnahme an verderblihen Unternehmungen zu unter- 
jochen; wiberftehe e8 dann, fo werbe ed wieder Feind, und 
derfelbe Zwed auf andere Weife erreicht, fo daß die neue 
Kaiferin der Franzoſen vielleicht beſtimmt fey das Werkzeug 
und der Vorwand zu werben um die Oeſterreichiſche Monarchie 
zu zerflören. Man war vollfommen Har und entfchieben, 
Napoleons Einmifchung und feinen Rathſchlaͤgen mit Feftigfeit 
zu wiberftehen, und bie Mittel der Macht nidht aus ben Hän- 
ben zu geben. Diefe durch die empfängliche Natur bes Kaiſers 
Franz noch erfchwerte Aufgabe hatte das Defterreichifche Cabinet 
unter ber Leitung bed Grafen Metternich fi) gefegt und hat 
fie in den Jahren 1810 bis 1813 mit Befonnenheit Gewandt- 
heit und Gluͤck durchgeführt. 


In Wien warb das Ereignig vom Volke mit Erfiaunen 
und gleichgültiger Unzufriedenheit, von den Geldreichen mit 
übermäßiger Freude aufgenommen; die Fonds fliegen auf bie 
erfte Nachricht bavon fehr bedeutend. Stein äußerte fih aufs 
Enifchiedenfte dagegen. Mit den Anfichten bes Gabinets be- 
kannt, fohrieb er am 16ten April: „Das Reich der Gewalt 
und Verdorbenheit wird nicht befiehen, wie groß auch feine 
augenblicklichen Fortfchritte feyn mögen, und wie fehr auch ber 
jest gefnüpfte Verein eins der Mittel iſt um fie zu beſchleu⸗ 
nigen. Es ift die Verbindung ber Kraft und ber Schwäde, 
ber Binterliftigften und unfittlichften Schlauheit mit ber Gut⸗ 
müthigfeit, einer unruhigen Thätigfeit mit dem phlegmatifchen 
und methodifchen Gange. Diefer unnatürlihe Verein muß fid 
löfen, ober die Bewegung des einen Theils wird völlig unter: 
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georbnet und endlich zu feinem Verderben ausſchlagen. Wenn 
alle großen Ereigniffe der Geſchichte entweder den großen 
Männern, oder dem reinen Zufall wie Heinrichs IV. Ermor- 
bung, oder ber öffentlihen Meinung zugefchrieben werben 
müſſen, fo fuchen wir freilich jet bie erftere vergebens, aber 
wir dürfen mit Sicherheit auf bie beiden übrigen Elemente 
rechnen. Diefe Heirath bat in Deutfchland einen fehr übeln 
Eindrud gemacht; man hat fie Feinesweges gebilligt, man fieht 
darin bie Unterjochung einer Regierung, welche für ben leuten 
Halt des wohlgefinnten Theild der Nation galt. Oeſterreich 
muß biefe Meinung zu zerftören fuchen, es muß nicht erlauben, 
daß feine Zeitungen mit Berläumbungen gegen England an⸗ 
gefüllt werden, es muß nicht bie Verbreitung von Meinungen 
begünftigen, welche Selbflaufgebung und die gebuldigfte und 
verworfenfte Knechtſchaft predigen. Es hätte diefe große Zahl 
Deutfcher, bie fih unter feine Fahnen gereiht hatten, behalten, 
nicht fie dem Zufall und dem Elend überlaffen follen. Dean 
müßte feine Beziehungen in Deutfchland vermehren, wie Maria 
Thereſia, deren Politif es war faft allen Miniſtern ber erflen 
Höfe Penfionen zu geben; man follte Verbindungen fnüyfen, 
warum nicht eine Erzberzogin mit Dem Kronpringen von Preußen 
verheiratben? — Glüdliherweife giebt fih Napoleon Feine 
Müpe feine Gedanken zu verbergen, die Willfürlichfeit und 
Wandelbarfeit feiner Anordnungen in Nädfiht auf Menfchen 
und Länder überzeugt alle welche guten Glaubens find ober 
benen die Schande Feine genießbare Nahrung if, daß er 
mit dem Gluͤck der Völfer fpielt und nur ein Ziel hat: daſſelbe 
wie Dchingischan, Timur u. a. Diefe Errichtung bed Groß⸗ 
herzogthums Frankfurt hat allen ben guten Deutſchen Publiciften 
recht die Afbernheit des Syſtems beweifen, welches fie ber 
Gründung bes Rheinbundes untergelegt hatten........... 
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.. Und man hat Hofer ermorden Yaflen! Die Heirath 
von der man fo glänzende Folgen erwartete, hat felbft nit 
einmal beitragen können, biefen braven Fräftigen Mann zu 
retten, und er bat die Zahl ber Blutzeugen der guten Sade 
vermehren müſſen!“.... 


Die unmittelbare Folge der näheren Verbindung Franl: 
reichs mit Defterreih warb bie völlige Auflöfung bes Bund⸗ 
niffes mit Rußland, weldes feit den Tilfiter und Erfurter 
Zufammenfünften das Europäifche Feſtland bedrückt hatte, In 
biefer Beziehung ward Napoleons Heirath der Wendepunkt 
feines Schidfals; aber es bedurfte der Zeit um bie eingetretene 
Berfiimmung zum unbeilbaren Bruce zu erweitern, Napoleons 
Plane zu reifen und das ihm blindergebene Ruſſiſche Miniſte⸗ 
rium aus feinem Todtenſchlafe zu weden. Für jest erhielt ber 
Kaifer von Napoleon etwa nur bie fehriftlihe Werficherung 
unveränberter Gefinnungen, und ber Kanzler Romanzoff wieber: 
holte felbfigefällig, daß die Gefinnungen unverändert feyen, 
wie er denn niemals etwas zu äußern wagte ald was man 
ihm vorgefchrieben hatte: Echo felbft war nicht getreuer. 

Für*® Fünftige Zeiten und für Gefchlechter welche unter 
unerträglihem Drud tyrannifcher Gewalt leiden, erhalte ich bie 
Aeußerung des Generald Pozzo di Borgo, womit er Betrach⸗ 
tungen über diefe Heirath fchließt: „Napoleon — fchreibt er 
am éten März 1810 — regiert nicht, er fpielt auf dem Erd⸗ 
freife, ludit in Orbe terrarum; aber es ift Niemanden ale 
Gott erlaubt mit der Welt zu fpielen, ohne davon bie Folgen 
zu fühlen; denn Gott allein ift ewig. Eine einzige Wahrheit, 
lieber Freiherr, betrübt mich fehmerzlih, dag die Zahl ber: 
jenigen welche entfchloffen find wenigftens das Beifpiel ihres 
Betragens den Nachfommen zu hinterlafien, täglich geringer 


441 


wird, Sch Hoffe daß in dreißig Jahren bie Stimmführer ber 
Zeit ſolcher Beifpiele nicht mehr bebürfen werben. Die 
Tyrannei und das Glück dieſes Menfchen find dann nicht mehr; 
bie Unrichtigfeit und Schwäche feiner Einrichtungen wirb Har 
feyn, das Unglück wirb andere Sharactere gebilbet haben und 
bie Gerechtigkeit ihr Amt üben. Hätten Sie die Truppen ge⸗ 
fehen welche geftern Berthierd Zug begleiteten, Sie würben 
gefagt haben: Nein das Deutſche Volk ift nicht befiimmt mit 
Füßen getreten zu werben; ein Mann wird kommen, weiter 
bebürfen fie nichts: Exoriare aliquis! und Alles würbe wie- 
der zur Ordnung gebracht.“ 


Fünfter Abſchnitt. 
Staatswiſſenſchaftliche Betrachtungen. 





Aus der Zeit des Aufenthalts in Brünn haben ſich ſchriftliche 
Betrachtungen über bie Weltbegebenheiten fo wie über ſtaats⸗ 
wifienfchaftliche Gegenftände erhalten, welche zugleih Steins 
fortwährende Befchäftigung mit bedeutenden Werfen wie Adam 
Smith, GSanithy”’, Herder Fund geben und feine zum Theil 
bavon abweichenden Weberzeugungen ausſprechen; in ber fol- 
genden Auswahl werben die Gedanken über die zweckmäßige 
Einrihtung ber Deutfihen Berfaffung auch jest noch ernfte Auf- 
merffamfeit erregen; was auf Veranlaffung des britten Theile 
von Adam Smith über bie bewaffnete Macht niedergefchrieben 
war, ift unverändert in ben Brief an Gneifenau oben ©. 353. 
aufgenommen worden und baher hier eben fo wohl übergangen, 
als gleichlautende Gedanken über DBerbefferung des Oeſter⸗ 
reichiſchen Unterrichtöwefens aus benen die mitgetheilte Denk⸗ 
ſchrift entflanden iſt. 


„Iſt — ſchreibt er — die Geſchichte einer Nation Ab: 
druck ihrer Sinnesart, wie bezeichnet dann bie Franzoͤſiſche 
Geſchichte die der Franzoſen? Beſtimmt die Staatöverfaffung 
die Auswahl der Wiftenfchaften, fo kann man ſich Teicht er⸗ 
Hären, warum eine Nation bie durch Bureaukratie regiert 
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wird und wenig Gefelligfeit fühlt, Metaphyſik mit fo vielem 
Ernft betreiben wird; fie ift durch ihre Verfaflung von allen 
Öffentlihen Angelegenheiten zurüdgebrängt zur Speculation ver- 
dbammt, weil fie zum Handeln gelähmt iſt; das if der Fall 
ber Deutfchen. 





Sn keiner Geſchichte findet man eine ſolche Unfittlichkeit, 
einen folhen moralifhen Schmug als in der Franzöſiſchen — 
nirgend ſtellt fich dieſes deutlicher und überzeugender als in 
ber Gefchichte der Revolution bar, deren Gang glei eine 
Yafterhafte und verbreherifhe Richtung nahm, ſobald bie 
Schwähe der Regierung fund wurde, und die Nation ihren 
Charakter one Scheu vor Strafe zeigen fonnte. Inter Na= 
poleons Despotism fehmiegte fie ſich knechtiſch, aller Gemein: 
geift, aller Sinn für Wahrheit und Recht verſchwand, ihren 
Platz nahm Sflavenfinn, gemeiner Egoismus, Habſucht, Sinn- 
Tichfeit und Ränfefucht ein. If ed zu erwarten, daß biefe bes 
weglihe leichtfinnige felbftiihe Nation, bey der wenigen Ges 
fahr, die fie vom Auslande zu erwarten hat; im Sinnern ruhig 
bleiben werbe? 

Die edelſten Charaktere, die in der franzöftfchen Gefchichte 
erichienen find, bie, welche Neligiofität oder Rittergeiſt geläutert 
und veredelt hatten, waren Goligni, La Noue, Chatillon, 
Dandelots Sohn, Rohan, Fenelon, die Pucelle von Orleans, 
Du Guesclin, Godfried von Bouillon. — 





Unfer Zeitalter halt die Vergleihung mit dem 15ten und 
16ten Sahrhundert nit aus. — Ein verunglädter Verſuch 
einer zahlreichen Nation eine bürgerliche Verfaſſung zu geben, 
ungeſchickte partielle Einwuͤrkung von außen, und ein Erobes 
rungs⸗ unb lnterfohungsfrieg, ben ein glüdlicher Yeldherr 
mit überlegnen Kräften, gegen mittelmäßige Yelbheren der ver 
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einzelt auftretenden nach dem Einfluß des ylätten Egoismus 
geleiteten Nationen führt, bietet weder in ber Erzählung feiner 
Geſchichte, noch in feinen Refultaten das Intereſſe an, weldes 
das große Schaufpiel hat des Wiederauflebens der Wiſſen⸗ 
fhaften, des Kampfes befferer religiöfer Meynung mit dem Aber» 
glauben bes Mittelalters, der Eroberung von Amerifa, dee 
Entftebens einer unermeßlihen Schiffahrt. In jenem Zeitalter 
ericheinen feltene Begebenheiten und feltene Menſchen, in bem 
unferigen feltene Begebenheiten durch die Gemeinheit und Un⸗ 
gebundenheit der Menfchen herbeigeführt. 

Die großen Weltbegebenheiten entflanden und erhielten ihre 
Richtung durch große Männer, Zeitgeift, Ereigniffe — vergeb- 
lich ſehen wir ung nad Heroen um, alles müflen wir von 
Ereigniffen erwarten, und fuchen ben Zeitgeift zweckmäßig vor⸗ 
zubereiten, zu leiten, welches hauptfächlich benfenigen obliegt, 
bie die Erziehungs- und literariſchen Anftalten einer Nation 
leiten. Hätten die Menfchen, die jest an der Spite der Preu- 
Biihen Verwaltung, mit Muth und Geift größere Anftchten ge- 
faßt, fo würden fie ber Berfaffung ſolche Einrichtungen gegeben 
haben, woburd der Nation Gemeingeift und Kraftgefühl erregt 
und unterhalten werden, flatt daß jetzt die aufgeregten Kräfte 
fih -in Ausbrühen von Unwillen, ober in einem trüben Hin- 
brüten aufzehren. 





Ein characteriſtiſcher Zug bes Sclavenfinns der in Deutſch⸗ 
land herrfchte, war bas tiefe Stillſchweigen, das bie zahlloſe 
Menge der der Darftelung und Beurtheilung bes Zuſtandes ber 
öffentlihen Angelegenheiten fich widmenden Schriftfteller beobach⸗ 
tete, als man einen Öffentlichen Beamten (Staatsmann) eines 
bedeutenden Staate, ber hier bie Achtung und das Zutrauen 
einer großen Partey genoß, und Fräftig in die inneren Verhaͤlt⸗ 
niſſe defielben eingriff, ächtete und ihm fein Eigenthum entzog 
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ohne ihn eines beftimmten Vergehens überwiefen zu haben, 
ohne ihm vichterlihes Gehör zu geflatten. Leber eine folche 
Gewaltthat, welche die Berichte eines heftigen Wirrfopfs bes 
M. Davouft auf feine andern Thatfachen, als auf die Bermuthun- 
gen und Folgerungen feiner Polizeyfpione geflügt veranlaßte, 
fhwieg alles außer H. v. Kotzebue. 





Der Cosmopolit ift unter den Staatsbürgern was ber 
Polyhiftor unter den Gelehrten, der eine gehört allen Staaten 
zu und thut für feinen nichts, der legte treibt alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten und leiftet in feiner nichte. 

Der Wilde, der fi, ber fein Weib und Kind mit ruhiger 
Sreude Tiebt, und für feinen Stamm wie für fein Leben mit 
beihränfter Wirkfamfeit glüht, ift ein wahreres Wefen als jener 
gebildete Schatten, der für den Namen feines ganzen Ge 
ſchlechts d. i. für einen Namen entzüdt if. Das verfhwammte 
Herz eines Eosmopoliten ift eine Hütte für niemand. (Herders 
Ideen II. Theil S. 193.) 





Dem Geift des Zeitalters fehlt eine beſtimmte Richtung. 
Wir haben in allen den Perioden, wo große Kraftäußerungen 
fih zeigten, eine beflimmte Richtung des Zeitgeifies bemerkt, er 
war friegerifh erobernd in den Volkerwanderungen, religiöd« 
beroifch in denen Kreuzzügen, er ergriff im i4ten und 15ten 
Jahrhundert die Wiffenfchaften mit einem glühenden Enthuſias⸗ 
mus, er erwarb fi im 16ten und 17ten Jahrhundert Denf- 
freiheit und den Befig neuer Welttheife — am Anfang bes 
18ten wachte er eiferfüchtig auf die Erhaltung bes Gleichge⸗ 
wichts, am Ende deſſelben unternahm bas große Werk der 
Umbildung der Staatsverfaflung eine Teichtfinnige unmoraliſche 
Nation, die bie Idee aufgab, ſich ſelbſt zerfleifchte, endlich unten 
ber Leitung eines Eroberers alles bei ihren Nachbaren zer- 
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flörte — und nun flieht die jetzige Generation umgeben von 
Trümmern, ohne daß fie ſich deutlich bewußt ifl, was fie will. 
Iſt dieſes Charakterſchwäche, Genußliebe, Bielfeitigfeit ber 
Eultur, Begünftigung der Emigration? Die Schriftfteller der 
Nation haben zum Theil allen Abwechfelungen ber äußeren 
Berhältniffe fich knechtiſch hingegeben, die öffentlihe Meinung 
war geführt, nur fehr Wenige haben feſte Grundfäge aufge- 
Kellt und find diefen und ber Wahrheit und dem Recht getreu 
geblieben. 

Die Berfaffung der Staaten bedarf aber einer Umfor- 
mung, da die Einrichtungen veraltert von ihrem urfprünglichen 
Geiſt ſich entfernt, und daher theild einer neuen Stählung, 
theils eines Erſatzes bedürfen. 





Die Franzoͤſiſche Revolution entftand aus dem Wunſch, die 
geſellſchaftliche Verfaſſung zu verbefiern, denen brüdenden 
Mängeln der vorhandenen abzuhelfen — dieſer Wunſch war 
allgemein, er war durch das Reformen zweyer großer Regeuten, 
den Zuftand der Wiffenfchaften, die befonders burch die Ameri- 
fanifche Revolution rege gewordenen ftaatsrechtlichen Unter: 
ſuchungen erwedt, er war befonbers lebhaft bey einer Leicht 
beweglichen neuerungsfüchtigen Nation die den Verfall ihres 
äußern Anſehens tief fühlte, 

Das Deficit war eine Beranlafiung zum Ausbruch der 
Revolution, aber fowenig bie legte Urfache als der Ablaßkram 
die Urfache der Reformation. 





National» Wohlftand, Cultur, Künfte und Wiffenfchaften 
vermehren das Leiden der Menſchen, denn ihre Nefultate wer⸗ 
ben nur Fräftigere Werkzeuge in den Händen des Unterbrüders 
um die Bande der Sflaverey fefter zu ſchnuͤren. 

Das Eigenthümliche in dem Gemälde Napoleons ift feine 
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Ungebundenbeit, bie gänzliche Rüdfichtlofigfeit auf Recht, Beſitz, 
Herfommen, auf menſchliches Bebürfnig und Gefühl der Ein- 
zelnen und der Maſſen — ein eiferner Wille, eine fieberhafte 
Thätigfeit und unfehlbares Gluͤck, ein Egoismus bes fich ſelbſt 
vergötternden, und bie Menfchheit in Staub tretenden Despoten. 





Ehrgefühl fegt Selbftänbigfeit in denen Meynungen und 
Gefühlen voraus, Napoleon zerflört ed, indem er alle Selb- 
fländigfeit durch feinen eifernen Willen, durch fein rohes Be⸗ 
handeln ber erſten Staatsbeamten, durch fein alles umfchlin- 
geudes Spionenwefen erdrüdt — ale Werkzeug bes letztern 
braudt er Menfhen aus den erfien Familien, man findet 
. Montmoreney, Bouilles, u. ſ. w. unter der Zahl feiner Auf⸗ 
paſſer. — 

Seine Getreuen find nur ſtolz auf ihren blinden Gehorfam, 

fie entfagen jedem edleren menfchlichen gerechten Gefühl — 
Davouft erklärte in feinen Ausbrücden von Wuth je suis son 
Zeid, sa volonte doit &tre faite. Daru Äußerte gegen mich 
considerez la volonte de l’Empereur comme le fatum, il 
faut s’y soumeltre. — Ein anno 1806 im Medienburgifchen 
eommanbirender General fagte dem dafigen Minifter Graf 
Bafjewis, der über Bebrüdung Flagte: Monsieur, la volonte de 
l’Empereur doit ôtre faite, vous voiez cet arbre; si ’Empereur 
m’ordonne de vous y faire allacher, vous screz pendu dans la 
minule. 
WVecerſchloſſenheit, Mißtrauen, Habſucht, rauhe Sitten haben 
bie Stelle von offenem Frohſinn und Liberalität eingenom⸗ 
men — Napoleon will den alten Adel, der auf Grundeigen⸗ 
thum, NRittergeift und Stolz gegründet war, mit benen armen 
Teufeln, bie ſich durch Sflavenfinn zu einiger Bebeutenpeit 
emporgearbeitet, und benen einzelnen Großen, bie er durch 
fremden Raub bereichert hat, erfegen ? 
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SA die Verfaſſung in ſich ſelbſt fehlerhaft, die Nation 
energifch und beweglich, fo Liegt in allem biefem der Grund 
ihres Verfalles. — Die Franzöfifhe hat nur den Zwed äußere 
Herrſchaft und Befriedigung des Chrgeizes eines einzelnen, der 
Eitelfeit aller, fie grünbet fih auf Schreden und Kraft — beibe 
Triebfedern erfchlaffen, und dieſes beweifen bie legten Re— 
gierungsjahre Ludwigs XIV, der Zuftand ber Dinge nad befien 
und Friebrihe des Großen Tode, — Eine Regierung, die das 
Blut und das Vermögen der Nation vergeubet, die Menfchen 
als Werkzeuge nicht als Zwede behandelt, bie Denffreyheit un⸗ 
terbrüdt, bie wird, fobald fie erichlafft oder Unglüdsfälle er⸗ 
leidet, nicht dauern, und bie republifanifchen Kormen des Senats 
ber gefeßgebenden Berfammlung mit denen jest ein Gaufelfpiel 
getrieben wirb, werben ihren eigenthümlichen Geift wieder an⸗ 
nehmen und äußern. 





Bonapartes überwiegendes Kelbherrntalent und fein eigen- 
thuͤmliches Stüd hatten ihn in eine Tage gefegt, woburd er ber 
Wohlthäter Europa’d hätte werben können flatt deſſen Verder⸗ 
ber zu ſeyn. — Die gänzliche Abwefenheit leitender moraliſcher 
Grundfäge und Gefühle ift eine Folge einer feltenen urfpräng- 
lihen Entmenfhung, der Gemeinheit feines Geſchlechts und 
der Rohheit feines Volkerſtamms, der revolutionären Geſetz⸗ 
Iofigfeit unter der fein thätiges Reben begann; und bas große 
Elend das fih über Europa verbreitet hat, fließt aus biefer 
moralifhen Berwilderung. 

Sie hat fih am deutlichſten ausgefprochen in bem graus 
famen und zwedlofen Mord bes Herzogs v. Enghien, in feiner 
treulofen und vernunftwidrigen Unterbrüädung Spanieng, in ber 
Berfolgung des verehrungswürbigen Oberhaupts feiner Kirche, 
in dem ruͤckſichtsloſen LUmfichgreifen nach) allen Richtungen, in 
dem Berfchwenden des Bluts und der Schäße feiner Unter⸗ 
thanen und feiner von ihm abhängigen Bunbesftaaten. 


sr II wi 0232 7m 


U PS SEE DEE 


449 


Das Elend ber Europäer befteht in der Zertrüämmerung 
bes auf Recht und Befisftand beruhenden, und bie Unabhän- 
gigfeit der einzelnen Glieder verbürgenden Staatenbundes, in 
ber Unterdrüdung der politifhen und Denffreyheit, in ber Ver- 
nichtung bed Europäifchen Handels und Schiffahrt, in der Ver- 
wendung aller Kräfte der erfchöpften Länder zu zweckloſen den 
Ehrgeiz eines einzigen befriedigenben Planen — alfo in Sfla- 
verey, fortfchreitender Verarmung, und zwedlofen Kriegen, — 





„Regierungen geben denen Menfchen ben tödtlichften Streich 
wenn fie ben Menfchen bie Sinne nehmen, was gut und ſchön 
it in ihnen zu fehen, was haͤßlich und ſchlecht ift zu verbam- 
men. — Ein edler Geift fann nicht würdig denken und un- 
würdig leben. Tyrannen erzeugen Sflaven, Wortfrämer, 
Pedanten, Schmeichler, Friehende nieberträchtige Seelen — 
Mit der Regierung verfällt die Erziehung, mit ihr Wiffenfchaft, 
Freyheit, Muth eines Volkes, alles. Herder's Werke zur Philo- 
fophie und Geſchichte. Th. VII. p. 368. — Die Erziehung dauert 
durdy das ganze Leben und das wirffamfte Mittel, wie ber 
Staat auf Wiffenfehaft wirft, ift ihre öffentliche Anwendung 
und Uebung.“ Ibid. 

„Man bat fehr viel vom Einfluß der Wiffenfchaften auf 
ben Staat geredet Durch die mehrere Umgänglichfeit ber Ge— 
Iehrten, die leichtere Faßlichkeit und Popularität ihrer Schriften, 
die Art alles ad captum des ſchoͤnen Geſchlechts zu machen — 
ich geftehe alles gerne ein, falls nur nicht der zu leicht gefchnißte 
Bogen bricht und die übermadhte Höflichkeit ſich ſelbſt ſchadet. — 
Der Umgang mit Gelehrten unterridhtet weniger ale er Ge— 
ſchwätz ausbreitet, und klaͤrt weniger auf als er ſich felbit ver- 
giebt. Gewilfe Ideen fommen ind Publikum, es ift aber die ° 
Frage, wie fie dahin kommen?“ Herder Ibid. 

Stein’s Leben. U. 2te Aufl, 29 
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Die Franzöftfche Nation hat Nationalität und Einheit ihrer 
Kraftäußerungen fie fey auf Wiffenfchaft oder- auf Politif und 
Krieg gerichtet, hat mehr Maffe und Beftimmtheit, aber wegen 
ihres Leichtfinng und ihrer Eitelfeit und Unfittlichfeit, die nur 
durch conventionelle Formen glänzen will, weniger Gehalt. Dem 
Deutfchen fehlt Leichtigkeit, er bat aber mehr innre Kraft und 
Beharrlichkeit, er hat daher mehr erfunden (Buchdruckerey, Luft⸗ 
pumpe), färfere tiefere Denker aufzuweifen (Leibnig, Luther, 
Keppler, Kant), er hat mit Kraft, Beharrlichfeit, dem Andringen 
ber Franzoſen, der Ueberſchwemmung ber Türfen widerftanden, er 
bat die Cultur im Norden verbreitet, und bürgerlihe Freyheit 
in allen feinen Einrichtungen erhalten, 3. B. Hanfenbund, Ver⸗ 
eine mancher Art, felbft die Collegialiſchen Einrichtungen ſeiner 
Bureaukratie, er bat länger Sittlichkeit und Religion erhalten, 
die fchon im A6ten Zahrhundert aus Franfreih verſchwunden 
war (vide Brantome und die Memoiren des Zeitalters), feine 
Nationalität Fonnte bey feiner Bundesverfaffung, feinen zapl- 
reichen Inſulſtaaten eine Beftimmtheit und Haltung erhalten — 
da feine Fürften für fremde Sitten und fremden Einfluß em- 
pfänglih waren. Der jetige Zuftand der Dinge wird alle 
Nationalität erftiden fowohl in ben Bunbesftaaten die geradezu 
Sranzöfifhe Einrichtungen erhalten, 





Die Anhänger Napoleons, die Freunde der Ruhe und bes 
Genuſſes, erwarten von -der Univerfalmonardie deren Stiftung 
fie durch ihn hoffen, ewigen Frieden und eine ruhige Entwid- 
fung der menſchlichen Kräfte, Der Zuftand der Ruhe iR der 
Entwidlung des menſchlichen Geſchlechts nadtheilig, nie war 
ein folher Mangel an ausgezeichneten Männern, in Griechen: 
land, als nad feiner Unterjohung durch die Römer, und in 
Europa, als in den erfien 3 Jahrhunderten nach dem Fall des 


% 
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römifchen Freyſtaats. Die Kräfte der Menſchen werden nicht 
mehr gereizt durch das Streben nah Nationalehre, nad Selb- 
ftändigfeit, dur ihren Kampf im Krieg, in Unterhandlungen, 
durch das Reiben der Meynungen fo aus der Bielfeitigfeit ber 
Anfihten und der Mannigfaltigfeit der Richtung der menjch- 
lichen Thätigfeit entſtehen. Das freye Spiel ber Kräfte wird 
gelähmt, dem Willen eines Einzelnen und feiner nädften Ums- 
gebungen untergeorbnet, er erfchlafft oder verwildert weil nichts 
ihm widerftebt, oder er wird einfeitig, ober abfichtlih und 
verberblih. Und dennoch war ber Despotism im Römiſchen 
Staat nicht fo fefl gegründet, er verbreitete ſich nicht fo fehr 
in das Einzelne, durch Confeription durch eine allgemein ein= 
greifende Bureaucratie, durch eine wachſame und mißtrauifche 
Polizey, als in dem Sranzöfifhen Neich, wo man bie Freyheit 
bes Denfend, des Handelng, des Redens verliert, um nach einer 
Freyheit der Meere zu fireben, oder wo unter dem Findifchften 
Borwand eine ganze Nation fih in Feſſeln legen laͤßt, und 
allem was dem Menfchen Heilig und werth ift entfagt. 
Defterreih hat an Theilnahme und Achtung in der Welt fehr 
gewonnen durch fein kraftvolles und mit Aeußerung edler Gefühle 
und Grundſätze verbundenes Beftreben die Feffeln Europa’s zu 
zerbrechen; es hat einen unglüdlichen aber feinen unrühm= 
lichen Krieg geführt, zwey Schlachten find verloren durch bie 
Fehler des Feldherrn, aber nach .Aeußerungen großer Kraft und 
Tapferkeit der Truppen, ein Sieg ift durch biefe erfochten 
worden. Mitten unter dieſen Unglücksfällen erhielt fih ber 
Muth und die Bereitwilligfeit der Nation alles aufzuopfern, 
und es entwidelten fi große Streitkräfte. Der Berluft von 
1'/, Millionen Menfchen wirb durch tieferes Gefühl des Un— 
willens über erlittenen Mißhandlungen, und der Kraft mit der 
man widerftand, erfegt. — Die unmittelbare Gefahr die Ungarn 
bedroht, wirb die Nation bereitwilliger machen fi an bie Oeſter⸗ 
29* 
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reihifhe Monarchie feft anzufchließen, und ihre Verfaſſung zu 
verbeflern. 

Die Regierung muß der Nation einen freyeren Gebraud 
ihrer Denffraft geftatten, durch Berbefjerung ber wiſſenſchaftlichen 
Anftalten, Aufhebung der ängftlihen Bormundidaft die man 
ausübt, und Theilnahme an der Provinzial» und Communal- 
Verwaltung. So wird ihr Geift geftärft, ihr Gemüth veredelt, 
und ihre Liebe zum Genug und zur Sinnlichfeit vermindert. In 
einem reihen Lande wie biefes giebt es eine große Menge 
von Menfchen, bie einen Theil oder das Ganze ihrer Zeit frey 
haben von Nahrungsforgen, und bie Thätigfeit dieſer Menfchen 
muß man durch eine zwedmäßige VBerfaffung in Anfprud neh- 
men, fie veredeln, und fie verhindern daß fie ihre Kräfte nicht 
im Genuß verfehwenden, oder nur ausſchließend auf eigennügige 
Zwede richten. 

Defterreich follte die Deutfchen Gelehrten mehr benugen um 
auf die äffentlihe Meinung in Deutfchland zu wirfen — dieſes 
würde gefchehen wenn es eine Academie der Wiffenfchaften errich- 
tete und dadurch feine Achtung für Wiffenfchaften bewieſe, wenn es 
dem Kreislauf der been weniger Hinberniß in ben Weg Iegte 
und ausgezeichnete Gelehrte, beſonders ſolche die für und in 
dem Sinn ber guten Sade fchrieben, belohnte, wenn es end⸗ 
ih eines ber öffentlichen Titterarifchen Blätter fih zu eigen 
machte. 

In Deutfchland herrſcht gegen Defterreich das Vorurtheil, 
daß es bie Fortfchritte bes menfchlichen Geiftes zurückhalte, und 
deſſen Kraft laͤhme, daß daher feinen Rathfchlägen, feinen Maaß⸗ 
vegeln, feinen Beichlüffen es an Weisheit und Energie fehle, . 





Napoleons Stiftung des dreyfachen Goldnen Vließ Ordens 
untergräbt die Anftalt der Ehrenlegion bie fie auf die zweyte 
Stufe fest, und vergeudet zu eitelem Prunfe Summen, bie zu 


453 


gemeinnägigen Zweden 3. B. Befoldung ber Richter, Maire 
u. ſ. w. erforderlich find. 





Der Geift der Preußifchen Regierung beförberte Träftig 
die Hauptquelle der Givilifation, Freyheit des Denkens, und 
wohlgeorbnete Staatswirthſchaft — beichäftigte er fih auch oft 
einfeitig mit Militair und Finanzen, waren aud feine ſtaats— 
wirthſchaftlichen Grunbfäge irrig, fo hatten doch bie reinern 
Grundfäge der Nationalwirtbichaft und der Regierungsfunft 
bey ihm Eingang gefunden und waren von ihm zur Aus— 
führung gebracht worden. Diefen fo regierten Staat hat 
Napoleon zerflört, ausgefogen, einen beträchtlichen Theil feiner 
Provinzen dem aller Cultur feindfeligen Slavifhen Einfluß 
überliefert, den andern einem neuen Regenten anvertraut ber 
ausländifhe Sitten, Berfhwendung und ausländifhe Gefchäfte- 
formen von geringerem Werth hinpflanzt, und feinen Bewohnern 
alles Gefühl von Nationalität entreißt. Auch bier erfcheint 
Napoleon ald Zerflörer, der nur den Zweck feiner Vergrößerung 
im Auge hat, 





Die Darftelung des Zuftandes von Europa fo wie fie in 
Smith Th. II. p. 174 enthalten ift, findet auf Deutfchland Feine 
Anwendung. Hier blieben viele urfprünglich einheimiſche Völ— 
ferftämme, bie Sachſen, Franken, Schwaben, Thüringer, Bayern 
und das von ihnen bewohnte Land war unter größere und 
fleinere freye Cigenthümer vertheilt, bie dem Staat zum 
Heeresbann verbunden waren, aber weder als Sklaven noch 
als Lehensmänner von einander abhingen. Grafen und Herzoge 
waren Beamte ber Könige, Richter und Unterfeldherren, nicht 
Lehensherren der Bewohner der Gauen und Herzogthümer. 
Eine Folge des Berfalls des königlichen Anſehens, der Auf- 
löfung der bürgerlichen Ordnung, der Berwanblung der Bes 
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amtenftellen in erblihe Stellen, war bie Unterbrüdung der 
freyen Eigenthümer bie den Schuß der Größeren ald Lehens— 
leute, Dienflleute, Hörige, Leibeigene nachſuchen mußten. 
(Hüllman Gefchichte der Stände. Kindlinger.) 

Auf die von den Deutfchen eroberten flavifchen Länder 
findet die Anfiht von Smith Anwendung, hier waren Eroberer 
und Eroberte. Die erfleren entriffen denen letzteren alles Eigen- 
tum, und benusten fie zu beffen Anbau oder überließen ihnen 
fleine Befigungen unter widerruflihen und brüdenden Bedin- 
gungen. Daher unterfcheidet fih die bäuerliche Verfaſſung ber 
altdeutfchen Länder von der ber ſlaviſch-deutſchen fo merklich, 
und auch nur in bdiefen lesteren ift Gerichtsbarkeit allgemein 
mit der Grundherrſchaft verbunden. 

Die Nachtheile der Fideicommiffe finden nur ftatt, wo fie 
große Maffen von Grundeigenthbum betreffen, nicht aber wo 
das mit ihnen belegte Vermögen aus einzelnen Pachthöfen, 
Renten u. f. w. beftebt. Der Fideicommiß-DBefiger mag aller- 
dings mehr zum Genuß zur Pracht ald zu Ausführung von 

Berbefferungen geneigt feyn, befteht aber das Eigenthum in 
Höfen, Renten u. f. w., fo ift deſſen Benugung in ben Händen 
eines zahlreichen Mittelftandes der in der Vermehrung feines 
Ertrages die Berbefferung feines Wohlftandes finde. Im 
ganzen füblihen und weftlihen Deutfchland, Brabant und 
Flandern finden fih große Fideicommiffe und ehemals große 
Klöfter, und ift Das zu ihnen gehörige Grundeigenthum in 
einem fo vollfommenen Zuftande als das fo nicht mit Fibei- 
eommiffen belegt if. Das Edict d. d. Iten Detober 1807 welches 
bie Zerfplitterung bes großen Grundeigenthums geftattet, wird 
die Beybehaltung des Fideicommiffarifhen Bandes, mit benen 
Fortſchritten des Aderbaues in Uebereinfiimmung bringen. 
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cap. IT, p. 191, Die Entwidlung der Stäbtifchen Ber- 
faffung bat in verfchiebenen Ländern, und nach der Berfchieden- 
beit ihrer Entitehung einen eigenthümlichen Gang genommen, 
Die Städte waren entweder in dem Drange der Ereigniffe 
übrig gebliebene Römifche Municipalitäten, befonders in Frank⸗ 
veih, Italien und dem weftliden und füdlichen Deutfchland, 
ober fie wurden von den Königen und fpäterhin von den Fürften 
neu gegründet, oder es hatten fi aus mehreren Beranlaffungen 
Wohnungen von Menfchen vereinigt, denen das Oberhaupt bes 
Gebietes fädtifche Rechte gab. Die alten Römifchen Muni— 
eipalitäten waren Gemeinden freyer Menſchen, die das Recht, 
Magiftrate zu wählen und Gemeinde- Drdnungen zu machen, 
ausübten, Die Rechte der von den Königen und Fürſten ge- 
gründeten Städte beftimmten fih nach den ihnen bey ihrer 
Entſtehung gegebenen Freyheitsbriefen, in Deutſchland verfam- 
melte Heinrich I. meiftens freye Leute in die Städte die er zum 
Schus bes Landes gegen die Hunnen bauete, 





p. 211. Das öftlihe Europa, Rußland, Polen, Ungarn 
it no in dem Zufland, worin deſſen übriger Theil fi 
in dem Mittelalter befand. Das Grundeigenthum if in den 
Händen großer Gutsbefiger angehäuft, bey denen aber bereits 
eine leidenfchaftlihe Neigung zu den Gegenftänden bes höheren 
Wohllebens herrſcht, der fie beftimmt ihre Einnahme zu ihrem 
perfönlichen Genuß flatt zum Unterhalt eines zahlreichen Ge⸗ 
folges und ber Ausübung einer ausgebehnteren Gaftfreund- 
haft zu verwenden. 





p. 211. Diefer Hang zum höheren Wohlleben veranlaßt 
fie zur Verſchwendung, zum Schuldenmacden, bringt fie in bie 
Abhängigkeit der Gelbbefiger, und nöthigt fie entweder zum 
Berfauf der Güter, oder zur Freylaſſung ihrer Unterthanen 
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gegen Entfhäbigungen manderley Art. Der Gang bdiefer 
Veränderungen in dem Zuftand der Bewohner und ihres Ber- 
hältniffes zum Grundeigenthum, fann durch Einwirkung ber 
Gefeggebung nod befördert werben, wenn fie die perfönliche 
Leibeigenfhaft und das willführliche Entfegen von den Bauern- 
böfen aufhebt. Hierzu ift fie berechtigt, denn Die erfte if in 
Widerfprud mit den urfprünglihen und unveräußerlichen Rech— 
ten ber Menfchheit, und die willführliche Entfegung von Bauern 
hoͤfen verfehafft den Berechtigten wenig Vortheil, und hält den 
Berpflichteten in einem fortdauernden Zufland von Unmünbdig- 
feit, und fein unterhbabendes Land, Gebäude und Inventarium 
bleibt von einer elenden Beſchaffenheit, da es ihm nicht eigen- 
thuͤmlich gehört, und aller Reiz fehlt es zu verbeffern und 
Capital anzuhäufen. Der Landmann gewöhnt fih in dieſer 
Lage an Sorglofigfeit bey der Benugung, und an rohen finn- 
Iihen Genuß. Bey großen äußeren Erfchütterungen durch 
Kriege verläßt er einen Wohnort an ben ihn bie Liebe zum 
Eigenthum nicht bindet, und einen Boden ben er ale ihm fremd 
anzufeben gewohnt war. 

In den auf dem rechten Elbufer gelegenen Provinzen bes 
Preußiſchen Staates befaß der Landmann fein Eigenthbum ent⸗ 
weber unter nachtheiligen Einfchränfungen die ihn creditlos aber 
auch forglos machten, da dem Gutsherrn bie Unterhaltung ber 
Gebäude und des Inventariums auflag, oder er Fonnte will- 
führlich entfegt werden. Mit der Berbefferung des rechtlichen 
Zuftandes des Bauernftandes war man in ben Jahren 1807 
und 1808 ernfihaft befchäftigt. 

p. 223. Smith hält die Einfchränfung der Berfäuflichfeit 
des Landes für die Urfache feines erfünftelten hohen Werths, 
und für ein Hinbernig feiner Eultur, 

Die Verfäuflichfeit wurde eingefchränft, theils zur Erhal- 
tung bes Glanzes der adlichen Familien, theils um ben Bauer 
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ftand in Stand zu erhalten, feine Laften zu tragen, ‚und feine 
Verpflichtungen gegen den Gutsherrn und ben Staat zu er- 
füllen. Das Verhältnig des mit Fideicommiffen belegten adlichen 
Landes gegen das von anderen Eigenthämern befeffene Land 
ift gering und entzieht nur Weniged dem freyen Verkehr. Die 
Einfhränfungen welche das freye Verkehr mit dem von Bauern 
und Bürgern befeffenen Land flören, find nachtheilig im Preußi- 
fhen Staat, da bier noch große Flächen ald Gemeinheiten und 
Unland unbenugt Ttegen, die nur durch Zerfplitterung ber 
Bauernhöfe und Theilung der damit verbundenen Gemeinheiten 
zur Eultur gebracht werben koͤnnen. 

Das Zufammenziehen der Bauernhöfe durch Ankauf kann 
wegen bes hohen Werth des zu Fleinen Beftgungen gehörigen 
Landes nicht dem Ganzen nachtheilig werden, und in einzelnen 
Fällen Tann es den Nugen zwedmäßigerer Abrundung haben, 
und bes Uebergangs aus den Händen eines fchlechten oder 
unvermögenden in die eines wohlhabenden und thätigen Wirths. 

Es giebt übervölferte Provinzen in Deutfhland wo man 
ber Zerfplitterung des Landes Grenzen fegen muß, da bier das 
Eigenthum nicht mehr nach Morgen fondern felbft nad Ruthen 
getheilt ift. 

Die Anwendung feines Capitals auf Anfauf von Land, ift 
in manden Fällen fehr einträglich, wenn große Flaͤchen ange- 
fauft werben, wo bie Soncurrenz der Anfäufer nur gering iſt 
und bie Grundflüde noch BVerbefferungen fähig find. So war 
der Anfauf großer Güter im Preußifchen Staat fehr einträglich 
bis große politifche Erfchütterungen den National» Wohlftand 
vernichteten. . 





Smith p. 219. Nicht Genußliebe allein und Verwendung 
bes Einkommens auf Gegenflände bes perfönlichen Wohltebeng, 
ftatt auf Mittel ber Macht, ift die Urfadhe des Falles der 
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großen Bafallen, fondern er wurde durch innere Kriege unb 
Ereigniffe, durch Bewaffnung der Bolfsmaffe, durch Verände— 
rungen in der Kriegesart, durch den Flor der Städte, und 
durch Umftände die den Wachsthum der Töniglihen Macht 
begünftigten, veranlaßt. Die Föniglihe Gewalt, unterflügt von 
ben Städten und einem großen Tandbefig, erhielt in allen denen 
Staaten ein Uebergewicht, wo fie fih allein mit deren innerer 
Verwaltung befchäftigen Fonnte, und ihre Kraft nicht durch 
fremde Einmifhung gelähmt, und ihre Aufmerffamfeit nicht 
durch Befchäftigung mit auswärtigen Angelegenheiten abgeleitet 
wurde, wie biefes der Kal in Deutfchland war, wo päbflicher 
Einfluß und Stalienifhe Händel die Macht der Könige unter- 
gruben und ihre Thätigfeit von den vaterländifchen Angelegen- 
heiten ableiteten. | 

Der Fall der großen Bafallen in England, Spanien und 
Franfreich ereignete fih in ber Mitte des 15ten Säculums; 
vor der Entdedung von Amerifa und bes neuen Weges nad 
Dfiindien, die neue Handels- Candle eröffnete und neue Be⸗ 
bürfniffe befannt machte. 

p. 173. La liberte democratique se compose non de 
garanlies, mais de pouvoir, elle n’assure aux nations ni le 
repos, ni l’ordre, ni l’öconomie, ni la prudence. C’est pour 
le citoyen qui l'a connue une fois, la plus douce des jouis- 
sances, que d’influer sur le sort de sa patrie, d’avoir part 
A sa souverainele, sourlout de se placer immediatement sous 
la loi, et de ne reconnailre d’autorilös que celles que lui 
meöme a cree. — Les passions politiques font plus de heros 
que les passions individuelles, et quoique la connexion ne 
paraisse point immediate, elles font aussi plus d’artlistes, 
plus de poetes, plus de philosophes, plus de savanls. 
Sismondi IV. -173. 
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Die Auflöfung Deutſchlands in viele Fleine ohnmaͤchtige 
Staaten, bat dem Character der Nation dag Gefühl von 
Würde und Selbftändigfeit genommen dad bey großen Nationen 
Macht und Unabhängigfeit erzeugt, und hiedurd) das Eindringen 
fremder Sitten erleichtert; e8 hat ihre Thätigfeit abgeleitet von 
ben größeren National=Intereffen auf Fleinere örtliche und 
ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe, es hat Titelfucht und das elende 
Treiben der Eitelfeit, Abfichtlichfeit, Ränke, durch die Verviel- 
fältigung der Heinen Höfe vermehrt, Abgaben und Militair- 
Leiftungen waren in ben größeren Deutfhen Territorien, 3.2. 
in Sadfen und Hannover höher ale in denen großen Europäi- 
fhen Monardien, 

Das Wohlthätige der Verwaltung Fleiner Staaten, bie 
genauere Rüdfiht auf Örtliche und perſönliche VBerhältniffe als 
in großen Staaten anwendbar ift, hätte können durch zweck— 
mäßige Einrichtungen von Ständifhen Provinzial- und Muni— 
eipal-Berfaffungen erreicht werben, denen unter Aufficht von 
Provinzial Stantöbeamten bie Leitung der Provinzial = Ge- 
fhäfte überlaffen worden wäre. Die Nation müßte gewöhnt 
werden felbft ihre Angelegenheiten zu betreiben, und fi nicht 
allein auf befoldete Beamte verlaffen, die fie in ihrer Vor⸗ 
mundfchaft halten. Wollte man auch einen Bund Fleiner 
Fürſtenthümer beybehalten, fo müßte ihnen doc die Theilnahme 
an der Leitung ber äußeren Verhältniſſe, des öffentlichen Ein- 
fommend und der Bertheidigungs» Anflalten entzogen werben, 
Sie würden nur bie übrigen Verwaltungszweige behalten, und 
diefe nach den Beſchluͤſſen des Reichdtages oder nad Selbfl- 
befiimmung ausüben, 

Die durch den Wefphälifchen Srieden denen Reihsfländen 
eriheilte Befugniß, Bündniffe mit ausländifhen Mächten zu 
fließen, und des von denen proteftantifhen Ständen aus⸗ 
geübten juris eundi in partes, oder bes Rechtes ber proteſtan⸗ 
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tifhen Dinorität die Beſchlüſſe der Tatholifhen Majorität 
zu entfräften, auch in anderen ald die Religion betreffenden 
Angelegenheiten, dieſe beiden ſtaatsrechtlichen Einrichtungen 
mußten die Thätigfeit des Deutfchen Staatskoͤrpers gänzlich 
lähmen. Keines von beyden bürfte alfo beybehalten werben, 
fondern die Leitung der auswärtigen Berhältniffe dem Ober» 
haupt des Bundes übertragen, und das jus eundi in parles 
ganz aufgehoben werben. 

Es liegt in der Natur eines Bundes Fleiner Staaten, daß 
feine Mitglieder eine berrfhende Neigung zur Unabhängigfeit 
Selbftändigfeit und Vergrößerung haben. Die Natur des 
Menſchen erflärt die Gründe dieſer Erfeheinung und die Ge- 
ſchichte aller füderativen Staaten flellt fie dar. Dan fan 
ihre Wiederholung nur vermeiden, wenn man bie Leitung der 
äußeren Verhältniſſe und bes Kriegsweſens dem Oberhaupt 
des Bundes anvertraut, mit Zuziehung des Bundestages. 
Bey der Zufammenfegung bed Bundestags zeigen ſich neue 
Schwierigfeiten wenn der Staatenbund aus Kleinen erblichen 
Fürftenthümern befteht, da auf ihm die erblichen Vorſteher der 
Staaten perfönlih erſcheinen müflen, und ed ſchwierig ift ihre 
perfönliche Unfähigkeit zu erfegen. Das Lehensſyſtem hatte eine 
Tendenz zur Auflöfung, weil hier das Kriegswefen aus Lehens⸗ 
leuten von verfehiedenen Stufenfolgen beftand, und das Ober⸗ 
haupt bes Staates ſich fpät erft ein Gegengewicht durch bie 
Städte und Söldner bildete, 





Der Fall der Monarchie in Deutfchland, und die Bildung ber 
Bundesverfaffung entftand Durch das Ereigniß des ſchnellen Wech⸗ 
feld der Regenten und der Regenten-Gefchledhter, durch die Theil 
nahme ber Deutfchen Könige an den Angelegenheiten Stalieng, ihr 
Beftreben die ſtaͤdtiſchen Gemeinden dieſes Landes zu beherrfchen, 
und ihren Kampf mit ber ſich allmälig hebenden paͤbſtlichen Ge⸗ 
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walt, ben aufrührifche Große benusten, um die ihnen anver- 
traueten Rechte [an fih zu reißen]. Diefe Umftände begün- 
fligten die Einführung des Wahlrechts, die Erblichfeit ber Lehen, 
bie Verwandlung der Stellen der Staatsbeamten in Landes- 
herrliche Rechte, die Veräußerung der Staategüter, die Unter- 
brüdung ber Heinen freyen Eigenthümer (Hüllmann) durd die 
größeren Allodial= und Lehnsherren und das Nachſuchen ber 
erfteren um den Schuß der letzteren (Hörigfeit, feuda oblata). 
Sobald dies Wahlreht nicht mehr durch die Gefammtheit 
ber Großen der Nation ausgeübt, fondern das Eigenthum 
Weniger wurbe, fo benugten biefe ed um ſich und ihren Be— 
figungen bedeutende Rechte und Vortheile auszubedingen. 
(Wahl Adolphs, Albrehts u. ſ. w.) Das Snterefle der Erb- 
ftaaten bes Kayferhaufes war nun getrennt von dem Geſammt⸗ 
Intereffe des Reichs, Rechte die dem Kayſer zufamen, wurden 
oft Bortheilen der Erbſtaaten aufgeopfert, und fo wurde ſowohl 
durch den Negenten ald burch die Reichsſtände das Band das 
den Neicheförper umfaßte, aufgelöft, 





Smith Th. II. p. 264. Genießt eine Nation eine glüdliche- 
Staatsverfaffung die fie zur Selbfithätigfeit hinleitet, die ihr 
Freyheit und Eigenthum verfichert, ift ihre geographifche Lage 
vortheilhaft, und befist fie durch Ströme, Meere u. ſ. w. eine 
leichte Verbindung mit denen übrigen gebildeten Nationen, hat 
fie bereitd eine Mafle von allgemeinen technologifchen und 
Handelstenntniffen erworben, fo fann ihr bie Regierung die 
freye Wahl ihrer Befchäftigungen und Unternehmungen ohne 
Bedenken überlaffen, fie wird die zwedmäßigfte und einträg- 
lichſte ſchon auswählen. 

Befindet ſich aber ber größere Theil der Nation in einem 
Zuſtand von Roheit und niedriger Sinnlichfeit, erfchwert ihre 
mittellaͤndiſche Lage das Verkehr mit ben benachbarten Nationen, 
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ift Sreyheit und Eigenthum nur das Roos ber oberen privile- 
girten Claffen, fo muß die Regierung leiten unterrichten auf 
muntern, durch Gefege, Belohnungen, Lehr-Anftalten, Geld: 
vorſchuͤſſe, Reifen, 





Smith Th. II. p. 364. Das Mercantil- Syftem welches 
die Einfuhr leitet, läßt fih aber felbft nah den Smithſchen 
Grundfägen rechtfertigen, ber eine Balance der Erzeugung zur 
Berzehrung (p. 347.) annimmt, alfo den Staatsmann beredh= 
tigt, Anftalten zu treffen, die die Erzeugung vermehren, und 
die Berzehrung ausländifher Gegenftände vermindern — ents 
weder durch Berbot und Erfehwerung des Weberflüffigen, oder 
durch Anftalten welche die einländifhe Erzeugung befördern. 
Diefe Anftalten Fönnen entweder die Unterfügung mit Capitas 
lien oder Leitung des Unterrichts ber gemwerbigen Claſſe feyn, 
um bie probductiven Fertigfeiten und Kräfte zu vermehren. 
Der Haupt- Einwurf gegen das Schließen des einländifchen 
Marktes gegen fremde Concurrenz ift der, daß der Umfang 
ber einländifchen Induftrie den Umfang bes einländifhen Ca— 
pitals nicht überfteigen fönne, daß die Handelsgeſetze das Capital 
ableiten Yon einer productiven auf eine weniger probuctive 
Berwendung, und daß, indem man an die Stelle eines aus— 
wärtigen wohlfeilen Verzehrungsgegenftandes einen einheimifchen 
theureren ftellt, man die Rente ber Nation vermindert, ober 
die Total=- Summe ber genußgebenden Gegenftände bie fie 
faufen kann. Dan behauptet ferner, daß jeder Einzelne am 
richtigften unter verfchiedenen Berwendungsarten feines Capitale 
bie zwedmäßigfte wählt, ba er beffer im Stand ift ald ber 
Staat ober deffen Beamte diefes zu beurtheifen. 

Diefer Schlußfolge, bie theild aus ber Begränzung bes 
Capitals, theils aus der genauen Bekanntſchaft bie jeder Ein- 
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zelne mit feinem eigenen Ruben bat, hergeleitet ift, Yäßt fich 
folgendes entgegenftellen. 

Beſuchen die ausländifhen Waaren ben einlänbifchen 
Markt, fo wird auf deren Anfauf ein Capital verwandt, wel- 
ches auch auf die Erzeugung der einländifhen Waaren ver- 
wandt werben Fönnte. Iſt die einländifche Probuction theurer, 
fo wird dadurch zwar das Einfommen verringert, biefe mehrere 
Ausgabe wird aber nur den Genüffen überfläffiger Gegenftände 
entzogen, und in biefem Ball würft die Befchränfung der Ein- 
fuhr als Prachtgeſetz. Die Nation wird aledann manches 
Entbehrliche fich entziehen müflen, ſie wird aber auch vieles 
produciren was fie fonft bey freyer Concurrenz nicht probueirt 
haben würde. Das auf den Anfauf fremder Waaren ver- 
wandte Capital wird dem einländifchen Gewerbefleiß entzogen, 
und das Einfuhrverbot mißleitet nicht die Richtung ber ein— 
ländiſchen Gegenftände von einem einträglichen auf ein weniger 
einträglihes Gewerbe, fondern verhindert feine Verwendung 
auf Gegenftände des fremden Gewerbefleißes. 

Eine Nation deren einländifhe Production noch nicht bie 
Segenftände des gemeinen Verbrauchs darftellte, würde wohl 
einen Theil ihres Gapitald den andern Gewerben entziehen 
müffen, weil fie diefe Gegenftände nicht entbehren kann. Dieſes 
ift aber nicht der Fall, wenn die einländifche Induſtrie Gegen» 
fände des gemeinen Verbrauchs gut und wohlfeil probucirt. 





Der Staat, fagt Smith Th. IH. p. 321 kann entweder bie 
ganze Nation zur Erlangung von Ffriegerifchen Fertigfeiten an— 
halten, eine Milig errichten, oder einen Theil berfelben zu 
biefem Zwede befolden, und eine ſtehende Armee unter- 
halten. Es bleibt aber der dritte Fall noch übrig daß ber 
Staat beide Einrichtungen trifft, und fie unter einander in Ver⸗ 
bindung ſetzt u. ſ. w. S. oben S. 353, 354, 
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Die öffentlichen Erziehungsanftalten, fie betreffen ben Ele- 
mentar= oder den wifjenfchaftlihen Unterricht, erforbern außer 
dem Schul- und Unterrichtögeld eine Unterftügung aus irgend 
einer Duelle des Einfommens; denn ed muß fi der Elemen- 
tarunterricht über eine zahlreihe Claſſe der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft verbreiten bie ein Fümmerlihes und von Zufällen ab- 
hängiges Auskommen bat, und bie ein hohes Lehrgeld abhalten 
würde ihren Kindern den Unterricht in den erflen religiöfen 
und moralifchen Begriffen, und in ben gewöhnlichfien Yertig- 
feiten zu verſchaffen. Der wiffenfchaftliche Unterricht erfordert 
Hülfsanftalten die fehr Foftbar find, und zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit einen Zuftand von Dauer und Beharrlichfeit bedürfen, 
bie alfo nicht an das Leben einzelner Menfchen gebunden feyn 
fönnen — 3. B. Obfervatorium, Botanifcher Garten u. f. w. 

Der Unterricht muß nicht fo koſtbar feyn daß die Theil- 
nahme an bemfelben dem Mittelftand zu fohwer und dem Aer- 
meren unmöglich werde, daher koͤnnen bie Lehrer ber feften 
Gehälter nicht entbehren, Die fie zugleich unabhängig von ben 
Launen ihrer Zuhörer, dem Alter und den Krankheiten machen. 
Diefe feſten Gehälter dürfen freylih nicht fo bedeutend feyn 
daß bie Lehrer der Belohnung für den Unterricht ganz ent- 
behren könnten, und daß fie fich nicht zugleich um den Beyfall 
der Studirenden bemühen follten. 





IV. p. 61, Smith glaubt daß fefte Gehälter die Thätig- 
feit ber Lehrer vermindern, daß die Auffiht wenn fie den Mit- 
gliedern der gelehrten Anftalt anvertraut if, nadhläffig und 
parteyifch, wenn fie einem dritten anvertraut wird, ohne Sad: 
fenntnig und mit herabwürbigender Willführ ausgeübt werbe, 

Seinem Urtheil Liegen die Erfahrungen zu Grunde bie er 
von den Englifchen Univerfitäten gemadt bat, deren Berfaffung 
dem gegenwärtigen Zuſtand der Wiflenfchaften nicht angemeffen 
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it, fie werden aber durch die Befchaffenheit vieler unferer 
beutfchen Lniverfitäten widerlegt, wo die Lehrer fleißig bie 
Lehrgegenftände denen Bebürfniffen und dem Beruf der Lernen- 
den angemefjen, und die zum Unterricht erforderlichen Hülfg- 
anftalten zwedinäßig find. Es ift zu bedauern, daß Göttingen 
welches nun von einem Fleinen verſchwenderiſchen bebürftigen 
Hof abhängt, nicht mehr die edle und freygebige Unterſtützung 
eined großen Könige genießen wirb. 

Die Bolfommenheit der Erziehungs- und Lehranftalten 
fann denen Mängeln der Einrichtungen des Staats abhelfen, 
und umgefehrt Fönnen dieſe Die Fehler jener mildern. In einen 
Staat wo der Bürger zur Theilnahme an ben öffentlichen und 
Communalgefgäften berufen ift, da wird er durch biefe zur 
eignen Thätigfeit, zum Befreben nach Erlangung der zu feinem 
Beruf erforderligden Kenntniffe angereist. 

Wenn in England der Mittelftand (Geniry) und ber Abel 
(Nobility) an allen öffentlichen Angelegenheiten bes Bezirks, 
ber Stadt, des Staated, als öffentlicher Beamte ald Mitglied 
des Parlaments und der zahlreihen Ausſchüſſe (Comittees) 
deffelben Theil nehmen, fo erhalten fie einen Iebhaften Reiz 
zu ihrer Ausbildung zu Gefhäften, der auch noch fortdauernd 
in fpäteren Jahren wirkt, und zur Aeußerung ihrer Kräfte bey 
ber Berwaltung der Gefchäfte. In anderen durch Bureaufratie 
verwalteten Ländern wird berjenige ber nicht zu der Zunft 
der Gefchäftsleute gehört, von ben öffentlichen Gefchäften 
entfernt gehalten, und feine Thätigfeit wird auf Verfolgung 
eigennügiger Zwede gerichtet oder dur Genuß und Müßig- 
gang zerflört. 

p. 87, Die Bergleihung der Refultate der Erziehung 
ber Alten mit denen der unfrigen ift unrichtig — wir bedürfen 


zum Betrieb unferer Gefchäfte einer größeren Maffe von Kennt: 
Stein’s Leben. IL. 2te Aufl. 30 
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niffen als die Griechen und Römer, unfere öffentlihen und 
Privatverhaͤltniſſe find verwidelter, die Maſſe unferes Wiſſens 
ift ohne allen Vergleich größer als die ber Alten, und es be— 
darf anderer Anftalten um diefen Borrath zu erhalten forizu- 
pflanzen zu vermehren. Die niedere und aͤrmere Klaſſe 
fonnte bey den Alten an dem Eoftbaren und unvollfländigen 
Unterricht Feinen Theil nehmen, und ber Erfag den aus ihnen 
die oberen Klaſſen erhalten Fonnte nicht erfolgen. 


— — — 


Reichthum durch Erwerbfleiß gewonnen kann ſittenverderb⸗ 
lich werden, indem er bie edleren Gefühle im Menſchen er- 
fit da der Menfch feine ganze Aufmerkfamfeit auf Gewinnft 
richtet. Die Holländer waren nicht unfittlih, aber Habjucht 
hatte in ihrem Character das Uebergewicht erhalten. Neben 
Reichthum durch Gewalt und Unterdrüdung erworben, befteben 
die edelſten und fräftigften menſchlichen Cigenfchaften, Bater- 
Iandstiebe, Heldenmuth u. ſ. w. Streben nah Reichthum if 
Streben nach dem Befig der Befriedigungsmittel vorzüglich ber 
finnlihden Bebürfniffe — dies Streben fann alle ebleren Ge: 
fühle unterbrüden, es äußere ſich durch Erwerbfleiß oder Ge— 
waltthat. 

Die hiſtoriſche Darſtellung in Ganilh iſt p. . . falſch. 
Das Perſiſche Reich war ein ſehr wohlgeordneter mäßig be— 
laſteter Staat, er fiel durch politiſche und militairiſche Miß— 
griffe ſeiner Könige. — Carthago pluͤnderte nicht Afrika, es 
war das Haupt eines Afrikaniſchen Städtebundes u. f. w. 
Selbſt nah Ganilh fiel Carthago ohnerachtet feines Kunft- 
fleißedg, — 

Das Prinzip des Krieges bey denen Arabern war Reli- 
gionseifer. — 


467 


Die neueren Franzofen bereichern fih allerdings durch 
Raub, nur ift diefer Reichthum nicht dauerhaft. 

Zwedmäßige Bertheilung des Reichthums durch alle Klaffen 
der bürgerlichen Geſellſchaft hat wohlthätige Folgen. 

p. 52, Die Aufflärung allein bat die Sittlichfeit der 
Menfhen nicht verbeffert, wir finden vielmehr oft reiche und 
aufgeflärte Bölfer entmuthet — ein frommer reiner tapferer 
Sinn der erhält die Staaten, nicht Reichthum und Aufklärung. 

p. 89. I en a place les sources dans le Iravail, qui se 
fixe et se realise dans un objet permanent, qui accroil sa 
force par sa division, se developpe par sa liberle, se perfec- 
tionne par la concurrence, et se proportionne à l’etendue du 
marche, des capitaux, des salaires. 

Die Bergleihung bes Raatewirthfchaftlichen Werths bes 
Aderbaues mit dem des Handels und des Gewerbefleißes ift 
durchaus irrig, der Aderbau erforbert große und mannichfaltige 
Kenntniffe, fein Ertrag if einer fehr großen Ausdehnung fähig. 

Bermehrter Reichthum vermehrt den Verbrauch fremder 
Produfte — daraus folgt das allgemeine Intereffe aller Na⸗ 
tionen daß der Wohlftand jeder zunehme. 

p. 189. Concluons donc que si le travail a la plus grande 
part à la formation et aux progres de la richesse, cette 
faculte procre&atrice n’appartient exclusivement à aucun Ilravail 
parliculier, est commune au travail general, ei reside eminem- 
ment dans les travaux du commerce et de l’industrie. 


Leibeigenfhaft ift in Rußland auch nicht nöthig als Reiz 
zur Arbeit — da der Teibeigene Arbeiter und Landmann feine 
Gewerbe treibt, und jener ihm auf entfernten Punkten nachgeht, 
ohne allen Antrieb und Aufficht des Herrn. 

p. 231. Die Abhandlung über den Nuten ber Zünfte und 
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Innungen übergeht einen wichtigen Grund, ben moralischen, 
die Aufrechthaltung einer gewilfen Bürgerehre. 

p. 244. Les Capilaux consistent dans l’accumulation du 
Iravail. 

Lord Lauderdale's fophiftifhe Behauptung dag Anhäufung 
der Producte der Arbeit dem Kortichreiten des Wohlſtandes 
einer Nation binderlih wäre, wäre nur dann wahr, wenn das 
geſammelte zweckwidrig angewandt wirb. 

Anlage-Rapital, Betriebs-Kapital, Ueberſchuß beftimmt zur 
Berzehrung, zur Anhäufung. 





Hat Rußland wohl gethan das Eindringen fremder Sitten 
zu begünftigen? 

Sollte e8 nicht ihrer ferneren Verbreitung Einhalt thun? 

Rußland Fam durch feine‘ Eroberungen, durch das bereits 
feit dem 16ten Zahrhundert vervielfältigte Handelsverkehr, durd 
Kriege mit feinen Nachbarn, den Schweden und Polen, in 
genaue Berbindung — die es mit Europäiſchen Erzeugniffen 
befannt madten, es zwangen Europäifche Kriegsfunft Fennen 
zu lernen. Die Aufnahme gemeinnügiger Europäifcher Kennt: 
niffe und Einrichtungen war nöthig, um ber Nation die mit 
wiffenfchaftliher Bildung und zwedmäßiger Verfaſſung verbun- 
denen Vortheile zu verfchaffen, fie Fonnte aber ihre urfprüng- 
lihe Sitten, Lebensweife, Kleidung u. f. w. beybehalten, und 
nicht hierin ihre Nationalität untergraben und verderben. Sie 
bedurfte Feines franzöfiihen Kleiderfchnitts, Speifen, keines 
ausländifchen gefellfchaftlihen Tong, fie konnte das rohe in dem 
ihrigen abfchaffen ohne alles Eigenthümliche abzulegen. Die 
Lage ihrer Hauptftadt, das Beifpiel der Negenten, der natür- 
lihe Hang der Nation zum Nachahmen, und ihr Mangel 
an Selbftändigfeit beförberten das Anſchmiegen an bie Ge— 
braͤuche bes Auslandes, und fie wählten ſich unter allen Euro- 
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paͤiſchen Nationen die weichlichfte und verberbiefte, bie Franzo⸗ 
ſiſche zum Muſter. — Ihre Sprache, ihr geſellſchaftlicher Ton, 
ihre Litteratur, ihre Erziehungsweiſe wurde bey denen oberen 
Ständen die herrſchende, und dieſes hatte die nachtheiligſten 
Folgen für die Sittlichkeit und Nationalbildung. 

Es wäre wohl noch Zeit das Eindringen dieſer ausländi— 
ſchen Sitten zu mindern und ihm eine zweckmäßigere Richtung 
zu geben. — 

1) Man föunnte die ſehr zweckmäßige und bequeme Na— 
tionalfleidung, den Gaftan, wieder einführen; 

2) der Hof müßte fih einen großen Theil des Jahres in 
Moskau aufhalten — 

3) der Umgang der Einländer mit denen fremden Ge— 
fandten müßte erfchwert werben. 





Das Verhältniß des Landınannes in Rußland zum Guts— 
beren ift weniger brüdend, als daß es ber Entwidiung ber 
Kräfte binderlich if. — Der Landmann zahlt eine verabredete 
Geldrente und dafür genießt er die Abnugung von Grundftüden 
und die freye Verwendung feiner Kräfte und Zeit. Er bleibt 
aber vielen läſtigen perfönlichen Einfchränfungen unterworfen, 
er bleibt von der Willkühr feines Gutsherrn abhängig, er if 
feines Eigenthums nicht fiher — ohne Daß aus allem diefem dem 
Gutsherrn ein bedeutender oder verhältnigmäßiger Nutzen ent- 
ftehe. Es wäre wohlthätig für die Entwidlung der intellectuellen 
Kräfte und des National» Reichthumd, wenn man dem Bauer 
das volle Eigentum der Grundſtücke überließe und biefes mit 
einer fleigenden Rente in Naturalien belegte — allenfalls mit 
einem Drittel oder felbft der Hälfte — dem Landmann feine 
perfönlihe Freyheit ertheilte und ihn ber polizeplichen und 
richterlichen Aufjiht des Gutsherrn untergeorbnet Tiefe. So 
würde ein achtbarer freyer Bauernftand entfliehen, und ber 
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feßte den ganzen Umfang des ihm angewiefenen Gefchäfte- 
Crayfes auszufüllen. 


Im Februar 1810 hatte Stein die Erlaubniß erhalten ?®, 
feinen Aufenthalt in Prag zu nehmen, er verfhob jedoch den 
Umzug auf die beffere Jahreszeit, und befchäftigte ſich indeffen 
vorzuͤglich mit der Erziehung feiner Töchter. Daneben ver- 
fuchte er Einleitungen zu treffen, um mittelft Defterreichifcher 
Berwendung, wenn auch nicht felbft wieder in den Befig feiner 
Güter zu gelangen, doch fie feinen Töchtern als geſetzlichen 
Fideicommißerben zuzuwenden, und ftand in fortgejegtem Brief- 
wechfel mit feinen alten und neuen Freunden in Preußen und 
Defterreih,. Der treueften Theilnahme und Mittheilung gelang 
ed, ihn zu erheitern, wenn bie Hoffnungslofigfeit der öffent- 
lichen Verhältniffe und Mangel eines vaterländifhen Berufs, 
ihn zu lebhaften Aeußerungen des Unmuths veranlaßten. In 
ſolchen Stunden ſprach er wohl felbft den Gedanken aus, den 
knechtiſchen Welttheil zu verlaffen, und in dem aufblühenden 
Kentudy, in der Sonne ber Freiheit ein neues Träftiged Da- 
feyn zu begründen. Es find Briefe vorhanden, worin feine 
Freunde Reden in Buchwald foldhe Gedanken mit der Pflicht 
gegen die angeborenen Berhältniffe und der Hoffnung befierer 
Tage befämpfen. 

Endlih im Junius 1810 308 er nad Prag, und fand fich 
nun im Bereich mannigfacher Hülfsmittel für die Erziehung 
feiner Kinder, in größerer Nähe Deutfchlande und Preußens, 
in einem gefelligen Sreife, welchen feine Sitte Geift und Lie= 
benswürbigfeit der Frauen, Bildung Character und Stellung 
der Männer für ihn und die Seinigen anziehend machten. 
Hier fand er den Grafen Friedrih Stadion, Bruder bes 
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Minifters, und noch lebhafter, geiftiger als diefer, einen Staate- 
mann von vortrefflihem Character, voll glühenden Eifers für 
die Befreiung Deutſchlands, deffen Ordensritter er wars; beibe 
faben einander täglih und taufchten auf weiten Spaziergängen 
in der Gegend ihre Erfahrungen, Befürchtungen und Hoffnun- 
gen aus. In Prag wohnten die Bettern Grafen Caspar und 
Franz Sternberg, jener geiftvoller Forſcher der Natur, diefer 
ber Geſchichte, welcher er in Böhmen durch die Stiftung bes 
Mufeums eine bleibende Stätte bereitet hat. In ihrem Haufe und 
in der beſten Böhmifchen Geſellſchaft Iebte Joſeph Dobrowsky, 
der Vater bes Studiums der Slaviſchen Sprache und Litteratur, 
Boͤhmens erfter Fritifcher Gefchichteforfcher, ein Mann von 
ſcharfem Geiſte, weitem vielfeitigen Wiffen, feiner Beobachtung, 
leichter geifliger Unterhaltung und ber Einfachheit und Reinheit 
eines Kindes. Der Oberfiburggraf Graf Franz Kollowrat, 
Graf und Gräfin Ezernin, fanden in vertrautem Verhaͤltniß 
mit dem Steinfchen Haufe. 

Kaum war man in dieſe angenehmen Verhältniffe ein- 
gelebt, als Stein die Aufforderung erhielt, ſich abermals mit 
den Preugifchen Angelegenheiten ernftlich zu befchäftigen. 


Sechster Abfchnitt. 


Der Staatscanzler v. Hardenberg. 





Das Altenſteinſche Miniſterium war während bed Krieges 
von 1809 in eine eigenthümliche Rage gekommen. Oeſterreichs 
Sache galt, wie fie e8 war, in Preußen bei dem gefunden und 
gerabfinnigen Theile der Bevölferung für die allgemein Deutfche, 
die öffentliche Meinung verlangte Taut und entfchieden Theil- 
nahme am Kampfe. Die Minifter flimmten theild aus Leber- 
zeugung, theild aus Ueberdruß der drückenden Gegenwart diefer 
Meinung bei, und verfuchten ihr bei dem König Eingang zu 
verichaffen. Dan hoffte feine Zweifel zu befiegen; der Preußi- 
fhe Geſandte in Caſſel berichtete, daß Napoleon dem König 
von Weſtphalen eine Vergrößerung feines Landes bie zur Ober 
bereitö zugefagt hatte; das Heer brannte vor Verlangen am 
Kampfe Theil zu nehmen, und felbft das Vorbringen ber 
Defterreicher an der Weichfel und Elbe herab war darauf be= 
rechnet die Bereinigung zu erleichtern. Entdedungen in Dörn« 
bergs Papieren festen bie Weftphälifche Regierung von deffen 
Berbindungen mit Schill vor der Zeit in Kenntniß, deren Fol⸗ 
gen Schill durch eine vafhe That zu entgehen ſuchte. Sein 
Zug über bie Elbe flug ihm und feiner heidenmüthigen Schaar 
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zum Verderben aus, Napoleons Siege in Bayern bewogen die 
Regierung den treuergebenen Dann mit feinen Begleitern vor 
ein Kriegsgericht ziehen und verurtheilen zu laſſen. Die Schlacht 
von Aspern gewährte neue Hoffnung auf Befreiung; ber Ge- 
fandte Graf Goltz mahte dem Wiener Hofe vertraulide Er- 
Öffnungen, in deren Folge der General v. Steigentefch nad 
Königsberg geſchickt ward um die gemeinfhaftlichen Maßregeln 
zu verabreden. Die beften Männer der Monarchie Tegten ihr 
Gewicht in die Schaale. Aber der König war zu feinem ent« 
ſcheidenden Entihluffe zu bewegen; er glaubte den Augenblid 
noch nicht gefommen um das Schidfal der Monarchie heraus 
zuforbern, und die Minifter waren ohne Einfluß; fie hatten 
weder einen Staatsrath noch NReichsftände, um ihrem Rathe 
Eingang zu verfchaffen. Defterreich verlangte offene und volle 
Bereinigung, und für fi die oberfle Leilung bes Krieges. 
Steigenteſch erlaubte ſich fogar vertraulide Mittheilungen an 
ben Weftphälifchen Gefandten v. Linden, um Preußen jede 
Wahl abzufchneiden und es vorwärts zu treiben. Diefed war 
bereit dem Erzherzog Karl die Leitung des Krieges zu über- 
tragen, fnüpfte aber feinen Beitritt an die Bedingung, im glüd- 
lichen Falle nicht nur feine alten Provinzen fondern auch dag 
Defterreihifche Polen zu erhalten, und verlangte um fih zu 
erklären einen glüdlihen Schlag, dann hoffte man auch Ruß— 
lands Zutritt. Als Defterreih in ſechs Monaten nichts weiter 
erlangen Fonnte, ſchloß es Frieden und überließ Dreußen feinem 
Schickſal. 

Dieſes ſtete Schwanken konnte Napoleon nicht verborgen 
bleiben, und es war nur die Rückſicht auf Rußland und auf 
den Spaniſchen Krieg, wenn er es nicht mit Preußens Ver— 
nichtung ahndete. Während des Jahres 1809 hatten die ver- 
tragsmäßigen Zahlungen ganz aufgehört, fieben Millionen Thaler 
waren rüdfländig geblieben. Man fuchte durch eine Gefandt- 
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ihaft, welhe Napoleon zum Frieden Glück wünſchte, in ein 
weniger gefpannted Verhältniß zu treten; der König verlegte 
auf die ihm desfalls gemachte Bemerkung feinen Hof von 
Königsberg nach Berlin zurüd, und bob auf Dohna’s Rath 
den Tugenbbund auf. 

Sp endete der Aufenthalt in Königsberg, ein Abfchnitt in 
der Gefchichte des Preußifchen Staats, während deſſen Die 
Srundlagen einer beffern Ordnung gelegt waren. Stein ſchil⸗ 
dert dieſe Zeit in Furzen Zügen in einer Antwort”! an die 
Prinzeffin Wilhelm, die beim Rückblick auf fo viele vereitelte 
Hoffnungen fid in fehr trauriger Stimmung feiner erinnert hatte: 


„Der Aufenthalt in Königsberg muß und allen unvergeß- 
lich ſeyn; ed war eine Zeit der Prüfung, des Ausdauerns, des 
Strebens nach einem befferen und edleren Zuftande der Dinge, 
Schwäche, Ränfe der Einheimifchen, rohe Gewalt der Frem— 
den, zufällige Ereigniffe haben alles vereitelt, die Werkzeuge 
zertrüämmert, zerftreut. Das Bewußifeyn einer reinen Abficht, 
die Bilder der befieren und edleren Menſchen die diefer Gerech- 
tigfeit wieberfahren Tiegen und ihre Theilnahme gewährten, 
begleiten die Entfernten in jeder Lage bes Lebens, und ganz 
ohne Wirkung und Folge blieb das Begonnene nicht. Mir 
wird das Andenfen an eine junge Fürftin die mit allem Glan; 
äußerer Schönheit, ein herrliches für jedes Edle und Große 
empfänglihes Gemüth verbindet, unvergeßlich feyn; ihre Lage 
im Leben fey welche fie wolle, fo wird fie fie durch ihre Ge- 
finnungen und Betragen veredeln und erheben. 

Allerdings find unfere Wünfche und Erwartungen in Bie- 
lem getäufcht, ed bleibt aber immer tröftlih bag Treue und 
Tapferfeit, wenn fie auch nicht zu fliegen vermochten, fih auf 
eine glänzende Art äußerten und die Grundfeſten des Staates 
erhielten, daß ihre Aeußerung ale bervorleuchtendes Beifpiel 
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auf Zeitgenoffen und Nachwelt würfen werden, und daß ein 
Syſtem gegründet auf Gewalt und Willführ zur Berherr- 
lihung des Einzigen nit zur Beglüdung des Ganzen, früh 
oder fpät der öffentlihen Meinung und ber Gegenwürfung 
gereizter Kräfte und gefränfter Gefühle unterliegen muß. Diefe 
öffentlihe Meinung aufrecht zu erhalten, dad Gemeine zu be- 
kämpfen if die Pflicht und das Gefchäft der befferen unter den 
Zeitgenofien. Mit einer folhen Weberzeugung wird man die 
mannigfaltigen peinlichen Lagen, die unferer noch warten, mit 
Muth und NRefignation durchleben, feinen inneren Frieden be= 
wahren, feinen Weg unter Berwidlungen aller Art Teicht 
auffinden und es vermeiden ein Spiel der Meinungen, des 
Einfluffes und der Ränfe gemeiner Menfchen zu feyn. 

Noch bin ich nicht fo glücklich gewefen einen der Herren 
Brüder E. 8. H. fennen zu lernen, von dem Prinz Philipp 
bat mir aber eine meiner Freundinnen, die Gräfin Landsko— 
rondfa, eine Frau die feltene Liebenswürbigfeit mit Adel Rein— 
heit und Einfachheit des Characterd, Bildung bed Geifted 
vereinigt, mit Auszeichnung gefprochen. 

Geruhen & 8, H. Dero Gemahl meine Ehrfurcht zu 
verfihern, und von denen Gefinnungen meiner tiefflen und 
unmwandelbarften Verehrung überzeugt zu bleiben,‘ 


Am 23ften December trafen König und Königin in Berlin 
ein, und wurden mit der Iebhafteften Freude empfangen. 

Das neue Jahr fand die Regierung wieder an ihrem 
alten Mittelpunfte, aber Feinesweges in befferer Berfaffung als 
bisher. Erweiterung der Orden, Vervielfältigung der Dero- 
rationen, Errihtung oder Wieberbefegung der oberſten Hof- 
ftellen, deren erfle das Oberfammerberrenamt dem Fürften 
Wittgenftein zufiel, Fonnte höchſtens auf Augenblide die Mittel- 
Iofigfeit vergeffen maden. Der König achtete feine Minifter 
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nicht, und ließ ihnen nur noch aus Gewohnheit ihre Stellen; 
er erflärte ihnen’? kurz vor der Abreife von Königsberg, Er 
feldft finde in der neuen Drganifation Lüden, weil fie nur 
theilweife ausgeführt worden, Er vermiffe befonders die beab- 
fichtigte Einheit, theild auch die Theilnahme ber Nation foweit 
fie Statt finden fönne, Die Minifter hatten nicht den gering- 
ften Einfluß auf ihn, und eben fo wenig einen Bereinigungs- 
punkt unter fi, da fie vor jeder Neuerung fcheu, den Staats⸗ 
rath nicht ing Leben zu rufen wagten. Erſt durch Cabinets- 
ordre vom 3iften März 1810 warb eine Minifter-Conferenz 
für den gemeinfchaftlihen Gefchäftsbetrieb anbefohlen. Ohne 
eigene Haltung, ohne bewußten Zwed und Gewalt über bie 
Mittel, führten fie den Staat feiner völligen Auflöfung ent- 
gegen. Statt felbft zu handeln, erwarteten fie fletd einen An- 
ftoß von außen, von Zufällen, von den Feinden. 

„Seit der Rückkehr nad Berlin, fchrieb Graf Reden an 
Stein’, hat fih die Schwäche der Charactere, die Elendigfeit 
gewiſſer Leute, bie befürchtete Planlofigfeit und der Mangel 
an Confequenz mehr wie je bewiefen, Wir erhalten nichts ale 
Brudftüde, Fein Ganzes — bloß Mittel, feinen Zweck — und 
zwar bloß Neizmittel, Feine Weberzeugung von wohlthätiger 
Abfiht, von Achtung des Eigenthums, von Würdigung ber 
Dpinion, oder von abfoluter Nothwendigkeit diefer zweddien- 
lihen Maaßregeln; denn fein Zweck wird angedeutet. Alle 
geftehen von oben herunter ihre Unbefanntfhaft mit folchen, 
auch fehr naiv ihre Unzufriedenheit” „. . Unb wie äußerte 
ih Sad’? „Man hat in der That feinen Begriff davon, 
wie unzufammenhängend, Fleinlich, thöricht und erbärmlich Alles 
behandelt wird und daher auch fo ſchlecht geht. Da alle meine 
Bemühungen vergeblich gewefen darin etwas anderes zu be- 
wirken, ba ich von den Miniftern mit gütigen Worten ftatt mit 
fräftigem Handeln abgefunden, von dem König gar nicht ge- 
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hört, meine Thätigkeit durch Mangel an Entſchluß und totales 
Liegenlaſſen, beſonders im Miniſterio des Innern, ganz gelähmt 
wird, ſo habe ich mich auf meine eigentliche Dienſtpflicht zurück— 
gezogen, und erwarte ſo in nrüber unglücklicher Stimmung das 
Weitere was erfolgen wird ...“ 

Altenſtein“ wußte Die inanyverwaftung weder mit den 
übrigen Miniſterien noch in ſich ſelbſt zuſammenzuhalten. Ohne 
Plan, ohne Ueberſicht wirthſchaftete er von einem Tage zum 
andern, hielt Geben und Bewilligen beſonders an Menſchen 
von Einfluß für das beſte Mittel ſich überall Freunde zu 
machen und ſich zu halten; Geſchaͤftsordnung war nicht vor- 
handen, feine beftimmte Tage zum Bortrag, feine Conferenzen 
mit ben Räthen; er wählte fih ungeeignete Menſchen die ihm 
durch Connerion zugeführt wurden, und befand fih behaglich, 
daß er unter ihnen hervorſtach und recht breit und felbfigefällig 
ftets im Tone des Ich will und Ich werde fprechen Eonnte, 
Deffentlichfeit der Finanzangelegenheiten ward folgereht aufs 
Aeußerſte gehaßt und vermieden; Niemand erfuhr wie cs fand, 
und der Teste Entfcheidungsgrund ’° fchien immer: Stat pro 
ralione volunlas. 

Auh im Miniſterio des Innern warb die Stodung und 
Verwicklung täglih größer. Der weiche wohlwollende Graf 
Dohna verlor fidh.in der Maſſe der Fleinen Arbeit, für Größeres 
fehlte ihm Blick, Character und Willen. Zu ſchwach um dag 
Gute durchzuführen, um an den beflehbenden Berwaltungsgrunds 
ſätzen feftzubalten, gerieth er täglich in Verwicklungen mit dem 
Sinanzminifterio, welche in Ermanglung eines Staatsraths und 
ber föniglihen Entfcheidung nicht gelöftt wurden, fo daß nach und 
nad) die wichtigften Sachen in großer Zahl liegen blieben. Dazu 
vermehrten fich koſtbare Anftellungen; das Medicinalwefen er= 
forderte bei dem früheren Umfange bes Staats 6000, jeßt 
36000 Thaler; Deänner ohne Ruf wurden verdienten Beamten 
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vorgezogen, während andererfeits nah und nah alle Regie- 
rungen bie auf zwei ohne Präftdenten ftanden und faft feine 
volftändig befegt war”. Im Einzelnen geſchah viel Gutes 
burh die tüchtigen Beamten welde nah Steine Orunb- 
fügen handelten, die Oberpräfidenten Ead in Berlin, der am 
6ten Julius 1809 bie neue Stäbteordnung in Berlin eingeführt 
hatte, Merdel in Breslau, Regierungspräfident v. Schön in 
Gumbinnen, die von Stein berbeigezogenen Weftphalen, an 
ihrer Spige Präftident v. Binde in Potsdam; in der Abthei- 
lung des öffentlichen Unterrichts ſchuf Wilhelm von Humbolbt, 
unter deffen Leitung die Univerfität Berlin wirklich ins Leben 
trat, Nicolovius, Süvern. Die ganze Berwaltungsreform, fo 
viel auch noch nicht ausgeführt war, zeigte filh wohlthätig. — 
Am wenigften gefhah im Juſtiz-Miniſterio. Der Großcanzler 
Beyme liebte e8 zwar um fich zu greifen, fih in alle Sachen 
zu mifchen, mit Neferipten Prozeffe und Erecutionen zu hem- 
men, ber Geſetzgebung in den zur Staatswirthfchaft gehörigen 
Sachen, Gemeinheitstheilungen, Hut und Weibegerechtigfeiten, 
in den Weg zu treten, rechtlich verurtheilten Beamten Begna- 
digung auszuwirken, aber wefentlihe Verbeſſerungen wurben 
nicht vorgenommen; alles Alte galt für höchſt vollfommen, und 
in Berlin konnte es der Oberpräfident Sad nicht einmal dahin 
bringen, daß die eremten und nichteremten Criminalgefangenen, 
bie Hausvogtei und die Stabtvogtei, verbunden und bagegen 
die Polizei» und Schuldgefangenen von ben Verbrechern ge- 
trennt würden. Beyme hielt fih an Altenftein und Nagler, in 
der Hoffnung mit ihrer Hülfe Dohna aus dem Sattel zu heben, 
erfier Minifter zu werden, und das innere nach früherer 
MWeife unter drei Provinzialminifter Voß, Gerlah und Borg— 
ftede zu vertheilen. Das Kriegsminifterium erforderte große 
Summen , das Heer koſtete 8 Millionen, welches unter 
gleichen Zahlenverhältniffen früher mit 27/, beflritten worben 
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wäre. Der alte Geift wollte fih nicht ausrotten laſſen. Der 
Grundfag daß der Offizierfland mit dem Abel in die Nation 
zurüdtrete und das Verdienſt allein zum Kintreten und Bor= 
rüden beredtige, warb häufig verlaffen; man ſah Söhne und 
Bettern der Dffiziere und adlichen Familien als Kinder ein- 
treten und ben übrigen den Eintritt abſchneiden. Scharnhorft 
hatte längft feine Entlafjung begehrt, Gneifenau und Grolman 
bag Land verlaflen, 

So urtheilten unwillige Gefchäftsmänner, der Staat müffe 
im Innern zu Grunde geben, wenn er auch fich bei ben 
damaligen äußeren Berhältniffen halten Tieße. 

„Nirgends geſchehen Fortſchritte, ſchon fängt man an nicht 
mehr zu verhehlen, dag NRüdichritte gefcheben follen. Unter 
geht man im niederbrüdenden Detailfram; Alles was im 
Großen gefchehen müßte um dem Staate Berfaffung, Haltung 
zu geben, unterbleibt. Alles Tenft ins alte Gleis. Da dieſes 
meinen Grundſätzen widerfpricht und unvereinbar ift ınit dem 
Ziel meines Strebens, fo habe ich nicht umhin gefonnt meine 
Entlaffung nachzuſuchen. — Für den rechtfehaffenen Mann 
giebtö gar Feine Ausſicht; ber Patriot trauert.‘ 

Ob aber auch Merdel und Binde ihren Abfchied forderten, 
die Berwaltung würde in ihrer Selbftzufriedenheit fortge⸗ 
fchlendert feyn, ohne den unangenehmen Anftoß welchen ihr 
Napoleon ertbeilte: ein Hauch feines Mundes, und das Karten- 
haus der Schlauheit fiel über den Haufen. 


Die Sendung des Generald v. Knobelsdorff nad Paris 
batte zu Erflärungen geführt, Napoleon verlangte nachdrücklich 
die Auszahlung der großen Rüdftände. Der König ſprach alfo 
mit feinem Yinanzminifter über die vorhandenen Mittel. Dabei 
zeigte es fich, daß Altenftein gar feinen Finanzplan hatte, fon- 
dern einen folchen Plan und alle Zahlen für „todte Maſſen“ 
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erffärte, die zu nichts dienten, „indem Alles aus dem Leben 
in das Leben gehen müffe.” 

„Die ſchwankenden Verhältniffe Europa’s, die Ungewißheit 
über die legten Abfichten des Kaiferd Napoleon verftatteten, 
meinte er, nicht, ein feſtes politifched Syftem aufzuftellen und zu 
verfolgen. Das Teste Ziel ſey die verftändige Benutzung der 
augenblidlichen günftigen Conjuncturen; der Preupifhe Staat 
müffe die Ereigniffe abwarten, er fönne fie nicht erzeugen und 
herbeiführen. Diefe Unficherheit der Eriftenz zufammengenom- 
men mit der burd den Krieg herbeigeführten Erfchöpfung ber 
innern Kräfte made es unräthlih, ja unmöglid, große außer: 
ordentliche Aufopferungen für bie Finanzen zu verlangen und 
große Reformen in der Drganifation des Innern zu wagen. 
Durh jene würde fremde Gewalt und Willfür noch immer 
nicht mit Sicherheit befeitigt, durch diefe neue Unzufriedenheit‘ 
‚ erregt und die völlige Auflöfung herbeigeführt. Es fey unmög- 
lich gleichzeitig für die Zahlung der Franzöfifchen Contribution, 
für die Berzinfung ber Staatspapiere und für die Provinzial- 
und Communalſchulden zu forgen, ja die gefammten Hülfgmittel 
reichten nicht zu, um dem erften Punfte zu genügen. Deshalb 
müffe die Zahlung der Zinfen noch ausgefegt bleiben, die Provinzen 
aber verpflichtet werden, ifofirt für fich felbft zu forgen; es fey 
jedoch rätblih Hoffnung zu erweden, daß beiden Webelftänden 
bald abgeholfen werden würde, Eine offene Darlegung aller 
Berpältniffe müßte dagegen den Muth ganz nicberfchlagen, 
unnüge GCritifen erregen, dem Anſehen des Gouvernements 
aber — welches dur) eine myſtiſche Verehrung beſſer erhalten 
werde — großen Nachtheil bringen. Der Wechfel der Ver— 
hältniffe, fuhr der Miniſter fort, könne günfligere Momente 
herbeiführen, um aber von einem Momente zum andern zu 
fommen, wären einzelne Fleinere Hülfsmittel, Steuern, Anz 
leihen u. f. w. ausreichend, welche die Nation weniger brüdten 
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und zu deren Gelingen das Zutrauen noch ausreichte. Es fey 
unmöglih, über außer und neben den bereits angewandten 
Mitteln, andere aufzufinden und anzuwenden: Steuern fünne 
das Volk nicht geben, zu Anleihen im Lande fehle das Gelb, 
zu Anleihen im Auslande der Eredit, aus den Domainen fey 
fein Fonds zu beichaffen, das Marimum fey erreiht — und 
bie Abtretung Schleſiens das einzige Rettungs- 
mittel aus der Noth.“ Altenftein fchloß feine Darftellung 
mit dem Borfchlage, der König möge Jemanden nach Paris 
fenden, um dort wegen einer verhältnifmäßigen Abtretung zu 
fondiren. — Diefes war ein Lieblingeausdrud ber damaligen 
Berwaltung. . . „Nirgends Kraft und Leben”, fihrieb Merdel; 
„uͤberall fondirt man, man fucht die Schäden auf, aber der 
Arzt fehlt." 

Mit diefer Erklärung feiner eigenen Unfähigfeit endigte 
der Minifter, deffen Bortrefflichfeit bisher die Herren und 
Frauen am Hofe aus einem Munde gepriefen hatten. Der 
König über die verzweifelte Lage der Dinge äußert beunruhigt, 
flagte dem Oberkammerherrn Fürften Wittgenftein feine Roth. 
Diefer entwarf einen Plan, beffen Unaugführbarfeit freilich 
offen Tag. Altenftein follte nad des Königs Befehl barüber 
mit dem Kürften berathen, äußerte ſich jedoch fchriftlich heftig 
und unzureichend. Der König wandte fih darauf, von ber 
Königin? und Fürft Wittgenftein berathen, an den ehemaligen 
Cabinetsminifter Freiheren v. Harbenberg, um beffen Meinung 
zu erfahren. Hardenberg erregte Hoffnung Mittel zur Contri⸗ 
butionszahlung aufzufinden und die Räumung der Feftungen 
zu bewirfen; er erflärte Altenſteins Schlußfolgerungen in allen 
Theilen für grundlos, und entgegnete: 


„Es ift allerdings unmöglich in diefem Augenblid politifche 
Unabhängigkeit zu begründen, es tft unmöglich die Testen An⸗ 
Stein’s Leben. IL 2te Aufl. 31 


fihten des Kaiſers Rapoleon zu enthällen, allein es iſt unbe- 
zweifelt gewiß, baß bie Inconſequenz der politifchen Maßregeln 
feit dem Tilfiter Frieden und insbefondere während des Defter- 
reihifchen Krieges dazu beigetragen hat, die Gefinnungen bes 
Kaiferd Napoleon gegen den Preußifchen Staat ungünfliger zu 
machen und die Bewilligung von Erlaß oder Nachſicht zu er- 
ſchweren. Preußen mußte Defterreich gleich beitreten, ober die 
Contribution fortzahlen und viele Schritte und halbe Maßregeln 
vermeiden. Ein feſtes politifhes Syftem wirb den Kaifer 
Napoleon eher befriedigen ale ein ſchwankendes; Aufrichtigfeit 
wirb ihm eher genügen ald Rüdhalt. Daraus entfteht Sicher: 
heit für das Beſtehen des Staats, Crebit im Auslande, Ver⸗ 
trauen im Inlande.“ 

„Die Behauptung, es ſey unmöglih im Innern große 
Aufopferungen zu machen, erflärt indirect, daß man ben Staat 
aufgiebt; die Behauptung, es würde dadurch nicht unbedingt 
Sicherheit und Ruhe erworben, fann zwar nicht durchaus 
widerlegt werben; allein da das negative Berfahren, das 
Nichterfüllen der Verpflichtung, augenblidlich ganz gewiß den 
Untergang berbeiführt, fo ift eine Argumentation über fünftige 
Möglichkeiten Feinesweges von erſter und nächſter Wichtigkeit.“ 

„Gleich irrig erfcheint bie Behauptung, daß innere Re— 
formen nicht an der Zeit wären und nur Unzufriedenheit 
erregen würden. Im Gegentheil Tann das Bebürfnig der 
Reformen nie größer, der Wunſch ber Nation nie dringender, 
der Augenblid nie günftiger feyn. Das wahrhaft Heilfame 
wirft nicht zerftörend, hier aber werden alle großen Maßregeln 
dur eine Argumentation im Cirkel binmwegbemonftrirt: den 
Finanzen fann nit ohne große Reformen im Innern auf: 
geholfen werben, die Reformen müflen aber unterbleiben, bis 
fie nicht mehr mit den Finanzoperationen in verdrießlichen 
Conflict gerathen.“ 
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Darauf befämpft Harbenberg die Anfiht als wenn man 
nur für die Franzöfifche GContribution forgen, und die Staats⸗ 
und Provincialſchulden ſich ſelbſt überlaflen folle; denn fo lange 
man nicht für Berzinfung der Staatsfhuld forge, werde ſich 
der Staats- und Privat- Credit nicht heben, das verderbliche 
Indult nicht aufbeben Taffen, und die Provincial- Schulden 
würden mit geringerer Befchwerbe dem Staate aufgelegt als 
wie jet durch verkehrte Steuern mit Eoftfpieliger Adminiftratien 
beftritten; er tritt dann der aufgeftellten Heimlichkeitstheorie 
enigegen: 

„Es iſt fräflih und dem Bertrauen der Nation zum 
Gouvernement höchſt nachtheilig, Hoffnungen zu erregen bie 
man nicht halten kann oder will. Die Verhüflung der Maß 
regeln der Regierung in ein myſtiſches Dunkel erregt die Ver— 
muthung einer falfhen Einficht oder eines böfen Willene. Nur 
der allmächtige Schöpfer Himmels und der Erbe fann, obgleid) 
unfihtbar, Doch verehrt und angebetet werben; menſchliche 
Handlungen müffen offen dargelegt und vor Mitmenfchen ge= 
rechtfertigt werden. So wie die Bürger der Regierung von 
ihrem Thun Rechenſchaft abzulegen bereit feyn follen, fo fol 
die Regierung offen zu den Bürgern fpreden, damit eine 
Einigung entftehe, ohne welche niemald aud nur der geringfte 
Erfolg möglich if.‘ 

„Bei allem Temporifiren erfennt die Nation nur Mangel 
an Einfiht oder Kraft, in allen Heinen Maßregeln fieht fie 
nur die Laft, nicht die Hülfe. Der große Mann kann zu großen 
Zweden große Anftvengungen verlangen und erhalten, während 
der ängftlihe zu verborgenem Ausfliden nit das Mindeſte 
erſchwingen kann.“ 

„Es iſt im Innern des Landes auch noch nicht Eine große 
Maßregel unternommen, viel weniger durchgeführt; noch dauern 
die entſetzlichſten Uebelſtaͤnde fort welche die Kraͤfte der Nation 
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Yähmen; noch hat man feinen Schritt gethan ein buntfchediges 
verfehrtes Abgabenſyſtem zu berichtigen, und doch wagt man 
zu behaupten, das Marimum fey bereits erreicht, man wagt 
eine ZTerritorial- Abtretung als Binal- Rettungsmittel vorzu- 
fhlagen? — Dahin hätte alfo das Temporifiren, bie Heinen 
Mittel, die ängftlihe Geheimhaltung geführt; und wer hat denn 
zulegt bed Kaiſers Napoleon Sinalabfichten enthüllt, daß er 
dies ein Finalmittel nennen kann? Und würde der Kaifer nicht 
leicht aus einer Provinz mehr als feine Forderungen heraus 
gezogen haben, welche die Minifter aus dem ganzen Staate 
nicht erfhwingen fonnten? Wer verzagt, verliert gewiß.” 


In Folge diefer Berhandlung erhielt Hardenberg den Antrag, 
ale erfier Minifter mit dem Titel von Staatscanzler wieber in 
den Dienſt zu treten, jedoch mit Beibehaltung der bieherigen 
Minifter. Er Iehnte diefe Bedingung entſchieden ab, beharrte 
mit Seftigfeit bei feiner Weigerung, und erlangte endlih, daß 
ber König in Altenſteins, Beyme’d und Nagler’d Entlaflung 
willigte, denen fpäterhin Dohna folgen follte; jeder der drei 
Minifter erhielt 3000 Thaler Ruhegehalt, Graf Dohna für die 
Koften feiner Einrichtung in Berlin 3000 Thaler Erfag, und 
eben fo viel, auf fein Anfuchen, der reiche Beyme. 

Es fam nun darauf an, den neuen Minifter dem Fran- 
zoͤſiſchen Kaifer annehmlich zu machen; zu biefem Zweck ſtellte 
man dem Sranzöfifhen Gefandten Grafen St. Marfan vor, daß 
Hardenberg zur Herftellung der Finanzen und Abtragung der 
Franzoͤſiſchen Schuld nicht entbehrt werben Tönne, und nachdem 
Hardenberg unter Bermittlung feines Neffen des Weftphäli- 
[hen Finanzminiſters Grafen Bülow fih durch ein bemüthiges 
Schreiben vor Napoleon gebeugt hatte, fand ſich diefer bewogen, 
fein früheres Berbot zurädzunehmen. Der Kaifer babe **, 
ward dem Preußifchen Cabinet erwidert, ſchon feit langer Zeit 
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bie Anfichten welche er über Herrn v. Hardenberg gehabt, be- 
rihtigt, Seine Majeftät hätten durchaus nichtd gegen die Wahl... 
und würben es felbft mit Vergnügen ſehen, daß er auch die 
Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten erhielte.“ Zugleich 
nahm es jedoch der Franzöfifche Hof als eine Beleidigung auf, 
dag man dem Fürften Hasfelb wegen der beifpiellofen Weber- 
lieferung der Gewehre im October 1806 den Proceß machte; 
ber König fand ſich dadurch veranlaßt, ben Proceß burch eine 
Verfügung an das Kammergericht nieberzufchlagen. 

Am Tten Zunius 1810 erſchien bie Königliche Verordnung 
welche das bisherige Minifterium nach achtzehnmonatliher Dauer 
auflöfte und dem Staatscanzler Freiherrn von Harbenberg bie 
obere Leitung ſämmtlicher Staatsangelegenheiten übertrug, welde 
ihm zwölf Jahre hindurch bis zu feinem Tobe im Herbft 1822 
verblieben ift. 

Der Sturz des Altenfteinfhen Miniſteriums wurbe in 
Preußen mit allgemeiner Zufriedenheit aufgenommen, es hatte 
im Herzen bes Volkes nie gelebt; über bie nachfolgende Ber: 
waltung bilbete ſich nicht fo bald ein allgemeines Einverftänbniß, 

Der Freiherr von Harbenberg übernahm bie Leitung ber 
Geſchaͤfte unter günftigen Borurtheilen der Zeitgenoffen. Einem 
alten Haufe ber Böttingifchen Ritterfchaft entfproßen und durch 
Studium und Reifen gebildet, hatte er im Hannoverſchen und 
Braunſchweigiſchen Dienfte für bie innere Verwaltung gewirkt, 
und im SPreußifchen durch die Verwaltung ber Fränfifchen 
Fürftenthümer das Lob eines unterrichteten heilfehenden wohl- 
wollenden und gewandien Gefhäftsmannes, als Cabinets⸗ 
minifter Haugwis und Lombarb gegenüber und durch fein 
Betragen in ben Jahren 1805 bis 1807 den Namen eines 
ausgezeichneten edeln charakterfeflen Staatsmannes erworben, 
ber zugleich dur angenehme gemwinnenbe Formen in dem da— 
maligen Zeitpunkt befonders geeignet fchien das bornige Ver⸗ 
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haͤltniß zu den Franzoſen erträglicher zu geftalten. Indeſſen 
fam aud bier zunächft Alles darauf an, das erforberlihe Gelb 
berbeizufchaffen; und es traf fih daher unglücklich, daß der 
Mann an welhen Hardenberg fih zunähk um feine Mitwir⸗ 
fung wandte, Niebuhr, keinesweges die vorwiegende günftige 
Meinung über den Staatscanzler theilte — wie er mir denn 
fpäter in Rom erzählte, daß er 1806 mit einem günfligen 
Borurtheil für den Minifter in Berlin angelangt, indem er 
beffen leichte Sitten mit der biplomatifchen Sphäre bei fi 
entſchuldigt habe, durch defien perfönliche Erfcheinung fo völlig 
enttäufcht worben fey, wie das ihm nur noch einmal im Leben 
mit dem Gefhichtichreiber Johannes Müller begegnet wäre. 
Als der Staatscanzler feinen vorläufigen Finanzplan dem 
Geheimen Staatsrath Niebuhr zur Prüfung mittheilte, fo er⸗ 
Härte diefer fih unbebingt dagegen, unb war fo fehr von beffen 
Berberblichfeit ergriffen, daß er ſich verpflichtet hielt dem 
König felbft Barüber feinen Zweifel zu laſſen; er übergab dem 
General v. Köderig eine Denffchrift für den König und wünfchte 
biejem feine Ueberzeugung yperfönlich auszufprechen. Der König 
fandte jedoch das Gutachten an Hardenberg, der durch biefen 
Schritt, ald handele ed fi) von einem Verbrechen gegen die 
Majeftät feiner Perfon, aufs Heftigfte aufgebradht ward, und 
Herrn v. Schön aus Gumbinnen nad Berlin berief. Auch 
biefer erffärte fi nachbrüädlich gegen des Staatsranzlerd Plan 
und ftellte einen Gegenplan aufs Harbenberg zog daher noch 
bie Meinung ber Geh. - Staatsräthe v. Heybebred und Labaye 
ein, und ſandte feinen Plan, wie es fcheint durch den Staate- 
rath Kunth, Ende Yunius oder Anfangs Julius an Stein. 
Kunth überbrachte auch Briefe von Graf Arnim, Sad, Schön, 
Niebuhr und Spalding, bie bie neue Verwaltung verfcieben 
beurtheilten., Am günftigfen Sad, welchem Harbenberg neben 
bem Oberpräftdio bie Verwaltung der Domainen Forſten und 
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Steuern übertragen hatte: „Herr v. Harbenberg if Träftig und 
thätig, und der Himmel gebe, daß er biefes fo fort bleibe, Er 
hat ſich nicht überall gut umgeben, aber man muß nun thun 
was möglich ift ihn zu unterflügen. Zur Prüfung des neuen 
Sinanzplanes der im Wefentlichen in Schaffung von fundir- 
barem Bermögen durch einen Theil ber birecten Contribution, 
Ausdehnung der Accife auf das platte Land, Yundirung ber 
Treforfcheine und aller Staatsfchulden und Einrichtung einer 
Nationalbank beftehet, ift eine Commiſſion aus v. Hepdebreck, 
Ladenberg, v. Raumer, Beuth, v. Beguelin I u. a. niedergeſetzt; 
ihre Ausarbeitung fol herbeizurufenden Notabeln, bie das volle 
Bertrauen ber Regierung und des Bolfes haben, yorgelegt und 
fie bei der Ausführung zugezogen werben. est gleih wirb 
ber Staaterath eingeführt, der vorige von Ihnen entworfene 
Drganifationsplan feft zur Bafıs behalten und vollendet, bie 
Repräfentation verbeſſert.“ Dabei folle Schön für das Innere, 
Alerander v. Humboldt flatt feines Bruders eintreten, deſſen 
großem Talente in der Leitung feines Faces felbft feine größten 
Widerfaher Gerechtigkeit wiberfahren ließen‘, — Weniger 
eingenommen fehrieb Graf Arnim von Boygenburg: „Die hier 22, Jun. 
eingetretene veränderte Ordnung der Dinge giebt Hoffnungen 
für die innere Adminiftration. Man feheint bisponirt, Ihren 
Sinn einigermaßen zu faffen und zu befolgen; dies ift ein 
Troft, wenn und fo lange die Umflände es verhindern, ben 
an ber Spige der Angelegenheiten zu fehen, von dem ber GeiR 
ausgegangen war. Arnim fündigte dabei feinen und Gneiſe⸗ 
nau’s nahen Beſuch in Prag an. — Gleichen Mangel an 
Zuperficht äußert Schön: „Alles was ich fehreiben Fönnte, kann 27. Jul. 
ber Ueberbringer fagen, dem ich ambeutete wie ber Stand iſt. Sun.) 
Aber den Ausdruck der größten Hochachtung und innigften Ver⸗ 
ehrung mußte ich mir felbft vorbehalten. — Weil Sie nit 
find, ergab ich mich nicht unbedingt; ich Fam bedingt an und 
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gebe vielleicht dahin zurüd von wo ich kam. Aber nur viel- 
feicht, denn Ebelfinn ift da, in hohem Maaß, ob Edelmuth? 
Darauf hat Zufall Einfluß. Ich vertraue noch, und hoffe, 
weil ein Schatten der Möglichkeit, dag ein großer Dann wie- 
der zu und fommen fann, ba ift. Se länger bie Spiele dauern, 
je höher werben fie, Kein Einfag ift mir zu hoch. Ein Troft 
von Ihnen, edler Mann, der je länger je mehr allgemein ge- 
fannt wird, wird mir große Freude machen.‘ 
Und wie fpricht fich erft Niebuhr aus: 


„Ob Ew. Excellenz während biefer Tangen und büftern 
Zeit durch die, welche ich gebeten habe Sie meiner innigen und 
treuen Liebe und Anhänglichfeit zu verfichern, an mich erinnert 
worben find: ob Sie nicht vielleicht fogar an mir, wegen meines 
Stillſchweigens, irre geworden ſeyn mögen: das weiß ich nicht. 
Ich bin darüber vielleicht eben deswegen zu unbeforgt gewefen, 
weil ich mir bemußt war und bin, dag Niemand Ew. Ercellenz 
treuer unb herzliher ergeben feyn koͤnne als ich: weil Ihr 
Andenfen mir nie fremd geworben ift. 

Ueber bie Lage eines unglüdlihen Staats, ber Ew. Excel⸗ 


lenz nicht gleichgültig feyn Fann, Täpt fih in wenigen Worten 


fhon darum nichts fagen, weil alles Hein und jämmerlich if. 
Ein Dinifterialwechfel welcher das Reich duͤnkelvoller Egoiften 
beenbigt bat, gründet dasjenige einer noch fihlechteren Race. 
Was fagen Em, Ercellenz; zu Scharnmweber und Delffen ale 
ben Begeifterern des durchaus unfähig geworbenen, durch die 
Kabrunſche Schrift zu einer finanziellen Tollheit inftigirten, 
Herren von Harbenberg? zu dem F. W. als feinem anerfann- 
ten Patron, unter deſſen Schug und durch deſſen Schliche er in 
das gelobte Land des Minifteriums zurüdgefehrt it! Stumm 
muß man werben bey der Frechheit womit bie flachfte Unwiflen- 
heit Drafel verkündet, bey der Selbfläufriebenheit womit biefer 
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ſchwache Thor ſich unter den Klippen Gluͤck wunſcht, worauf 
feine ungefhidte Hand das morfhe Schiff in wenigen Tagen 
unfehlbar wirft, Es ſcheint mir die letzte Phaſis unferer Ber- 
wirrung vor dem völligen Untergang zu feyn. 

Die Niedrigen welche Ew. Ercellenz anfeinbeten, find burh 
Die nämlichen Menſchen, und durch die nämlichen Schliche 
welde man gegen Sie anwandte, gefallen. 

Ih Hoffe von dem Weberbringer bey feiner Rüdfehr zu 
hören, daß Sie wohl find; möchte er auch das Gerücht beflä- 
tigen welches ſelbſt die Zeitungen verfündigt haben, daß Ihnen 
Ihr Eigentum und die Treyheit Ihre fchöne Heimath wieder- 
zufehen, zurüdgegeben fey, Möchte er mir auch die Gewiß- 
heit geben daß Sie, edelfter, verehrtefler Mann, mir ein Wohl⸗ 
wollen erhalten haben, welches von dem erſten Augenblid da 
ih Sie. fennen lernte, mein höchfles Ziel; fobald ih es zu 
befigen glaubte, mein theuerfted Kleinod war. 

Ich empfehle mih Ew. Excellenz Wohlwollen und Ihrem 
freundlihen Andenken mit ber tiefften Ehrerbietung und unbe- 
grängten Ergebenheit‘*,' 


Stein beurtheilte damals Herrn 9. Hardenberg viel gün- 
fliger; erft ein laͤngerer Verkehr mit ihm während ber Entwid- 
lung der größten Weltbegebenheiten reifte eine Weberzeugung 
welche Niebuhrs Anficht näher ſtand und von Stein ein Jahr 
nach dem Tode des Staatscanzlere in ber Denkichrift über fein 
Leben niebergelegt if. 


— — — — 


Prüfung des Hardenbergſchen Finanzplanes. 


Damals im Sommer 1810 hatte Stein Hoffnungen, wenn 
Hardenberg dazu gebracht werben könnte, ſich mit vorzuͤglichen 
Männern zu umgeben; er prüfte daher ben überfandten Finanz⸗ 
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plan und theilte feine Bemerkungen barüber am 2ten Augufl 

ſchriftlich mit. Er erklärte fih gegen bie Uebernahme der 
23 Millionen Provincialfhulden auf das Staatsvermögen, als 
unbillig gegen die Landestheile weldhe, wie Preußen, ihre 
Schuld zum Theil getilgt, oder wie Schlefien Alles aus eigenen 
Kräften aufgebracht hätten; es fey befannt wie heillos Teicht- 
finnig die Churmärkifchen Stände verfahren hätten, wie unverant⸗ 
wortlih fie noch fegt bei Bezahlung der Zinfen und Erfüllung 
ber eingegangenen Verpflichtungen handelten. Ohnehin made die 
Gefahr der Zertrüämmerung worin fih alle Staaten fänden, es 
bedenflih Alles zu befeftigen, man begünftige dadurch ben 
Leichtfinn womit man Kriegslaften ftatt fie felbft zu tragen auf 
bie Nachkommenſchaft wälze; billig fey Erleichterung der zu 
fhwer belafteten Theile, Pommerns und Berline. 

Unter ben vorgefhlagenen Einnahmen war ber Anfauf der 
Grundfteuer der Willfür überlaffen; Stein bemerkte, fie müffe 
nothwendig gemacht werben, ba ſich fonft Niemand dazu ent- 
fliegen mögte; übrigens werde ein bebeutender Theil bes 
Grundeigenthums, der fteuerfreie Adel und bie Domainen in 
ber Churmarf Neumarf und Pommern, nicht mitwirfen, Er 
empfahl die damit in Verbindung ſtehende Verwandlung der 
Unfreyen in Eigenthümer; eine Maßregel die in der Churmark, 
wo das laſſitiſche baͤuerliche Verhaͤlmiß beſtehe, wenig Schwie⸗ 
rigkeit habe, mehr in Pommern und Preußen wo der Bauer 
Zeiwächter, doch müſſe man auch hier durchgreifen, ba ber 
Gutöherr unläugbar bei dem Berhältnig mehr Schaden als 
Nugen habe, das Eigenthbum der Bauergäter in Preußen für 
eine Ufurpation des Adels zu halten fey, und bie großen 
Königlichen Domainen im Jahr 1808 bereits das Beiſpiel 
gegeben hätten. Er billigte bie Ausgabe von Papiergeld; 
16 Millionen Papiergeld Eönne das Land tragen, ed müfle 
jedoch Zwangscours haben, da Einwechslung nicht thunlich fey. 
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Bon der vorgefchlagenen Einziehung ber geifllicden Güter 
empfahl er den Theil ganz auszunehmen, welcher zur Ausftat- 
tung der Religiond- und Lehr-Anftalten erforderlich, und biefe 
wichtigen Bilbungsmittel nicht von den öffentlichen Caffen ab- 
hängig zu machen. Hinfihtli der Staatsſchulden rieth er bie 
fündbaren in Annuitäten zu verwandeln, verwies wegen Er- 
richtung einer Bank auf Adam Smith" und den im Jahre 1806 
über die Berliner Banf verfaßten Bericht, und billigte Zuzie— 
bung ftändifcher Commiffarien, jährlichen Drud der Abfchlüffe. 

Bon den vorgefchlagenen neuen Steuern hoffte er feinen 
großen Erfolg, da ein bedeutender Ausfall in den Städten ent- 
fteben werde, wenn man dem platten Lande das Brennen, 
Brauen, Baden gegen eine Berbrauchsfteuer und Betreibung 
von Fabrifen gegen eine Patentfteuer freigäbe; ihm den Han— 
bei mit Eolonialwaaren Weinen und ausländifchen Producten 
zu geftatten fey nicht rathſam, der müfje den Städten bleiben; 
das Ehurmärfifhe Zinfen- und Creditweſen und beffen koſtbare 
Einrichtung fey aufzuheben. 

Statt erhöhter Accife empfehle fih eine Abgabe auf bie 
bisher unbefteuerten Kleidungsftoffe aus inländifchen Fabriken; 
bie gleichförmigfte und einträglichfte fey eine Einfommenfteuer, 
woburd zugleih die privilegirten Stände zur Mitleidenheit 
herbeigezogen würden. Eine ſolche fey in England, Defterreich, 
Oftpreußen und Litthauen eingeführt, und werde auch bie An- 
lage einer gezwungenen Anleihe erleichtern oder, fofern man 
nur gleich vervielfache, entbehrlich machen. „Auf die Opinion, 
fo ſchloß er, if im Preußiſchen wenig Rüdfiht zu nehmen, 
Hier herefcht ein tief eingewurzelter Egoismus, halbe Bildung, 
Ungebundenheit vereinigt mit ber norbifchen Gemüthälofigfeit 
und Rohheit. — Diefe verwilderte öffentlihe Meinung muß 
burch ernfthafte Strafmittel berichtiget und nicht durch Schonung 
und Rarchgiebigfeit noch mehr irre geleitet werben. Es ift 
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fhwer mehr übeln Willen und Mipftelung in dem Grabe ver- 
einigt zu finden, als in ben Protocollen und Verhandlungen der 
Shurmärfifhen Stände über die Einkommenſteuer.“ 


Diefe Beurtheilung überfandte Stein durch Graf Arnim 
ber fein Borhaben ausgeführt Hatte, und begleitete fie mit 
einem Auffage über die Hauptgegenftände welche ber Thätig- 
feit des neuen Staatscanglerd beburften. Die Ausführung über 
bie Zwedmäßigfeit eines Papiergeldes in der damaligen Lage 
des Preußifchen Staates, die beim Ausgeben des Papiers er- 
forberfihe Behutfamfeit, Beichränfung auf eine beftimmte 
Summe, Sicherung dur ftändifche Theilnahme, Erhaltung des 
Werths durh Verwendung zum Anfauf von Domainengrund- 
ftüden und Steuerzahlung, fobann die Vorſchläge über Herbei- 
Ihaffung des baaren Geldes durch Erfparungen Einfommen- 
feuer und auswärtige Anleihen, die Mittel um Gehorfam und 
Zucht bei den Unterthanen und in der Verwaltung herzuftellen, 
Bildung eines Miniſteriums durch die ausgezeichneteften ‘Männer, 
Binde, Humboldt, Schön, Errihtung des Staatsraths, Aufficht 
über den Adel die Beamten und den Hof, Reform bes Adels, 
Beauffichtigung und Leitung ber öffentlichen Meinung, und über 
bie Leitung der Ritteratur und Erziehung, ergänzt unfere Ein- 
fiht in Steins eigene frühere Plane. 


Denkſchrift. 

„Die Vorſchlaͤge betreffen Bezahlung ber Kriegsſteuer an 
Franfreih, eines Theild der einländifchen Forderungen, durch 
freiwillige und gezwungene Anleihen, durch Berfertigung eines 
Papiergelded. Der natürlihe Gang der Unterfuchung biefer 
Vorſchläge ift die 

a) Nothwendigfeit des Papiergeldes, die Zwedmäßigfeit 
feiner Einrichtung, und 
b) die Tauglichkeit der vorgefchlagenen Zahlungsmittel, 
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Die Circulationsmittel eines Landes find Geld, Noten, 
Wechſel, — denen zinstragende Öffentliche oder Privatpapiere 
in vielen Fällen zu Hülfe kommen. Die Summe bes Bedarfs 
biefer Circulationgmittel richtet fih nach ber Maſſe der Ber: 
Außerungsgefchäfte, nach der Gefchwinbigfeit ihres Ganges, nad 
vielen Nebenumftänden, ale Feftigfeit der Regierung, National: 
charakter, Wohnart, VBerbinbungsanftalten u. ſ. w. Das richtige 
Berhältnig der Zahlungsmittel zum Umfang des Beräußerungs- 
geſchaͤfts erleichtert Die Zahlungen Erwerb und Genuß, deſſen 
Mangel ober Seltenheit lähmt Alles, Es haben daher alle 
Regierungen in Ermangelung von Metall ober bei entftehenden 
Stodungen bes Verkehrs Hülfsanftalten getroffen, England bei 
der Stodung des Hanbeld anno 1793 durch Vorfchäfle von 
Schatfammerfheinen auf Waaren, bei der Seltenheit des 
Goldes anno 1797 dur den nothwendigen Cours ber Londoner 
Banknoten. Sollen Zahlungen der dur bie verfchiebenen 
Arten des bürgerlichen Verkehrs entſtehenden Schulden gefchehen, 
fo müffen Zahlungsmittel vorhanden feyn, und bei ber Selten- 
beit einer Art muß ein Surrogat erfunden und bargeftellt 
werden, indem bei ber Schwierigfeit Zahlungen zu Teiften, 
Landwirthſchaft und Manufafturen geſtört werben; die erftere 
wird weniger kräftig betrieben, in ben leßteren wird weniger 
lebhaft gearbeitet. Der Werth ber Producte und des Grund- 
eigenthbums finfen unter ben bisher gewöhnlichen Stand, bie 
Capitalien werben durch ihre Zinglofigfeit, die Unmöglichkeit 
fie zurüdzuzahlen, zerftört, Sie wie bad verminderte Zahlungs- 
mittel den Werth der Producte vermindert,, fo fleigert es ben 
der auf dem Eigentbum baftenden Laften, der Abgaben Zinfen 
und fonftigen Verpflichtungen. Diefem Uebel wird abgeholfen, 
der Werth des beweglichen und unbeweglichen Eigenthums, bie 
Zahlbarkeit der Sapitalien wird wieder hergeftellt durch ver- 
hältnigmäßige Vermehrung ber Circulationsmittel, damit ber 
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Schuldner befriedigen und der Gläubiger befriebigt werben 
fönne. Es werden alödann bie Veräußerungen bes Grund⸗ 
eigentbums ihren Weg geben, e8 wird aus den Händen ber- 
jenigen die in Verlegenheit find, in die Hänbe berer fommen 
bie es nicht find, die aber jegt wegen ihrer ſtockenden und nicht 
zahlbaren Forderungen feinen Gebrauch davon machen Fönnen. 

Der Preußiſche Staat erhielt den Theil feiner Circula— 
tiongmittel ber in edlen Metallen beftand, burch eine vortheil- 
hafte Handelebalance, durch den Handelsgewinnft der aus dem 
Ueberfhuß feiner Production über feine Confumtion entfland, 
Gie haben fih vermindert: a) burd den feit 1806 geftörten 
Handel, da feit biefer Zeit feine Häfen gefperrt waren, 
b) dur die Herabfegung der Scheidemünge, c) dur bie 
militairiſche Occupation feit 1806 und bie Zahlung ber Eon- 
tribution; d) durch die Vernichtung des Werths öffentlicher 
Papiere welhe als Zahlungsmittel gebraucht wurben, ber 
Staatsobligationen, Banqweobligationen, Pfandbriefe u. f. w. 

Eine Folge dieſer Verminderung ift Unwerth der Pro- 
ducte, Sinfen des Werths Ländlicher und flädtifcher Grund: 
ftüde, Stockung im Geldverfehr, in Rüdzahlung fälliger Capi- 
talien Zinfen u. |. w. 

Es muß alfo an bie Stelle des fehlenden Metalld ein 
anderes Circulationsmittel erfunden und eingeführt werden, 
bamit der regelmäßige Gang des Verfehre, der Beräuße- 
rungen u. f. w., ber Uebergang ber Probucte vom Probucenten 
zum Gonfumenten und Kaufmann, ber gewöhnlide Preis wie- 
berbergeftellt werbe. 

Hiezu fommt, daß der vorhandene Borrath von Metall 
oder Münze ſich beftändig durch bie fortdauernden Geldzah⸗ 
ungen an Franfrei vermindern müflen, daß bie üble Folgen 
des Mangels an Zahlungsmitteln befländig fteigen, und ber 
Werth der Waaren immer mehr finfen muß. 


Der Preugifhe Staat ift nad meiner Einſicht jet im 
Tall durch Berfertigung eined Papiergeldes denen nachtheiligen 
Folgen des Mangeld eines Girceulationsmitteld abhelfen zu 
müflen, und es müflen babei die Bedingungen beobachtet wer- 
den, wodurch bie aus einer zu großen Vervielfältigung ent- 
ftebende Nachtheile vermieden werden. Diefe Nachtheile find: 
Bertheuerung der Waaren, Losreißen des Papiers vom Gelbe, 
Schwanken des Werths deffelben, Beeinträchtigung bed Ber- 
mögend ber Nentenierer und der Befoldeten. Sie find aber 
doch geringer als die Lähmung in -allem Gewerbe und Geld— 
verkehr, die aus dem Mangel an Circulationsmitteln entfteht, 
und im Defterreichifchen erfchütterten alle diefe nachtheiligen 
Folgen nicht die Production und das Gewerbe, vielmehr ift 
beides in einem Zuftande des Fortfchreiteng; fondern nur der 
Gapitalift und der Befoldete ift der leidende Theil. 

Die Nachtheile fo aus einer zu großen Vervielfältigung 
bes Papiergeldes entftehen, werben vermieden, wenn man deſſen 
Berfertigung einer felbftändigen unabhängigen Behörde anver- 
traut, dem Papier ein hinreichendes Eigenthbum zur Sicherheit 
beilegt, nicht mehr ausgiebt als bie Circulation oder ber 
Umfang des Verkehrs eined Landes zuläßt. 

Der Vorſchlag des Herrn Staatscanzlerd geht dahin 

für 16 Millionen Banknoten zu verfertigen, 
zu ihrer Sicherheit eine gleihe Summe von Obligationen ber 
Käufer der Grundfteuer niederzulegen, und mit ihrem Kauf- 
gelde allmälig jene 16 Millionen wieder einzulöfen. 

Loft man fie fohleunig ein, fo entfteht aber diefelbe Ver⸗ 
legenheit die die Seltenheit des Circulationsmittels herbeige- 
führt hat; ich würde es daher für ratbfam halten, aus denen 
Gründen die überhaupt Verminderung ber Domainen rathſam 
machen, für 16 Millionen Domainen und befonders Erbpachts⸗ 
Canon und fire Gefälle zur Sicherheit der Banfogettel zu über- 
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weifen und fie der Verwendung ber Abminiftration ber die 
Berwaltung ber Banfzettel anvertraut wird, zu übertragen. 
Die Adminiftration würde man einer Deputalion anver⸗ 
trauen, die aus Ständen jeder Provinz unter einem König. 
lichen Commiffario zufammengefegt wäre. Da die Benennung 
Banknoten wegen des mit biefer Art des Papiers gemachten 
Mißbrauches anftößig ift, fo würde man bas neue Papier 
lieber Domainenpfandbbriefe nennen. Dan müßte ihm die voll 
fommene Eigenfchaften des Geldes beilegen, ed zu einem ges 
feglihen Zahlungsmittel erheben, Man würde ihm bie aus: 
fchließende Fähigkeit beilegen als Zahlungsmittel bei dem Verkauf 
der ihm überwiefenen Domainen zu dienen. Dieſen Berfauf 
würde man in Anfehung ber feften Zinfen und Erbpädte für 
nothwendig erflären, und jährlich für eine Million verlaufen. — 
innerhalb der biezu erforderlichen 16 Jahre verbeffert ſich ber 
innere Woplftand, und man wird alddann bie Maasregeln 
nehmen bie der Zuftand der Dinge für nothiwendig erachten läßt. 
Die Ausgabe des auf diefe Art fundirten Papierd ge— 
ſchähe zur Bezahlung der Staatsfchulden, zum Theil auch für 
andere Staatsausgaben; die Gläubiger erhalten ein Papier, 
welchem die Functionen bed Geldes beigelegt find, und fo von 
den Domainenfäufern gefuht wird, um das Kaufgefchäft zu 
maden, ftatt daß bei dem jeßigen Zuftande der Dinge, deſſen 
Ende bei denen bisher angewandten Mitteln gar nicht abzu-= 
ſehen ift, die Forderung ber Gläubiger an ben Staat gar 
feinen Werth hat. Es kann feyn, daß biefes Papier mit einem 
Discont cirenlirt, aber ein Papier mit einem Discont, das als 
Geld gebraucht werben kann, ift beffer als gar nichts. Man 
fann die Emiffion auch auf mehrere Jahre vertheilen, und Die 
Sahen nah Maasgabe des Gangs des Courfes leiten. Weber- 
haupt muß dieſes Mittel, welches bie Verhältniffe der Eircu- 
lation wiederherſtellen foll, mit dem Anleihe- und Ausgabe- 
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einftimmung gebracht, und die Tilgung ber Provincialfchulden 
der Bezahlung ber Kriegöfteuer nachſtehen, und man fann bie 
erfiere ganz ausfegen, bis die letztere erfolgt ſeyn wird. 

Zur Bezahlung der Kriegefteuer fann nur Münze ges 
braucht werden, und biefe müßte man anfdhaffen durch Er—⸗ 
fparungen, durch die Einfommenfteuer, und durch Anleihen in 
Paris oder pielleicht London. Haben Londner Häufer 4 Millionen 
Pfund zum Anfauf von Rouifiana an die Vereinigten Staaten 
geliehen, warum follten fie nicht bie Hälfte auf Oftpreugifche 
Domainen, ober für Zollrevenden von Königsberg und Memel 
geben, befonbers wenn man ihnen bie Berwaltung überließe, — 
fo wie vielleicht Parifer Häufer auf Churmärfifche Revenuen 
unter denenfelben Befimmungen Geld anlegen werben. Defter- 
veich findet fegt in Paris Mittel, eine Anleihe zu bewürfen, 

Die Einfommenfteuer ift unter allen Abgaben die billigfte,: 
da fie alle Staatsbürger und alle Ouellen des Nationalein- 
fommens trifft; die Principien der Beſteurung, bas Ver⸗ 
fahren bei der Ausmittelung des Ertrags, das Verfahren bei 
der Erhebung find bekannt, und es ift überflüffig fich weiter 
Darüber zu verbreiten. 

Hat das Königreih Weftphalen 21 Millionen Livres ge= 
zwungenes Anleihen von 3 Millionen Menfchen erhoben, fo 
wird ber Preußifhe Staat, der 4,600000 Menfchen in fich 
faßt, fieben Millionen Thaler Einfommenfleuer aufbringen ober 
24,700000 Livres. Ueberhaupt ift das Staatsvermögen bes 
Preußiſchen Staats bei weitem größer als das des Königreichs 
MWeftphalen. Dies Land hat ben größten Theil feiner Domainen 
verloren, es hat eine Schuldenlaft von 100 Millionen Franke 
ober ppter 27 Millionen Thaler; ihr find ppter 50 Millionen 
Thaler Hannöverfhe Schulden zugewachſen, — fo baß das 
Ganze 77 Millionen Thaler beträgt — fein Einfommen ift 
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27 Millionen Liores, es unterhält einen fehr Toftbaren Hof, 
ein großer Theil der Truppen fteht außer Landes, und hiezu 
kommt der Unterhalt eines großen Corps Franzoͤſiſcher Truppen. 
Wird die Einfommenfteuer zu 7 Millionen Thalern gerechnet, 
die Erfparungen zu 3 Millionen, fo bleiben noch 10 Millionen 
zur Anleihe, die fich ‚hoffentlich effeftuiren laſſen. 

Eine weſentliche Borausfegung bei allen Finanzoperationen 
ift Herftellung von Gehorſam der Untertbanen, und beſonders 
ber Öffentlihen Beamten; denn Widerſetzlichkeit, Gleichgültigkeit 
gegen das Wohl des Ganzen, Frechheit im Reden und Schreiben, 
grober Egoismus hat alle Stände, befonderd die Beamten und 
ben Adel ergriffen, und Zucht und Gehorfam Tann nur durch 
ernfihafte Maasregeln wiederhergeftellt werben. 

Eine ber wefentlihften Maasregeln ift befiere Zufammen- 
fegung des Minifteriums, Entfernung bes fhwachlöpftgen, un⸗ 
behütflichen, geift- und willenlofen D., des durch Leerheit, 
Schlaffheit und elende fonflige häusliche VBerhältniffe unbrauch⸗ 
baren und veräcdhtlich geworbenen G., bie Stelle bee Erfteren 
fönnte mit V[inde] des Leuten mit Hfumboldt] erfeut werben, 
der zugleich die Sektion des öffentlichen Unterrichts verwalten 
wuͤrde. Das Kinanzminifterium müßte man S[hön] aber unter 
ber ausbrüdlichen Verpflichtung, einen verabredeten Finanzplan 
auszuführen, übertragen. Labbaye ift ein Buchhalter, Stäge- 
mann ein verfatiler, pfiffiger Suftizeommiffar, und Delzen ein 
gewandter, fohlauer Dann, der fein Glück zu machen ſucht. 
Heidebred befigt Berfland, Kenntniffe, und einen redlihen Cha⸗ 
rafter; ihn würde man, wenn mit Schön nicht auszukommen 
wäre, an bie Spite der Finanzen fegen. Den reblichen, äußerſt 
geſchickten Klaatſch empfehle ich zum Rendanten der Haupt⸗ 
caſſe. 

Die Errichtung bed Staatsraths halte ich für eine weſent⸗ 
liche Bedingung um Einheit in die Gefchäfte zu bringen; durch 
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ihn allein erhalten die Verhandlungen bie Bielfeitigfeit und 
die Gründlichkeit, weldye von der Vereinigung, von dem Wett- 
eifer, der wechfelfeitigen Aufmerffamfeit mehrerer dazu berufener 
Geihäftsmänner zu erwarten iſt, und es bifbet fich eine größere 
Anzahl von Perfonen zu allgemeinen Anfichten und allgemeinen 
Geſchäften. Als 1715 der Regent den Staatsrath in Frank⸗ 
reich wieberberftellte, fo motivirte er ihn mit den Betrachtungen: 
„que la surcharge du travail fatigue les genies les plus actifs, 
ou precipite les deliberations, ou ralentit le cours des expe- 
ditions, que les affaires partagees entre les diverses sections 
de chaque conseil pour ötre rapporlees en commun et de la 
mise sous les yeux du conseil superieur qui s’en reservoit 
la revision, ne pouvoient atlendre que des decisions promptes 
et reflechies, tandis que le tems et la liberte d’esprit permel- 
toient à chacun d’entrer lui-meme dans ces details essentiels 
dont Foubli denature quelquefois le sujet de la question; que 
si on n’interessoit au Gouvernement un certain nombre 
d’hommes aussi fideles qu’eclaires, il seroit impossible de 
trouver toujours des sujets formes et instruits qui fussent en 
elat de remplacer la perte des hommes en place. Conside- 
ralions sur les finances de la France. T. 5. p. 194. 19. 
Die Errichtung bes Staatsraths wirb den mittelbaren Nutzen 
baben, daß man hierburch fich beftimmt ausfpricht, die feit 
1808 abgeänderte VBerfaffung und angenommenen Berwaltungd- 
grundfäge aufrecht erhalten und anwenden zu wollen. 

Der Geift, welhen Adel und Beamte gezeigt haben, tft 
fo verberbt, fo widerſetzlich, daß feine Wiedergeburt Fräftige 
Maasregeln erfordert. Man müßte bie bedeutendften Indivi— 
duen von beiden Klaſſen genau beobachten laffen, die Beamte 
die fih durch Frechheit in ihren Reben, Tadelſucht der Regie— 
rung, oder Unfähigfeit das Neue zu begreifen und zu wollen, 
auszeichnen, entfernen, und ihre Stellen mit beſſern, Träftig 
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gefinnten Menſchen erfegen. Sollte ein Anhänger bes alten 
Schlendrians, wie Herr von Maflow, im Stande feyn, mit 
Verſtand und Geift einer großen Provinz, wie Schlefien, vor⸗ 
zuftehben? würde nicht Graf Dohna v. Wundladen beffer feyn? 

Die adlichen Eorporationen, die vom Staat unabhängig find, 
die Domftifter und den Sohanniterorden müßte man nad dem 
Reichs-Deputations⸗Schluß von 1802 auflöfen und in Ordens⸗ 
commenden des ſchwarzen und rothen Adlerordens verwandeln, 
Die Bertheilung einer jährlichen Nente von 150,000 Thalern 
wird dem Ermeſſen des Königs überlaffen, bie gegenwärtig 
nach veralteten Formen und unter nicht bedeutenden Inſignien 
veräußert oder verfchenft werben. Hiedurch würde in der 
Ehurmärfifhen ftändifchen Berfaffung eine Rüde entfteben, die 
zu deren gänzlichen Auflöfung führte, und ihm zugleich bie 
Sinecuren entziehen, die die Stände bei Gelegenheit der Ver⸗ 
waltung ihres alten Greditwefens vertheilen. Den Adel felbft 
würde man an Geburt und Güterbefig heften, und barnad 
ihn claffifiziven, denn bdiefe große Menge armen, güterlofen 
oder verſchuldeten Adels im Preußifchen ift dem Staat Außerft 
laͤſtig; er iſt ungebildet, hülfsbedürftig, anmaßend, er drängt 
fih in alle Stellen vom Marfhall bis zum Pofthalter und 
Stabtinfpertor, er fteht allen übrigen Bürger-Claffen durch bie 
Stellen, die er ihnen entzieht, durch die Anſprüche die er auf- 
ftelt, im Wege, und er finft unter fie durch feine Armuth, 
feine verwandifhaftlihe Verbindungen und feine wenige Bil- 
dung herunter. Die Lage diefes Adels verjchlimmert fi durch 
bie Verminderung ber Preußifchen Armee, es entgehen ihm 
einige Tauſend Offizierftellen und die zur Berforgung bee 
Militärs beftimmten Civilſtellen, er wird täglich mehr finfen, 
jo wie bie unteren Stände in ihrer Wohlhabenheit, Bildung 
und Anfprüden fleigen. Es ift daher rathſam, dieſes Miß⸗ 
verhältmiß zu heben, den Adel auf feine urfprüngliche Beftim- 
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mung zurädzubringen, ihn nur mit Geburt und Guisbeſitz nad 
einer gewiſſen Stufenfolge zu verbinden, und den übrigen in 
bie ganze Maffe der Staatsbürger zurüdtreten zu laſſen. 

Die Unglüdsfälle die den Staat getroffen haben, die 
Beränderungen die man nicht vermeiden kann darin vorzu— 
nehmen, erhalten befien Bewohner in fortbauernder Gährung, 
bie derjenige der dem Staat vorfteht, forgfältig zu beobachten 
bat, um ihr eine zwedmäßige Richtung geben zu können, Außer 
ber mit den Polizeidirectoren in ben bedeutendſten Städten zu 
führenden Correspondenz, wäre es ratbfam, fich in jeder Pro⸗ 
vinz noch mit vorzuͤglich zuverläffigen Männern in genaue 
Berbindung zu fegen, 3. B. in Schlefien mit Herrn v. Trofchle 
in Oftrowe und dem Oberſt Gneifenau, in ber Ehurmarf 
Sraf Arnim, Chazot u. f. w. und fie als Beobachter und Lei- 
tungsanftalten der öffentlichen Meinung zu benugen. 

Der Frechheit und Verwilderung in der Stimmung befon- 
ders des größten Theil der Öffentlichen Beamten, wird nicht 
anders entgegengewürft werben können, als durch fehr firenge 
Mansregeln, plöglihe Entfegungen, Berhaftungen, VBerban- 
nungen nad Heinen Orten der Menfchen fo fih bemühen 
fhädlihe Meinungen zu verbreiten oder die Beſchlüſſe der 
Regierung zu untergraben, wo fie ifolirt find und beobachtet 
werben, 5. B. Nr [Nagler] Zw [Zaftrom] Hn [Hagen]. Uner- 
bittfih muß man alle Verfuhe der Umgebungen des Könige 
beftrafen um bem Borfteber des Staates zu ſchaden, biefe 
Derfonen müffen gleich entfernt und ihr Benehmen an ihnen 
geahndet werden, und bie vom Kardinal von Richelieu befolgte 
Marimen, eine verwilderte ungehorfame ränfefühtige Nation 
zu beberrfchen, find zu befolgen. Dean Iafle fi durch das 
Geſchrei nit flörenz eine große Gegenpartei wird man fid 
bilden durch eine weife Fräftige wohlthätige Verwaltung, durch 


502 


zwedmäßige Bertheilung ber Stellen, Ordens⸗Commenden u. |. w. 
durch Leitung der Litteratur, 

Man darf es erwarten, daß ber jetige Zuſtand der Dinge, 
der nur durch Gewalt und Drud erhalten wird, fih in fid 
ſelbſt zerflöre, und daß bie eblere und liberalere Grundfäge 
wieder in bad Leben treten werben. Die Regenten find Daher 
dringend aufgefordert Durch Leitung der Litteratur und ber Er- 
ziehung dahin zu würfen, baß bie öffentliche Meinung vein und 
fräftig erhalten werde, 

Auf den Deutfchen würkt Schrififtellerey mehr als auf 
andere Nationen wegen feiner Lefeluft und die große Anzahl 
von Menfchen, auf die die öffentliche Rehranftalten einen Ein- 
Muß irgend einer Art haben. Die Lefeluft der Nation iſt eine 
Folge ihrer Gemüthsrube, ihrer Neigung zu einem innern 
befonnenen Leben und ihrer Staateverfaffung, die die Berwal- 
tung der Nationalangelegenheiten wenigen öffentlichen Beamten, 
und nicht der Nation anvertraut. Die Anzahl der Schrififteller 
ift in Deutfchland größer als in irgend einem anderen Euro- 
päifchen Lande, da die große Anzahl von wiffenfchaftlichen 
Anftalten einer Menge von Gelehrten Befchäftigung und Ber- 
forgung verſchafft. Auf diefe müßte man würfen, um das 
Reich der Wahrheit und des Rechts aufrecht zu erhalten, und 
denen elenden verberblihen Schriftftellern entgegen zu würfen, 
bie den gegenwärtigen Zuftand der Dinge als wohlthätig 
barftellen. | 

Es ift aber nicht hinreichend, die Meinungen bes jeßigen 
Geſchlechts zu leiten, wichtiger ift es, die Kräfte des folgenden 
zu entwideln. Dieſes würde vorzüglich Fräftig geſchehen durch 
Anwendung der Peftalozzifchen Methode, die die Selbftthätig- 
feit des Geiſtes erhöht, den religieufen Sinn und bie edlere 
Gefühle des Menfchen erregt, das Leben in der Idee beför- 
bert, und den Hang zum Leben im Genuß mindert oder ihm 
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entgegenwürft, Die Erziehung muß dahin wärfen, daß ber 
Menfh nicht allein mechanifche Fertigfeiten und einen Umfang 
von Kenniniffen erlange, fondern daß der flaatsbürgerlihe und 
friegerifche Geift in der Nation erwedt, und der Beſitz Eriege- 
riſcher Fertigkeiten durch Unterricht in gymnaftifchen Uebungen 
allgemein verbreitet werde, Iſt Litteratur und Erziehung ein 
fo kräftiges Mittel zur Leitung des gegenwärtigen und Ber- 
edlung des zufünftigen Geſchlechts, fo ift ed nothwendig, feine 
Anwendung einfihtsvollen, treuen, Fräftigen Händen anzuver- 
trauen, die den Zuftand der Wiffenfihaften, der Gelehrten, ber 
Erziehungsanftalten und die moralifche und geiftige Bebürfniffe 
ber Nation kennen. Zwei Männer verdienen eine vorzügliche 
Aufmerkfamteit, S. [Süvern] und N. JAncillon].“ 

Die Ausführung diefer Plane mußte den Staatscanzler 
wenn er darauf einging, eine geraume Zeit befhäftigen, und 
zeigen, ob er der Mann fey die Umbildung des Stantes durch⸗ 
zuführen; war fie gelungen, Adel und Geiftlichfeit auf ihrer 
wahren Grundlage wieberhergeftellt, Dann würde der Augenblid 
Da feyn, um das legte Wort zu ſprechen: Reichstag. Dieſes 
Wort behielt Stein in Gedanken, es war der Schlußſtein ſeines 
Gebäudes; es ſchließt auch den kurzen Eutwurf am Rande des 
eben mitgetheilten Aufſatzes, und daneben lieſ't man das zweite 
große Wort: Vertrauen. 

Zu gleicher Zeit fchrieb Stein an Schön: Julius. 

„Das Euer ꝛc. mit Ihren feltenen ©eifled- und Gemüthg- 
fräften wieder dem Mittelpunfte der Gefchäfte nahe gebracht 
find, dies iſt für Ihr unglüdliches Vaterland ein wohlthätiges 
für Ihre Freunde insbefondere für mich ein erfreulihes Er— 
eignig. Möge die Vorſehung Ihre edele Bemühungen und 
Ihre Aufopferungen mit dem glücklichſten Erfolge belohuen und 
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mögen Sie Ihre Umgebungen ftählen und härten, um ben 
Kampf mit der Halbeultur der Pfiffigkeit und Plattheit zu 
beftehen. Ich würde fehr zu ernfihaften Maßregeln rathen, 
um das verwilderte Bolf zu bezähmen, und ich würde im Sinn 
Richelieu's anfangen einige intriguirende, klatſchende u, f. w. 
Menſchen einzufperren oder in entlegene Winfel zu verweifen. 
Dann würden bie übrigen fchweigen. Leben Sie wohl, bleiben 
Sie mein Freund.” 


Sp wefentlihe Ausftelungen in dem Gutachten an bem 
Harbenbergfchen Plane gemaht waren, fo bradte es doch 
auch Steind Billigung für andere, insbefondere für die Ber- 
fertigung von Papiergeld, deffen Räthlichfeit durch Niebuhr und 
Schön lebhaft befiritten und von Hardenberg faft ſchon auf- 
gegeben war. Schön ſchrieb darüber an Stein den I6ten Auguft: 


„Wilberforce der Fromme fagt: 

Wenn Gouvernements zu finfen anfangen unb ber 
Himmel feinen Beſchluß gefaßt hat, kann man nicht 
fagen: biefer oder jener Mann if daran Schuld, dieſes 
oder jenes Ereigniß beftimmt den Fall. Jeder trägt 
Holz zum Brande, der Himmel fteht höher als alle 
Bernunft, das NRaifonnement fann nur bem Ereigniß 
folgen. 

Sp fpriht der Fromme als Beobachter defien was ba 
war und als Seher befien was da feyn wird. Nur fo war 
es möglich, daß der felfenfefte Mann, mit reinem edeln Willen 
eine Botſchaft ſchickte, die viel Heil brachte, aber auch größten- 
theils das vernichtete oder fehwanfend machte, was ber Däne 
und ber Preuße mühfam zu erfämpfen nahe waren. Beide 
fprahen: Papier und Volk und Gelb und Banf, und Land 
und Pflicht und Tar und Kauf kann nur zum Tobe führen. 
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Der Düne — der fanfte Däne — war bermaßen entrüftet, 
daß er den Herren felbft warnte, zwar ehrerbietig aber muthig 
gegen ihn fpradh, und Haß und Feindſchaft deshalb über ſich 
ergehen ließ. Auch der Preuße that was die Pflicht gebot, 
und nun — gehen der Däne und der Preuße wahrſcheinlich 
nach ihrer Heimat zurüd, Beide werden Meldung thun von 
dem was fie thaten.“ 


Stein erwieberte am 29ften Auguft: 

„Witberforce der Fromme würde wahrfcheinlih dem 
Preußen und dem Dänen die nach ihrer Heimath zurüdgehen 
wollen antworten: 

Dag nur der fih rühmen darf einen guten Kampf 
gefämpft zu haben, der beharret bis an das Ende.‘ 
Er würde rufen: „Wachet, flebet im Glauben, feid 
männlich und ſtark. 1, Corinther 16, 13, 

Denn das Neid Gottes fleht nicht in Worten fon 
bern in Kraft. 1. Gorinther 4, 20, 

und jeder foll bleiben in bem Beruf in bem er be- 
rufen if. Niemand fol fuchen was fein ift, fondern 
was des andern if, 1. Gorinther 10, 20, 

Er würde die ſchöne Stelle über bie Liebe, worunter bie 
Liebe zum Teidenden Vaterlande und dem unglüdlichen König 
auch begriffen if, 1. Corinther 13. ganz abfchreiben, und be- 
fonders Vers 4, Die Liebe ift Iangmüthig und freundlich, bie 
Liebe eifert nit. V. 7. Sie verträgt alles, fie glaubt alles, 
fie hofft alles, fie duldet alles, und 1. Corinther 8, 1. daß 
bie Liebe befiert. 

Ich würde noch auf die Behauptung, daß Papier und 
Volk und Geld und Bank und Pflicht und Tar und Kauf nur 
zum Tode führen, antworten: Habt ihr andere Mittel bei 
Krebs und Brand, als Schnitt, Schirling und Höllenftein, fo 


506 


fagt fi. Wollt ihr fie aber mit Frofchlaichpflafter heilen? 
Preußens Emaneipation muß innerhalb eines Jahres October 
1811 als dem Testen Zahlungstermin erfolgen als der wahr- 
fcheinlichen Dauer des Spanifchen Kampfes, fonft iſt es unüber- 
fehbbar, welche neue Combinationen in dem Kopf des Ueber— 
müthigen und Ungebundenen entflehen können. 

Papier ift Uebel, und gewaltfame Maasregeln um Metall 
zu. erprefien find auch ein Uebel; aber ber gegenwärtige Zu= 
ftand der Dinge iſt noch ein größeres, und feine Dauer wegen 
der Folgen das allergrößte. Wer würde Friedrich dem Großen 
Borwürfe machen daß er. fchledhte Muͤnze ſchlug, da dieſes eine 
unerlaßlihe Bedingung der Erhaltung feiner Staaten war. 
Papier ift nur im Uebermaaß nachtheilig, und zwar den Ren- 
tenieren den Befoldeten, nicht dem Probucenten und Gewerbe- 
treibenden, dieſes lehrt Die hiefige tägliche Erfahrung; und danach 
läßt fih auch bier die Mansregel ber übermäßigen Papier- 
Emiffion nicht tabeln, wenn man es als Mittel anfieht um den 
langen Kampf gegen fremde Uebermacht zu kämpfen.‘ 


Auch noch fpäterhin als die neuen Maßregeln bes Staats- 
canzlerd große Unzufriedenheit in Berlin veranlaßten, war 
Stein der Meinung, Schön und Niebuhr hätten bleiben follen, 
und müßten noch jet zurüdfehren und fi mit dem Staate- 
canzler verftändigen: 


„Es giebt, fohrieb er der Prinzeffin Louife, in biefem 

Augenblick nur eine Pflicht: fih dem öffentlihen Wohl zu 
weihen; tie Pflicht einer völligen Selbftentäußerung, völ- 

ligen Vergeſſens aller perfönlihen Rüdfihten; man mußte 

ſich um einen achtungswerthen Dann wie Hardenberg fammeln, 

feine Arbeit theilen, erleichtern, ihm Anhänglichleit zeigen und 

Sept. 24. aufrichtiges Verlangen ihm beizuſtehen. . Sch meſſe bie 
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gegenwärtige Unzufriedenheit und bie Urfachen woraus fie 
entftanden ift, großentheild dem Umftande bei, daß die achtungs⸗ 
wertben Männer welche Anfangs zur Theilnahme an den Ge— 
fchäften eingeladen waren, fih aus Schroffheit ihrer Grundjäge 
zurüdgehalten haben — ein Verhalten fehr verfchieden von 
dem des braven General Scharnhorft, dem es durch eine weife, 
vorfichtige Haltung, durch abgemefjene beharrlihe und regel- 
mäßige Thätigfeit, Durch Selbfiverläugnung gelungen iſt einen 
wohlthätigen und glüdlichen Einfluß zu bewahren, viel Gutes 
zu thun und- viel Uebles zu verhindern.” 


Und an Wilhelm v. Humboldt: Oct. 28. 

„Ih kann Schöns und Niebuhrs Betragen ſchlechterdings 
nicht billigen, man bot ihm die Kinanzminifter- Stelle an, er 
lehnte fie ab wegen feines Diffenfus mit dem vorgefchlagenen 
Plan, und weil der König fein Zutrauen zu ihm habe. — 

Diefes Fonnte er fich erwerben, er battle zum Vermittler 
und zur Stüße den Staatscanzler, der Plan feld war ein 
Gegenftand der Disceuffion und er wirb vermuthlich fehr modi- 
fieirt. — Niebuhr erklärt feine abweichende Meynung, Herr 
v. 9. ladet ihn zur Discuffion und zur Einreihung eines 
andern Plans ein, hierauf antwortet er gar nicht, giebt ftatt 
befien eine voluminöfe Debuction gegen den Harbenbergfchen 
bey dem König ein, ohne andere Vorſchlaͤge zu thun — und 
nun will er als Märtyrer der Wahrheit erfcheinen. — 

Alles diefes ift nichts als ein verfeinerter Egoismus, und 
bie jenfeitd der Elbe fo fehr überhand nehmende Manie über 
eine ganz gewöhnliche Handlungsweiſe eine Sauce hochtönenber 
precieufer Phrafen zu gießen.‘ 


Es war indefien niht Mangel an Liebe und Aufopferungss 
fähigfeit, fondern die fefte Meberzeugung in der damaligen Lage 
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nicht mit Ehre und Selbſtachtung wirken zu Fönnen, welche 
Niebuhr und Schön zum NRüdtritt bewog. Als Hardenberg 
Niebuhr den Antrag machte ihn zum Finanzminifter zu er⸗ 
nennen“, würbe Niebuhr nicht gefchwankt haben, wenn ihm bie 
Ausficht geblieben wäre feinen Grundfägen in einer folden 
Stellung treu zu bleiben. Aber „Sparſamkeit; die möglichfte 
mit Zwedmäßigfeit und billigen Rüdfichten verbundene Ein- 
fhränfung in den Ausgaben; Beförderung der Ermerböquellen ; 
möglichft gelinde Belaftung nach Local⸗ und anderen Umftän- 
ben; gewiffenhafte und einfichtige Beamtenanftellung; firenge 
Aufſicht“““ waren es nit, was ben Character ber Harben- 
bergfhen Verwaltung bilden follte; wie früher‘ fo ſuchte ber 
Staatscanzler auch damals nicht felbftändige in ihrem Geſchaͤfts⸗ 
freife nach Einfiht und Gewiflen freiwaltende Gehülfen, fondern 
ergebene ihm ganz untergeordnete Werkzeuge, und Niebuhr 
lehnte den Antrag ab, Er folgte darin mit vollem Bewußt⸗ 
feyn der Weberzeugung, daB man Gutes nicht durch Böſes 
und nicht durch Gemeinſchaft mit Schlechtem fuchen darf: bag 


ber rechtlihe Dann, wenn er auch Geſchick beſitzt Intriganten 


mit ihren eigenen Waffen zu befämpfen, es nicht thun muß, 
und daß man fi nie durch die Meinung nüslich feyn zu 
fönnen, verleiten Laffen darf zu thun, wozu man ſich nicht be= 
fennen mögte. Er folgte daher dem geheimen Drange, der ihn 
mitten unter den Staatsgefchäften den Wiffenfchaften zuführte, 
erbat und erhielt feine Entlaffjung um bie feit 1807 erledigte 
Stelle bes Hiftoriographen anzunehmen, und trug ale Mitglied 
ber K. Academie der Wiffenfchaften, in Vorleſungen bei der 
Univerfität Berlin bie bewundernswürdigen Forſchungen über 
bie Roͤmiſche Gefchichte vor, zu denen er von ber gegenwär- 
tigen Frage über DVerhälmniffe des Landeigenthums, die Do— 
mainen, und bie bamit verfnüpften Aufgaben gelangt war, und 
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deren Fortfeguang und Vollendung von da an den Mittelpunkt 
feines wiffenfchaftlihen Lebens bilden follte, 

Herr von Schön fehrte nah Gumbinnen zurüd. 

Beiden blieb Steins Freundfohaft unverfümmert, und 
fpäterhin bei voller Kenntniß der Verhältniffe unter denen fie 
gehandelt hatten, erklärte er feine Billigung ihres Verfahrens, 

Der Staatscanzler hingegen warb aus einer großen DBer- 
legenbeit gerifien. Er nahm bie vorgefchlagenen Veränderungen 
feines Planes an, indem er Stein für feinen Meifter in Finanz- 
ſachen erflärte, und die überfandte Denkſchrift erwedte in ihm 
den Wunfch, ſich offener voller und ausführlicher mit Stein zu 
verftändigen, als biefes durch Briefe gefcheben konnte. Er 
fchlug ihm durch Sad eine Zuſammenkunft an der Schleſiſchen 
Graͤnze vor. 

Der Staatscanzler war der Ueberzeugung, baß der Staat 
nicht duch halbe Maßregeln, fondern nur durch eine gründliche 
Heilung zu retten fey. Er wollte daher die Provincial⸗Unter⸗ 
fhiede aufheben, allen Landestheilen, allen Claffen ber Unter- 
thanen gleiche Laften auflegen, dem Bauer Eigenthum geben, 
alle Gewerbe frei machen. Die beabfichtigte Verbefferung mit 
Hülfe der bisherigen Landflände einzuführen, erfchien ganz 
unthbunlih. Daß namentlih bie Churmärkifchen in ihrer da⸗ 
maligen Berfaffung jeder Verbeſſerung entgegen waren, hatte 
die Franzöfifhe Deeupation und die Verhandlung über eine 
Eintommenfteuer bewiefen, in Theil des Churmärkifchen 





Adels, ſchrieb Sad", hatte Alles aufgeboten um bie Verbeffe- Aus. 31. 


zung des Staats zu hemmen, und noch fürzlih den Minifter 
Grafen Dohna vermogt die vernünftigen Plane der Herren Briefe 
und Borſche für eine verbefierte Ständeverfammlung zu befei- 
tigen und die ganze Sache auf zwei Jahre auszuſetzen: fie 
wollten alle Laften von ſich ablehnen und die anderen Stände 
allein darunter feufzen laffen, alle Unterfchiede der Provinzen 
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und Kaften verewigen.“ Harbenberg beſchloß, das Uebel mit 
einem Male abzufchneiden, wünfdhte jedoch mit möglichfter 
Umficht zu verfahren. Stein war in der Hauptfache berfelben 
Ueberzeugung, er ſprach feine Tebhaftefte Theilnahme für bie 
großen Berbefferungen aus, zu benen er den Grund gelegt 
hatte und auf welde er nun nochmals einwirken follte, und 
nahm die vorgefehlagene Zuſammenkunft an, 

Diefe mußte mit dem tiefften Geheimniß bedeckt werden, 
bie kleinſte Unvorfichtigfeit Fonnte Napoleons Zorn auf Stein, 
Hardenberg, ja den Preugifhen Staat herabrufen. Der 
König gab feine Einwilligung. Hardenberg verließ Berlin am 
Siften Auguft, begleitete ben König durch Schlefien bis Bres⸗ 
lau, und begab fih von dort unter dem Schein eines Beſuches 
bei Graf Reden nah Buchwald, während Stein auf ber 
Böhmifhen Seite des Gebirges eintraf, Am 12ten September 
Abends fpät fandte ihm ber Staatscanzler‘" zu vorläufiger 
Kenntnignahme feinen erften Finanzplan; Niebuhrs Briefwechfel 
mit ihm und bem Könige; Bemerkungen darüber von einer Com⸗ 
miffion: Hardenberg, Beuth, Scharnweber, Raumer; Schoͤns 
Finanzplan mit begleitender Denkſchrift; Denffchrift der Herren 
v. Beguelin und v. Heibebred; von Sad; Auffag von Rabbaye; 
projeetixte aber noch nicht genehmigte Edicte wegen ber Be— 
fteuerung, mit dem Gutachten ded Herrn von Schön; v. Schön 
und Hoffmann über Beiteuerung, denen am 13ten eine Ueber⸗ 
fiht der verichiedenen Plane und Grundzüge des Finanzplane 
wie der Staatscanzler ihn jetzt beabfichtigte, folgen ſollte. Er 
verſprach fih am 16ten zu der Zufammenfunft einzuftellen. 
Die Anftalten dazu leitete Grafen Reden. 

Die Unterfuhung ber mitgetheilten Papiere beflimmte 
Stein zu wefentlihen Abänderungen feines früheren Gut— 
achtens; ex näherte ſich Niebuhr und Schön durch die Ueber: 
zeugung, daß es beffer fey, 1) die Ausgabe eines Papiergeldes 
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jegt nit vorzunehmen, und für bie babet zu erwägenden 
Fragen Zeit zu gewinnen, indem man die Anorbnung der 
Staats= und Provincialfhulden auf den Zeitpunft nah Abtrag 
der Franzöffehen Eontribution Ende 1811, verfchiebe und ba- 
durch die beiden großen Operationen von einander unabhängig 
made; 2) die Geiftlihen Güter nicht zu verfaufen, ſondern 
mit einer Anleihe, jedoch nur von zwei Diillionen, zu belegen, 
3) die Acciſe bei ihrer Ausdehnung auf das platte Land zu 
firiren, 4) für die Aufhebung der Bannrechte, des Mahl- und 
Getränfezwanges ben Gutsbefigern Entfchädigung zu geben; 
5) gegen Beeinträdhtigung bes Bauernflandes mittelft eiwa 
verfuchten Bauerlegens, zu ſchuͤtzen. Er befeftigte ſich in ber 
Anficht von ber Vorzüglichfeit einer Einfommenfteuer zu 10 Mil- 
lionen vor gezwungenem Anlehen und Llafjenfteuer, und ber 
Thunlichkeit einer auswärtigen Anleihe. Er fehrieb: 


„Die Materien, fo verhandelt worden find, betreffen: 

I) Die Mittel zur Bezahlung der Eontribution, 

2) Die Mittel zur Bezahlung der innern Schulden bes 
Staats, der Inftitute, der Provinzen. 

3) Die Abänderung des Abgabenſyſtems, Lurusfteuer, Aus= 
dehnung der Accife auf das platte Land. 

4) Berbefferung: im Zuftande des Landmannes, des Ge— 
werbetreibenben, durch Aufhebung des Mahl- und Ge— 
tränfezwangs. 

Die Mittel, fo im Finanzplan zum Vorſchlag gekommen, 
find gezwungenes Anleihen, auswärtiged Anleihen. 

Soll bei dem geswungenen Anleihen nad irgend einem 
richtigen Maßſtab verfahren werden, fo muß es im Berhältniß 
mit dem Vermögen bes Zahlenden ausgefchrieben werben, Aus- 
mittlungen des Vermögens find alfo erforderlid. Diefes ift ber 
gehäffige Theil der Einfommenfteuer, welchen fie mit ber ge⸗ 
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zwungenen Anleihe gemein hat. Ich fehe aber Feinen Grund 
ab, warum biefe zur Erhaltung bed gegenwärtigen Zuſtandes 
bes Staates bezahlte Geldesleiftung die Natur einer Anleihe, 
und nicht einer Abgabe annehmen fol, warum alfo nicht ganz 
einfach eine dem Bedarf angemeflene Einfommenfteuer ausge- 
fchrieben wird, — Jeder läßt fich eine momentane zeitliche und 
unvermeibliche Laſt gefallen, und findet auch noch für ben Augen- 
blick theils durch Eriparungen, theild dur Credit Mittel fie 
aufzubringen, da die Exrndte gut, der Wollverfauf bedeutend, 
und fi) wieder Zeichen von Wohlftand und Lurus äußern, 

Ohne Mebertreibung wird man bie Einfommenfteuer, auf 
zwei Sahre vertheilt, zu einem Ertrag von 10 Millionen be- 
rechnen koͤnnen; ift fie rabizirt, fo wird es auch an Mitteln 
nicht fehlen, von ein- oder ausländifchen Banquiers Vorſchüſſe 
barauf zu erhalten. 

Man will aber weiter gehen und burch Operationen mit 
einem bafirten aber nicht realifirbaren Papiere alte Staate- 
und neue Provinzialſchulden tilgen. — Sch bin es zwar über- 
zeugt, daß ein den Bedürfniffen der Girculation angemeflenes 
auch gezwungenes Papier fi) pari erhalten Fünne, Ich mwürbe 
aber rathen, diefe Materie bis zum Jahre 1811 augzufegen, 
weil jede Emiffion von Papier einigen Einfluß auf den Gang 
ber Circulation, befonders den bei unferen auswärtigen Zahlungen 
fo fehr zu beachtenden Wechſelcours bat, und es baher rath= 
fam ift mit allen Unternehmungen diefer Art bis dahin daß 
unfre Lage fi verbeffert, Anftand zu nehmen. Unterdeſſen 
wird man die Fragen wegen ber Berwandlung ber Provincial- 
ſchulden in Staatsfchulden, wegen Bezahlung der Altern Staate- 
fhulden durch Geld oder Efferten und über die Natur Quantität 
Art der Emiffion derfelben noch näher prüfen, und die Operation 
wozu man fich entfchließt, felbft Leichter ausführen, indem man 
die aus dem Aufbringen und Ausfenden großer Geldfummen 
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entftehbende Hinberniffe nicht zu überwinden hat. Der fränfelnde 

Zuftand des Fleinen und armen Preußiſchen Staats erlaubt 

ohnehin feine Fräftige gewaltfame Maasregeln, die eine große 

veichere Monarchie wohl erträgt. 

Da übrigend der Finanzplan fo mande Refiourcen noch 
anbietet, fo würde man doch wohl einjährige laufende Zinfen 
der Staatsfchulden zu bezahlen im Stande feyn und die Staate- 
gläubiger auf irgend eine zwedmäßige Art beruhigen, wozu fi) 
mancherlei Drittel anbieten, 

As fubfidiarifhe Hülfsmittel zur Bezahlung der Eontri- 
bution würbe bienen: 

a. Die von Herrn von Schön vorgefcählagene Belaflung fämmt- 
liher geiſtlicher Corporationen, weldhe ich aber nur zu 
2 Millionen Thaler annehme. 

b. Die Operation mit: Bepfandbriefung der Domainen-Canong, 
dag ppter für 3 Millionen Thaler Effecten der Staatscaffe 
verfchaffe. 

Ih Halte zwar die Einziehung der überflüffigen geiftlichen 
Güter, nahdem man die firhlihe Anſtalten zuerft mit Grund⸗ 
eigenthum botirt hat, für nüglih, glaube-aber, daß in biefem 
Augenblide der Privat-Credit der erhaltenen Corporationen 
wirkfamer feyn wird um baares Geld aufzubringen, ald es ber 
Verkauf der Srundftäde ſelbſt ift. 

Sollte es nicht möglich feyn, in Paris ſelbſt eine Anleihe 
zu machen? Defterreich Täßt einen Berfuch damit durch Eskeles 
machen, — oder in London, wenn man Englifchen Hanblungs- 
häufern Revenden in Oſtpreußen verpfändet? — Sie liehen 
4 Millionen Pfund an Amerika auf das weit entferntere Loui- 
fiana. 

Was nun die zur Zahlung der einländifhen Schulden be— 
flimmten Papieroperationen anbetrifft, fo wieberhole ih, daß 
man am beften thut, fie bis zur vollendeten Contributions⸗ 

Stein’s Leben. U. 2te Aufl. 33 
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zahlung auszufegen, daß wenn man fih alddann dazu entſchließt 
und ein forcirted Papier wagen will, dann man ber Summe 
zu deren Emiffion man fich beflimmt und bie man benen Be- 
bürfniffen der Circulation angemeflen hält, die volle Function 
bes Geldes beilegen muß, um fie in einem hohen Cours zu 
erhalten. Es läßt fi aber alsdann nicht a priori beſtimmen, ob 
die Sirculation gerade wird 16 Millionen oder mehr ober 
weniger tragen fönnen, und behalte ich mir eine nähere Ent: 
widelung meiner Meinung vor, Zu einer folden Emiſſion 
von Papiergeld. bedarf ed aber Feiner Nationalbank, fondern 
die Emiffion gefchieht nach gewiffen Principien, ganz einfad 
buch Auszahlung oder Meberlaffung an Banque und Ger 
handlung zu ihren Discontauszahlungsgefchäften u, f. w. 

Unbillig halte ich aber die Verwandlung der Provincial- 
in Staatsfchulden, da die Vorſteher der Provinzen, nicht bie 
Stantsbehörden, und insbefondere die Churmark, fie mit einem 
unbefchreiblichen Leichtfinn contrahirt haben, 

Was die vorgefchlagene Abänderung der Abgaben anbetrifft, 
fo halte ich die Ausdehnung ber Abgabe vom Gemahl auf dad 
platte Land für läftig, und da man den Mahlzwang aufzuheben 
bie Abficht hat, für unproductiv — es wäre einfacher, dieſe 
Abgabe in der Form von Fix⸗Acciſe nad mäßigen Anschlägen 
zu erheben. Das Getränfe läßt fih bei der Fabrication be: 
feuern, wie es im Defterreihifchen mit der Trankſteuer und 
in Frankreich mit diefem Zweige ber droits reunis gefchieht. 

Sp wohlthätig die Aufhebung des Mahl- und Getränfe- 
zwanges ift, fo tief wird das Eigenthum der Berechtigten er- 
jhüttert, wenn fie ohne verhältnigmäßige Vergütigung gefcheben 
fol, und ber Staat müßte den Betrag, wofür diefe Befugnifle 
im Steuerfatafter berechnet find, erlaffen. Das Mapl- und 
befonderd bas Getränfe-Urbar ift in Schlefien und Preußen 
ein fehr bedeutender Theil bes Ertrags ber adlichen Güter, 
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und durch feine Aufhebung wirb ihr Werth in Beziehung auf 
Kauf: und Creditſpſtem außerorbentlih vermindert. Die Auf- 
bebung biefer Täftigen Donopolien geſchehe, aber gegen Ber- 
gütigung. 

Zu den wefentlihen DVerbefferungen bes Zuftandes bes 
Landmannes gehört bie für ihn vorgefchlagene Ueberweiſung 
bes Eigenthums, wogegen dem Gutsheren bie Acquifition und 
Einziehung bes halben Bauernlandes zum Vorwerksland ge= 
flattet wird. In denen Provinzen wo ber Bauer Eigenthümer 
it wie in Schlefien, oder Laſſitiſcher Eigenthuͤmer wie in ber 
Churmarf, werben hieraus feine brüdenden Folgen für ben 
Bauernftand entftehen, denn der Gutsherr muß faufen, und es 
iR wenig Vortheil bei dem Zufammenfaufen einzelner Grund- 
lüde. In denen Provinzen wo der Bauer nur Pächter if, 
als in Polnifch - Oberfchlefien, in der Udermarf, in Pommern, 
in Preußen, da ift zu befürchten, daß der Gutsherr die Mek— 
lenburgifche Operation des Bauernlegend vornehme, und biefer 
Stand wird ſehr leiden, und für diefe Provinzen find befondere 
Einfchränfungen nöthig, wofür dann die Diepofttion des 8. 10 
angewandt wird.’ 


Drt und Stunde der Zufammenfunft find nicht mit Zuver⸗ 
läffigfeit ermittelt. Die beiden Staatsmänner trafen fih wahr 
fheinlih am 16ten September in einer einfamen Wohnung 
jenfeits bed Bebirgsfammes in Böhmen, Was fie dort ver 
bandelten, welche Grundſaͤtze und Ueberzeugungen, weldhe Plane 
und Anfichten dort ausgetaufht, wie Preußens, Defterreichg, 
Deutſchlands Lage mit Hoffnung oder Furcht erwogen, welde 
Maßregeln dort beſchloſſen worden, läßt fi aue dem Vorher⸗ 
gehenden zum Theil erratben, zum Theil aus ben nächften 
Regierungsmaßregeln folgern. Es lag jedoch in des Staats⸗ 
eanzlere Character, daß was er Kräftiges und Großes von 
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Stein vernommen haben mogte, oft nur halb ausgeführt und 
durch Hinzuthat einer fremden Hälfte verborben oder gelähmt 
wurde, wie ber Rath: „Man bilde fih ein verfländiges 
achtungswerthes Minifterium, und entferne bie alte Weiber, 
und organifire ben Staatsrath zum Vereinigungspunft den der 
Präfident und erfte Deinifter lenke“ feinem erften Theile nad 
ohne Wirkung blieb. Hardenberg verftand es nicht, die edelften 
und tüchtigften Männer feftzuhalten; er fhenkte fein Vertrauen 
bald dieſem bald jenem untergeorbneten Werkzeug, und es 
fonnte Niemand Wunder nehmen, baß er bemgemäß bedient 
worben iſt. | 


Stein ſchied von dem Staatscanzler mit ber Hoffnung, 
bap die Wirkfamfeit dieſes „‚verfländigen edlen Mannes’ 
Leichtigfeit und Einheit in die Gefchäfte zurädführen werbe, 
und äußerte fih in dieſem Sinne gegen die Prinzeffinnen Louiſe 
und Wilhelm, fo wie gegen Wilhelm v. Humboldt, der von 
Hardenberg als Geſandter in Wien angeftellt, auf feiner Durch⸗ 
reife zwei Tage bei Stein in Prag zugebracdht hatte, in denen 
beide durch offenen Austaufch ihrer Gefinnungen einander zum 
erften Mal recht nahe getreten waren. Der Stantscanzler 
bewirkte bald darauf die Entlaffung des Miniſters Grafen 
Dobna*, 9. Kircheifen verwaltete das Juſtizdepartement, Graf 
Goltz blieb im auswärtigen; General v. Hafe erhielt bas 
Kriegsweſen, jeboch behielt General Scharnhorft in fleter Ber- 
bindung mit dem Staatscanzler einen entfcheidenden Einfluß. 

Am 27flen Detober erfolgte das Geſetz „über die ver- 
änderte Verfaffung aller oberften Staatsbehoͤrden in der Preu- 
ßiſchen Monarchie“. Es war babei Steind Berorbnung vom 
24ften November 1808 zum Grunde gelegt, großentheild woͤrt⸗ 
lich beibehalten, feboch abgekürzt, etwas anders georbnet, und 
bie Berwaltungsthätigfeit der einzelnen Minifterien fo wie bes 
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Staatsraths ſelbſt durch ben dem Staatscanzler beigelegten 
übermwiegenden Einfluß befchränft; Hardenberg erhielt dadurch 
biefelbe Stellung welche Stein als Haupt ber Verwaltung 
augeftanden hatte, er griff allenthalben ein wo es erforderlich 
feyn konnte, im Cabinet, im Staatsrath, im auswärtigen und 
Kriegs - Departement, und vereinigte in fich die Stellen bes 
Minifters des Innern und der Finanzen’. Daß ihm zu einer 
folhen Stellung bie Kraft fehle, ſprach Graf Reben fchon da- 
mals aus’!, 

An demfelben Tage erfchien das „Edict über bie Finanzen 
bes Staated und die neuen Einrichtungen wegen ber Ab- 
gaben’. Der König eröffnete darin feinen Untertanen den 
Stand der Contributiongzahlung, erklärte unter Anerkennung 
ber bereitwilligen Hülfe der Einzelnen der Stände unb bes 
Handelsftandes, die Nothwendigfeit großer Opfer, aber mög- 
lihfte Erleichterung berfelben durch Herftellung eines neuen 
Abgabenſyſtems, welches — unter Abfchaffung der Grundfteuer- 
befreiungen, des Zunftzwanges und der Gewerbefteuern, der 
Bann- und Zwanggeredtigfeiten, legterer gegen Entihäbigung, 
der Natural= Brodt- Korn- und Fourage- Lieferung, ded Vor⸗ 
fpannd, — alle Einwohner der ganzen Monardie gleichmäßig 
nad ihrem Vermögen herbeiziehen, hauptfählih die Conſum— 
tion und ben Luxus treffen, auch mit einer Patentfleuer unb 
mit einer erhöhten Stempelfteuer verbunden feyn follte. Zur 
Dedung der Staatsfchulden würden die Domainen verkauft 
und bie geiftlihen Güter, mit Ausnahme derer welde für 
reihlihe Ausftattung der Pfarreien Schulen und frommen 
Stiftungen erforderli, eingezogen werben; für jest aber eine 
auf beide zu verfichernde gezwungene Anleihe und eine aud- 
ländifge Anleihe das erforderlihe Geld herbeiſchaffen; bie 
auswärtige Staatsfchuld vom Aften Januar 1811, die inlän- 
difhe vom Aften Januar 1814 an verzinftt, und über bie 
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Stein vernommen haben mogte, oft nur halb ausgeführt und 
durch Hinzuthat einer fremden Hälfte verdorben oder gelähmt 
wurde, wie der Rath: „Man bilde fi ein verfländiges 
achtungswerthes Minifterium, und entferne die alte Weiber, 
und organiftre den Staatsrath zum DVereinigungspunft den der 
Präftdent und erfte Miniſter lenke“ feinem erften Theile nad 
ohne Wirfung blieb. Hardenberg verftand es nicht, bie edelften 
und tücdhtigften Männer feftzuhalten; er fohenkte fein Vertrauen 
bald diefem bald jenem untergeordneten Werkzeug, und es 
fonnte Niemand Wunder nehmen, baß er bemgemäß bedient 
worden iſt. | 


Stein ſchied von dem Staatscanzler mit ber Hoffnung, 
bag die Wirkfamfeit dieſes „verftändigen edlen Mannes‘ 
Leichtigfeit und Einheit in die Gefchäfte zurüdführen werbe, 
und äußerte fih in dieſem Sinne gegen die Prinzeffinnen Louiſe 
und Wilhelm, fo wie gegen Wilhelm v. Humboldt, der von 
Hardenberg als Gefandter in Wien angeftellt, auf feiner Durch⸗ 
reife zwei Tage bei Stein in Prag zugebracht hatte, in denen 
beide durch offenen Austaufch ihrer Gefinnungen einander zum 
erften Mal recht nahe getreten waren. Der Staatscanzler 
bewirkte bald darauf die Entlaffung des Minifters Grafen 
Dohna““, v. Kircheiſen verwaltete das, Juftigdepartement, Graf 
Goltz blieb im auswärtigen; General v. Hafe erhielt das 
Kriegsweſen, jedoch behielt General Scharnhorft in fleter Ver— 
bindung mit dem Staatscanzler einen entfcheidenden Einfluß. 

Am 27ften October erfolgte das Gefeg „über bie ver- 
änderte Berfaffung aller oberften Staatsbehörben in der Preu- 
Bifhen Monarchie“. Es war babei Steins Berorbnung vom 
24ften November 1808 zum Grunde gelegt, großentheild wört« 
lich beibehalten, jedoch abgekürzt, etwas andere geordnet, und 
bie Berwaltungsthätigfeit ber einzelnen Minifterien fo wie bee 
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Staatsraths ſelbſt durch den dem Staatscanzler beigelegten 
uͤberwiegenden Einfluß beſchränkt; Hardenberg erhielt dadurch 
dieſelbe Stellung welche Stein als Haupt der Verwaltung 
zugeſtanden hatte, er griff allenthalben ein wo es erforderlich 
ſeyn konnte, im Cabinet, im Staatsrath, im auswärtigen und 
Kriegs-Departement, und vereinigte in ſich die Stellen bes 
Minifters des Innern und der Finanzen’, Daß ihm zu einer 
folhen Stellung bie Kraft fehle, ſprach Graf Reden ſchon da⸗— 
mals aus’, 

An demfelben Tage erfchien das „Edict über bie Finanzen 
bes Staates und die neuen Einrichtungen wegen der Ab- 
gaben‘. Der König eröffnete barin feinen Unterthanen ben 
Stand der Contributiongzahlung, erklärte unter Anerkennung 
ber bereitwilligen Hülfe der Einzelnen der Stände und dee 
Handelsſtandes, die Nothwendigfeit großer Opfer, aber mög- 
lichſte Erleichterung berfelben durch Herftellung eines neuen 
Abgabenſyſtems, welches — unter Abfehaffung der Grundſteuer⸗ 
befreiungen, des Zunftzwanges und der Gewerbefteuern, ber 
Bann- und Zwanggerechtigfeiten, letzterer gegen Entfehädigung, 
der Natural» Brodt- Korn= und Fourage-Lieferung, bed Bor 
fpanne, — alle Einwohner der ganzen Monarchie gleichmäßig 
nach ihrem Vermögen herbeiziehen, hauptfählih die Conſum— 
tion und ben Luxus treffen, auch mit einer Patentfteuer und 
mit einer erhöhten Stempelfteuer verbunden feyn follte Zur 
Deckung der Staatefhulden würden bie Domainen verkauft 
und bie geifllihen Güter, mit Ausnahme derer welde für 
reihlihe Ausftattung der Pfarreien Schulen und frommen 
Stiftungen erforderlich, eingezogen werden; für jet aber eine 
auf beide zu verfihernde gezwungene Anleihe und eine aus— 
laͤndiſche Anleihe das erforberlihe Geld berbeifchaffen; bie 
auswärtige Staatsfchuld vom Aften Januar 1811, die inlän- 
difhe nom Aften Januar 1814 an verzinft, und über bie 
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rhftändigen Zinfen Scheine ausgeftellt werben, welche bei bem 
Domainenfauf und den Anleihen zu Y%, und “ für voll gelten 
follten. Die Provinziale und Communal-Kriegesfhulden wür- 
den durch eine General-Commiffion in Berlin geordnet, foweit 
thunlich ausgeglichen, und folle für ihre Verzinfung und Tilgung 
geforgt werden. Die Bezahlung ber vüdfländigen Befoldungen 
warb auf den Aften Januar 1814 verheißen. Der König fchloß 
mit der Verfiherung, auf jede Art durch polizeiliche und finan- 
ztelle Einrichtungen dad Wohl der Unterthanen möglihft zu 
befördern, und behielt fih zu dem Ende vor 
„der Nation eine zwedmäßig eingerichtete Nepräfenta- 
tion, ſowohl in den Provinzen als für das Ganze zu 
geben, deren Rath Wir gern benugen und in der Wir 
nah unferen Tandesväterlihen Gefinnungen, gern 
unferen getrenen Unterthbanen bie Weberzeugung fort: 
während geben werden, daß ber Zuftand des Staates 
und ber Finanzen fich befiere, und baß die Opfer, 
welche zu dem Ende gebracht werben, nicht vergeblich 
find, So wirb fih das Band der Liebe und des Ber- 
trauend zwifchen Uns und Unferm treuen Volk immer 
fefter knuͤpfen.“ 

Veber dieſen Gegenftand Hatte ſich der Stantecanzler im 
September gegen Stein ausgeſprochen; man wirb wünſchen 
dad Ziel genau zu kennen, welches er fih babei gefledt hatte, 
die Mittel durch welche er daſſelbe zu erreichen hoffte: 


„Es ift nicht nöthig die Mängel der jegigen fogenannten 
ftändifchen Berfaffungen darzulegen. Die Mitglieder derfelben 
über die neue Einrichtung ber Repräfentation zu befragen, hieße 
das Berfehrte verewigen wollen; fie über die Berhältniffe der 
Propinzen und ber einzelnen Stände befragen wollen, hieße 
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das Iſolirungsſyſtem verftärfen und bie Prägravation ber 
geringeren Claſſen legaliſiren. Es muß baher ſchlechterdings 
eine neue Repraͤſentation, eine neue Communalverfaſſung 
organifirt werben. . . 

1. Die neue Repräfentation u. f. w. muß unmittelbar von 
der Regierung allein ausgehen, fie muß wie eine gute Gabe 
von oben herab. fommen. 

2, Die Repräfentation kann bloß confultirend feyn, weil 
fonft bie in biefem Moment nothwendige monardhifche Form 
leiden wuͤrde. 

3. Die Repräfentation ift fireng von ber Abminiflration 
zu ſcheiden, ja ihr entgegen zu feßen, damit ber verſchiedene 
Standpunkt auf verfohiedenen Wegen zur Wahrheit leite, 

4. Eine confultirende NRepräfentation bedarf feines Ober⸗ 
baufes; unfer Abel ift in feiner jegigen Geftalt unfähig ein 
folches zu bilden, 

5. Die innere Berechtigung an einer NRepräfentation Theil 
zu nehmen beruht auf drei Grundlagen, Beſitz, Einſicht, Sitten. 
Je mehr eine Repräfentation auf alle drei Grundlagen bafirt 


if, deſto vollfommener .erfcheint fi. Dean gedenke an Rom, 


wo die Theilnahme fih nach dem Bermögen, ber öffentlichen 
Würde regulirte, und der Cenſor mädtig die Wichtigfeit ber 
Sitten emporbielt, Wir find nicht fähig ist Genforen zu er- 
zeugen oder zu erdulden, bie freie Wahl wirb biefen Mangel 
möglichft erfegen müflen. 

6. Das Recht an den erften Wahlverfammlungen Theil 
zu nehmen, darf nicht von einem großen Vermögen abhängig 
gemacht werben, fonft wirken bie Einrichtungen nicht auf bie 
Gemüther des Volls und arten in ariftofratifche Einfeitigfeit aus. 

7, Die Zahl ber Reichsbeputirten darf nicht zu groß ſeyn. 
Die Regierung hat allein das Recht zufammen zu berufen, zu 
entlaffen, zu proponiren; es find mit großer Borfiht Maaß⸗ 
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regeln zu treffen, daß fich Fein hemmender Widerſpruch gegen 
bie Maaßregeln der Regierung zu allgemeinem Berberben 
prganifire. 

8. Die neuen Finanzeinrichtungen müflen jeßt von ber 
Regierung allein ausgehen; fonft iſt gehn gegen eind zu wetten, 
daß die Widerfprüche ohne Ende, der Zeitverluft unerſetzlich, 
und der Untergang Aller die Kolge feyn werde, 

9, Die Rechnungen über die Berwaltung der Einfünfte 
werden den Repräfentanten zur Nachricht vorgelegt; ein Re— 
gierungsblatt nach Art des Weftphälifchen Moniteurs ift das 
erftie Bedürfniß der neuen Adminiſtration.“ 


Diefe Reichsſtände find mehrfach wiederholter Verheißungen 
ungeachtet durch Hardenberg niemals, und ein wefentlich ver- 
ſchiedener Staatsrath ift erft im Sabre 1817 ins Leben getreten. 

Die am 28ften Detober erlaffenen Gefege und NReglements 
1) über die neuen Confumtiond- und Lurud- Steuern behnten 
biefe über das ganze Land aus, hoben alle bisherigen Be— 
freiungen nebft den bieherigen ftändifchen Accifen auf, und be- 
ſchraͤnkten Die Steuer auf die ertragreichfien ungefähr 20 Gegen- 
fände’, In gleihem Maaße ward 2) die neue Patent-Claffen- 
Steuer über das ganze Land erftredt und Gewerbefreiheit Damit 
verbunden‘, 3) die Vorſpannspflicht'* für Friebenszeiten auf- 
gehoben, 4) die Mühlengerechtigfeit beftimmt, ber Mühlenzwang, 
der Bier- und Branntweinszwang aufgehoben und eine Mühlen: 
orbnung erlaffen"‘, 5) am 3Often October die Natural-Fourage- 
und Brodlieferung aufgehoben”, und 6) die Einziehung ber geift- 
lichen Güter ausgefprohen”, Im Laufe des Novemberd er- 
folgte: 7) eine Gefinde- Ordnung, auf den Begriff begründet, 
bag das Verhältnig zwiſchen Herrfhaft und Gefinde auf Vertrag 
beruhe*’; 8) warb ein Stempelgefeg‘‘, und 9) ein Edict über 
Borfauf und Auffauf erlaffen, und baburd ber Hanbel mit 
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ben Erzeugniffen bes flachen Randes fo wie der Marktverkehr 
freigegeben ‘'. 





Im Sommer bes Jahres 1810 war bie Königin Louife 
auf einer Reife zu ihrem Bater von einer Erfältung befallen, 
und in wenigen Tagen babingerafft worden. Sie flarb auf 
bem Schloffe Hohenzierig in ihrem 35ſten Jahre, in den Armen Zul. 19. 
ihres troftlofen Gemahls, umgeben von ihren Kindern. Ihr 
Tod in voller Jugend und Schönheit erregte allenthalben bie 
lebhafteſte Trauer, welche durch das Unglüd ihrer Testen Jahre 
zum Nationalgefühl gefteigert ward. Es war befannt, daß 
Napoleon fie mit feinem bittern unnachläffigen Haſſe verfolgt 
und ihr die auggefuchteften Kränfungen bereitet hatte; man 
erzählte fih, wie fie in Tilfit ohne Erfolg verfuchte dem Lande 
Magdeburg zu retten, und es warb allgemein geglaubt, daß 
ber Kummer über die Leiden des Landes ihre Gefunbheit 
uintergraben und ihr Leben verkürzt habe. So konnte es nicht 
fehlen, daß ihr frühzeitiger Tod als ein Öffentliches und all- 
gemeines Unglück gefühlt ward, und ben Stadel der Rache 
noch tiefer in die Herzen drüuͤckte. 

Bon ben Öffentlichen Aeußerungen welche diefer Trauerfall 
hervorrief, fand bie „autbentifhe Mittheilung‘’* worin Frau 
v. Berg die Testen Lebenstage ihrer Töniglichen Freundin bar= 
ftellte, eine weite Verbreitung. 

Mit dem ganzen Volke theilte Stein den Sqhmerz über 
das unerwartete Unglück. „Ich fühle tief, ſchrieb er der Prin= Sept. 
zeſſin Louiſe, ben Verluſt den ber König, feine Kinder und das 
ganze Land durch den Tob der Königin erlitten haben; im 
Augenblick als ich dieſes unglüdiihe Ereigniß erfuhr, hatte ich 
mir vorgenommen bem König zu ſchreiben; aber ich fürchtete, 
biefer Schritt Fünnte vielleicht zu falfhen Auslegungen Anlaß 
geben, und bie hauslihen Umgebungen bes Königs, welche mir 
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bie Verachtung die ih gegen fie hege mit einem unabläffigen 
Haffe vergelten, mir Gründe der Intrigue und eigennügige 
Abfihten der Rückkehr beimeffenz ich glaubte daher ben Ge- 
danfen aufgeben zu müffen. Eine fo reine und fittlihe Seele 
wie bie bes Königs kann nur Troft finden in ber wohlthuenden 
Religion, wovon er durchdrungen ift, in ber genauen Erfüllung 
feiner Pflichten, und in ber Sorgfalt für die Erziehung feiner 
Kinder. — Aehnliche Aeußerungen enthalten feine Briefe an 
die Prinzeffin Wilhelm aus biefer und der nächſtfolgenden Zeit: 


Stein an bie Prinzeffin Wilhelm. 

Drag ben 27ften September 1810, Ew. Königliche Hoheit 
haben den Sommer mitten unter ben Ihrigen in dem fchönen 
Baterlande zugebradht, wie fehr wurbe aber biefer Genuß nicht 
durch den Zuftand von Herabwäürbigung und Sclaverei in bem 
es fich befindet getrübt! Wie vielmehr noch durch ben Berluft 
der die Königlihe Familie während Ihrer Entfernung traf! 
Sie fanden ein zartes inniged Band, bag Tiebe, Schönheit und 
Güte gefnüpft hatten, zerriffen; und wer wird biefe Wunden 
heilen, wer ben durch das Schickſal verfolgten, tief befümmerten, 
nun ganz ifolirt ftehenden König tröften, aufrihten? Er wird 
allerdings Troftgründe finden, in dem religiöfen Sinn ber ihn 
belebt, in der Liebe zu feinen Kindern, in der Erfüllung feiner 
Pflichten; nichts kann ihm aber die Leere ausfüllen, die der 
Berluft einer zärtlichen treuen Freundin und Gefährtin ver- 
urſacht. Gewiß wird feine Familie fi Liebevoll beftreben 
feinen Kummer zu lindern, und man barf ihn glücklich preifen 
unter feinen Angehörigen eine fo edle geiftreihe fromme und 
zartfühlende Yürftin wie Ew. Königliche Hoheit find zu finden. 

Es wird auch die Wieder-Anftelung eines verfändigen 
fähigen und rechtſchaffenen Mannes wie Herr 9. Hardenberg 
in bie Geſchaͤfto⸗Fuͤhrung Leichtigkeit und Einheit bringen. 


Ich freue mih daß Ancillon den Beifall Ew. Königlichen 
Hoheit erlangt hat, mögte er kräftig und wohlthätig auf feinen 
Zögling wirken, ihn Selbſtbeherrſchung, ruhige Befonnenpeit 
lehren, denn was muß man nicht von ben entgegengefehten 
Eigenfhaften verbunden mit einer beweglichen glühenden Ein- 
bildungsfraft beforgen. 

Werden Ew. Königliche Hoheit denn nie die Oeſterreichiſche 
Monarchie beſuchen, dieſes intereffante Rand wegen feiner treuen 
und tapferen Bewohner, wegen feiner fehönen reihen Natur, 
wegen ber vielen Erinnerungen aus ber Geſchichte. Das ehr⸗ 
würdige alte Prag mit feinen großen Paläften und Kirchen, 
bie Wiege religiöfer Reformation, bie taufende von tapferen 
Männern mit dem Schwerbt verfodten, mit ihrem Blut befie= 
gelten. Den Karlftein, den Wohnfig Karls IV dieſes fenntniß- 
vollen, thätigen, weifen Fürften. Ich empfehle der Aufmerf- 
famfeit Ew. SKöniglihen Hoheit Hormayers öfterreichifchen 
Plutarch und das äußerft intereffante Archiv für Geſchichte. 


Die Prinzeffin Wilhelm an Stein. 

Berlin den 14ten December 1810. Zwey Tiebe Briefe 
von Ihnen Tiegen vor mir, und ich fann es ſelbſt gar nicht 
begreifen wie ich fie fo lange habe unbeantwortet laſſen können 
— bie Haupt=Urfache davon war wohl bie tiefe Traurigfeit 
in ber ich hier zurückkehrte; nach vier fo glücklich verlebten Mo— 
naten im theuren Baterlande mußte diefer harte Schlag mid) 
treffen, mich zu mahnen an bie Unvollkommenheit bes irbifchen 
Gluͤck's. Sie haben aud in diefer Gelegenheit theilnehmend 
mein gedacht, dankbar fühlt ed mein Herz wie gut das von 
Ihnen war. — Hätten Sie nur dem Shrigen ganz gefolgt, 
und ed dem armen unglädlichen König gezeigt wie Sie feinen 
großen Verluſt befammerten, es würbe ihn fehr gefreut haben, 
und wer hätte denn ſchlecht genug feyn können, biefen Schritt 
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Ihnen in einem ſolchen Augenblid anders auslegen zu wollen, 
wie Sie es befürdteten? — Es thut mir würflich recht leid, 
daß Sie ihm nicht gefchrieben haben, weil ich Zeuge gewefen 
bin wie fehr ihn ſolche Beweiſe von Antheil noch gerührt 
haben in feinem unendlichen Schmerz, fo viel mehr wie id 
gedacht hätte, daß man empfänglich feyn Fönnte für fo etwas, 
in einer ſolchen Jeit. 

In einem Brief läßt es ſich nicht alles fo auseinander: 
fegen, aber mündlich würde ich es ihnen fo gerne fagen, wie 
fo alle Annehmlichfeit des Lebens für mid dahin ift, mit ihr 
— fie war fo unausfpredli gut und ſchweſterlich mitfühlend 
gegen mid, fo daß ich jeden Augenblid und bey jedem Er- 
eigniß fie ach! mit ewigem Kummer vermiffe. Wie bereme 
ich jedes Wort was ich je gegen fie kann gefagt haben; feit- 
dem es mir klar geworben tft, daß wenn ich es that, es gewiß 
nur Neid war ber aus mir ſprach — weil fie fo viel befler 
war als ich! 

Ich kann nicht fortfahren, e8 thut mir zu weh.... 

Der König iſt fo verehrungswürdig in feinem Leid, bad 
gewiß nie enden wird — er ift fo chriftlich ergeben und das 
fo geduldig; er ift fo gut gegen mich, daß ich ohne ˖ Thränen 
ihn nicht anſehen kann. — 

Mas mich Heut fo unmillführlih eigentlich hinriß Ihnen 
zu fohreiben, war daß ich zum erftenmal die V. Borlefung von 
Süvern über die Ritterzeit gelefen babe. — Sie fagten mir 
fo oft ich follte jene Vorlefungen dburchlefen, aber ich fam in 
Königsberg nur zu der Erften, und fest las ich die V. — Ed 
bat mid diefe Schrift fo erhoben und ergriffen wie beinahe 
noch feine, denn ed war fo ganz alles wie ich ed meine und 
fühle, fo fromm und beutfch wie gewiß nur bie Zeit feyn 
fonnte, wo die Menfchen noch glaubten und demüthig 
waren. — Mir iſt's als wenn Philofophie Eigendünfel erzeugte, 
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unb daß diefe beyben Dinge daher das Zeitalter verbürben, — 
Ih rede wohl recht eingefchränft und als wenn ich aus einer 
bunfeln Zeit redete — aber mit jebem Tag nimmt bas bey 
mir zu, je mehr ich mi fo augenſcheinlich von ber Nid- 
tigfeit des Irrdiſchen überzeuge. Ah! da wird man fo Hein 
und demüthig vor dem Allein-Allmächtigen — das führt zum 
Glauben deut mir, nicht zum Hellfeben, in den Dingen bie 
ber Menſch doch einmal nicht durchſchauen kann. 

In einem bin ich beffer geworben, ich darf es fagen, ſeit⸗ 
dem wir von einander ſchieden, in ber Frömmigkeit. — 

Lefen Sie mir zu Gefallen doch noch einmal die V. Vor⸗ 
leſung. — Dein erfier Gebanfe war, warum Sie ben Ver—⸗ 
faffer nicht zum Erzieher damals vorgefchlagen hätten? 

Ich werde ihn nun kennen lernen. 

Beinah erfchrede ich, indem ich gewahr werde, daß i6 
nur von mir ſprach — und fo gerne hätte ih nur von Ihnen 
geiprochen, und Ihnen alles erzählt was ich von Ihnen gehört 
habe von Ihren Untertbpanen — aber im Grunde geht das in 
einem Briefe auch nicht wohl an. Wie ich dort in ber Ge— 
gend nur an Sie dachte werden Sie mir leicht glauben, ein 
jeder fprach von Ihnen wie ich von Ihnen benfe, das thut 
mir fo innig wohl, und rührte mich oft zu Thränen, — Einmal 
befamen wir ein flarfes Gewitter auf der L[ahn]; da mußten 
wir ein paar Stunden in Nlaffau] bleiben, der Arzt war in ber 
Stube und ein junger Mann, ber Sohn eines Juſtizrathes — 
ba wurde viel erzählt von ber alten Zeit — ach! und das 
intereffirte mich fo fehr, fo fehr. — Ein Mann von N. fam 
auch als zu ung und war im höchſten Entzüden wenn er von 
Ihnen reden konnte, ein gemeiner Mann nur, Philipp Balzer. 

Ih muß enden. — Leben Sie wohl und -gebenfen Sie 
mein unb meiner hoben Achtung. M. 

N. S. Meiner wartet Morgen ein großes Glück, fünf 


Meiner Brüder fommen — ih bin ganz außer mir für Freude. 
Der eine liebt fo fehr Ihren Schwager und mögte Sie fo 
gerne fennen. — Ih babe Schön mehrere Mal gefeben, und 
er gefiel mir fehr. — Wilhelm empfiehlt fih Ihrem Andenken. 
Ich mich Ihrer Gemahlin, 


Stein an bie Prinzeffin Wilhelm. 

Prag den 17ten März 1811. Die Erwartung einer 
fiheren Gelegenheit hielt mich bisher ab Em, Königlichen Hoheit 
gnäbiges Schreiben vom 14ten December zu beantworten, befjen 
Inhalt Ihr zartes frommes Gemüth fo treu darſtellt und mic 
tief gerührt hat. In dem Umgang einer fo edlen Freunden 
wird der König einen Erfag für dag Verlorene finden, in bem 
täglichen Xeben, in den Augenbliden des Kummers ben ihm die 
Erinnerung bed Vergangenen und bie trübe Ausſicht auf eine 
verhbängnißvolle Zufunft verurfahen. Ich verehre ihn wegen 
feiner reltgiöfen Sittlichfeit, feiner xeinen Liebe zum Guten, 
ich Tiebe ihn wegen feines wohlwollenden Character, und be- 
Mage ihn bag er in einem eifernen Zeitalter lebt, wo dieſe 
Milde, diefe Rechtſchaffenheit nur feinen Kal beförderten und 
in welhem nur eind Noth thut um fich zu erhalten, ein über 
wiegenbed Yeldherrn = Talent, verbunden mit rüdfüchtslofem 
Egoismus, der alles beugt und niebertritt um auf Leihnamen 
zu thronen. 

Die Borlefungen von Süwern lad ich in Königsberg in 
einer der Königin gehörenden Handſchrift, ich ſelbſt befige fie 
nicht, wünfche aber fie zu haben, Der Berfaffer ift ein Außerf 
achtungswerther Dann wegen feiner feltenen Geiſteskräfte und 
Kenntniffe, wegen feines reinen edlen Characters; follte aber 
biefer einfache fchlichte, mit bem Hof und feinem Xreiben, der 
großen Welt und ihrem Gewirre fo ganz unbefannte Gelehrte 
geeignet feyn, in dieſe Berhältniffe zu treten, und einen jungen 
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Prinzen zu leiten? — follte er es felbft gewänfcht haben? — 
ih glaube es kaum. — 

Gewiß beſaß das Zeitalter deſſen Ew. Königliche Hoheit 
erwähnen, überwiegende Vorzüge vor dem unfrigen; biefe 
frommen, treuen, für Religion kriegeriſche Ehre und Liebe 
befeelten Menſchen, wie vermag man bie zu vergleichen mit 
ben Heinlichen, frivolen, zufammengefchrumpften, genußliebenden 
Egoiſten unferes Zeitalterd. In jenem Zeitalter erfcheinen 
große Begebenheiten und vorzügliche Menfchen, in dem unfrigen 
große Begebenheiten durch die Gemeinheit und Ungebundenheit 
der Menſchen herbeigeführt. Was hat bei ung jene großen 
Gefühle, jene Träftigen Triebfedern des menſchlichen Handelns 
erſetzt? Was hat unfer metaphufifches Wortgeflingel bewirkt? — 
Frankreich klagt fett laut feine Philofophen an, als Verderber 
bes öffentlichen Geiſtes, als Zerflörer der religiöfen und 
moraliihen Grundfäge, als Veranlaſſer einer feheußlichen 
Revolution die mit einem eifernen Despotism geendigt hat — 
und was verdankt Deutfchland der Berliner theologifchen Schule 
und ihrem Corypheen und Colporteur Nicolai und feinen 
neueren Metaphyfifern? Jene haben den einfältigen fchlichten 
Bibel-Glauben hinweg eregefirt, und diefe die alte deutfche 
Biederfeit und Treue hinweg raifonnirt, den fehlichten gefunden 
Menſchenverſtand verbunfelt, und Lehren vorgetragen bie bie 
Srundfäte der Moral, den Glauben an Gott und Unfterblid- 
feit tief erfchütterten und die Herzen der Menſchen austrod- 
neten. Gluͤcklicher Weife hat ſich dieſe Schule, durch die unter 
ihren Anhängern eniftandenen Zänfereien veräaͤchtlich gemacht 
und es wird dieſe Thorheit, wie bereits fo viele andere, ver- 
fhwinden. Auch blieben noh Männer in ber Nation übrig 
bie ihr Vertrauen verdienten und fi bem eindringenden Strom . 
bed Berberbens widerfegten, zu biefen rechne ich vorzüglich 
Herber, einen Mann ber einen Fräftigen, gefunden Menfchen- 


928 


Berftand, einen religiöfen tugenbhaften Sinn, einen zarten 
reinen Gefhmad befaß und äußerte, und damit einen großen 
Tieffinn, eine audgebreitete Gelehrfamfeit verband und durch 
fie zu einem feltenen Reihthum von Ideen und Anfichten ge= 
langte. Ich empfehle Ew. Königlihen Hoheit das Lefen der— 
fenigen Theile feiner Werfe, worin für Sie befonbers intereffante 
Gegenftände behandelt werben. Sie werben aus ihnen Beleh— 
rung, Veredlung und Befefligung im Guten ſchoͤpfen.“ 


Siebenter Abſchnitt. 
Das Defterreihifhe Papiergeld. 1810 — 1812. 





Die gewaltigen Anftrengungen welche Defterreih für feine 
Erhaltung im Kampfe gegen Zranfreih feit dem Sahre 1792 
gemacht, hatten die Kräfte bes Landes in hohem Grade an⸗ 
. gegriffen. Die Abgaben konnten nicht bis auf ben Grad erhöht 
werden, um bie Kriegskoſten zu beden, bie Englifche Geld- 
hülfe war nur ein Beitrag für das Bebürfnig des Augenblide; 
bie Regierung hatte ſich allein durch wirkfame Herbeiziehung des 
Dermögens aller Claſſen mittelft eines Papiergeldes und Vor⸗ 
auserhebung Fünftiger Einnahmen mittelfi einer vergrößerten 
Staatefhuld zu helfen gewußt. Die Oeſterreichiſche Staats⸗ 
fhuld war dur den fiebenjährigen Krieg von 118 Millionen 
Gulden auf 272 Millionen, durch Joſephs II. Unternehmungen 
bis 1792 auf viertehalbhunbert Millionen geftiegen, welche mit 
mehr als 14 Millionen verzinf’t wurden. Nachdem das Papiers 
geld eingeführt und defien Cours in Folge der unglücklichen 
Kriege fchwanfend geworden war, belief fih die Schuld nad 
dem Leobener Frieden auf 466 Millionen, nah dem Lünepiffer 
Frieden auf 792 Millionen mit 23,, Million Zinfen; im Jahre 
4810 auf 658 Millionen mit faſt 40 Millionen jährlicher 
Stein's Leben. IE. 2te Aufl. 34 
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Zinfen‘, aber von ſchwankendem Werthe gegen Silber. Pa— 
piergeld ward zuerfi während des fiebenjährigen Krieges in 
Defterreich ausgegeben; im Jahre 1789 waren 30 Millionen 
Gulden biefer Banfzettel in Umlauf, welche bei ber Abgabe: 
zahlung gebraucht wurden, bei beftimmien @affen gegen baar 
Geld umgetaufcht werben Fonnten, und im gemeinen Berfehr 
nach freier Uebereinſtimmung verwendet wurden. Bei Ber- 
mebrung der Banfzettel während der Revolutionsfriege und 
fteigenden Unfällen riſſen fie fih vom baaren Gelde los; es 
mußte ihnen daher im Jahre 1797 ein gezwungener Umlauf 
gegeben, und als Gold und Silber aus dem Verkehr ver- 
fhwanden, auch geringhaltigere Silber- und Kupferfheidemünge 
gefhlagen werden, welde dann bei dem fortwährenden Sinfen 
des Papiers wieder eingezogen und immer geringhaltiger aus- 
gemünzt werden mußte, An geringhaltiger Sildermünze warb 
in den 11 Sahren von 1795 bie 1805 für 177, Million 
Gulden mit einem Münzgewinn von 70 Millionen in Umlauf 
gebracht, an Kupfermünze welche vor dem Kriege zu 82 Gulden 
der Gentner ausgebracht war, wurden von 1800 bie 1810, zu: 
legt zu 1600 Gulden der Gentner, gegen 100 Millionen Gulden 
ausgeprägt. An Bankzetteln aber waren nad Beendigung des 
Sranzöfifhen Krieges im Frühjahr 1810 an 900 Millionen 
Gulden in Umlauf, weldhe wie 1 zu 4 gegen baared Geld 
fanden, alfo einem Werthe von 225 Millionen Gulden Silber 
entſprachen. 

Oeſterreich fand ſich alſo nad Beendigung des Branzöft- 
ſchen Krieges mit einer Schuld von 658 Millionen belaftet, 
welche fährlih faſt 40 Millionen Zinfen erforderte, und ber 
innere Berfehr warb mit 900 Millionen Papier und einer 
Maſſe geringhaltiger Kupfer- und Silberſcheidemünze betrichen. 
Der Zwangsumlauf der Banknoten und ihr tiefer Fall hatte 
die VBerarmung eines großen Theils der Gelbbefiter und Dee 
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Beamtenftandes, eine außerordentliche Vertheuerung der wich⸗ 
tigften Lebensbedürfniſſe und eine entfpredhende Berringerung 
des Werthed ber Steuererträge zur Folge gehabt; das ftete 
Schmwanfen des gewohnten Maßpftabes aller Werthe die größte 
Unftcherheit in alle Berhältniffe gebracht, und eine furdtbare 
Entfittlihung zur Folge, welche mit raſchem Glüdwechfel, dem 
Spielen um bie Mittel bed Dafeyns, der Sorglofigfeit um bie 
Zufunft und dem eiligen Genuß des augenblidlichen Befiges 
verbunden ift. 

Der eingetretene Friede mußte benugt werden um dieſem 
fchweren Uebel gründlich abzuhelfen, und der Finanzminifter 
Graf Odonnell fohritt ohne Zögern zum Werfe, 

Es handelte fih bier um eine große Maßregel der ver« 
theilenden Gerechtigkeit. Aus einem unglüdlic geführten Kriege 
mit dem Berluft wichtiger Länder, Salzburgs, Tyrols, Illyriens, 
Neugallizieng, der See-Verbindung hervorgehend, konnte Deſter⸗ 
reih nicht daran benfen feine Schuld und fein Papiergeld 
jemals zu dem Nennwerthe mit baarem Gelbe einzulöfen, und 
eine folhe Maßregel, wäre fie möglih gemefen, Fonnte nur 
auf Koften des zahlenden Theild der Unterthanen ausgeführt 
werben und hätte gegen dieſe eine um fo größere Ungerechtigkeit 
eingefhloffen, je geringer der wahre Ertrag ber vom Staate 
ausgegebenen Schuldicheine und Banfzettel gewejen war. Neben 
der Unmöglichfeit des Erfaged war zu bedenfen, dag dba bie 
Schuldbriefe großentheild und die Banfnoten fämmtlih längft 
aus den Händen ber erften Empfänger in anderen Beſitz über- 
gegangen waren, eine ben jegigen Befigern zufommende Entſchä⸗ 
digung nad dem Nennwerth ein Geſchenk für diefe war, während 
die früberen Beliger welche den Schaden allmälig getragen hatten, 
nicht nur feine Entfhädigung dafür erhielten fondern auch noch 
durch Steuern zu Aufbringung der Entſchaͤdigung berer, an 
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welche fie verloren hatten, beitragen mußten. Den Grundfägen 
firenger Gerechtigkeit würde es alfo entfprochen haben: 

1) Die Staats» Schuldfheine welche noch in den Händen 
der urfpränglichen Gläubiger waren, nah Maßgabe des wirf- 
lich dafür empfangenen Geld-Werthes zu voll, die übrigen 
aber nach ihrem damaligen Umlaufswerthe gegen Münze, an- 
zuerfennen fefzufegen und demgemäß, baar oder mit Papiergeld 
nach dem feftzubaltenden Courſe, zu verzinfen. 

2) Auf jede weitere Ausgabe von Papiergeld zu ver- 
zichten, die Banknoten aber, bei denen ber Verluſt allmälig bei 
dem Uebergang vom erften bis zum letzten Befiger eingetreten 
war, und bie ihnen entfpredende Scheidemünze in ihrem da— 
maligen Umlaufswerthe von einem Biertel bes baaren Geldes 
feftzuhalten, und in dieſem Berhäftnig bei allen öffentlichen 
Caſſen anzunehmen und auszugeben, fo dag mithin Silber und 
Papier ale zwei gejeglih in ihrem Werthe gegen einander 
beftimmte Zahlungsmittel neben einander beftänden, wie Gold 
und Silber neben einander beftehen. 

3) Die Auflagen fo viel irgend möglich in ihrem Betrage 
berabzufegen, aber die Zahlung in Silbergeld ober dem vier- 
fachen Betrage in Banknoten zu fordern, 

4) Die bürgerliden Verpflichtungen für den Zeitraum, 
feitdem die Banknoten fi vom Gelde losgeriſſen hatten bie 
iegt, nah dem Maßſtabe bes von Monat zu Monat flatt: 
gehabten Umlauföwerthes der Banknoten anzuordnen. 

Diefe Maßregeln, mit firengfter Ordnung und Sparfam- 
feit im Staatshaushalt verbunden, würden hingereiht haben 
die Geldwirthſchaft Defterreihs auf eine fefe Grundlage zu 
bringen; von ihr aus konnte fodann auf Tilgung der Staate- 
fhulden aus Einnahmeüberfhäffen und Verkauf entbehrlicher 
Domainen mit Ruhe und Sicherheit hingewirkt werden. 

Die Defterreihifhe Regierung aber ſchlug ein anderes 
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Berfahren ein; fie wollte das Papiergeld einziehen und ver- 
nihten. Um ber Bermehrung des Papiergeldes eine fefle 
Schranke zu fegen und Zutrauen zu eriweden, berief man mit- 
telft der Patente vom 26ſten Februar und 18ten Mai 1810 
Abgeordnete aller Landestheile und des Wiener und Prager 
Handelsftandes, welche unter dem Namen der Einlöfungs- und 
Tilgungs-Deputation die Anfertigung eines neuen Papiergeldes 
„der Einlöfungsfcheine” im Werthe des Conventionsgeldes mit 
der ausfchließlichen Beftimmung beforgten, Dagegen allmälig bie 
fimmtlihen Banfzettel einzuziehen. Um den Einlöfungsfcheinen 
ben Werth des baaren Geldes zu erhalten, follten jährlich ein 
Theil derfelben durh Gründung eines Tilgungsfonde und 
Darlehen auf Domainen eingelöf’t und vertifgt werden. Der 
Tilgungsfonds follte ſowohl für die Staatsfhulden ald dag 
Papiergeld beftimmt, auf den allmäligen Ertrag einer Ber- 
mögenfteuer von Zehn vom Hundert, freiwillige Beiträge ber 
Ungarifhen und Siebenbürgifchen Grundbefiger und die Liegen— 
ſchaften der gefammten Geiftlichfeit begründet werden, und die 
Ginlöfung der Banfzettel nie höher als 300 gegen 100 in 
Einlöfungsfcheinen erfolgen. Diefer Plan, wonach alfo die 
- Banfzettelfhuld bei ihrem damaligen Umlaufswerthe von 
225 Millionen, zu 300 Millionen in Einlöfungsfcheinen gleich 
baarem Gelde verwandelt, und biefe mittelft Einziehung eines 
Zehntels aller Vermögen, Einziehung der geiftlihen Güter und 
Domainenverfauf getilgt werben follte, war nicht geeignet den 
Schwanfungen ber öffentlichen und bürgerlichen Gelbverhält- 
niffe ein Ziel zu feßen: eine der Vorausſetzungen befielben 
freiwillige Beiträge von Ungarn, zerfiel in Nichts, da die 
Ungarn fih weigerten die ihnen angefonnenen Beiträge zu 
leiten. 

Stein äußerte fi) darüber gegen Wilhelm v. Humbolbt 
und Gneifenau. Jener hatte ihm von Wien aus am 10ten Oc— 
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tober gefrhrieben: „Ich babe die fihere Gelegenheit, deren ich 
mich jest bediene, abgewartet, um Ew. Ercellenz für die gütige 
Aufnahme zu danfen, die ich in Prag bei Ihnen genoffen habe, 
und Shnen zu fagen wie fo überaus intereffant und angenehm 
mir die beiden bei Ihnen zugebradhten Tage gewefen find. 
Wenn fie das herzliche und lebhafte Verlangen, das ich, Sie, 
verehrungswürbdigften Mann zu fehen, hatte, befriedigt haben, 
fo haben Sie doch felbft noch flärfer das Bedauern in mir 
erwect, nicht zu der Zeit in Deutfchland gewefen zu fepyn, wo 
Sie bei ung thätig waren. Mit und unter Ihnen zu arbeiten, 
würde mir jetzt doppelte Freude und Beruhigung feyn. Männer 
von großem Kopf und Energie fönnen allein noch der Noth 
der Zeit abhelfen, und daß ed an ihnen mangelt, ift das 
wahre und bebeutendfle Unglück... Sch habe ſchon angefangen 
meine Bücher auszupaden, und denke, einige feit 2 Jahren 
abgebrodhene Studien wieder anzufangen. ch denfe dann, 
mehr wie ich es fonft zu thun pflegte, finanzielle und flaate- 
wirthfchaftlihe damit zu verbinden. So fiher ich auch über- 
zeugt bin, daß ich nie mehr werde dienen, und überhaupt 
fhwerlih in Berlin gebraucht werden, fo ift doch einmal mein 
fefter Borfag, mich Teinem Ruf zu entziehen, und ich möchte 
mir dann nicht den Vorwurf madhen dürfen, bie ſchoͤne Muße 
einer Zwifchenzeit nicht benubt zu haben. Die Ruhe und Frei- 
heit des Gewiſſens bleibt immer das Höcfte, wofür man ar: 
beiten Tann.” 

Stein erwiederte ihm am 28iten October: 

„Ew. Ercellenz fehr verehrteds Schreiben vom 18ten ın. c. 
bat mid, fehr erfreut, da es mir ein Beweis ift Ihrer freund: 
Shaftlihen und geneigten Gefinnungen; auch ich bedauere unfere 
verfpätete Befanntfchaft, da vielleicht fonft hätten Einrichtungen 
fünnen getroffen werben um Ihnen gleih ausgebehntere und 
angenehmere Berhältniffe zu verfchaffen — ich freue mich Daf 
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Sie einen Rüdblid auf das Baterland werfen, und Ihre Auf: 
merffamfeit auf finanzielle und ſtaatswirthſchaftliche Gegenftände 
wenden. Es wird einem Manne von Ihrem Geifte und Ihren 
Kenniniffen leicht feyn, auch biefe Materie zu ergründen; mir 
fcheint e8 aber zur Erreichung dieſes Zwedes fehr nützlich zu 
feyn, nicht allein die Orundfäge der Wiffenfchaft fondern auch 
bie Geſchichte der Finanz- und Staatswirtbfchaft der Nationen 
zu fludiren. Sie ift fo Iehrreih und unterhaltend, und ein 
wichtiger Theil der Staaten Gefchichte, felbft wenn man dar: 
unter hauptſächlich nur die Gefchichte der Nationen gegen ein- 
ander verſteht. Am meiften ift vielleicht über bie franzöftfche 
Finanzgeſchichte gefchrieben, einige ber Hauptwerke find For- 
bonnais Considerations sur les finances de la France 2 Bände 
in 4°. Ganilh sur le Revenu public; der Gefchichte einzelner 
Epochen als des Lawſchen-Syſtems in Bifa, der Unmaffe der 
Periode der Revolutionaire nicht zu erwähnen. 

Es bleibt etwas Auffallendes daß bier der Cours des 
Papiers finft ohnerachtet des zu feiner Tilgung aufgeftellten 
Syflems d. d. 28ften Februar a. c. da denn doc feit dem 
Iften Juli Tein Ereigniß eingetreten, was den Cours fo be- 
trächtlic) herabgewürdigt haben könnte. Es iſt allerdings die 
15jührige Friſt ſo zur Abwicklung. des Geſchäftes feflgefegt iſt, 
zu lang, und bey dem heutigen Zuftand ber Dinge muß man 
mit Grund zweifelhaft werden an der Gewißheit der Beendi- 
gung und dem vollftändigen Abſchluß des Gefchäftes. Die 
große Kranfheit der hiefigen Finanzen ift die Eremtion Ungarns 
von den öÖffentlihen Laſten, und biefe müßte durch Einfluß 
oder Gewalt geheilt werden. Unterdeſſen ift dieſes doch fein 
Grund woraus fih das Sinken erflären läßt, mir fcheint daß 
das Ganze nur .ein Spiel iſt einiger potenter Geld-Geſchäfte 
machender Häufer die a la baisse fpielen, und viellciht auch 
des Bedarfs welchen der Staat hat, Münze zur Eontributiong- 
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zahlung anzufchaffen. Wenn man weiß wie ein @ourd- Zettel 
gemadt wird, wenn man weiß wozu er beftimmt ift, wenn 
man fieht wie er ganz etwas anderes würft ald er würfen 
follte, und etwas höchſt nadhtheiliges, fo glaube ich man follte 
ihn ganz abändern. Der Courszettel drüdt den Fractionspreis 
aus für den man Papiere die auf einen fremden Pla Tauten 
in Wien verfauft — Die Geld - Gefchäfte in Wien nach frem- 
den Plägen find nicht von einem fo großen viel um fich grei- 
fenden Einfluß, die leitenden Männer unter den Banquiers find 
feine foldhe bedeutende das Ganze bes Welt- und National 
Handels umfaflende Männer wie bie Chefs der großen Hand⸗ 
Iungs-Gefellfchaften, einer Banque, ber Oftindifhen Compagnie 
u. f. w. in London und Amfterdam, Männer die nicht blog die 
Mercantil-Ehre ber Zahlbarfeit, fondern ihre Würde und ihren 
Einfluß in der Nation, im Parlament, aufrecht zu erhalten haben, 
es find vielmehr Banquierd mit Banquierd-Seelen und füdifchen 
Banquierd-Seelen. Wie fann man dem Berfehr diefer Bande 
bie Beftimmung des Werths überlaffen, den bad allgemeine 
Zahlungsmittel in allen Transactionen des freywilfigen Ber: 
kehrs haben fol — id glaube man follte daher gar feinen 
Courszettel mehr befannt machen am wenigflen ihn in bie 
Zeitungen aufnehmen, und eine Banque nad einer broad basis 
nad richtigen Principien errichten, an ber große Rentenierer 
Grundeigenthümer Fabricanten u. |. w. Theil nehmen, die alle 
ein Intereſſe an Aufrechthaltung des Girculationsmitteld des 
Staats haben.’ 


An Gneifenau fchrieb er am 13ten Januar 1811: 

„Hier wird alles gelähmt durch den rohen Egoismus ber 
Ungarn, die dem Staat 12 Millionen Einlöfungsfcheine zur 
Dedung bed Deficitd ober des jährlichen Ausfalls ber Ein- 
nahme verweigern. Das Deficit ift eine natürliche Kolge der 
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Herabwärdigung des Müngzeichens, unb ber Verringerung ber 
Monarhie — es ift daher nöthig daß bie übrig bleibenden 
Theile ihre Gelbbeyträge erhöhen, ihre Streitfräfte mehr an- 
fpannen, und Ungarn das jest von Franfreih und Rußland 
unmittelbar bedroht wird, hat jett ein politifches Intereſſe das 
bey dem ehemaligen Zuftand der Europäifchen Staatenverhält- 
niffe mangelte. Eine Berfaffung bie %,, ber Nation in ber 
Dienftbarfeit Halt, und deſſen Erwerbfleiß laͤhmt, ben größten 
Theil des Grundeigenthums der Steuerpflicht entzieht, an ihre 
Stelle einen perfönlichen Kriegsdienſt ſetzt, der fein anderes 
Refultat Hat als eine unbeholfene Maſſe zu fammeln, ohn- 
brauchbar, unfriegerifch, durch lange Ruhe verweichlicht — eine 
ſolche Berfaffung fann den Kampf mit übermäcdtigen Nadı- 
baren nicht beftehen, fie muß auf eine conftitutionelle Art ober 
buch einen Gewaltftreih 3. B. wie 1772 die Schwedifche 
Berfaffung durch Guſtav II. geändert werden — ber erfte 
Weg fest eine Verſammlung geiſtvoller patriotifcher Staats⸗ 
männer, ber Iegte einen Fräftigen Regenten voraus — welches 
ift vorhanden?’ 


In Wien ward indeflen die Stimmung tief gebrüdt; Die 
unflaren Begriffe und die Leidenfchaften der Dienge wurden 
durch bie Börfenfpeculanten auf eine unerhörte Art ausgebeutet 
und aufgeregt; der Cours der Bankzettel ſank in immer raſcherem 
Falle bis 1200 gegen Münze, die Regierung verſuchte ver- 
gebens aufzuhalten, fie verwandte ein ganzes Jahreseinkommen, 
und dennoch fland der Cours am Ende des Jahres auf 800; 
man war auf das Aeußerfte gefaßt. 


Gent an Stein. 
„Wien ben 17ten November 1810.. Es iſt fhwer zu fagen, 
ob die hieſige Lage der Dinge beffer oder fchlechter if, als ih 
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jie mir bey meiner Abreije von Prag gedacht hatte. Objiectip 
betrachtet allerdings Schlechter; fubjertio — in Nüdficht auf 
Stimmung des Publifumd — vielleicht eben deshalb befier, 
weil fie für den Augenblick bedenflicher erfcheint. — Noch nie 
babe ich in Wien die Unzufriedenheit fo rege, fo lebendig, fo 
laut, und fo mit fi felbft im Klaren, und eben deshalb fo 
deutlih und einfiimmig fih augfprechend gefunden, ale jeht. 
Es muß etwas gejhehen, um ihren Fortfchritten Einhalt zu 
thun; bies begreifen, bies befennen — außer Einem Unheil: 
baren — endlich alle, die an den Staatsgefchäften Theil haben. 
Daß es fo nicht mehr füglich ein Jahr fortgehen Fann, if zur 
tiefften Ueberzeugung geworden. Sn fo fern fteht die Sad 
heute weniger hülflos als vor fechs oder acht Monaten, wo 
die alten Illuſionen, mit denen Trägheit und Egoismus fid ſo 
gern binhalten mogten, noch durch eine neue verftärft worden 
waren. Sehe ich hingegen auf die Mittel, auf die Werkzeuge, 
woburd geholfen werden fönnte, und die Wahrfcheinlichfeit 
des Erfolges einer irgend gründlichen Reform, fo finde ich bie 
Schwierigfeiten weit größer als je zuvor. Die Unfähigfeit, 
oder wenigftens Unzulänglichfeit aller jest mit Macht beffeideten 
Perſonen iſt allgemein anerkannt; fie wirb täglich eindringenber, 
weil Jeder auf feinem Punkte alles thut, was er kann, um 
feine fämmtlichen Amtd- Gefährten in der öffentlihen Meynung 
herabzufegen. Keiner bat alfo weder Credit noch Selbfiver: 
trauen genug, um Hand ang Werf zu legen. Dan brütet un- 
aufhörlih über Fraftlofen Eombinationen neuer Staats-Conſeils, 
neuer Conferenz - Minifterien u. f. f., indeß bie wenigen wahr: 
haft= guten Köpfe, bie es noch giebt, ganz davon durchdrungen 
find, daß in der Lage in welcher wir ung befinden, und be 
der abjoluten Charafterlofigfeit des Souverains, alle dieſe 
Formen zu nichts führen können, daß heute fchledhterbings nur 
noch geholfen werben kann, wenn ed möglich wird, bie oberfic 
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Leitung aller Gefchäfte in einer Hand zu vereinigen. Ein 
Premier-Minifter — oder die Auflöfung des Staates; Gentra- 
fiftrung der Gewalt — oder der Tod; eine andere Alternative 
eriftirt nicht mehr. Dan antwortet mir — einer der nädhften 
Candidaten zu diefer ſchweren Stelle behauptete felbft gegen 
mich — e8 habe Niemand in der Monarchie Vertrauen genug 
im Publikum, um fi) länger ald vierzehn Tage an der Spite 
ber Gefchäfte zu erhalten. Ih aber fage: Diefer Einwurf 
fhredt mih nicht. Steht nur das Prinzip einmal feft, fo 
mögen dann zwey, drey, ſechs Individuen, immer einer nad 
dem andern auffteigen, und herabſtuͤrzen; der Rechte findet fi 
am Ende doch. Wie aber die Abneigung des Kayferd gegen 
das einzige Rettungs- Mittel überwunden werben fol, ehe bie 
Krankheit fo weit vorgerüdt ift, dag aud dies nicht mehr 
wirfen fann — das ift eine Frage an der wohl alle menfch- 
lihe Weisheit ſcheitern mögte. 

Was insbefondere die Finanzen betrifft, fo bin ich feſt 
überzeugt, daß, wenn bie legten großen Maßregeln, die Ber- 
mögen Steuer- Patente, nicht eher in Gang gebradht worden 
wären, ale bis man alle übrige Beftandtheile des neuen 
Syſtems gehörig angeordnet und aftivirt hätte, unmöglich das 
Elend entftanden feyn würde, mit welchem wir gegenwärtig 
fänpfen. Sene Mafregeln burften nun einmal ihren Zwed 
nicht verfehlen, wenn nicht alles zu Grunde geben follte, man 
hätte Lieber noch mehrere Millionen aufopfern, als zugeben 
müffen, daß das Papier-Geld, nachdem bie Patente erſchienen 
waren, auch nur um fuͤnf Prozent ſchlechter wurde. Anſtatt 
deſſen wählte der Finanz-Miniſter grade den Augenblick ihrer 
Erſcheinung, um unter der Hand ankuͤndigen zu laſſen, die 
Regierung werde forthin weiter keinen Pfennig mehr ausgeben, 
um auf den Cours zu wirken; eine höchſt unzeitige, höchſt 
unüberlegte, und im Grunde recht widerſinnige Erklärung. 
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Ferner: anftatt fich felbfl, und dem Publikum über die Art und den 
Umfang ber Beyträge, die von Ungarn zu erwarten fianden, einige 
Sicyerheit, einige Beruhigung wenigftens zu verfchaffen, fett man 
den Ungarifchen Landtag aufs fünftige Frühfahr () hinaus, 
und gefteht ein, daß man über das Refultat deffelben in der trau⸗ 
rigften Ungewißheit ſchwebt. Anftatt gleich damals dem Unwefen 
zu fleuern, welches mit ber hiefigen Börfe getrieben wird, Täßt 
man die Banco= Zettel erſt auf 650 fallen, und affectirt Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen eine fo alarmirende Erfcheinung, ohne zu bedenken, 
daß die daraus entfpringende, theild nothwendige, theils willführ- 
liche Bertheuerung aller Feilfehaften, und mithin bie allgemeine 
Unzufriedenheit jeden Tag um-fo viel höher ſteigt. Jetzt erſt, feit 
etwa acht Tagen, hat man die vornehmften Banquiers zufammen 
berufen, und berathſchlagt mit ihnen über Mittel, die Börfen- 
Gefchäfte zu reguliren, und ber Adminiftration regelmäßigen 
Einfluß darauf zu verfchaffen. Ob aus biefen Berathfchlagungen 
irgend etwas Wirkfames hervorgehen wird, weiß bie jet wohl 
nur Gott allein; aber wenn es auch wirklich fo weit käme, 
wie fann man hoffen, dadurch den Cours nur erft auf den 
Punkt zurüd zu dringen, auf weldhem er ſich zur Zeit ber 
Publication der Patente befand? So if alles zerflüdelt, zer- 
riffen, ohne Zufammenhang, ohne Konfequenz, ohne irgend ein 
burchgreifendes Prinzip, und — woraus freylich alles übrige 
fliegt — ohne irgend eine leitende Kraft. 

Mit der Politik geht es fein Haar beffer. Unfere Hoff: 
nungen find auf eine einzige Bafis, die durchaus nicht in 
unferer Gewalt ficht, nehmlich auf Die Fortdauer des Krieges 
in Spanien gebaut. Sp ange der ſich nährt, meynt man, 
haben wir Ruhe; was dann gefchehen wird, wenn diefer Krieg 
einmal aufhört — und wer verbürgt es, daß er immer währen 
wird? — das weiß Niemand; auf diefen Fall hat Niemand 
einen Plan. Die Fri, die das Schidfal uns noch gönnt, 
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wird nicht benußt, weder zur Gonfolibirung unferer inneren 
Kräfte, noch zur Wiederherftellung heilfamer Verhältniſſe mit 
Anderen; anftatt daß wir ung insgeheim auf allen möglichen 
Wegen Rußland nähern follten (welches über diefen Punkt eine 
viel aufgeflärtere Politik zu haben ſcheint als wir, fo groß auch 
bie gegenwärtige Furcht Aleranders vor Napoleon feyn mag) 
überlaffen wir uns den Häglichften Triebfedern, gemeiner Eifer- 
fucht, blinder Rachgier, ohnmächtigen Sabalen. — Daß wir 
mit Franfreih feinen Allianz-Traftat geſchloſſen haben (wie- 
wohl ſelbſt die Diplomatifer es glauben, aber gewiß ohne allen 
Grund) if feinesweges unferer Weisheit, oder einem Leberreft 
von Ehrgefühl bey ung zuaufchreiben, fondern einzig der Gleich⸗ 
gültigfeit Napoleons, der es nicht ber Mühe werth hielt, viel- 
leicht auch, da er Rußlands vor ber Hand noch bedarf, nicht 
rathſam fand, ung eine folche nähere Verbindung anzubieten.- 
Der Effekt, welchen die Profeription der in Frankreich, 
Piemont und Venedig geborenen Offiziere (die Niederländer 
find nicht barin begriffen) in der Armee, wie im Publikum 
gemacht hat, ift ein fehr Fenntlihes Symptom ber herrfchenden 
Stimmung der Gemüther. Die Sache war an und für fi 
nicht neu; fie wird in der Ausführung -fehr gemildert werden; 
wir haben größere Uebel und größere Schmach fchon erlebt; 
gleichwol hat noch nichts eine folhe Gährung in Wien ver- 
anlaßt, als ein über diefen traurigen Gegenftand an den Feld- 
marſchall Bellegarde gerichtetes, fehr ungefchidt, verworren, 
und faf unverftändfich gefaßtes Handbillet. Ich war erftaunt 
über den Ton, in welchem das Publiftum die Sache behanbelte; 
ſolche Aeußerungen hatte ich Hier noch nie vernommen. Aber 
die Indignation über die Fruchtlofigfeit der Neife des Grafen 
Metternih auf einer Seite, über die zunehmenden Finanz-Uebel 
auf der andern, war gerade fo hoch geftiegen, daß es nur einer 
©elegenheit bedurfte, um fie zum Ausbruch zu beförbern. 
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Ich wurde geftern gehindert, biefen Brief zu Ende zu 
bringen. Der Prinz Rohan, ber ihn mitnehmen fol, reifet 
heute ab; ich kann alfo nur noch Weniges hinzufügen. 

Der Cours ift feit vorgeftern weit unter 900 gefunfen, und 
eine allgemeine Bangigfeit hat alle Gemüther ergriffen. Die 
Regierung thut fortdbauernd nichts, um dem Uebel Schranfen 
zu ſetzen; dieſer Umftand wirft unendlich fchlimmer, als die 
Fortichritte der Krankheit ſelbſt. Noch heute wäre fie zu 
heben, und fogar ohne halsbrechende Mittel; das it das Re: 
fultat aller meiner Reflerionen über diefen Gegenftand. Gerecht 
ift aber der Glaube des Publikums, wenigftens natürlich, und 
verzeihlihd, dag, ba man fein folhes Mittel ergreifen fieht, 
wohl Feind mehr zu finden feyn müfle;s und fo erzeugt der 
Mißeredit jedes Tages einen größeren für den folgenden. Es 
ift nicht abzufehen, wie dies in kurzem endigen wird. 

Die Perfonen, welche dag Glück haben, Ew. Excellenz 
näher zu kennen, namentlih die Gräfin Lanskoronska, Hum- 
boldt, der Graf Stadelberg, erinnern fih Shrer oft und viel 
mit dem böchften Intereffe. „Ach! wenn ein folder Kopf uns 
aufgefegt werben fönnte, um und zu retten! — Das ift bie 
Aeußerung, die felbft von denen, die weniger von Ew. Excellen; 
wiſſen, Ihren Namen begleiten, fo oft er ausgefprochen wird. 
Was ich dabey benfe, verfchweige ih. — Wenn ich wieder 
eine fidhere Gelegenheit finde, werde ich, in ber Borausfegung, 
daß meine Briefe Ew. Excellenz nicht unwillfommen find, meine 
betrübten Nachrichten und Betrachtungen fortfegen, und empfehle 
mich unterbefien Ew. Excellenz unſchätzbarem Wohlwollen.‘‘ 


Unter diefen Umfländen entwarf der Nachfolger des im 
Mai 1810 geftorbenen Finanzminifters Odonnell, Graf Wallis 
einen neuen Plan, welcher mittelft Patente vom 20ften Februar 
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1811 dargelegt und am A5ten März in allen Hauptorten dee 
Reichs befannt gemacht ward; die Maffe der Bankzettel betrug 
damals 1060 Millionen. Die Hauptpunfte des Planes waren: 

1) Herabfegung der Bankzettel auf ein Fünftel ihres 
Nennwertbes und Einziehung gegen Einlöfungsfcheine zum Be— 
trage von 212 Millionen, welde durch Gründung eines Til- 
gungsfonds allmälig dem Gonventionggelde genähert werben 
ſollten. Der Tilgungsfonde warb auf den Ertrag des Ber- 
faufs der geiftlichen Güter begründet. Das neue Papier warb 
unter dem Namen Wiener Währung das gefegliche Zahlungs- 
mittel, 

2) Seftfegung eines Maßſtabes für alle Zahlungsverpflich- 
tungen aus der Zeit von Ende 1798, wo die Bankzettel fi 
vom Gonventionsgelbe losgeriſſen hatten, big Ende März 1811, 
nach dem von Monat zu Monat angegebenen Durchſchnitts- 
preife der Banfzettel. 

3) Einzahlung aller Abgaben und Auszahlung aller Ge— 
halte, Penfionen und fonftiger Zahlungen aus öffentlichen Caſſen 
vom 15ten März 1811 an in Einlöfungefcheinen oder fünffachem 
Betrage in Banfzetteln. 

4) Aufhebung der beabfichtigten Bermögenfteuer. 

5) Zurüdführung der Kupfermünze auf % ihres Nenn- 
werths, Einziehung einiger Fleinen Sorten. 

6) Herabfegung der Zinfen der meiften Staats- fländifchen 
und Kammerfchulden auf die Hälfte, welche fobann in Ein- 
löfungsfcheinen ausbezahlt wird. 


Diefe Mafregeln wodurch der Börfenfchwindel einen 
heftigen Stoß erhielt, erregten in dem ganzen Reiche die größte 
Aufregung. Stein machte ſich felbft den Stand der Sade in 
der folgenden Denkſchrift Far: 
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Prag den 15ten Mär, 1811. 

„Das Edict vom 20ten Februar 1811 feßt, 1) den Cours der 
Banque = Zettel gegen Gonventionsgeld und inlöfungsfcheine 
auf 500 Gulden fe; 2) beftimmt hiernach die Abgabezahlung 
oder erhöht die, bisher in Bankzettel größtentheild im Nominal- 
werth, zum Theil in dreifachen Werth erlegte, um das fünf 
fache; 3) Ordnet das BVerhältniß derjenigen, denen Geldver⸗ 
bindlichkeiten obliegen, zu. denen fo fie zu fordern haben, ober 
der Schuldner gegen bie Gläubiger, in ber Maasgabe da 
die vor dem Jahre 1799 eingegangenen Berbindlichfeiten, nad 
dem vollen Werth, die fpäter übernommenen nach bem vorge: 
fohriebenen Durchſchnittscours bezahlt werden follen; 4) die 
Bermögensfteuer wirb erlaflen, fie erfegt das Verfünffachen 
der alten Abgaben, wodurch alfo Ungarn herangezogen wird, 
5) Ein neues nicht vealifirbared Papier wirb eingeführt; 
6) die Gehälter um das Fünffache erhöht, 7) einige Sorten 
Kupfermünze außer Cours gefest; 8) und die Zinfen von der 
Staatsſchuld auf die Hälfte Heruntergefegt, das Capital bleibt 
aber unverändert. 

Der im Edict angenommene Cours von 500 ift willführ- 
lich; er flimmt weder mit dem eigentlihen Wechſel ober 
Börſen-Cours überein, denn diefer ift 800, noch mit bem 
Sachwerth ber Bankzettel oder der Duantität Arbeit und 
Waare, über die eine befiimmte Summe von Banfzetteln bie 
ponirt, Ueberhaupt wirft der ausländifche Cours nicht allein 
und nicht im Berhältniß feiner Abwechfelungen, auf den Werth 
der inländifchen Produkte — fondern ihr Werth blieb immer 
bedeutend unter dem Cours — denn ba bie Defterreichifce 
Monarchie alle zur Beftreitung der Bedürfniffe des menſch⸗ 
lichen Lebens erforderlihe Produkte und Fabrikate reichlich her⸗ 
vorbringt, und nur einen mäßigen Theil davon nach feiner 
mittelländifchen Lage ausfuͤhren fann, fo wirken ber Cours 
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und bie auswärtigen Verhältniffe auf den einlänbifchen Marft- 
preis nur wenig, wie jeben feine eigene Erfahrung und feine 
eigene Wirthſchaftsrechnung belehren kann. Iſt alfo der eins 
laͤndiſche Marktpreis verſchieden von dem Wechſelcours, fo Tann 
biefer auf feine Art zum Befimmungsgrund von Größen, die 
allein vom einländifchen Marktpreis abhängen, gewählt werben, 
nemlih von dem Betrag der Abgaben, denn biefe hängen 
von dem Marktpreis der Probucte ab, und eben fo wenig von 
ber Befriedigungsart der in Geld eingegangenen Verbindlich 
fetten — benn Geld if eine Anweifung auf eine Duantität 
Arbeit und Waare; der Gläubiger der eine folde Anmweifung 
befist, überläßt fie dem Schuldner der fie bedarf, und bie 
Rechte beider werden gehörig berüdfichtigt, wenn Die ausge⸗ 
liehene und wiedererftattete Anweifung über eine gleiche Duan« 
tität Arbeit und Waare disponiren. Wie viel mit einer folchen 
Anweifung bewürft wird, das beſtimmt der Marktpreis. 

Da man bei Beflimmung der Abgaben und der Befrie- 
Digungsart der Schuldner von einem falſchen Orundfag aus- 
gegangen, nemlich von einem willkührlich angenommenen Cours, 
ber den Marktpreis überfteigt, fo find mehrere Nachtheile ent- 
ftanden: | 

1) man hat die Abgaben unverhältnigmäßig erhöht, 2) bie 
Schuldner vervortheilt, hingegen die Gläubiger bereichert, 3) die 
laufende Markipreife der Producte, für jett in Bankzetteln in 
den Zaren beibehalten, fie in Conventionsgeld aber nad) dem 
Verhaͤltniß von ", flatt 4 welches das würklih vorhandene 
ift berechnet, alfo zwey reife einen wohlfeilen in Bankzetteln 
und einen theueren in Gonventionggeld, indem dieſes zu /, ftatt 
gu '/ berechnet ift, und wonach %,, zu viel bezahlt werben, 
berechnet. 

Die Abgabe- Erhöhung nach dem Cours hat das Nach⸗ 
theilige, daß fie ben Guisbefiter unverhältnigmäßig trifft, da 
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nad) der Steuerverfaffung ber Defterreihifchen Monarchie der 
größere Theil der Staatseinnahme durch bie Grundfteuer auf: 
gebracht wird. Der Gutsherr trägt alfo fünffache Abgaben, 
und zahlt alle ihm aufliegende Privatlaften im vervielfältigten 
Berhältniß an feine Gläubiger jeder Art, und fein Zuftand ale 
Steuerpflihtiger und ald Schuldner verfhlimmert ſich in ver: 
vielfältigtem Verhältniß, während er feine Producte nicht ver- 
bältnigmäßig fteigern fann, fondern bei dem ſich vermindernden 
Circulationsmittel ihrem Sinfen entgegenfehen muß. Wenn 
die Summe ber von den Gutsbeſitzern aufzubringenden Steuern 
70 Millionen jährlich betrug, fo müſſen fie nach Erſcheinung 
des Patents 350 Millionen aufbringen. — Werben fie es ver 
mögen, und bie erhöhete Privatlaften zugleich zu tragen im 
Stande feyn? 

Die durch das Edict d. d. 28ften Februar a. pr. eingeführte 
Bermögenfteuer hatte vor der Vervielfältigung der alten Ab 
gaben den Vorzug, baß fie das fämmtlihe freye National: 
Bermögen traf, ba die gegenwärtige Erhöhung das belafete 
Bermögen ber Butsbefiger, auf die auch hauptfächlich die Sal; 
StempelsAbgabe fällt, vorzügliih trifft. Die Abkürzung der 
Zahlungstermine der DBermögensfieuer hätte den National: 
Wopiftand weniger heftig erfchüttert als Die Verfünffachung der 
Abgaben, und man hätte nicht den 20ſten Februar 4811 ein 
Syftem verlaffen, das man ben 28ften Februar 1810 aufge 
fRtellt hatte, und die Audgleihung der Schuldner und Gläubige 
hätte fich allmälig gebildet. Für den Augenblid wo alle Lafen 
fünffach aufgebracht werben follen, verurfacht das Patent hef- 
tige Erſchuͤtterungen, für die Zufunft einen dauernden Drud 
durch die Herabwürbigung ber in den Jahren 1799 bis 1811 
umgefesten Kapitalien, und die Erhöhung der fortdauernden 
Abgaben und Laften nach dem fehlerhaften Berhältnig des wil- 
führlih angenommenen Eourfes, Der Gewerbetreibende, det 
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Staatebeamte, ber Bapitalift gewinnen unverhältnigmäßig, da 
bie den letzteren zugeftandene fünffahe Erhöhung ihren Berluft 
überfleigt, und der erftere von ber VBermögend- Steuer ent- 
bunden wird, Der Befiker von Beftänden und alle Kapita- 
liften, denen feit 1799 und beſonders feit 1806 ihre Kapitalien 
zurüdgezahlt worden, verlieren, da für fie die Ausfichten daß 
ihr Werth fich verbeflern werde, ganz verſchwinden. 

Die Zinfenherunterfegung um bie Hälfte ift ein wahrer 
Staatsbanquerout, um fo mehr da dem Gläubiger weder 
eine Kündigung freifteht, noch durch Bildung eines Fräftigen 
Tilgungsfonds die Ausfiht zur Zurüdzahlung oder ein 
Markt zum Berfauf eröffnet wird. 

Die ganze Maasregel if eine willführlihe Verviels 
fältigung ber alten Abgaben und der Privatlaften ohne 
Ruͤckſicht auf Zahlungefähigfeit und ein Staatsbanguerout. 
Das neue Papier tritt unter fehr ungänftigen Aufpi- 
cien in bie Welt. 

Wie wird nun der Zufland der Dinge nach volfendeter 
Emiffion der Bankzettel und Ausgabe der Einlöfungsfcheine 
feyn. — Die Abgaben werben fortbauernd höher bleiben; denn 
da die Borausfegung der fünffachen Bertheuerung ber Pros 
ducte und Arbeit falfch ift, die Abgaben aber verfünffacht wer⸗ 
den — fo wird die Portion von Producten oder Waaren 
fo man dem Staat giebt oder deren Werth in Geld audgebrüdt, 
um biefe Differenz erhöht — ein Gleiches gefchieht mit den 
Schulden. 

2) Bleibt die Herabwürbigung derjenigen alten Kapitalien 
mit denen feit 1799 ein Umſatz gefchehen. 

3) Die jet verurfachte Theuerung wird in einem nicht 
zu beftimmenden Verhältniß bleiben. 

4) Es iſt nicht vorberzufehen, wie fih der Cours gegen 
das Ausland und das Berbältuig des Papiers gegen Geld 
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beflimmen wird; zu vermuthen ift, daß bei der fietd abneb: 
menden Metall- Maffe, der Werth der Münze immer fleigen 
und der bes Papiers immer fallen werde. 

Geng äußerte fih über das neue Syſtem in zwei Briefen, 
beren letzterem eine durch Pozzo's Opinion sur les finances de 
l’Aulriche, Decbr. 1810 veranlaßte Schrift: Observations sur 
!’Opinion ete. par Geniz, 11. Fevrier 1811 beigefügt war: 


Gentz an Stein. 

„Wien den 18ten April 1811... . Das neue Finan;: 
Syſtem ift das Werf eines Mannes von Energie und Ent- 
fchloffenheit, dem es aber in bobem Grade an Einſicht und 
reifer Lieberlegung fehlt. Ein Sremdling in dem Sache, weldes 
er regieren follte, aber zu ehrgeizig um ein Gefchäft, das ihm 
einmal übertragen war, fahren zu Taffen, und zu ſtolz, um 
irgend Jemanden zu confultiren, ergriff er die (vielleicht durd 
einen Zufall ihm dargebotene) Idee, die O'Donnelſchen Ein: 
löfungsfcheine zur Reduction der ganzen Banco= Zettel- Mafle 
zu verwenden, und verfolgte fie mit einer Beharrlichfeit, und 
einer Anftrengung, die eines beflern Plans würdig geweſen 
wären. Durd ein anhaltendes und muͤhſames Stubium biefer 
Gegenftände, halte ih mich Tängft überzeugt, daß eine foge: 
nannte Radikal-Cur, oder irgend eine auf rafche, revolutiond: 
artige Uebergänge gegründete Maßregel in diefer Sache burd: 
aus vermieden werden mußte. Daß dad Papiergeld nicht nur 
fein reines Uebel, fondern in vielen Nüdfichten eine yofitive 
Wohlthat war, hatte allen guten Beobachtern Tängft eingeleuchtet; 
feit geraumer Zeit war ed mir aber fogar zweifelhaft geworben, 
ob felbft das, was man Uebermaß des Yapiergeldes nennt, 
wenn ed einmal durch Umftände herbeigeführt ift, nicht durch 
weife Combinationen ganz unfchäblich gemacht werden fann. 
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Sn jedem Kalle Hätte das Problem eine tiefe Discuſſion, und 
reifes Nachdenfen erfordert; 
But fools rush in, where angels fear to tread. 

Das Syftem des Grafen D’Donnel war, nad meiner 
innigftien Weberzeugung unausführbar; und ich glaube be- 
weifen zu fönnen, daß jedes Syſtem gradueller Tilgung, auf 
eine große Maſſe Papiergeld angewendet, in bdiefelbe ver- 
werfliche Categorie gehört. Da ich aber, aus andern Gründen, 
eine gewaltfame Reduction der Banco = Zettel eben fo fehr ver⸗ 
wünfdhte, fo hätte ich den Entichluß gefaßt, fie in. unver- 
minderter Duantität zu behalten, wie fie waren, und alle Kunft 
aufgeboten, um ihnen einen feften Marktpreis (gleichviel 
welchen, obgleih nur immer ber natürlige, und fo zu fagen 
vechtmäßige war, der zwifchen 3 und 400 fand) zu ſichern; 
gelang dies — und es fonnte und mußte gelingen, — fo waren 
alle Schwierigfeiten gehoben, und alle neue Berfudhe über- 
Rüffig. 

Die gewaltfame Reduction der Banco- Zettel if in meinen 
Augen vorzüglich deshalb nie zu billigen, weil fie die geringen 
Bolfs-laffen auf eine höhft unverhältnißmäßige Weife be- 
laftet. Da die Preife der erftien Lebens-Beduͤrfniſſe lange nicht 
in dem Maaße geftiegen waren, wie bie der Luxus-Artikel, fo 
hatte ein Banco- Zettel von gleihem Nennwerth in den Händen 
-eines gemeinen Mannes offenbar mehr reellen Werth als in 
der Tafıhe des Reihen. Diefen Banco- Zettel für beyde in 
gleihem Maaße herabfegen, heißt alfo dem Aermeren einen weit 
größern Theil feines Vermögens rauben, ald dem Reichern. — 
Diefer große Einwurf war nun noch durch die Form Des 
Weberganges von einem Papiergeld auf das andere gewaltig 
verftärkt. Denn wie eigentli, ohne Lngerechtigfeit und Be— 
drüdung, die Heinern Sorten von 1, 2 und 5 Gulden, gegen 
die neuen Scheine, deren geringfter 25 Gulden in Banfzetteln 
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repräfentiren wird, ausgewechfelt werben follen, davon fcheint 
heute noch Niemand eine Flare Vorftellung zu haben. 

Doch dies alles ift noch nicht das Schlimmfte. Eine ganz 
neue, und vielleicht fehr traurige Erfahrung fteht uns bevor. 
Daß 1000 Millionen Papiergeld, deren Marktpreis /, Y, 
oder ihres Nennwerthed war, nur baffelbe verrichten, wie 
200 Millionen, deren Marktpreis 3, 4 oder 5 mal größer feyn 
muß, ift höchftens in der Theorie, nehmlich in der bisherigen, 
richtig; ich fürchte aber, die Praxis wird ung eines andern 
beiehren. Ich glaube, dag 200 Millionen Papiergeld, wenn 
fie auch auf Pari gebracht werden fönnen, (welches bey ihre 
geringen Duantität wohl möglid if) ja, daß ſelbſt 200 Mil- 
lionen Flingender Münze, für die Beförderung der Induſtrie, 
für die Leichtigkeit der Circulation, für ein gewiffes allgemeine 
Gefühl yon pefuniärem Wohlftande, feinesweges als das Aequi⸗ 
valent von 1000 Millionen, die '/ ober ’/, ihres Nennwerthes 
gelten, betrachtet werden fönnen, und bag wenige Monate nad 
dem endlichen Berfchwinden der alten Zettel, das Land erſt 
inne werden wird, was es an biefen Zetteln gehabt und ver- 
Ioren hat. 
| Hiezu kommt nun in dem neuen Spſtem die burdaus 
willkurliche und ausfchweifende Erhöhung aller Steuern. Diele 
Maaßregel würbe eine unendlich größere Senfation gemadı 
haben, als fie in der That big jest gemacht hat, wenn nit 
das gefammte Publitum das Opfer eines der feltfamften Blend: 
werfe geworden wäre, womit man je die Menfchen getäufdt 
hat. Noch heute glaubt fat ein Jeder, die Verfünffachung der 
Steuern fey nichts als eine nothwendige Folge, oder gar nut 
ein veränderter Ausdrud ber Herabfegung der Banfzettel auf 
das Künftheil ihres Nennwerthes. Nur wenige begreifen, daß 
zwiſchen diefen beyden Dperationen fein nothwendiger Zu: 
fammenhang war, „Wenn die Einlöfungsfcheine erft da find, 
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meynen fie in ihrer Einfalt, bezahlen wir ja nur fo viel als 
heute!!“ Die Berfünffachung ift nun zwar nicht abfolut, weil, 
befonders bey den directen Steuern, bie vorher eingeführten 
außerordentlichen Zufhüfie wegfallen, und nur der urfprüng- 
lihe Sag (jedoch um ein reines Drittheil noch vermehrt) quin- 
tuplirt wird. Indeflen fann man, nach den beften Berechnungen, 
bie Erhöhung bey den directen Steuern ald eine wahre Ver⸗ 
boppelung, bey den indirecten, als eine wahre Bervierfachung 
der bisherigen Duoten betrachten. Dagegen fann man bie 
Berfünffachung der Ausgabe, bey den beyden Haupt= Artikeln 
der Militair- und Civil -Befoldungen im Durchfehnitt als eine 
reelle Verdreyfachung anſehen. — Wie dies alles wirklich auf- 
gebracht, bei einer plöglihen äußerſt fühlbaren Verminderung 
des Münz- Zeichens realifirt, wie Ungarn in dieſes Syſtem ge- 
zogen, wie vollends ein Reſerve-Fonds, ohne welchen wir doch 
nit mehr eriftiren Fönnen, gefchaffen werben foll, darüber 
herrſcht, wie ich ſchmerzlich beforge, im Kopf des Binanz- 
Minifterd die nehmliche Finſterniß wie in allen übrigen. 

Die Regulirung ber ältern Privat- Engagements bie gar 
nicht in dieſes Finanz Patent gehörte, if nun überbied auf eine 
fo fehneidende, und nad meiner Ueberzeugung fo unbilfige Art 
gefcheben (denn hier ift summum jus summa injuria), daß die 
meiften großen Grundbefiger in fchrediiche Verlegenheiten ge= 
rathen, und hierdurch zur Leiftung fehwer erhöhter Abgaben 
noch unfähiger werben müffen. 

Im Taufe des Zuny oder fchon zu Ende May follen un 
gefähr 20 Millionen Einlög-Scheine in Umlauf fommen, und 
fpäteftendg im September foll die ganze Emiffton von 212 Mil: 
lionen fertig feyn. Ich fehe diefem Zeitpunft mit großer 
Bangigfeit entgegen. 

Der politifche Himmel ift ebenfalls fehr umwoͤlkt. Noch 
hegt man zwar einige Hoffnung, daß der Sturm vorüber ziehen 
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koͤnnte. Was Czernitzeff nach Paris gebracht hat, — eigentlich 
nichts ale eine Proteflation wider die Befignahme von Olden⸗ 
burg — ift allerdings von ber Art, daß Napoleon, wenn ihm 
der Krieg jegt nicht anfteht, ihm fehr leicht ausweichen fann; 
wenn aber Rußland die an der Gränze von Polen aufgeftellie 
Armee nicht wieder zurüdzieht, — was doch durch Satiefaction 
über den einzigen Punft von Oldenburg ſchwerlich motivirt 
werden mögte, — fo tft ber Krieg dennoch nicht zu vermeiden, 
indem er fih über furz oder lang, follten aud beyde Theile 
ihn nicht recht ernftlich wollen, durch die wechfelfeitigen Rüftungen 
von felbft entzünden muß. Wir fehmeicheln und hier auf dieſen 
Hal einer ungeflörten Neutralität; für den Augenblick des Aus⸗ 
bruchs glaube ich daranz was aber weiter erfolgen wird, hängt 
von Umftänden ab, worüber wir wohl ſchwerlich lange Meifter 
bleiben mögten. 

General Wallmoden ift feit einigen Wochen wieder bey 
und; wenig zufrieden mit den Nefultaten feiner legten Reife. 
Er wird wahrfcheinlich Fünftigen Monat nach Prag gehen; und 
wenn es ſich irgend thun laßt, werde ich denſelben Zeitpunft 
wählen, um mit ihm die Reife zu machen. 

Unterdeffen empfehle ih mich Ew. Excellenz zu fortbauerndem 
huldreihem Wohlwollen. Laurifton if, nach den heutigen Nach⸗ 
sichten aus Paris, wirklich nach Petersburg abgegangen; und 
zwar noch vor Czernitzeff's Ankunft.‘ 


„Wien den 16ten Juny 1811. Ich nehme mir die Frei— 
heit, Ihnen mit diefem Briefe eine Schrift zu überfenden, die 
ih im Laufe des vergangenen Winters aufgefegt hatte. Wenn 
aud meine eigne Ideen und Borfchläge Ew. Excellenz nidt 
immer gefallen follten, fo hoffe ich doch, daß Sie mit meine 
Kritik andrer Spfleme nit ganz unzufrieden feyn werben. 
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Bon dem heutigen wußte ich Damals ala dies gefchrieben wurde, 
noch wenig ober nichts. 

Daß es mit diefem neuen Syflem täglich fehlechter und 
fihledhter gebt, werden Ew. Excellenz, ohne mein Zuthun, Tängft 
bemerkt haben. Ich fürchte, es wirb noch eher, als mein 
Haupt - Einwurf gegen daſſelbe — nehmlich der unfehlbar 
traurige Effelt der unverhälnigmäßig geringen Maffe von Um- 
laufszeichen, auf die man ung rebuziren will — fih nur reali- 
firen fann, in fich felbft zufammenfallen. Alle große Wirkungen, 
die man ſich davon verbieß, find nun ſchon vereitelt. Anſtatt 
einer ungeheuren Bermehrung ber Einnahme ift eine reelle Ber- 
minberung bderfelben, theils ſchon eingetreten, theild unmittelbar 
zu beforgen; und man ift bereits in ber fahrediichfien Ver— 
legenheit über die Mittel, der Armee und den Staate-Beamten 
bie hoͤchſt⸗ unuͤberlegt⸗verheißnen Erhöhungen ihrer Einkünfte 
zu zahlen. Bey den indirecten Abgaben ift anftatt eines Plus, 
ein neues Defizit. Der Cours iſt fo fihleht geworben, daß 
man faum mehr begreift, wie bie Einlöfungefcheine, wenn fie 
auch ganz allein cireulirten, nur wieber zu einem leidlichen 
Werth zuruͤckkehren ſollen. Die Preiſe aller Dinge ſteigen der⸗ 
geſtalt, daß fie am Ende auf demſelben Punkte in Einlöfungs- 
ſcheinen ſtehen werden, auf welchem fie in Banco-Zeiteln fanden; 
mithin ift auch die Adminiftration fo arm und huͤlflos, wo 
nicht weit huͤlfloſer als zuvor. Was aus Ungarn werben 
wird, weiß Niemand; nur fo viel ift Har, daß man den gün- 
fligen Zeitpunkt unmwiderbringlich verfehlt bat, Endlich ift die 
Regulirung der ältern Geldverhältniffe, anftatt Ordnung und 
Steihgewicht berbeyzuführen, bloß eine Duelle ſchwerer Pro- 
zeffe, und des unmittelbaren oder mittelbaren Ruins vieler 
intereffanter Staatsbürger geworben. — Um alle biefe Uebel 
zu frönen, flieht an der Spitze der Finanzen ein Dann, von 
dem man vecht eigentlich fagen fann, Ihat he has but one string 
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on his bow, der eine einzelne Idee allenfalls mit Lebhaftigfeit 
aufzufangen, und mit einer Art von Energie durchzuſetzen weiß, 
dem es aber durchaus an Gewanbtheit, an Bielfeitigfeit, an 
Ueberfiht, an Combinations⸗Gabe, an Reffourcen fehlt, der 
blind genug ifl, um zu glauben, der Erfolg feines Planes werde 
bloß durch feindfelige Cabalen von denen fidy feine Spur finde, 
durh die Gewinnfucht der Agioteurs, welche die Angft jest 
völlig gelähmt hat, hintertrieben, und ber fich einbildet, leiden: 
fhaftlicher Ungeküm werbe am Ende wohl eine Sache triumphi- 
sen machen, bie doch offenbar durch ihre eignen Mängel zu 
Grunde geht. 

Ich habe feit 14 Tagen dad Vergnügen, Adam Müle 
bier zu befigen.. Dan bat ihm mit Vorbehalt feiner Penfon 
und aller Rechte des Preußischen Staates auf ihn, für ben 
Sommer Urlaub gegeben; und Baron Hardenberg hat ihn dem 
Grafen Metternih, Herrn v. Humboldt ꝛc. auf eine fehr aus: 
gezeichnete Weife empfohlen. Auch mir hat der Herr v. Har- 
denberg durch ihn fein Andenken und fein Wohlwollen in Ans: 
drüden, die mid) wirklich gerührt haben, verfichern Iaffen. 

Die Umftände haben fidy dergeflalt gegen mich verfchworen, 
dag mir wenig oder feine Hoffnung bleibt, diefen Sommer 
nah Böhmen zu reifen. Auf den Herbft hoffe ich aber deſto 
fiherer diefe Reife zu machen. Haben Ew. Excellenz die 
Gnade mih von Ihren Reife» Profecten näher zu unterrichten, 
und mir übrigens zu allen Zeiten Ihre wohlwollenden Gef: 
nungen zu erhalten. 

Wenn Ew. Ercellenz die beyliegenden Schriften gelefen 
haben werben, fo bitte ich gehorfamft, ſolche dem Herren Grafen 
von Kollowrat zuzuftellen.” 


Stein entwarf fih einen Auszug der beiden Schriften und 
erwieberte: 
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Steinan eng. 

„Empfangen Ew. Hochwohlgeb. meinen lebhafteften Danf 
für die mir bewürkte Erlaubnig zur Reife nad) Oberöfterreich, 
die ich aber fpäter antreten werde, da in ber Ungewißheit 
jenes Erfolge ich das naheliegende hübſche Schloß Troja 
miethete, welches ich den Aften July beziehe, einige meiner 
ZTöplig befuchenden Freunde abwarte, und alddann meine Reife 
antreten werbe, 

Für die Mittheilung Ihrer vortrefflichen Abhandlung danke 
ich Ihnen fehr — ich table nur die Wahl ber fremden Sprade, 
die — man befige fie no fo vollfommen — den Geift lähmt 
und dem Ausland Huldigt, 

Die mögliche Behandlungsarten bed Papiergeldes find fehr 
deutlich bargeftellt und ihre Folgen entwidelt — man mag ed 
verrufen dDemonetifiren, feine Mafle mit Aufopferung von 
nußbarem Eigenthbum vermindern, oder nad Euer ıc. 
Borfchlag feinen Werth in Beharrungsſtand bringen 
wollen, 

Das Berrufen hat alle die Folgen bes plöglichen Ber- 
fhwindens derjenigen Quantität Eirculationsmittel, nach welcher 
fih der gewöhnlihde Marktpreis der Dinge gebildet hat, deſſen 
plöglihes Sinfen alle Eigenthumsverhaͤltniſſe zerrüttet, die Er⸗ 
füllung der unter der Bedingung jenes Marftpreifes zwifchen 
Privatperfonen eingegangenen Berbindlichfeiten und das Auf- 
bringen der Abgaben unmöglich macht. In einem folden Ball 
findet fih das durch Krieg, Schließung der Häfen, Contribu⸗ 
tionszahlungen feiner Circulationdmittel beraubte Preußen, und 
ihm wäre ein zwedmäßig eingerichteted Papiergeld - Syſtem 
wohlthätig. Die Nachtheile des hiefigen Papiergeldes halte ich 
für geringer als die Nachtheile des Unwerths und des tiefen 
Sinkens unter den Marktpreis. 
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Die Berminderung des Papiergeldes durch Bertilgung 
eines vermittelft erhöheter Abgaben eingezogenen Theils befie- 
ben hat allerdings die Folge, daß der vom Staat in der Form 
von Abgaben erhobene und vom Papiergelde repräfentirte Theil 
bes Privateigenthums vernichtet wirb, welches in allen denen 
Fällen, wo der Staat die als Abgabe erhobene Summe wieder 
ausgiebt, oder, zu zufünftigen Ausgaben aufbewahrt nicht ber 
Fall it. Diefe Bertilgung ift aber bei dem Papiergelde nidt 
in der Art nachtheilig, ald wenn Naturalien, 3. B. Getreide, 
Vieh oder edle Metalle vernichtet würden, die nur durch den 
Handel oder durch den Ader= und Bergbau wieder hergeſtellt 
werben fünnen, dba man mit leiter. Mühe bad verbrannte 
Papier wieder erfegen fann. 

Dan mag das durch Abgaben erhobene Papier verbrennen 
oder erhalten, fo bleibt ed immer unleugbar, daß wenn «6 
unter den vorhandenen Bedingungen unmöglich ifl das Papier: 
geld zu verrufen, nichts übrig bleibt als ſich zu beftreben, ſei⸗ 
nen Werth in Beharrungsftand zu bringen, und feinen Credi 
zu erhalten. 

Die Urfachen feines Kalles finden Ew. mit Redht in einer 
verwilderten öffentlichen Meinung, und in dem fraft- und geiſt⸗ 
loſen Verfahren der Regierung, bie einzeln ſtehende Entſchluͤſe 
faßt und auch diefe langſam und fchlaff ausführt. Der Die 
eredit kann gehoben werben durch Verbeſſerung des Abgaben: 
Spftemd, durch Mitleidenheit von Ungarn, Ausgleichung bei 
Deficitd, Leitung der aus dem Geldverfehr mit dem Auslande 
entftebenden Zahlungen und Einfaffirung durch eine gehörig 
organifirte, geleitete und durch Publicität ihrer Operationen 
eontrolirte Banque, deren Mißgriffe fonft Teicht verderblich 
werben fönnen. Diefe Banque wird zugleich den Discont her: 
unterbringen, eine Dienge jegt bei Privatleuten und gerichtlichen 
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Caſſen todt Tiegende Capitalien an fih ziehen, beleben und 
wohlthätig würfen. 

Die Berichtigung biefer verwilderten öffentlihen Meinung 
ift aber nicht allein die Angelegenheit der Regierung, fondern 
der Berftändigen, Bermöglichen, Angefehenen der ganzen Na= 
tion; und die plöglihe Steigerung der Preife ift auf nichts 
gegründet als auf blinde Habfucht und Mißbrauch ber Eigen- 
thumsrechte. Laut muß man bie Gutsbeſitzer und Gelbbefiger 
anflagen, daß fie durch ihr Benehmen die Verwirrung auf das 
Aeußerſte bringen, ba es ihre Pflicht war, buch Verabrebungen 
und dur große Beifpiele dies tolle Springen ber Preife zu 
verhindern, und das Papier welches fie nicht entbehren können 
im Werth zu erhalten, die große Claſſe ber Nichteigenthümer 
nicht zur Berzweiflung zu bringen. So fehr ich das Betragen 
ber Nation verehre in den Jahren 1807— 1809, fo tadelns⸗ 
werth erfcheint es mir jetzt — aber Zeit und Nachwelt wirb 
den Unverfland und den blinden Egoismus ber Ungarn an— 
klagen, der die Hauptquelle des Unglücks diefes Staates iſt — 
man fpricht von ihrer Tapferkeit und fie reiten bei dem erſten 
Piftolenfhuß bei Raab zum Teufel, von ihrer Bereitwilligfeit 
den Staat aus der Gefahr zu reißen, und bie ganze Infurrektion 
befand in einer unbeholfenen Menfchenmafie von 35000 Mann. 
Hat Ungarn eine Berfaffung? ein tumultuarifcher Reichstag, die 
Eremtion einer Claſſe von allen Geldleiftungen, Leibeigenfchaft 
in ihrer roheſten Geftalt von %, ber Nation, das ift feine 
Berfaffung — Ungarn müßte erſt eine Staatsverfaflung erhalten, 
und nur dann beobachtet der König feinen Krönungseid, wenn 
er Alles verfucht, um die geiftigen und phufifchen Kräfte ber 
Nation und des Landes zu entwideln, indem er ihr ben Genuß 
einer gefeglihen Freiheit verfchafft. 

Ihm Tiegt ed auf, das für Ungarn zu werben, was 
Guſtav anno 1772 für Schweden ward, ihm ſtehen Mittel zu 
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Gebot die diefer nur kaͤrglich beſaß — auch die bewegende 
Kraft?? 

Die Geſchichte des Feldzugs von 1809°* Tiegt vor mir, 
und nur mit dem tiefiten Gefühl des Schmerzes und Unwillens 
fann man fie leſen. Diefe große Mafle tapferer Männer fo 
fpät ängftlih und verkehrt in Thätigfeit geſetzt, im entſcheiden⸗ 
den Augenblid, den 19ten April, auf eine Linie von fehe 
Meilen zerftreut, durch einen Zwirnsfaden verbunden; die zer: 
fireute feindliche Korps Täßt man ruhig ſich fammeln, man füht 
nicht über fie einzeln her, ſtellt fich nicht zwifchen fie — alles 
befteht in einem blutigen, erfolglofen Angriff bei Haufen, Ding 
lingen, nun fommt Napoleon den 20ſten — er zerreißt der 
Bindfaden, er wirft die fchwädhere Abtheilung über di 
Sfar u. fe w. — Und biefer Feldherr für den eine fo glän 
zende vortbeilbafte Lage mit großen Streitfräften mitten unter 
den vereinzelten feindlichen Corps zu fteben, die Urfache einer 
fhmählichen Niederlage wird, zeigt in feiner Unthätigfeit bei 
Wagram, in feinem Mangel von Sorgfalt den Uebergang je 
erfchweren, das Schlachtfeld vorzubereiten, die denen feind- 
lichen Streitkräften entgegenzufegende Hinderniffe zu verviel⸗ 
fältigen, dieſelbe Geiftlofigfeit — wer mag ed wünfchen, ih 
je wieder an ber Spige der Armee zu ſehen — ober wer mag 
unter biefem allgemeinen Zufammentreffen unglüdlicher Um: 
fände wünjchen zu leben, — . 

Ich halte die Berminderung der Anzahl der Banfzetiel 
buch ihre Einziehung gegen Kinlöfungefcheine für mäglid, 
weil die Berminderung der Geldzeihen allein ſchon dem 
Schwanten der Preife eine befchränftere phypſiſche Gränze 
fest. — Dis jegt haben fi die Preife noch nicht im Verhält- 
niß des durch den Börfenpreis reduzirten Werthes gleichförmig 
ausgeglien, weil man immer noch eine Milliarde Banfzettel 
bat und ihre Anwendung im Verkehr noch immer nad fehr 
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ſchwankenden Sägen gefhieht — das Verſchwinden der alten 
Münzzeihen wird aber dem neueren feltneren Papier einen 
höheren Werth geben. Die fpäte Erſcheinung der Einlöfungs- 
fdyeine halte ich für einen großen Mißgriff. 

Die vom Staat gewählte Berpflegungsart der Armee 
durch Lieferanten, trägt fehr zur Preisfleigerung bei; ich halte 
den ehemals im Preußifchen eingeführten Weg der Natural- 
lieferung für vorzüglicher, weil jener Nachtheil vermieden, und 
ein großer Theil der Armeebebürfniffe vom Schwanfen der 
Preiſe unabhängig gemacht wird, Die Mißbraͤuche bei Natural- 
lieferungen laſſen fih dur Aufficht und Ordnung heben.‘ 


Die Einlöfungsfheine wurden im Sommer 1811 in Um: 
lauf geſetzt. Weber die Ausführung des Patents in Ungarn 
mußte mit dem Landtage verhandelt werben. Diefer Tehnte 
mittelft ftändifchen Vortrags an den König vom 11ten November 
nicht nur diefe Maßregel fondern auch den Antrag einer jähr- 
lihen Uebernahme von zwölf Millionen Gulden zu Dedung der 
Staatsbebürfniffe gänzlih ab, Stein urtheilte über diefe Er— 
Härung: 

„Diefe Antwort ift in bem Geift einer Berfammlung von 
Advofaten, nicht in dem bes gefeßgebenden Senats einer Nation, 
bie durch die große Criſe Europas und das Gefahrvolle ihrer 
eigenen unmittelbaren Rage aufgefordert wird, ihre Streit- und 
Geldfräfte in dem Maße zu entwideln als es zu ihrer eigenen 
Erhaltung erforderlih if. Was follen Zeitgenoffen und Nach⸗ 
welt denfen von dem Geift und dem Gemüth einer Nation die 
bie von Franzoſen und Ruſſen bebrohete Selbſtändigkeit zu er⸗ 
halten hofft, durch ein in füch felbft Durchaus verberbtes Steuer- 
ſpyſtem, und eine unbeholfene unbrauchbare wenig zahlreiche 
Inſurrection — bie Ungariſche Nation fteht bei weitem nicht 
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ſchwankenden Sägen gefhieht — das Verſchwinden der alten 
Münzzeihen wird aber dem neueren feltneren Papier einen 
höheren Werth geben. Die fpäte Erfheinung der Einlöfungs- 
ſcheine halte ich für einen großen Mißgriff. 

Die vom Staat gewählte Berpflegungsart der Armee 
durch Lieferanten, trägt fehr zur Preisfleigerung bei; ich halte 
den ehemals im Preußifhen eingeführten Weg der Natural« 
Lieferung für vorzüglicher, weil jener Nachtheil vermieden, und 
ein großer Theil der Armeebebürfniffe vom Schwanken ber 
Preife unabhängig gemacht wird. Die Mißbräuche bei Natural» 
lieferungen laſſen fi durch Aufficht und Ordnung heben.‘ 


Die Einlöfungsfheine wurden im Sommer 1811 in Um- 
lauf geſetzt. Weber die Ausführung des Patents in Ungarn 
mußte mit dem Landtage verhandelt werben. Diefer lehnte 
mittelft fländifchen Vortrags an den König vom 11ten November 
nicht nur diefe Maßregel fondern auch den Antrag einer jähr- 
fihen Webernahme von zwölf Diillionen Gulden zu Dedung ber 
Staatsbebürfniffe gänzlich ab, Stein urtbeilte über diefe Er— 
Härung: 

„Diefe Antwort ift in dem Geift einer Berfammlung von 
Advokaten, nicht in Dem des gefeßgebenden Senats einer Nation, 
die durch die große Erife Europas und das Gefahrvolle ihrer 
eigenen unmittelbaren Tage aufgefordert wird, ihre Streit- und 
Geldfräfte in dem Maße zu entwideln als es zu ihrer eigenen 
Erhaltung erforderlich if. Was follen Zeitgenofien und Nach—⸗ 
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auf dem Grade der Cultur worauf die Pohlnifche in dem 
Jahre 1791 fland, die in ihrer damaligen Conftitution ſehr 
bedeutende Rechte aus Weberzeugung ihrer Unhaltbarfeit, näm- 
ih Wahlrecht und Steuerfrepheit des Adels aufgab, und Erb: 
folge und allgemeine Steuerpflicht einführte. Die Ungarn be: 
greifen nicht oder wollen nicht begreifen, daß das Deficit ber 
Generalcaffen feinen Grund eben in der Sufficienz ber Unga⸗ 
riſchen Specialcaffen hat, bag weil fie zu wenig leiften, jene 
Mangel leiden.” 


Da in Folge einer Hofrefolution vom 5ten Januar 1812 
die Ungarifhen Stände unterm Iften Februar ſich zwar zu 
einem freiwilligen Beitrage entfchloffen, aber die Annahme bei 
Finanzpatents für verberblih hielten, fo warb dieſes am 
iften Auguft einftweilen auch für Ungarn verbindlich erklärt, 
und behielt es dabei fein Bewenden. 


Achter Abſchnitt. 


Gang der Hardenbergſchen inneren Ver— 
waltung im Jahre 1811. 


— — — — 


Die in den letzten Monaten des Jahres 1810 ergriffenen 
Verwaltungsmaßregeln und was ſich im folgenden Jahre daran 
ſchloß erregten in allen Theilen des Preußiſchen Staates eine 
große Gaͤhrung. Unzufriedenheit über den Druck der neuen 
fhmweren Laften, Erbitterung der bisher bevorrechteten Stände 
über den Verluſt ihrer befonderen Rechte, über die Formen der 
Verwaltung und die dabei. wirffamen Perfonen, fanden einen 
gefeglichen Ausdrud, da der Staatscanzler im Februar 1811 
eine Berfammlung der Stände aller Provinzen berief, um mit 
Borfchlägen über einzelne befonderd brüdende Einrichtungen 
gehört zu werden. Es waren etwa fechzig Abgeordnete, dar⸗ 
unter einige von Städten und Bauern, die meiften Rittergutd- 
befiger. Der Staatscanzler eröffnete die Berfammlung am 
23ften Februar durch eine Rede, worin er bie Abficht des 
Könige vermittelt fRändifcher Vertretung nicht bloß Gehorfam 
fondern Ueberzeugung bei feinen Unterthbanen bervorzubringen 
wiederholt ausſprach, das neue Syflem perfönlicher Freiheit, 
freien Gebrauchs der Kräfte, gleiher Tragung der Staate- 


laften, ber Gleichheit vor dem Geſetz, gleicher Berechtigung bes 
Stein’s Leben. IT. 2te Aufl. 36 
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Verdienſtes ohne Ruͤckſicht auf Stand, einer geordneten Fräfti- 
gen Verwaltung, und der Bildung eined auf Erziehung und 
Religiofität geftügten Nationalgeiftes, als Grundlage des fünf: 
tigen Gedeihens darftellte, und die Berathungen in vier aus 
allen Provinzen und Städten gebildeten Abtheilungen unter 
Leitung tücdhtiger Beamten anorbnete. Am A6ten März er: 
folgte eine Verordnung über Ablöfung der Domanial = Ab- 
gaben **. 

Die Abgeordneten aber fäumten nicht mit ihren Befchwer: 
den bervorzutreten und bei dem Staatscanzler auf Abhülfe zu 
bringen. Als die Antwort ausblieb, flieg die Unzufriedenheit, 
und man verfuchte den Staatscanzler zu ſtuͤrzen. Den Kern ber 
Gegenpartei bildeten die Anhänger der früheren Berfaffung, 
welche den Minifter von Voß an der Spite, die völlige Wie: 
derherſtellung des Alten beabfichtigten; ihnen fchloffen fich aus 
Unwillen über bie formlofe Aufhebung der ftändifhen und 
Staatd-Rehte mande Mitglieder der Ritterfchaft an, und 
Männer welche unter anderen Umftänden Aufopferungen zu 
bringen fähig gewejen wären, flemmten fih den Rathgebern 
des Staatscanzlers entgegen zu beftigem Widerſtande. Der 
General v. d. Marwig der noch vor Eröffnung der Berfamm- 
lung eine von dem ränfefüchtigen und abfichtlichen Adam Müller 
verfaßte Eingabe an Hardenberg erlaffen hatte‘, ſtellte ſich 
voraus. Er forderte die Abgeordneten auf, fih allein auf das 
Recht einzulaffen und jedes Eingehen auf Verfaſſungswidriges 
zu verweigern, auch nicht durch Weberwälzen der Provinzial- 
fhulden auf den Staat deſſen Credit ganz umzuftoßen, ſondern 
ben Betrag des Deficits zu erforfhen und durch Vertheilung 
auf die Provinzen und Selbftverwaltung durch biefelben nad 
Art der Bäter die Taf zu tragen, dann Rechtsverwahrung ein- 
zulegen und davon zu gehen. 

Diefen Angriffen gegenüber fand fih ber Staatecanzier 
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in nicht geringer Verlegenbeit. Bei dem beften Willen, Ver- 
fand, Umfiht und Thätigfeit fehlte es ihm an ber Feftigfeit 
und Beftimmtheit die aus der Unterordnung aller perfönlichen 
Nüdfichten unter einen für nothwendig erfannten Zweck hervor⸗ 
gebt; er blickte nad den Perfonen des Hofes, und er hatte fich 
in den wictigften Zweigen ber Verwaltung mit leichten oder 
unfräftigen Gehälfen umgeben, deren einige feine Schwäche 
mißbrauchten um von der öffentlihen Meinung verworfene 
Menfhen wieder hervorzuziehen. Er fühlte fih in einer be— 
benflihen Stellung. 

Glüdliherweife fehlte ed unter den Ständen nicht an ein— 
zelnen vaterlandsliebenden Männern, welche die Nothwendigfeit 
großer Beränderungen wenn das Land gerettet werben follte 
einfaben, große Opfer zu bringen fähig und-entfchloffen waren 
und den Staatscanzler gegen die Umtriebe der Sranzöfifchen 
Partei unterftügten. Unter ihnen nahm Graf Arnim von 
Boytzenburg eine ehrenvolle Stelle einz er ſprach fich gegen 
Stein über die damalige Lage der Dinge aus: 


Graf Arnim an Stein. 

„Die Urfache der ſo hoͤchſt fhädlichen Unzufriedenheit, die 
gegenfeitig zwifchen dem Gouvernement und denen Stegierten 
Statt findet, und die Bande, die Beide vereinigen follten, 
immer mehr aufzulöfen drohet, Liegt in gegenfeitigen Fehlern. — 

1) Die Regierten, aus denen wir die fogenannten Stände 
für jeto ausheben, und ihr Benehmen zuerft betrachten wollen, 
beftürimen das Goupernement mit einem Heer von Befchwerben, 
von denen einige gegründet und billig find, andere bloß auf 
Leidenfchaftlichkeit, Einfeitigfeit und Parteifucht beruhen. — 
Dadurch thut der Adel ſich ſelbſt Schaden — die gegründeten 
Beſchwerden werden mit den ungegründeten in eine Cathegorie 
geftellt, und er erhält kein's von Beiden, fondern erfcheint bloß 
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als der Opponent der Maßregeln des Gouvernements und 
wird gehaͤſſig. — 


a) 


b) 


Zu den gegründeten Befchwerden gehören: 

daß die auf den Credit ber Stände bepfanbbrieften Do: 
mainen verfauft werben, ohne daß andere ald Pfand oder 
Hypothek an ihre Stelle treten — 

daß man in denen Provinzen wo ein Theil der Grundſtuͤde 
feine Steuer gab, eine Grundfteuer einführen wollte, aus 
dem vermeinten oder nur vorgefpiegelten Princip der Gleich⸗ 
förmigfeit der Abgaben, da fie hierdurch im Gegentbeil 
höchſt ungleihförmig wurden, indem ein Grundfäd 
an Sapital-Werth verlor, indeffen dag andere durch Her: 
abfegung der Grundſteuer, fo bishero auf daſſelbe ruheie, 
im Werthe flieg — Einer wurde alfo ärmer, der Andere 
reicher -— man führe eine neue Grundfteuer ein, wenn man 
überhaupt diefe Art der Abgaben zwedmäßig hält, Lege dieſe 
Zugabe der alten Grundfleuer aber allen Grundfüden 
nah ihrem Werthe auf, und Niemand wird mit Redt 
fich befchweren fönnen: die neue Grundfteuer heiße z. B. A; 
bie alte bisherige partielle, heiße B; fo muß ein biehere 
Nitterfreied Gut A tragen, ein contribuables hingegen A-+B. 
Dann ift die Erhöhung gleihförmig für alle Eigenthümer, 
und jeder trägt nach Billigfeit zu den erhöheten Laften 
bei. — Die andere Art fällt: dans la rage des ihéories — 
über die man felbft klagt. — 

Hagt man mit Recht, (und in diefem Punkt vereinigen ih 
alle Klaffen von Einwohnern mit dem Adel und denen 
Gutöbefigern) daß die geographifche Tage des Staates, 
theild gewiffe Abgaben, eben fo laͤſtig für den Zahler, ald 
unzwedmäßig für den Staat macht, (hierher gehört all: 
gemein: der Blafen- Zins und überhaupt die Brandwein⸗ 
Befteuerung) theild daß die Local - Berhältniffe einzelner 
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Provinzen, gewiffe Befteuerungsarten nicht zulaffen, oder 
fie höchſt drüdend machen, während fie in anderen Pro— 
vinzen mit weniger Drud und Aufopferung verbunden find. — 
Hier erhebt Schlefien und Oftpreußen feine Stimme am 
lauteſten. Warum, möchte man fragen, ift es nöthig, daß 
ein gleiher Modus der Befteuerung dur alle Provinzen 
obwalte? warum nicht fih nad den Local= Berhältnifien 
richten? wieder, wie e8 fcheint: La rage des thcories! 
Diejenigen Provinzen, welche eine ftändifche, auf fchriftliche 
Verträge mit dem Landesherrn, gegründete Berfaffung 
haben, (Churmarf, Neumarf, Pommern) finden es hart, 
dag diefe Verträge nicht auf dem Wege eined Vertrages 
gelöft, fondern theild heimlich umgangen und untergraben, 
theils durch Machtſprüche vernichtet werden. — Ich gebe 
zu, daß nicht zu viel negociirt werden muß, daß ſich In— 
bividuen finden würden, die aus folhen Negoriationen An- 
laß nehmen würden, denen Maßregeln des Gouvernements 
foftematifch entgegen zu arbeiten, ftatt mit Loyautät und 
Yatriotismus ihre Borrechte auf dem Altar des Vaterlandes 
zu opfern; obgleih in allen Vorftellungen verfihert wird, 
auf dem Wege des Vertrages fei man zu jedem Opfer 
bereit; aber es frägt fich, ob nicht die Beſſeren, durch einen 
folhen Schritt des Gouvernemente mehr Kräfte befommen, 
aus der hierdurch erfcheinenden Ehrfurdt für Recht und 
Verträge, ihren Argumenten für Aufopferung veralteter 
Vorrechte, bei ihren Standesgenoffen Gewicht geben, die 
Kurzfichtigen, Unfchlüffigen mit ſich fortziehen, die Partei— 
füchtigen und die Egoiften aber überwältigen würden. — 
Jetzo deden fi diefe ftetd mit der Aegide des Rechts, und 
in der That, follte diefer Punft durch einen Proceß ent- 
fchieden werden, fo würden ihn bie Stände gewinnen, denn 
ber Buchſtabe der Verträge ift für fie. 
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Hätte man fih hauptfächhlich auf vorftehende vier Gegen: 
fände in den eingereichten Vorftellungen befihränft, einige minder 
erhebliche Befchwerden fürerfi nur beiläufig berührt, hätte man 
dieſe Vorftelungen mit Ruhe, ohne Animofität, ohne Bitterfeit 
abgefaßt, fo würde die Spannung wahrfheinlih vermieden 
worden feyn, und das Gouvernement würde wenigſtens unbillig 
gehandelt haben, wenn ed nicht jenen gerechten Reclamationen 
nachgegeben, oder mit Offenheit und Zutrauen die Gründe 
vorgelegt hätte, die ihm dies nicht erlaubten. 

2) Aber auch in dem Benehmen der Staatd- Behörden 
finden Fehler und Mißgriffe flatt, die einem großen vollffändi- 
gen Erfolge zumider find, und die, indem fie die Animofiät 
der Dpponenten entfchuldigen, ihren unverfennbar eben fo fehr 
gegen die Perfonen ald gegen die Sachen gerichteten partei— 
füchtigen Ausfällen, in den Augen der Nation Gewicht geben. 
Die hervorfpringendften diefer Fehler ſcheinen mir folgende: 
a) Der Gefchäftsgang ift nicht feſt und ſyſtematiſch — fein 

Staatsrath iſt organifirt, Feine Miniſter der Finanzen und 
des Innern find ernannt — Subalternen, wenig gefannt, 
zum Theil mit Recht wenig geachtet, ohne alle Berantwort: 
lichfeit, fchmieden Pläne, entwerfen Staats-Syfteme, und 
arbeiten Stüdweife organifche Gefege aus, welche dann 
unter der Firma des Staatscanzlers erfcheinen; das Ge: 
bäffige mancher Mißgriffe auf ihn allein werfen (fei es 
auch nur, weil er jene Inſtrumente brauchte) und feiner 
weit ausgedehnten Macht den Anſtrich eines Viziriats geben, 
der verjchwinden würde, wenn die Central-Kraft die cr 
(Höhft nöthig) im fi vereinigt, durch Mitwirkung ver: 
antwortlicher Minifter, eines verantwortlichen Staats -Ra- 
thes, durch officielle Berathung mit diefen Behörden, mebt 
Legalität, mehr Würde erhielte. — 
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b) Es verlautet, daß jene Umgebungenenicht durchaus rein 


find. — Manches foll erlangt werden können auf verädt- 
lihen Wegen. — Ich weiß es nicht — die Meinung bes 
Publikums gehet aber dahin, und thut wohl unverfennbar 
großen Schaden. — Man hält den Chef für edel aber 
ſchwach — warum einen Wülfnig, einen Krelinger und 
andere in feiner Nähe dulden? warum fie brauchen? vor= 
zugsmweife brauhen? warum ſich Menſchen wie Kölln, 
Adam Müller, Friedrich Buchholg 2. Durch Penſionen und 
Zuvorfommenpeit attachiren? — wie fann aus fo unreinen 
Quellen je Gutes hervorgehen, und befäßen diefe Menſchen 
auch die höchfte Intelligenz. — 

Man hatte dem Volke eine Conftitution verſprochen — die 
erfte officielle Piece enthielt dieſe heilige Zufage. — Es 
ſchien, als folle fih das Steuer- und Abgaben- Sypfiem, in 
natürlicher Folge aus diefer Conftitution entwideln, auf 
ihr beruhen, von der mündig gemachten Nation fanctionirt 
werben, — Sndem das Bolf mitwirkfe zur Staatsverwal- 
tung, folle es begreifen lernen, daß das Gemeinwohl Opfer 
verlange; es folle alfo diefe Opfer zur Erhaltung feiner 
feloft willig barbieten, nicht gezwungen und auf Befehl 
fie geben. 

In diefer großen National- Sade ift aber bie jetzo auch 


nicht ein Schritt geſchehen. — Ich gebe zu, daß die Bebürf- 
niffe fo dringend waren, daß nit ganz fpflematifch verfahren 
werden fonnte (d. b. daß die Konftitution nicht vollftändig ber 
Beftimmung neuer Abgaben vorangehen fonnte), Aber mehr 
als ein Jahr ift verfloffen — und weit entfernt, Daß man doch 
nur Borfehrungen hierzu bemerfte, daß irgend ein Plan, eine 
Idee dem Publico, um die Stimmung zu prüfen, hingeworfen 
würde, ift feine Rede mehr, felbft von einem ſolchen Pro⸗ 
ject. — Die Nation glaubt auch nicht mehr daran, fie fagt 
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fih: man wilf nur nnfer Geld, man will nur vermehrte Auf 
lagen — der Roman einer Conftitution ift und nur hingeworfen 
worden, um und zu födern — um unter diefer Firma ein er- 
höhetes, zum Theil befehränfendes Steuer-Syftem einzuführen. — 
Fmmunitäten einzelner Claſſen aufzuheben, ohne dem gefamm- 
ten Volk das ſchöne Vorrecht, nach vernünftigen Principien 
und Modalitäten, zu geben, an der Berwaltung Theil zu neh: 
men — wie fann eine folhe Meinung Zutrauen erweden! 
wie fann aber der Staat, in Zeiten wie bie jeßigen ohne Zu- 
trauen des Volks zum Gouvernement beftehen ? 

d) In den Berhandlungen mit den Ständen, ſowohl rüdjigt: 
lich des Abgaben-Spflems, als rückſichtlich der Uebernahme 
und ber Audgleihung der Provincial- Schulden, hat man 
nicht mit Dffenheit verfahren. — Dean bat halbe Ber: 
fprehungen ertheilt, hat fie zum Theil nicht gehalten, man 
hut zwar bier und da einzelne Provincial- Schulden über: 
nommen, doch nur nad Willkühr, nicht nad einem allge: 
meinen confequenten Princip. — Darüber fann Feine Pro— 
vinz, fein Kreis, Fein Particulier mit dem Anderen faldiren— 
der Divifor fehlt — jeder Hagt, jeder meint er habe gegen 
den Nachbar zu viel gethan. — Der Staat wirft bier und 
da eine Maſſe Geldes hin, vermehrt vielleicht dadurch feine 
eigene Berlegenheit, und doch ift feine Provinz zufrieden, 
feine fann abfchliegen, und das Chaos des öffentlichen und 
Privat» Haushalts dauert fort, — 

Auf unfere Reclamationen ift zum Theil gar nicht, zum 
Theil unbillig geantwortet worden — man hat, wie ich ſchon 
am Eingang gefagt, die gegründeten mit den ungegrünbeten 
Beſchwerden in eine Cathegorie gefest, man bat den Grundfag 
zu deutlich gezeigt, ung nie Recht zu geben, und hat hierburd 
ebenfalld Parteilichfeit bewiefen, indem man und die Lnfrige, 
zum Theil mit Recht, vorwarf. — Wie fann, wie foll da ber 
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Menſch der nur das Rechte will, eingreifen? — Er findet auf 
beiden Seiten Reidenfchaftlichfeit, auf beiden Seiten Mißgriffe. — 
Die Einen wollen Alles behalten, die Anderen Alles zer- 
Hören — und eigentlich fangen beide Theile, felbit in Ihrem 
Sinn, die Sache nicht weife und tadelfrei an. — 

Arnim.’ 

Nachdem die Abgeordneten mehrere Donate auf die ver- 
ihiedenartigen Antworten auf ihre ragen gewartet hatten, 
trennten fie fich mit der Verabredung jeder in feinem Kreiſe 
Eingaben an den König zu veranlaffen. Diejed geihah, aber 
nur von der Ritterfchaft und auf verfchiedene Weife; der König 
fchickte die Eingaben an Hardenberg, der jeden mit einer furzen 
Antwort abfertigte. Marwig und Findenftein aber bezogen fich 
in der Eingabe ihres Kreifes nur auf das Recht, und warnten 
vor ben Folgen feines Umſturzes welche auch den König treffen 
würden; fie legten die Rechte der Stände dar, und erflärten 
dabei zu beharren und nur der Gewalt weichen zu wollen. 
Nach vierzehntägigem Berathen befchlog man beide zu ver- 
haften und fette fie auf die Feſtung. 

Beforgt über die dadurch gereiste Stimmung und bie 
ungenügende Wirkung der Steuergefege, Tieß der Staatscanzler 
zwei feiner Räthe fallen, und entſchied fich zum Nachgeben. 
Am 28ften Junius fam auf feinen Ruf eine zweite Verſamm⸗ 
lung „Händifcher Deputirten” zufanmen. Ihr ward die Er- 
baltung des Grundeigenthums gepriefen, flatt des den Grund- 
befigern bis dahin verlängerten Indults weitere Zahlungsfriften 
und Erleichterungen bewilligt, und der glänzende Erfolg ber 
Domainenverfäufe erwähnt, deren Ertrag jedoch nicht zur 
Schuldentilgung verwandt fondern für die laufenden Ausgaben 
benugt wurde. Die bis dahin hochhefteuerte Ausfuhr der 
Wolle ward um bie Grundbefiger zu gewinnen fo gut als frei- 
gegeben, und bie Veräußerung der Domainen Forſten und geift- 





570 


lichen Güter nad ihrem Ertragswerthe gegen Stantepapiere 
nach deren Nennwertbe angeordnet”. Die beiden verhafteten 
Ritterfchaftsmitglieder wurden nach fünfwöchentlidher Haft frei 
gelaffen: ihre eigenen Kreisgenoffen hatten ſich gar nicht gerührt, 
und von den übrigen Kreifen nur einer den König zwar um 
ihre Freilaſſung erfucht, fie aber dabei vorweg für ſchuldig 
erklärt. 

In einer dritten Verſammlung am Tten September er- 
flärte der Staatscanzler es für „Frevel“, wenn man daran 
dachte, daß er fein Syſtem ändern fönne; feine Grundfäge 
feyen: Gleichheit vor dem Gefeß, freie Dispofition und Be— 
nugung bes Eigenthums, Gewerbefreiheit und erleichterte An: 
wendung aller Kräfte, Abgaben nad gleihen Grundfagen. 
Zugleich erfchien ein neues Finanzgefeg°’ wodurd die Accit 
auf dem Lande und in den Feineren Städten herabgefegt, zum 
Theil in Geftalt einer Perjonenftener firirt ward, und ein Geiet 
über Gewerbefreiheit, auch warb die Entfeffelung bes Yan: 
baues verheißen. Die legte VBerfammlung fand am üöten Ser- 
teımber Statt; es ward darin Scharnweberd Anficht zu Gunften 
des Aderbaues ganz entwidelt, nachdem zugleih am 14ten bie 
fchneidenden Gefege über Negulirung der gutsherrlichen une 
bäuerlichen Verhältniſſe und zur Beförderung der Landescultur 
genchmigt worben. 

Es wurde dadurch den Erb- und Zeitpächtern in dem 
größten Theile des Königreichd gegen Abtretung von einem 
Drittheil oder der Hälfte des Landes an die Gutsherrſchaf 
das Eigenthbum übertragen, bie Dienfte abgelöft und frei 
Verfügung über das Grundeigenthum, Theilbarfeit und Ber: 
größerungsfähigfeit deffelben verliehen. Auch die Anordnunz 
der Provinzialfhulden’° mar unternommen; ber König über: 
nahm am Tten September auf das Land die noch übrigen 
Kriegsfchulden von DOftpreußen Litthbauen und Weſtpreußen, 
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und ordnete eine General-Commiffion zur Berwaltung des 
Provinzialihuldwefend an, welcher zwei Nittergutsbefiger, ein 
Mitglied für die großen, eins für die fleinen Städte und das 
platte Land jeder Provinz, und drei Mitglieder für die Haupt- 
ftäbte Berlin Königsberg und Breslau nah Wahl der Körper: 
fhaften beigegeben wurden. Der König erklärte wiederholt 
feine Abfiht eine zwedmäßig eingerichtete Nepräfentation zu 
geben, und beflimmte indefien, daß die Mitglieder der General: 
Commiffion auch vorerft die National-Repräfentation ausmachen 
und hierzu von ihren Wählern mitbevollmädtigt werden follten. 

Allen diefen Einrichtungen war Stein fremd; insbeſondere 
mißbilligte er entfchieden die Agrargefete als eine dem Bauern» 
ftande verderblihe Ummälzung feiner inneren Familien Ber: 
hältniffe, eine Anfiht welde feitdem durch die Erfahrung in 
weitem Umfange beflätigt worden if. Der Staatscanzler aber 
hatte nicht nur das Wiener. Cabinet fondern auch einzelne 
Männer in Berlin, welche bedeutenden Einfluß auf die öffent: 
lihe Meinung hatten, vertraulich in Kenntniß gefeßt, daß er 
Steind Billigung für feine Berwaltungs- und Finanz Maß- 
regeln bei einer geheimen Zufammenfunft in Schlefien er- 
halten babe’', 

Die nah Steins Urtheil fhon im Jahre 1810 erforder- 
liche allgemeine Einfommen- und Bermögenfteuer trat erfi 1812 
an die Stelle der gezwungenen Anleihe. 


Im Julius erhielt Stein durch den Rittmeiſter v. Hede- 
mann Briefe feiner Freunde in Preußen, welche in Verbindung 
mit mündliden Aufflärungen Durchreifender das Bild der 
dortigen Zuflände vollendeten. Die hellglänzende Seite der- 
felben waren Wiffenfchaft und Heerwefen, die großen und ein- 
fihtigen Anftrengungen welde unter des Staatscanzlers Schirm 
durch Nicolopius und Süpern für die Erziehung und Bildung 
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getroffen wurden, und Scharnhorftd und feiner Freunde fo 
vorfichtig als beharrlich fortgefegte Bemühungen die Gefammt- 
kraft des Preußifhen Volkes für den bevorftehenden Kampf zu 
bilden und aufzurufen. Die Schattenfeite lag in der Behand- 
lung des Innern und der Finanzen. 


Scharnhorfi an Stein, 

‚Die Gelegenheit Ew. Excellenz meine innigfte Verehrung 
und unvertilgbaren Gefühle der Dankbarkeit bezeugen zu können, 
darf ich nicht vorbeigehen Taffen. Sie wohnen entfernt bei und 
in den Herzen vieler, und das Gefühl des Verlufles, den wir 
durch Ihnen erlitten, nimmt täglich zu, ohne den Werth bes 
braven Herren von Hardenberg zu verfeunen. Sie werden von 
dem Nittmeifter von Hedemann hören wie es bei und hergeht, 
wie Vorurtheil und Schledhtigfeit gegen dad Gute kämpft. 
Mit der innigften Hochachtung bin ich ewig 

Eurer Ercellenz 
unterthäniger Diener 
Berlin den Iften Zuliug 1811. v. Scharnhorſt.“ 


„Erlauben Sie mir, fehrieb ein anderer bedeutender Dann, 
die Reife eined Freundes benugen zu dürfen Ihrem Gedadt- 
niß den Namen eines Verehrers zurüdzurufen, der mit uner- 
fhütterliher Treue an Ihnen hängt und mit Stolz und Freude 
noch eines jeden Beweifes von Wohlwollen dankbar eingedenf 
ift defien Sie ihn würdigten. Ihnen verbanfe id das Schönſte 
was diefe Zeit geben fann, den Anblid eines ftandhaften edlen 
beutfchen Willene, der unerfchütterlih auf dem feiten Boden 
der Tugend den Brandungen des Verbrechens und aller Ios- 
gebundenen Lafter trogt, und daß Sie ſtets fih treu blieben 
ift wahrlih etwas Höheres als wenn dag Glück Ihnen ſtets 
treu geblieben wäre.... 
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Keine tröftlihere Refultate gewährt der Blid in das 
innere. Was aus einer befleren Zeit ald Grundzüge zu einer 
Conftitution übrig geblieben, deren Hauptzwed es wohl war 
ben Antheil des Staates am Staate zu erweden, ift völlig 
verfannt und wird theils nicht, theils falſch gebraucht. Die 
mechanifche Auflöfung welche durch die Erprefiung des Augen- 
blickes Noth veranlaßt, ift noch geringe gegen bie innere, die 
durch täglich fcheiternde Verſuche die widerfprechendften Prinzipe 
zu vereinen bervorgebradt wird. Was man will muß man 
ganz wollen, entweder vollfommenen Feudalismus oder voll- 
fommene Repräfentation; da es aber hier fein größeres Ber- 
brechen giebt ald etwas ganzes, fo waltet denn zufällig bald 
das eine, -balb das andere fich flets unter einander aufhebend, 
und alle unfere Maßregeln find Zwillingsgeburten von + und —, 
dadurch werden wir freylih = 0. Die letzte Ausfiht der 
Beſſeren ift in H. gefcheitert. Ein veralteter höfiſcher Geift 
der Ehre genügt nicht in Lagen der Verzweiflung, Reichthum 
an angenehmen Formen entfchädigt nicht für Mangel an Energie, 
der nur zu bald dem Einfluß anderer ein weites Feld geöffnet, 
in dem Terrorismus, Anglomanie, revolutionaires und ber 
Zeit nachgebendes Wefen fih auf eine Weife umbertummeln, 
die man luſtig nennen fönnte wenn fie nicht allzutraurig wäre, 
Durch Ungefchiclichleit, weit weniger in den Maßregeln als 
in der Behandlung, ift der gejammte Adel über den Verluſt 
feiner Prärogativen empört, während Noth und Unverftand 
die niederen Klaffen von der Regierung losreißen; denn biefe 
bat es fortbauernd verſchmäht in eine lebendige Wechſelwirkung 
mit der Nation zu treten, und indem fie flets von dem Ge— 
müth der Menſchen abfirahirte, fie als todte Zahlen betrachtete, 
fowohl Unzufriedenheit als Mißverſtand muthwillig verurfacht. 
Leider aber ift der Bortheil der Zahlen immer nicht fehr auf 
unferer Seite, vielmehr follten wir unfere Kortdauer nur in 
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allgemeinen Unglüd, deſſen höcdftem Grade wir nur durch ein 
Wunder entrinnen können, ift mir nichts fo fehmerzhaft als das 
verbreitete Gerücht daß Ew. Excellenz durch Mitwiffen und 
Billigung an allen wefentlihen Schritten der Adminiftration 
Theil nähmen. Ich wage es diefem eine Bitte hinzuzufügen. 
Ich bin zwar bei den Haupiperfonen des Hofes und bed Kabı: 
nets hinreichend verhaßt aber doch in vieler Hinficht fo gut 
als unbeachtet, und babe mancherlei Wege vieles unbemerkt 
zu erfahren. Nichts wünfche ich fehnlicher, ale dag Ew. Excel⸗ 
lenz mich auf jede Ihnen gefällige Art brauchen mögen um zu 
erfahren ob man Sie hintergeht oder um falfchen Gerüchten 
entgegenzuwirfen. Denn woran fönnte mir mehr Tiegen als 
daß Ihr gefegneter Name eben fo rein auf jedermann und 
auf die Nachwelt fäme, ald er vor denen daſtehet welde Ei 
Selbft und Ihr öffentlihes Leben zu fennen das Glück haben. 

Dur meine Aeußerungen etwas bei Ew. reellen; zu 
verlieren fürchte ich nicht, fondern empfehle mich auf das ver: 
trauungsvollfte Ihrer Gnade und Gewogenpeit. 

Schleiermacher.“ 


Ausführlich und vol bitteren Unmuths äußerte ſich Gneiſe⸗ 
nau über dad Ungeſchick womit die Maßregeln des Staats: 
canzlerd getroffen worden, und die böfe Stimmung welde de: 
durch im ganzen Volke erzeugt fey. 


Gneifenau an Stein. 

„Breslau den 26ften Juny 1811. Immer hoffte ich ei 
möglich machen zu fönnen Ew. Excellenz meine Verehrunz 
perfönlich zu bezeugen, und immer wurde ich von der Erfüllung 
biefer Hoffnung durch widrige Ereigniſſe entfernt. Cine Ge: 
legenheit auf fiherm Wege an Ew. Excellenz die Zuficherung 
meiner unverbrücdhlichen Anhänglichfeit gelangen laſſen zu können, 
ſoll mir nicht entgehen. 
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Schlimm fanden die Sachen, ald Ew. Ercellenz uns ver- 
ließen; jedoch nicht ohne Hoffnung; nun flehen fie abfcheufich. 
Der Adel in feiner Schlaffheit durch unzeitgemäße Regierungs⸗ 
maßregeln beftärft, und hoch erbittert gegen ben ‘Thron und 
deſſen Umgebungen; der bevorrecdhtete Bürger mit dem Ber- 
Iufte des auf fein Zunftwefen begründeten Wohlftandes bedroht, 
und dadurch das DBermögen der Wittwen und Waifen ge= 
fährdet; der Baueruftand unbefriedigt und von einem Schwarm 
babfüchtiger unterfchleiftreibender Zöllner geplündert; das klin⸗ 
gende Geld verfhwindend durch nachtheilige Handelsbilanz und 
Tribut an Frankreich; die Produkte des Landes ohne Abzugs- 
kanaͤle Käufer und Werth; drohende Gefahr der Uebermacht 
von außen; im Innern Feine Entfchloffenheit der Regierung, 
fein guter Wille des Volks, bier Spaltung ber politifchen 
Meinungen, dort Faktionsgeif. Welche Ausficht! 

Zweimal find wir gerettet worben, einmal burch die Waffen: 
erbebung der Spanier, und dann burh die Tapferkeit ber 
öfterreichifchen Heere; vielleicht jegt wieder durch Engländer 
und Portugiefen. Werden wir immer folh Süd haben? Ich 
fürdte: Nein! Unfer Schidfal wird ung erreichen, wie wir es 
verdienen. Mit Schande werben wir untergehen; benn wir 
dürfen ed und nicht verhehlen die Nation ift fo fehlecht als ihr 
Regiment. 

Zur Unzeit hat man Abgeordnete aus der Nation zu— 
fammenberufen, nicht fowohl, um über das Beſte des Staats 
fih zu berathen, fondern vielmehr, um foldhe als einen Re— 
gierungsapparat zu gebrauden, womit man dem Volk die neuen 
Auflagen und Einrichtungen in einem mildern Lichte erfcheinen 
laſſen wollte. Es ift dies nicht gelungen, diefe Abgeordneten 
haben mit ihren Standesgenoffen in Tebhaftem Briefmechfel ge= 
fanden und dadurch die Erbitierung verbreitet und gefteigert. 


Durch Unentfhloffenheit der Regierung, die nun zweifelhaft 
Stein’s Leben. UI. 2te Aufl. 37 


578 


ift, ob fie die, und zwar fo beflimmi audgefprochenen neuen 
Finanzgrundſaͤtze durchſetzen fol, kommt zum Haß die Ber- 
achtung, und warlich, wären dieſe Menſchen nicht fo fehlaff und 
fürdteten fie nicht die firenge Polizei des an unfern Thoren 
Sauernden Marfhall Davouf, fie möchten wohl einmal ver- 
ſuchen, in Aufftand fih zu erheben. Eine National= Repräfen- 
tation war gewißlich nicht zu dieſer Zeit und zu folder Be— 
rathung ausgedacht. Es fehlt uns hiezu an Einfiht und noch 
mehr an öffentlichem Geif. Nur einen Moment und nur eine 
Frage giebt ed, wofür man Stellvertreter der Nation zufammen- 
berufen könnte, nemlih bey unerfchwinglichen Forderungen des 
noch nicht eingedrungenen Feindes. Da fönnte man fragen: 
Wollt ihr das Unerfhwingliche zahlen oder fechten? Der En- 
ihufiasmug, der große Geſellſchaften oft ergreift, würde ſich ba 
gegen die Unterdrüdung erheben und die übrige Nation be 
feuern. Ein folder Zeitpunft war im Sabre 1808, als bie 
Sranzöfifhen Truppen unfer Land verliefen. Man hatte nicht 
den Muth, nad diefem Mittel zu greifen. Man entfchloß ſich 
lieber, das. Unmoͤgliche zu verfprechen, um einem gegenwärtigen 
Uebel auszuweichen, ohne zu begreifen, daß man bafür ein 
weit größeres in der Zukunft eintaufchte. Daher unfere jebige 
Lage, und das neue Abgabenfpftem. 

Mit Grunde ift gegen die Natur ber meiften neuen Auf: 
lagen Nichts zu fagen, aber fehr viel gegen die Form der Er- 
bebung und noch mehr Dagegen, daß man alt gewohnte Auf- 
lagen, Leiftungen, Berpflitungen und Rechte aufgiebt, während 
man den Ertrag der neuen Abgaben noch nicht kennt. jede 
feit langem bergebrachte Auflage ift far feine Laft mehr, aber 
eine neue, wäre fie auch zehnfach geringer, ift immer ein un 
willfommener Druck. Diefes hat man nit beachtet. Auch 
mußte man Diejenigen Abgaben, die durch Tribut an Franf: 
reich, Unterhaltung ber Feflungen, und Kriegsſchulden nöthig 
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wurben, forgfältig von ben übrigen fonbern, bamit ber DBe- 
laftete wiffe wofür und wem er bie neue Auflage zahle, Dies 
würde den Unwillen gegen den fremden Herrfcher und feinen 
faiferlichen Jacobinismus vege erhalten, und biefer Unwille 
fönnte dereinſt Früchte tragen. Statt deſſen ift nun das Bolt 
feiner Regierung abgewandt und wirb mit Schabenfreube willig 
dem gehorchen, der diejenigen ftürzen wird, bie es mit Mahl⸗ 
fteuer, Blafenzindg und Gewerbefreyheit überzogen haben. Selbſt 
eine Einverleibung an Frankreich wird man ſich gern gefallen 
laflen, fofern man nur nit mehr von der Augficht auf einen 
Krieg gepeinigt wird. 

... Alles fehnt fi nach einem Bundniß mit Frankreich, 
aber Niemand fragt, ob biefes ein ſolches Bünbnig wolle? 
Wäre dies ber Ball, fo hätte man es vorlängft gefchlofien. 
Der franzöfifche Kaifer mag lieber ſich unferer Kräfte bemächti= 
gen, ohne vorher durch ein Bündniß uns eine Gewährleiftung 
unferer politifchen Fortdauer zu geben. Alfo, fi rüften, 
trachten, daß man nicht mit Schmach untergehe, alle Gedanken, 
alle Kräfte auf biefen Zwed richten, damit bie Nation, im 
legten Kampf nicht die Achtung bes Auslandes, und im Unter- 
gang nicht die Selbftfchägung verliere, damit fie, fo gefallen, 
dereinft, wenn Raub und Plünderung und Webermuth bie 
Bölfer zum Erwachen gebracht haben, ſich wieder aufzurichten 
würdig fey; dies wäre bie Aufgabe, die König, Regierung und 
Bolf zu Höfen Hätte, worauf aber Niemand vorbereitet iſt. 
Statt deffen Kleinigfeitögeift in den Truppen; bey ber Re— 
gierung Erperimente, deren Erfolge nur unfern Feinden nügen 
fönnen, und im Bolf entfchiedene Abneigung aller Stände gegen 
den zeitigen Herrſcher. " 

Aber fo niederſchlagend dieſe Schilderung auch erfcheint, 
bennoh müßte man noch nicht verzweifeln. Man flatte bie 
Feſtungen aus, beziehe mit den Truppen fefle Täger bey den⸗ 
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felben, man made fie wehrhaft, trachte das Volk wieber zu 
gewinnen und, befchleunigt diefe Friegerifpe Stellung den Aus- 
bruch des Krieges, fo rufe man wieder ben geächteten Herrn 
vom Stein, und berathe, was ferner zu thun fey! Im freyen 
Felde wird man freilich feine große Rolle fpielen, aber die 
Seftungen geben Schug. Einem Feinde ift es immer unange- 
nehm, feinen Krieg mit Belagerungen beginnen zu müffen, und 
die Mittel hiezu find nicht fo Teicht angefchafft, zumal zu einer 
Zeit wo man nicht mehr mit der Munition ber bezwungenen 
Feftungen die unbezwungenen angreifen fann. Unfere Acht 
FTeftungen mögen alfo immer zwei Jahre fi) wehren und das, 
in diefem Augenblid noch ſchlecht gerüftete, Rußland Tann fo 
nicht angegriffen werben. 

Dies ift ein großer Zeitgewinn, und unterbeffen möchte 
fih fo viel Anderes zutragen. Gehe auch alles unglüdtich, fo 
haben wir den Ausbruch des Krieges nur um vielleicht einige 
Monate befchleunigt, aber die Dauer beffelben durch Vorbe— 
veitung der Mittel um vieled verlängert, und enden mit Ehren. 
Colberg fann fi, wenn recht vorbereitet, bis zu Ende unferer 
Kataftrophe wehren, und dann fdifft Herr vom Stein nad 
bem Lande der Freiheit fih ein und findet dort eine ungeftörte 
Zufludt. 

Wenig Erfreulices habe ich in jenem Rande erlebt, aber 
viel ded Bortrefflihen geſehen. Seit einem Bierteljahrhundert, 
als ich nicht dort gewefen, babe ich dieſes Reich zu einem, 
Ausländern unbegreiflihen Wohlftand entwidelt gefunden, Alle 
Landftraßen find mit Fuhrwerk aller Art bedeckt; die Ströme 
mit Schiffen, Hausgeräthe und Kleidung zeugen von dem 
Wohlleben aller Claſſen. Was dort zum Nothwendigen des 
Bettlers gehört, würde Schwelgerey unferer Staatsbeamten 
feyn: Fleiſch, wie wir es nie foften, ftarfes Bier, vortrefflichen 
Käfe, biendend weißes Brod. Dabei Eharaster unter ben 
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Menſchen und Schlagfertigfeit, die beide durch Erziehung ge- 
nährt werben. Der Zweilampf ber Knaben ift unter Geſetz 
und Regel gebracht, worüber der Erwachfene zu wachen nicht 
veradhtet. Daher, abgerechnet was auf Inſellage und Ber- 
faffung fällt, der Eriegerifche Geift der Nation, Das Volk ift 
um vieles höflicher und gebildeter geworden; der Haß gegen 
Ausländer iſt gemildert, Doch verachten fie höchlich Die Deutfchen, 
die fih fo wenig gegen das Joch gefträubt; nicht aber Die 
Defterreicher , deren Anftrengungen fie Gerechtigkeit wieber- 
fahren Iaffen. 

Die Landung der ftärffien Seeruͤſtung, die femald Brit- 
taniens Küften verließ, richtete man deswegen nicht nad den 
deutſchen Küften wo fie von Wirkung hätte feyn fönnen, weil 
der König von Preußen nicht, wie Defterreih verfproden, ſich 
erhoben hatte. Aus biefer Urfache und aus Miniſterzwiſt Tieß 
man folche in der Schelde geſchehen unter einem Heerführer, 
ber die Gewohnheiten der Hauptflabt in fein Lager übertrug. 
Der Zweilampf der fich feindfeligen beiden Minifter und deren 
Austritt and dem Miniſterium verwaif’ten mich; der Defter- 
veichifche Friede endlich vernichtete meinen Zwed, und fomit 
fehrte ich, ärmer an Gelde, an bitteren Erfahrungen aber 
reicher in mein unglüdliches Vaterland zurüd, gebracht zur 
Demüthigung, ein Allmofen anzunehmen, das mir durch Läffig- 
feit oder Mißgunft der Behörden, noch nicht gezahlt if. 

Lange gedenfe ich nicht mehr bier auszuhalten; nur will 
ich noch abwarten, ob man meiner, bey herannahender Gefahr, 
bedürfe, oder ob man fih willig dem Eroberer bingebe, oder 
ob unfer Schidfal wegen der Vorfaͤlle in Spanien, vielleicht 
noch ein Jahr, vielleicht auf länger ſich verziehe. In beiden 
legteren Faͤllen ziehe ih, aus Abneigung gegen Sclaverey oder 
Müffiggang fort, nah Spanien, was ich vielleicht früher hätte 
thun follen. 
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Mehr würde ih Ew. Excellenz über bie Lage der Dinge 
berichten, aber derjenige, welcher Hochdenenfelben diefen Brief 
überreicht und ber ihm auf dem Buße folgende Herr v. Nhediger 
werben dies mit mehr Geift und Sachkenntniß mündlich thun. 
Ich befchränfe mich daher bier darauf, Ew. Ercellenz die Ver: 
fiherung ber reinften Verehrung und treueften Anhänglichkeit 
zu wieberholen, womit ich immer und überall bin 

Hochdero 
treu ergebenſter 
N. v. Gneiſenaun.“ 

Dieſe Mittheilungen erregten bei Stein einen wahren In⸗ 
grimm über das Benehmen ber Stände, Er geißelte bie böfe 
Stimmung weldhe fih von ihnen aus über das ganze Yand 
verbreitete, und welche an die Gaͤhrung erinnere, die dem Aus: 
bruch der Franzöfiihen Revolution 1789 vorhergegangen fey. 
Die Mängel und Fehler der Verwaltung blieben ihm zwar 
eben fo wenig verborgen, aber er urtheilte, daß man fich unge: 
achtet derfelben feft an den Staatscanzler fchließen müffe um 
die letzte Möglichkeit befferer Zeiten zu retten, da nach befien 
Sturze nur noch die Herrfchaft der Kranzöfifchen Partei und 
ber Feinde jeder Verbefferung übrig fey. In dieſem Sinne 
äußerte er fich gegen feine Freunde und gegen andere Männer 
welche einen Einfluß auf bie Öffentlihe Meinung in Preußen 
befaßen. Er fchrieb an Schleiermader:: 


„gür Ihr Schreiben banfe ih Euer Hochwürben und er: 
fenne in feinem Inhalte Ihre freundfchaftlihe Befinnungen, 
die mir eine offenherzige Aeußerung darüber zur Pflicht machen. 
An denen Maßregeln der gegenwärtigen Regierung nahm id 
nur infofern Antheil, als ich vor einem Jahr über verſchiedene 
ihrer Plane befragt wurde und zum Theil die Bafen derfelben 
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und wie ich glaube mit Recht billige — feit der Zeit iſt mir 
aber fo wenig bie Art der Ausführung ale ber ferneren fort« 
fchreitenden Entwidlung bekannt, und ih habe Feine auf öffent- 
lihe Angelegenheiten ſich beziebende Verbindung mit den Ges 
ſchaͤftsmaͤnnern. 

Nach denen neueſten mir zugekommenen Nachrichten laſſen 
zwar mehrere der genommenen Maßregeln manches zu wün- 
fhen übrig, aber der fich zeigende öffentliche Geiſt fcheint 
mir tabelhafter, er ift ein verderblicher Schwinbelgeift ber 
Halbwifferey des Dünfeld des Egoismus. Diefen zu be— 
richtigen und zu befämpfen halte ich für bie Pflicht bes 
beutender geiftuoller und Einfluß befigender Männer wie 
Ew. Hod., denn er führt zur Auflöfung oder zu falfchen 
Maßregeln; nicht dem Befleren fondern dem Gemeinften 
und Schlechteſten wird es gelingen fi) hervorzubrängen, unter« 
fügt von feinen zahlreihen natürlihen Anhängern, und von der 
überhand nehmenden Ueberzeugung daß alle Reformen unmöglich 
find, weil mehrere verfuchte nicht bie Erwartung erfüllt haben. 

Diefe Betrahtung muß und um fo gegenwärtiger feyn, da 
die Richtung, welche Die Bemühungen gemeiner Denfchen nehmen 
ſich ſchon deutlich ausſpricht.“ 


„Nach den Erzählungen der Reiſenden welche hier durch 
nach den Baͤdern gingen — ſchreibt er der Prinzeſſin Louiſe — 
ſcheint es mir ausgemacht, daß manche Dinge in den getrof⸗ 
fenen Maßregeln zu ändern wären; aber nach ihrem Einge⸗ 
ftändnig und nach dem was fie mir fagten, herrſcht ein Geift 
der Eigenfuht und des Schwindeld der fehr verwerflich ift 
und fi zeigt dur Zufammenmwerfen ber nach der Lage bes 
Landes und bes Continents unvermeiblichen Webel mit benen 
welche die Regierung erleichtern oder vermeiden fünnte, durch 
Unreblihleit ober Bögwilligfeit wo es ſich darum handelt 
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wahre Opfer zu bringen, und durch Befämpfen jeder Regierunge- 
maßregel mit gejchrobenen Redensarten eines preciöslächerlichen 
und metaphyfifchen Kauderwelfch wie Herr v. M. und fein Schild» 
träger Adam Müller, Der Geift des Parteifhwindels wirb fo weit 
gebradht, daß man feine Blide auf Herrn v. B. wirft. — — — 
Einen großen Theil des jeßigen Mißvergnügens und feiner 
Gründe fchreibe ic dem Umftande zu, daß die achtungswerthen 
Männer welche Anfangs zur Theilnahme an den Geſchaͤften beru: 
fen waren, ſich aus Unbiegfamfeit ihrer Grundfäge abfeits gehal: 
ten haben. — Wie anders hat der brave General Scharnhorft ge: 
handelt, der durch weifes Fluges Betragen durch gemäßigtes be: 
barrlihes und folgerechtes Handeln, durch Selbfientäußerung, 
dahin gelangt ift einen wohlthätigen und glüdlihen Einfluß zu 
behaupten, viel Gutes zu thun und viel Uebles zu verhüten. 

Was fagen E. 8. H. zu — — unter ben fogenannten 
Patrioten? Ein „patriotiſcher“ Hofmarfhall ift ein fo außer: 
orbentlihed Wefen, daß man ihn in Weingeift aufbehalten 
follte, oder da das zu theuer ift, ihn ausftopfen. 

Es ſcheint mir, die wohldenkenden Perfonen ſollten fih 
Herrn v. Hardenberg nähern, mit ihm offene und von Theil 
nahme zeugende Erflärungen haben, frey von Pebanterei und 
Rechthaberei; wenn man fih an einen Mann von Geift wer: 
bet ber das Gute will und dem es in ben zahlreichen Einzel: 
heiten der Ausführung entgehen kann, fo ift ed unmöglich ihn 
nicht zu überzeugen und zu bewegen. — Diefer Weg ift ficher, 
ehrenvoll, folgerecht, indeffen alle dieſe Schreier und dieſe Be: 
wegungen zu nichts anderem als zu falihen Maßregeln führen 
oder den allgemeinen Untergang befchleunigen. 

Die Einzelheiten welche E. K. H. mir über Ihre Kinder 
geben, find fehr befriedigend; ihre Fortfchritte und ihre Ent 
wicklung find für ein fo liebendes Herz wie bad Ihrige eine 
ſehr lautere und dauerhafte Duelle der vollfommenften Genüſſe.“ 
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Herber äußert er ſich gegen die Gräfin Brühl: 

„Bas kann man erwarten von den Einwohnern biefer 
fandigen Steppen, dieſen pfiffigen, berzlofen, hölzernen halb⸗ 
gebildeten Menſchen — die doc eigentlih nur zu Corporals 
und Saleulatoren gemacht find! Diefe Herrn Notabeln haben, 
wie man mir fagt, bie jest nur Unverfland und übeln Willen 
gezeigt; ih muß jedoch Arnim ausnehmen, defien Betragen in 
jeder Hinficht Lob verdient.” .... Später bezeichnet er fie: 
„Dünfelvolle egoiftifhe Halbwiſſer, Menſchen die nach Stellen, 
Bortheilen und Gehaltszulagen firebten, und ein Haufen bös— 
artiger oder bummer Schreyer, welche die dur Nothwendig⸗ 
feit gebotenen Opfer nicht tragen wollten, fondern jedes Mittel 
ergriffen um fi den Laften zu entziehen und fie auf die Schul: 
tern ihrer Mitbürger zu wälen — was follte aus folchen 
Berfammlungen hervorgehen.” 


Und an Wilhelm v. Humboldt: „Das Benehmen der Sept. 26. 


Lebusfchen Stände feheint mir, fo weit ed mir durch die Er- 
zählung von Neifenden befannt geworben, höchft felbftfüdhtig 
duͤnkelvoll unverfländig. — Der Antheil den nad denfelben 
Nachrichten Herr A. Müller an den Handlungen der Dppofi- 
tionspartey genommen, beweif’t am mildeſten geurtheilt, die 
Unfähigfeit der Gelehrten zu einem zwedmäßigen Benehmen 
im praftifchen Leben. — Traurig ift ed wag man von den 
wilden unbefonnenen Yeußerungen des Franzofenhafles unferer 
befonders militairifhen Jugend vernimmt, und aus dem Toben 
unferer Ehurmärfifchen Patrioten in Reden und Schriften bie 
mit Müllerfchen öconomifchen politifchen Phrafen farcirt find, 
und dem wilden Gefchrey der Kranzofenfreunde kann fein ver- 
nünftiges Refultat entſtehen. Mir wenigftens flößt alles diefes 
ben tiefſten &fel ein. „Wir haben — fährt er fort — das 
Bergnügen gehabt Madame Herz bey ihrer Nüdreife nad 
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Berlin zu ſehen; fie tabelte bie Abgefchiedenheit der Wiener 
Gelehrten von der großen Welt; ich behauptete, diefe Abge- 
fhiedenheit fey aber lobenswerth und die Verbindung des 
Gelehrten mit der frivolen Welt ihm nachtheilig, diefer unnütz 
— fie erregt in ihm eine Gefallfucht flatt eines nach einem 
erbabenen Ziele firebenden Ehrgeized, er vergiebt ſich ſelbſt 
durch feine Unbeholfenheit feine Unbekanntſchaft mit dem Innern 
bes frivolen Zirfeld, und will er dieſer abhelfen, fo verdirbt 
er feine Zeit und ernbtet oft nichts als die Myſtification des 
luſtigen jungen Volks unter das er fih mifht — und was 
würft er? er verbreitet Gefhwäs aber nicht Ideen, er fol 
würfen durch Schriften nit durch das Schwägen, das über: 
laffe er den Parafiten und Luſtigmachern.“ 


Gneifenaus Brief hatte Stein eine böfe Stunde gemadt. 
Was er darin über die Stimmung des Volkes Tag, empörte 
ihn. Zudem hatte fi Gneiſenau Urtheile über den König 
erlaubt, welde Stein verlegten. So fehr es ihn betrükt 
hatte, daß der König ſich 1809 nicht zum Handeln entſchloß, 
fo flammte er jet in Zorn auf, und indem er nad feiner Art 
zuerft dem fonft fo geachteten Brieffchreiber etwas Unangeneb- 
mes fagte, führte er dann ſchonungslos vernichtende Streide 
gegen die Uebelberathenen, bie flatt die Befferung bei fid 
feld anzufangen, ihre Zungen gegen den König und die Maß— 
regeln der Regierung fehrten. 


„Den 17ten Auguft 1811. Ungewiß wann und wo Em. 
Hochwohlgeboren mein Brief zufömmt, fehreibe ih Ihnen nur 
weniges, und banfe Ihnen für den Ihrigen und für die Ber: 
fiherungen Ihrer freundfchaftliden Geſinnungen, da Ihr jahre: 
langes Stillſchweigen und verfchiedene Gerüchte mich faſt eine 
Beränderung vermuthen machten — ich danke Ihnen alfo daß 
Sie mich hierüber beruhiget haben.’ 
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Dann gebt er von Gneifenaw’s Aeußerungen unmittelbar 
auf die Schuld der Nation über: „Hätte die Nation nur bie 
geringſte Energie, fo wären wir nie fo tief gefunfen,” habe 
die Regierung die Nation im Jahr 1799. 1805 gelähmt, fo 
erwäge man daß es die Nation gewefen welde 1795 ben 
Frieden gewollt, und fih während des Krieges von 1806 und 
1809 fo erbärmlich betragen habe. „Sobald der Regent das 
Wort Krieg anno 1806 ausgefprochen Hatte, konnte ſich bie 
Kraft der Nation äußern; ihr Benehmen vereitelte felbft die 
Präliminarien d. d. November 1806, und Alles was hierauf 
folgte ift ihre Schuld — deß klage ich fie an und deß beſchul— 
bigen fie Zeitgenoffen und Nachwelt, Und was foll ich denn 
von ihrem gegenwärtigen Zufland fagen, wenn wie Sie fagen, 
Furt vor dem Krieg, Mißvergnügen über Abgabeformen fie 
gleichgültig macht gegen Erhaltung ihrer Nationalität, gegen 
jedes Ehrgefühl, — Das Berhältnig zwifchen denen Kräften 
bes Regenten und feinem Berufe entſchuldigt nie eine Nation — 
unter Dfchengishan und Timur eroberten felbft Mongolen bie 
Melt und fanfen dann in Dunkelheit, ähnlich dem Loos ber 
Preußen unter und nach Friedrich dem Großen, aber edle hoch» 
herzige Voͤlker Hatten unter ſchwachen Regenten glänzende 
Epochen; unter Carl VII wurden die Engländer aus Frankreich 
getrieben, unter Carl VIII Stalten überzogen; welpen Antheil 
hatte Ludwig XIV an feiner Seldherren Großthaten? unter 
Leopold I wurde Ungarn erobert, unter ber good Queen Anne, 
bie alle Nachmittage in's Gläschen gudte, Frankreich gedemüthigt. 

Ein Unglüd für den Preußifhen Staat if es, daß bie 
Hauptftadt in der Churmarf Liegt. Welchen Eindrud Fönnen 
ihre dürren Ebenen auf das Gemüth der Bewohner machen? 
wie vermögen fie ed aufzuregen, zu erheben, zu erheitern? was 
fündigen fie an? Fümmerliches Ausfommen, freudenlofes Hin— 
ftarren auf den Fraftlofen Boden, Befchränftheit in den Mitteln, 
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Kleinheit in den Zweden. — Man nenne mir nicht Ariedrid 
den Großen; die Hohenzollern find Schwaben, fie haben fid 
fortgepflanzt dur) Weiber aus fremden Bölferflämmen, und 
was haben die Neuftädter Pferderennen gemein mit denen did- 
föpfigen trübfeligen Churmärkiſchen Landgäulen ? 

Uns wird das Schidfal vor fih berfioßen, Groß unt 
Klein wird ſich von neuem elend benehmen, Einzelne werber 
fih aufopfern und untergehen, die überlebenden Schufte werben 
frobloden und fie verunglimpfen, fo wie fie fih gegen mid 
betragen haben und noch betragen, vide Zeiten Monat 
März a. c. Wie ein Volk gefinnt und geftaltet feyn foll das 
ſich Eräftig erhebt und muthig den Kampf befleht, Das lehrt 
und die Vendee, Tyrol, Spanien, Oeſterreich — was ver: 
mögen aber biefe bünfelvolle felbftfüchtige Halbwiffer anders 
als das Gemeine ihrer Sinned- und Handlungsweife mit 
metaphyſiſchem Wortfram zu bemänteln und zu verfleiftern — 
fie werben ausgehöhnt, mit Füßen zertreten werden, und ver- 
dienen nichts beffer. Leben Sie wohl, erhalten mir Ihre Freund: 
fhaft, und ſeyn Sie von der Unwandelbarkeit der Meinigen 
überzeugt.‘ 


So fährt Stein aus in der ſchwülen Hige des Kometen: 
ſommers, der bie ungebuldigen Bölfer mit der Erwartung 
-eined nahen Umſchwungs der Dinge erfüllt. Wie ganz anders 
wird er zwei Jahre fpäter über dieſe Nation urtheilen! Segı 
aber feflelte Knechtfchaft das Europäifche Feflland, und wenn 
auch an feinem äußerfien Ende Wellington von ben Linien von 
Torres vedras aus das Franzöſiſche Heer vor fich bertreibent, 
Portugal befreit hatte, fo war ed ihm doch nicht gelungen in 
Spanien feften Fuß zu faflen, und die Geburt des Könige vor 
Rom ſchien Napoleon ein letztes entfcheidendes Unterpfand 
feines Glücks und der dauernden Herrichaft zu gewähren. 
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Steins treue Anhänglicfeit aber gehörte damals wie 
fpäter nit nur dem Könige, fondern allen Gliedern bes 
Königlichen Haufes, an welches bie Borfehung Preußens Ge- 
hie gefnüpft hat. Bon manden Beweifen diefer Gefinnung 
ift der folgende durd den Zeugen bes Auftrittes felbft ver- 
bürgt. AS fpäterhin ein fremder General v. B. Stein in 
Naſſau befuchte, begann bderfelbe unter anderem auch fich über 
bie Königlihen Prinzen auszulaſſen; plögli fuhr ihn Stein 
mit den Worten an: Herr ih weiß nicht, was Sie hierher 
fommen um mir in meinem Haufe Beleidigungen zu fagen; 
aber das weiß ich, daß Feiner der Prinzen jemals dem Feinde 
gegenüber hinter ber Hede im Graben gelegen bat! Der 
General der fo unverhofft, und in Gegenwart eines jungen 
Hauptmanns aus demfelben Dienfle, an die ſchwächſte Stunde 
feines Lebens erinnert ward, erblaßte und empfahl fih, und 
man hat nicht gehört daß er fih fpäterhin verfucht gefühlt hätte 
die Preußifchen Prinzen zum Gegenftande feiner Bemerkungen 
zu wählen. — Aus biefem Sommer befigen wir bie Kortfegung 
bes Briefwechfels mit der Prinzeffin Wilhelm. 


Die Prinzeffin Wilhelm an Stein. 

„Berlin den 6ten Juny 1811. Obgleich ich krank bin 
und zum fchreiben daher nicht fehr aufgelegt, fo kann ich bie 
Feder doch heut nicht ruhen laſſen, dba fich eine gute Gelegen- 
heit barbietet, fie um Shretwillen zu gebrauhen — auch kann 
ih nicht Tänger meinen gerührteflen Dank verfchweigen für 
Shren Brief vom 17ten März, ed war mir einmal wieber fo 
wohl dabey, weil ed mir fchien ich hörte Sie felbft reden. 
Alles was Sie mir fagen muß mir lieb feyn und mid in- 
tereffiren, aber der Inhalt diefes Testen Briefes gab mir boppelt 
viel, denn ed war mir fo werth aus Ihrem Munde die Beflätigung 
befien zu hören, woran ich fo oft denfe und in benfelben Ge- 
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finnungen bin — denn bie Zeit und die neuen Menfchen 
fordern einen auf Vergleihungen anzuftellen, und da fällt mir 
auch immer der Contraft in die Augen; wenn id bie hobe 
Aufflärung und Gebildheit unfers Zeitalterd Toben höre und 
rühmen, und mir fo ar ſcheint daß ber alte grade Weg, je 
viel eher zum Ziel führte wie unfere geregelte die doch fe 
frumm laufen, Eben fo fehlicht aber feften Glaubens fteht in 
meinem Herzen der Unterfchieb ber Religion und ber Philo—⸗ 
ſophie gefchrieben, ich kann zwar von letzterer nichtd anders ur: 
tbeilen wie in ihren Würfungen, aber da habe ich in mir einen 
Grund der mir bie erftere fo unendlih hoch über die ander 
fegt — es fommen die Menſchen nehmlih und bieputiren 
barüber und fagen, ob denn ein fehönerer Grundfag zu finden 
fey in der ganzen Bibel wie der „thue das Gute um bes Quten 
willen‘ wie uneigennügig wie groß und einfach das ſey? — 
Meine geringe Meinung ift aber, daß grade barin ber Stof; 
ber heutigen Menfchen ſich ausſpricht — ad! die Demuth 
beucht mir flieht dem ſchwachen Menfhen fo viel befler an; 
und in dem Ausfprud des Chriſtenthums welcher dieſes charaf: 
terifirt, wie jener die Pbhilofophie, liegt fo ganz der Unter: 
fhied „thue das Gute um der Liebe willen” welde Milde! 
Ya wenn der Hochmuthsſchwindel einmal vorüber if, dann 
meine ich werden fchönere Sterne wieder leuchten. — Wie id 
eben wieder leſe was ich bingefchrieben habe, werde ich roth 
bag ich einem ſolchen Mann, meine vielleicht fo Tächerlichen 
Meinungen grade bin konnte gefagt haben, oder mich gar ver- 
meſſen babe über Dinge zu reden die ich nicht verfteben faun 
bie mir zu hoch find — ich vertraue ganz auf die Nachſicht 
mit der Sie mich oft genug verzogen haben. Geſtern erſcholl 
bier eine herrliche Nachricht, zu gut als daß ich fie glauben 
könnte, nehmlih der Sequefter Ihrer Güter fey aufgehoben — 
wie unendblih wollte ich mich darüber freuen Sie wieber in 
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dem Befiß jener fohönen Gegend zu wiffen! — doppelt fühle 
ich mit Ihnen was Sie verlohren haben feitdem ich dort war, — 
Hierbey ſchicke ich Ihnen ein kleines Andenfen von bort; weil 
es daher ift, muß es Ihnen einen Augenblid von Vergnügen 
machen fihmeichle ih mir — es ift ein Stein Ihrer Burg 
Stein — wie ih oben war fonnte ich nur an Sie denfen, und 
gewiß nicht ohne Thränen das können Sie mir glauben; ba 
nehme ich einen Stein vom alten Gebäude, mit dem Borfag 
Ihnen, mir felbft, und meinen 2 Begleitern Wilhelm und 
Philipp etwas davon machen zu laffen, was ich that — das 
Steinden ift fehr weih da es ein Splitter nur war, alfo 
bärfen Sie nicht zu warm Damit fiegeln. 

Wilhelm empftehlt fih Ihrem theuren Angebenfen, das 
thue auch ich, und bitte um die Fortdauer Ihrer Freundſchaft 
bie mich fo glüdlih und fo ſtolz mad. Marianne. 

Empfehlen Sie mich ja auch Ihrer Gemahlin,” 


Stein an die Prinzeffin Wilhelm. 

„Prag den I4ten Auguft 1811. Der im Schreiben Ew. 
Königlichen Hoheit herrſchende fromme, kindliche Sinn hat mid 
tief gerührt, in ihm liegt die einzige Weisheit und die höchſte 
Wahrheit -- alled was um uns vorgeht, muß und täglich mehr 
überzeugen von dem Leeren und Unzureichenden alles menfch- 
lichen Wiſſens; auch war dies Gefühl und innige Befcheiden- 
heit zu allen Zeiten den vorzüglichfien Männern eigen, nur 
ben neuern wurde ed durch Stolz und die Anmaßungen ber 
Sophiften des 18ten Sahrhunderts verdrängt, die ihre After- 
Meisheit an die Stelle der Grundfäge und Einrichtungen zu 
fegen bemühet waren, auf die unfere Vorfahren ihr zeitliches 
. und ihr ewiges Wohl gegründet hatten; — fie zerſtörten beides 
und ihren unglüdlichen Zeitgenoffen blieb nur Reue über das 
Berlorene und Unpermögen ed wieder zu erringen. 
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In einem vortrefflichen veligiöfe Gefühle erwedenden Sim 
ift Chateaubriand’s Genie du christianisme geſchrieben; er fell 
mit Beredfamfeit und tiefem, innigem Gefühl die Leerheit bes 
menfchlichen Wiffens, die Vortrefflichkeit des Chriftenthums, 
feiner Lehren, Gebraͤuche und kirchlichen Einrichtungen dar, 
man fann ihn nicht unerbauet und ungebefleri aus der Hand 
legen. Auch Friedrich Sclegeld Borlefungen über die neuere 
Geſchichte verdienen die Aufmerffamfeit Ew. Königlichen Hoheit, 
durch den verftändigen, befonnenen, befcheibenen Geift, die rich— 
tige Würdigung des Zuſtandes unferer Vorfahren und unferer 
Zeitgenoffen. Er zeigt wie in ber alten Zeit: „bie Kraft im 
Herzen defto Tebendiger und reiner wirfte, und wie den be- 
fhränften Wirfungsfreis der Glauben an alles Göttlihe ver- 
ſchönerte.“ 

In dem Geſchenk Ew. Königlichen Hoheit erkenne ich bie 
Zartheit ihres edlen Gemüths, fie erinnerten fih wohlwollend 
und theilnehmend des VBerbannten, und fühlten mit ihm daß es 
fhmerzliih ift „Die Stiege des Fremden“ betreten zu müſſen 
und die Wohnung ber Kindheit zu meiden, und wenn nun alle 
Verhaͤltniſſe aufgelöftt, oder bedrohet find, wenn alle Gegen: 
ftände beftimmter Thätigfeit gewaltfam entrüdt, fo verliert base 
Leben allen Werth, es bleibt nur ein Wunſch übrig: der der 
Hoffnung des baldigen Weberganges zu einem Beſſern. —“ 


Troftlos ſchien in jener Zeit die Lage Preußens zwifchen 
Seyn und Nichtſeyn, unter dem erfchöpfenden Drud der 
Handelsſperre gegen England und der Franzöfifchen Kriege- 
zahlungen, welche das Land der edlen Metalle beraubten, fo 
dag aus vielen Häufern ber letzte filberne Kaffeelöffel in Die 
Münze wanderte, unter dem Druck fortbauernder Franzöfifcher 
Befagung der drei Oberfeftungen und ber drohenden Nähe 
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ſtarker Sranzöfifcher Truppenmaffen an den Gränzen in Danzig, 
Magdeburg, Hamburg und Warſchau, welde jeden Tag gegen 
das Land in Bewegung gefebt werben fonnten: dennoch be- 
wahrte man das Glück eines eigenen Dafeynd unter dem 
angeftammten Königshaufe, welches felbft in der Tiefe des 
Unglüdes neue Anfprüdhe auf die theilnehmende Liebe und 
Verehrung des Bolfes erworben und bie fruchtbaren Keime 
befjerer Zeiten gelegt und gepflegt hatte. Hier durften felbft 
unter dem fehwerften Drud Kürft und Volk frei auf zum Him⸗ 
mel ſchauen und den Zag der Erlöfung herbeiflehen, auf den 
man fi) fräftig und entfchloffen vorbereitet hatte. Das König. 
lihe Haus hatte fi rein erhalten von Sranzöftfcher Berührung; 
während Defterreih Bayern Würtemberg Baden die Bluts- 
freundfchaft Napoleons fuchten, auf feinen Befehl Brinzeffinnen 
darbrachten oder annahmen, hatte Friedrich Wilhelm III das 
Heiligthum feines Haufes mit Entfchloffenheit gewahrt und jebe 
Zumuthung auf eine Blutsverwandtfchaft wie auf den Eintritt 
in den Rheinifhen Bund mit Ernft zurüdgemwieien: fo war er 
würdig, daß von ihm der Deutfhe Name und die Deutfche 
Sreiheit wieder ausgehen und dem ganzen Deutfchland bie 
Rettung aus der Knehtfhaft gebracht werben follte. Denn 
außer Defterreih, wo doch auch feit dem Wiener Trieben ein 
verberbliches Syſtem der inneren Polttif wieder tiefere Wur- 
zen gefhlagen hatte, und wo die Lebensdauer der gegen- 
wärtigen Machthaber zugleich das äußerfte Ziel ihrer Staate- 
weisheit ward, wucerte im ganzen übrigen Deutfhland im 
Gefolge der Franzöffhen Waffen, welche es mittelbar oder 
unmittelbar beberrfchten, die Saat des fittlihen, häuslichen und 
ſtaatlichen Elends und Berberbend. Die Zerfplitterung des 
Reichs hatte rafhe Fortfchritte gemadt. Das füdliche Tyrol 
war mit dem Königreich Italien vereinigt, Das füdliche Kärnthen 
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frangöfirt; das linke Rheinufer und der nördliche Küftenfirid 
bis Travemünde war zu Frankreich gefchlagen, und warb von 
Franzöfifhen Oberbehörden in Franzoͤſiſcher Sprache nach Fran: 
zöfifhem Recht Geſetz und Polizei verwaltet, von Franzöfıfchen 
Spionen und ®ensd’armen bewacht, von Franzöfifhen Generalen 
und Berwaltern, Davouft, Bourrienne und ihren Genoffen aus— 
gefogen, fo daß allein die Stadt Hamburg in drei Jahren vom 
19ten November 1806 bis zum Iften November 1809 für bie 
Sranzofen 44,381,311 Franfen verausgabte, ein Berluft der 
durch gleiche Erprefiungen in den folgenden Jahren durch Weg: 
nahme und Schäßung der Englifhen und Eolonialmaaren noch 
unglaublich erhöht ward, während der Handel vernichtet war 
und 320 Seefchiffe im Hafen vermoderten. Bourrienne allein 
warb von der Stadt für Gefälligfeiten mit 558,000 Franfen, 
von der Raufmannfchaft mit mehreren Millionen beftochen, und 
bie Tafel eines einzigen, fi) uneigennügig nennenben, Generale 
foftete in feh8 Monaten gegen 200,000 $ranfen’”*. Die männ- 
lihe Jugend, Franzöfifhen Regimentern einverleibt und von 
Sranzöfifhen Offizieren geführt, folgte der Franzoͤſiſchen Trom- 
mel auf alle Europäifhe Schladhifelder. Darin allein blieb 
den Soldaten ber Rheindundfürften ein Vorzug, daß fie wenig- 
ſtens von Deutfhen Offizieren befehligt wurden, obgleich bie 
Leitung größerer Truppenförper von Napoleon in ber Regel 
Franzöfifhen Generalen und Marfchällen übertragen ward. 
Die Rheinbundtruppen deren Hülfe Napoleon großentheils Die 
Erfolge ber Feldzüge von 1806, 1807 und 1809 verbanfie, 
wurden nad Franzöfiihem Mufter eingerichtet, und mit Aug: 
nahme der Würtemberger und Bayern in beträcdhtlicher Zahl 
für die mörbderifhen Kriege auf ber Pprenäifchen Halbinfel 
verwendet, wie fpäter 30,000 oder nad anderen Angaben 
60,000 Bayern auf den Ruſſiſchen Schneefeldern verbraucht 
worden find. Der flete Erfas der Verluſte erfchöpfte die Rän- 
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der an Menfchen und Geld, in deren Lieferung die ganze Be- 
fimmung des Rheinbundes von Napoleon gefunden ward. Die 
Unterthbanen behandelte er ale Stoff, die Fürften als die mit 
befien Herbeifhaffung und Zurichtung für feine Zwecke beauf- 
tragten Werkzeuge... Der Antheil an der Kriegsbeute welchen 
er ihnen zutbeilte, ward nach ihren Leitungen bemeflen und 
ermunterte zu ftetd neuen Anftrengungen auf Koften der willen- 
108 Beherrfchten. Das alte Band zwifchen Fürft und Unter— 
thanen erfchlaffte oder löſ'te fih ganz auf durch Die fteten 
Beränderungen des Befiges, das Taufchen und Abtreten von 
Ländern und Landestheilen, welhe auf Napoleond Befehl und 
nah feinen Borfchriften in raſchem Wechfel einander folgten; 
und ber Fürft Primas, der ſich die Verwandlung in einen 
Großherzog von Frankfurt hatte gefallen laſſen müſſen, er- 
nannte zwei Franzofen, den Cardinal Feſch und den Prinzen 
Eugen Beauharnois, zu feinen Nachfolgern als Erzbifhof von 
Regensburg und Großherzog von Frankfurt, In vielen Fällen 
waren die neuen Erwerbungen mit bedeutenden Geldopfern an 
Napoleon und feine Beauftragten verknüpft, und in einem 
großen Randftrich, namentlich in den Hannoverfchen Landen und 
Warfchau, behielt der Franzoͤſiſche Kaifer fich und feinen Generalen 
Einfünfte der Domainen vor, und entzog damit den Regie— 
rungen bie Mittel der Herrſchaft, den Ländern große Geld— 
fummen. Die Rheinbundfürften ohne Ausnahme, der König von 
Bayern wie der Fürft v. d. Leyen, behaupteten zwar das Recht 
der unmittelbaren Verbindung mit auswärtigen Mächten, aber 
da fie feine andere Politik haben durften als die Franzöſiſche, 
fo waren ihre Gefandten nur untergeordnete, aber zum Theil 
fehr thätige und eifrige, Gehülfen der Napoleonifchen Diplomatie. 
Die Sranzöfifchen Gefandten an den Höfen der Bafallen beauf- 
ſichtigten die unverbruͤchliche Ausführung der Raiferlichen Be— 
fehle. Die Herrlichkeit und Mächtvollkommenheit der Rhein⸗ 
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bundfürften beftand daher einzig in der Pfliht unbebingten 
Gehorſams gegen die Franzoſen ihre Herren, und unbefchränfter 
Gewalt über die Deutfchen ihre Untertbanen; ber Purpur der 
Souverainetät deckte die Knechtſchaft der Fürften, und ber trüge- 
rifhe Schein fogenannter Eonfitutionen bie und da die Red: 
Iofigfeit der Unterthanen gegen oben. Daß die Weſtphäliſche 
Eonftitution feinem Unterthan eine Bürgfchaft für rechtlofe Ber- 
wendung feines Lebens und Vermögens gewährte, verftand fid 
bei der Geſchichte des Koͤnigreichs von ſelbſt; und wie Die 
Frangöfifche Eonftitutionsmacherei in Bayern nachgeahmt ward, 
it in des Ritters von Rang Denfwürdigfeiten erbauli zu Iefen. 
Das Ziel der Berwaltung ward daher Herbeifhaffung der 
Mittel zur Ausführung der Franzöftfchen Befehle und Befrie: 
digung der Bebärfniffe der Höfe. Das fürftliche Leben ging 
in der Regel beim Wegfall edlerer Zwede und feiner eigent- 
Iihen Befimmung, des Schuges der Untertbanen und Beförpde: 
rung des gemeinen Wohle, in finnlihen Genüffen und in dem 
äußeren Beiwerk der Madıt, in Pracht Glanz und raufchenden 
Feſten auf, welche das Gefühl gegen bie Kolter eines nid: 
tigen Daſeyns betäuben follten. Und wie einft Lubwige des 
Bierzehnten Hof von den Heinen beutfchen Fürften feiner Zeit 
getreulich nachgebildet ward, fo ſah man nun bad Leben ter 
Tuillerien in feinen Aeußerlichfeiten, feinen Sormen und Deco: 
rationen, wie in feinem Inechtifchen Sinn und feinen Laſtern, in 
mehr als eine Hauptſtadt der Rheinbündner verpflanzt. Die 
ſchamloſeſte Liederlichfeit wucherte in mehr als einem diefer Sige 
bed Verderbens und ergoß ſich von da in bie verfhiebenen Zweige 
der Verwaltung. Zwar die Sittlichfeit deutfcher Höfe war aud 
früher nicht immer mufterhaft gewefen, und mander vornehme 
Mann fand feinen Bortheil bei Förderung der fürftlihen Be— 
gierden. Eine Caffeler Dame erzählte einer Freundin im Aus: 
lande die Gefchichte der gewaltfamen Entführung des Fräulein 
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v. Schlotheim, deren anfänglihe Weigerung, Flucht, und Rüd- 
lieferung an den Landgrafen durch die eigenen Eltern; als die 
Fremde ihre Entrüſtung über dieſes Betragen ber Angehörigen 
nicht verbergen Fonnte, erwiberte die Dame unbefangen: Aber 
ber Heſſiſche Adel durfte fich doch diefen Vortheil nicht entgehen 
lafien? So mogte man denn aud nicht allzuſehr erflaunen, 
als einzelne Familien des Heffifhen, Braunfchweigifhen und 
Hanuoverfhen Adels, uneingedenf ihrer Pflichten und ihrer 
Verwandten unter ben Helden der deutfchen Legion, mit Kran 
zöſiſchen Abentheurern vereinigt um Hieronymus Bonaparte ben 
fittenlofeften Hof der neueren Zeit bildeten. Der Aufenthalt in 
dem Dunftfreife diefer backhantifhen Luft erflidte ſelbſt in tüch- 
tigeren Raturen die befieren Gefühle; wie hätte auch in biefer 
Geſellſchaft von Vaterland und Baterlandsliebe die Rede feyn 
können? Ein Deutfcher Gelehrter der eine hohe Stelle in ber 
Wefphälifhen Verwaltung befleidete, warb kurz nach dem 
Zuge des General &zernitfeheff im Sabre 1813 von einem 
Freunde beſucht; nah Tiſch kommt die Rede auf den vortreff« 
lihen Weinfeller, und bie Wirthin felbf führt den Fremden 
hinunter und zeigt ihm ihre VBorräthe, als unerwartet bie laute 
Stimme des Staatsmannes von der Treppe herabſchallt: R...e, 
8...e, bonnes nouvelles! die Franzoſen find wieder da! — 
Die Univerfitäten Helmftädt und Rinteln wurden aufge- 
hoben, Göttingen ſiechte, vor völligem Verfall ſchützten es fein 
alter Ruhm und Heyne’s furchtloſe Seele. Nächſt dem Militair 
und dem Hofe verfchlang die geheime Polizei die Gelbmittel des 
Staats, Ihre verächtliden Leiter fuchten und fanden in hoben 
wie in niederen Ständen fäuflihe Werkzeuge, die das Heiligs 
tbum des Haufes, die vertraulichen Bande der Freundſchaft 
entweihten um ihren Sündenlohn zu verdienen, Verworfene bie 
das Berbrechen hervorriefen um ed anzuzeigen, die fogar in 
die Kerker krochen um dort unter dem Schein der Theilnapme 
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ben Gefangenen die fi) unbelaufcht wähnten, verberblide Ge⸗ 
fändniffe abzuloden und die Verrathenen den Kriegsgerichten 
zu überliefern, welde in Caſſel wie in Braunfchweig und 
Magdeburg der Schreden der Gegend waren. Die Gefängnifle 
füllten fich mit den Opfern der Angeber. — Die Bayerſche Ber: 
waltung wirkte Bedeutendes für die Wiffenfchaften, denn ber 
Minifter Mongelad hatte aus der Straßburger Schule eine 
tüchtige flaatsrechtlihe Bildung mitgebracht; unglaublid aber 
war die von ihm geführte oder geduldete Finanzwirthſcaft, 
und wer den Zufland der Bayerfhen Verwaltung fowohl in 
der Haupiftabt als in den Provinzen, und ihren weiten Abfland 
von der in den Fränfifchen Fürftentbümern ihr vorangegangenen 
fparfamen, geordneten, gerechten, forgfältig auf dad Wohl ber 
Unterthbanen bebachten Preußifhen Verwaltung würdigen wil, 
findet davon in ben Denfwürbdigfeiten des Nitterd Karl Heinrid 
von Lang ein nad der lebhaften fharfen Natur des Berfaflers 
bochgefärbtes aber gewiß in allem Wefentlichen wahres Bil. 
Kein Wunder daher, dag in Franken fowohl als in Offfries⸗ 
land noch jest, faft ein halbes Jahrhundert nah ihrer Tren 
nung, das Andenken an das Preußifhe Königehaus und bie 
Preußiſche Verwaltung in Segen if. In Baden Berg und 
Weftphalen führte man fogar das Franzöfifhe Gefegbud cin, 
um die Länder gründlich ihrer Wurzel zu entfremden. Ya 
Weſtphalen wo Alles nur auf den heutigen Tag berechnet ward 
und „nach ung die Suͤndfluth“ der Wahlſpruch war, ſuchte 
man aud das unbeweglide Örundvermögen zu verwerthen und 
zu verzehren, indem man bie Heffifchen Braunfchweigifchen und 
Hannoverfohen Domainen, deren Eigenthümer auf ihr Recht nie 
verzichtet hatten, losſchlug; die Hannoverſchen fanden jedoch 
feine Käufer, da eine Umfehr der Dinge und die Rückgabe tes 
Landes an feinen rechtmäßigen Herrn doc nicht fo ganz un: 
möglich ſchien. 
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Alles diefes verbunden mit den Folgen bes verkehrten 
Continentalſyſtems, welche der zahlreichſten Klaſſe der Bevölfe- 
rung in widerlichen Kaffees und Tabaks⸗Surrogaten täglich in 
bie Sinne fielen, dem brutalen Verbrennen der Englifchen 
Waaren, der Rohheit und Grauſamkeit des Zollſyſtems und 
feiner Wächter, dem Leichtfinn der Habfucht und dem Leber: 
muth der Franzoſen fleigerten das Gefühl der Nation gegen 
ihre ausländifchen und einheimifchen Bedrüder zu einer bedroh- 
lihen Höhe. Der Augenblid näherte fih, wo man Nichte mehr 
zu verlieren hatte und dur männliche Erhebung Alles wieder 
gewinnen fonnte, Die Rheinbundfürften ſelbſt vermogten ſich 
nicht länger über ihre Rage zu täufchen. Der König von Weſt⸗ 
phalen ſchrieb feinem Bruder: „Die Gährung iſt auf den 
höchſten Grad gefliegen, die thörichtfien Hoffnungen werben ge- 
nährt und mit Begeifterung geliebfof’t, man hält fi) Spaniens 
Beifpiel vor, und wenn der Krieg audbricht, werden alle Land— 
haften zwifchen dem Rhein und der Oder der Sig eines 
ungebeneren und thätigen Aufftandes feyn. Die mächtige Ur— 
fahe dieſer Bewegungen ift nicht allein der Haß gegen bie 
Franzoſen und bie Ungebufd über das fremde Joch; fie liegt 
noch viel wirffamer in dem Unglück der Zeiten, in der Zu— 
grunderichtung aller Claſſen, in dem Uebermaß der Auflagen, 
Kriegsfteuern, Unterhalt der Truppen, Durchmärſchen und 
unaufhörlich wiederholten Bedrüdungen aller Art. Die Ber: 
zweiflung ber Bölfer ift zu fürchten, die nichts weiter zu ver- 
lieren haben, weil man ihnen Alles genommen hat. Diejer 
Brand wird nicht allein in Weftphalen und ben Franfreich 
unterworfenen Ländern ausbrechen, fondern auch bei allen 
Nheinbundfürften. Sie felbft werden die erfien Opfer ihrer 
Untertbanen ſeyn, falls fie an deren Gewaltmaßregeln nicht 
Theil nehmen. Die Bölfer find gleichgültig gegen die hohen 
Combinationen der Politik, fie fühlen allein das Uebel welches 
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fie gegenwärtig druͤckt.“ Napoleon verſchloß die Augen gegen 
biefen Zuftand der Dinge, und fertigte den Brief mit der Be- 
merfung ab: „Wenn die Truppen des Königs nicht zuverläffig 
find, wer ift Schuld daran? Der König hält zu viel Truppen 
und verſchwendet zu viel’’." Auch Kaifer Alexander äußerte 
gegen den Schwedifhen Gefandten: „Im Hal des Krieges 
werde ich über Napoleon einen Bortheil haben auf den er nicht 
rechnen Tann, ich bin der Ruhe des Landes verfihert, welches 
ih hinter mir laffen werde. Sollte Napoleon Unglüdsfäle 
erleiden, fo wird ganz Deutfchland zu den Waffen laufen um 
fid feinem Rüdzuge ober ber Ankunft von VBerflärfungen zu 
widerſetzen““.“ Aber Napoleon verachtete die Völfer zu tief, um 
fih durch folche Betrachtungen in feinen Planen irren zu Iaffen. 

Eine bange ſchwüle Gewitternacht Tagerte über dem zer- 
tretenen Deutſchland. 


Die Ruhe der beiden Jahre welche Stein im Schooße 
feiner Familie zu verleben hatte, wibmete er ber Erziehung 
feiner Töchter, welde Frau vom Stein mit großer Treue und 
Sorgfamfeit zu Teiten fortfuhr. Er übernahm einen Theil bes 
Unterrichts, und benugte dazu die Hülfgmittel feiner eigenen 
und ber öffentlichen Bücher- und Kunſtſammlungen. Thereſe 
damals noch Kind, zeigte Talent für Muſik und Tanz und dem 
Willen fih zu unterrichten. Henriette erreichte nod in Prag 
ihr 17te8 Jahr; fie hatte einen richtigen befonnenen Verſtand, 
große Leichtigkeit zu lernen und eine unerfchöpflihe Gutmüthig- 
feit, und ihr Vater’? unterrichtete fie in der Geſchichte der 
Sranzöfifhen Revolution, um ihr die richtige Anficht über ihre 
Stellung im Leben und einen entfchiedenen Abſcheu gegen diefe 
wilden Gewaltthaten zu geben. Er arbeitete zu biefem Zweck 
eine Geſchichte aus, bei welcher er bie vorzüglichften Quellen 
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zu Grunde legte, und bie Erzählungen ber Zeitgenoffen, vom 
Moniteur und den Denkfichriften Bertrande de Molleville an 
mit Selbfterlebtem zu einem gedrängten Bilde verband, welches 
einen tiefen Eindrucd machen mußte, und als Erzählung eines 
fo ſcharfſichtigen characterfeften Mannes, eines Beurtheilers von 
größter Wahrheitsliebe und zuverläffiger Kenntniß der Menſchen 
und Saden, auch fpäterhin mit Nutzen gelefen werben wird. 
Es erftredt füch bis zum Jahre 1799. 

Die Plane, welche er zu verfchiebenen Zeiten machte, die 
&införmigfeit feines Lebens durch Feine Reifen nad Baden bei 
Wien, nah Ungarn, dem Salzfammergut zu unterbrechen, 
wurden größtentheild durch die Heinlihen Bedenklichkeiten des 
Kaiſers, dem über jeden Entwurf ber Art von Graf Metternich 
Bortrag gemacht werben mußte, vereitelt; Stein entfchäbigte 
fih und bie Seinigen während ber fchönen Jahreszeit durch 
den Aufenthalt auf dem kleinen Schlofle Troja vor Prag, wo 
er ohne Zwifchenfunft der Polizei die Natur genießen durfte. 

Ende März 1811 Hatte er nebft den Seinigen die Freube, 
in Töplig einige Tage mit feiner Schwefter Marianne zu ver- 
leben, die ſich der Auffiht über die Verwaltung feines Eigen- 
thums mit Einfiht und Treue unterzog. ine Reihe ber 
zwifchen ihnen gewecfelten Briefe aus biefen Jahren zeigt, wie 
volles Vertrauen der Bruder in fie feste, und er übergab ihr 
eine Denffchrift über die bei der Verwaltung zu befolgenden März 27. 
allgemeinen Gefichtspuntte, in welcher der forgfältige und auf: 
merffame Haughalter zu erfennen ift. 

Uebrigens gewährte weder diefes noch die Theilnahme an 
den politifchen Erfcheinungen der Zeit einen Erfag für gezmwun- 
gene Unthätigfeit, und er ergoß feinen Unmuth über die Gegen- 
wart, feine Zweifel an ber Zufunft und feine Sehnſucht nad 
dem Uebergange in ein beflered Reben in Briefen, wenn er auch 
feine naͤchſte Umgebung mit deren unmittelbarem Ausdruck nicht 
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betrübte. So fchreibt er über das Benehmen ber Menſchen 
gegen ihn felbft: 

„Zu denen wohlthätigen Künften die die glüdliche mit 1789 
den Aten May beginnende Epoche zu einem hohen Grad ber 
Bollfommenheit gebracht, gehört die Kunſt der Verläumbung. — 

Sf man ald eines ihrer Opfer bezeichnet, ift es einmal 
feftgefegt man müſſe verläumdet werden, dann fümmt es nicht 
auf verfloffenes Leben, behaupteten Charakter, Wahrſcheinlichleit 
ber Befchuldigungen an, fondern nur ob die angeftellte Anklage 
dem vorgefesten Zweck entfpricht, dann laßt man die Maſchine 
fpielen; es bedarf nur breifter Verſicherungen, unverfchämte 
Behauptungen, in furzer Zeit iſt die Meynung allgemein ver: 
breitet herrfchend, die Feinde find thätig, der große Haufe bot 
haft Teichtgläubig, die Freunde find unter dem Schein ber Un— 
parteplichfeit, nieberträchtig — fie ſchweigen wo fie feft auftreten 
follten, zulegt gebt einer nad) dem andern zu der Gegenparte 
über, aus lauter reinem Eifer für das Gute, Pflicht und Jart: 
gefühl. — Alle Leidenfhaften die man in feinem ganzen langen 
Leben beleidigt, alle Anmaßungen die man gefränft, Teben nur 
auf, alle wollen den Tag der Rache feyern und vom fett dei 
Opfers ſchmauſen. — 

Ich halte den Herrn v. V. und feine Anhänger als bie 
erften Principien des Verläumdungs-Syſtems, und die erfen 
Beweger feiner Verbreitung, der Gifttranf würft nun bey all 
verfihiedenen nad) der VBerfchiedenheit der Naturen; viele ihrer 
Freunde nippen auch ein wenig vom füßen Gift, aus ben 
reinften Abfichten; der vortrefflihe Golg bält ſich gemiß cin 
Edchen offen an dem neuen Freudenmal; die es würklid ehr: 
(ich meynen, aber auch verbrießlich find dag man fie gar nicht 
oder nicht genug ober nicht allein hört, die fihreien tüchtig in 
die Kreug und in die Duere, ohne zu wiffen wer fie eigentlid 
fchreyen macht, und von diefen guten Narren heißt cd sic vos 
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non vobis und fie ziehen am Schluß der Farce mit einer langen 
Nafe ab, ganz erflaunt über das wozu fie fih haben brauden 
laſſen. 

Zu dieſer Claſſe rechne ich die Briefſteller, Die gelehrter 
Duͤnkel und Iraſcibilität immer über alle Schranken treiben.’ 


Wir verbinden damit Einiges aus den Briefen an feine 
Schweſter Marianne: 

1810 Auguft 10. „Unterdeß Ieben wir hier eingefhränft 
und ganz erträglich; ich in der Hoffnung, daß ſich dieſe Bege- 
tation bald endigen möge, da ich des Lebens herzlich müde bin, 
und die jüngere Generation in jugendlihen Erwartungen, bie 
zu feiner Zeit bey ihr verſchwinden werben, mie fie bey ung 
verfchwunden find.” 

1811 Februar 1. „T. ift rechtlich hypochondriſch heftig 
ſtolz — halb cultivirt, das if die Kranfheit des Zeitalterg, 
Daher mehr fhwäsend, fchreibend als handelnd. ... 

März 5. Ueber feine Schwefter Gräfin Werthern: „Gott 
erleichtere unfere gute arme Schwefter, der du viel Freunbliches 
von uns allen fagen mußt; ih hätte fehr gewünfht fie zu 
feben, und meinem Ziel gleich nahe zu ſeyn; ich erwarte noch 
große Stürme, daran Theil zu nehmen bin ich zu alt, fie ruhig 
und leidend anzufehen zu jung und zu theilnehmend. — Das 
Zeitalter wird entweder geftählt, oder alles finft in einen großen 
inerten Klump zufammen, weldes Legtere mir doch auf die 
Dauer nicht recht wahrfcheinfich ſcheint.“ 

Am 19ten März hatte er fchon den Berluft diefer Schwefter 
zu betrauern: „Die Nachricht von dem Tod unferer guten 
Schwefter Luife beirübt mich fehr, fo wenig unerwartet fie ift 
— ih fah fie zum legtenmal im May 1808. — Der größte 
heil ihres Lebens ward hingebradt im Kampf mit einem 
ungünftigen Schickſal; fie blieb aber immer treu, liebend und 
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liebenswürdig, frey von Bitterfeit und egoififcher Kälte; felhk 
in denen Testen Zeiten unfereds Zufammenlebens, wo bereits 
langwieriges Leiden ihren Geift gelähmt hatte, loderte noch 
feine Slamme rein und wohlthuend für ihre umgebende Freunde 
auf, ihr reger Sinn fih alles Gute Schöne Edle anzueignen 
hatte fie nicht verlaffen, und man fah in ihr immer nod mit 
Theilnahme das zarte treue Gemüth, ben gefunden fFräftigen 
Sinn für Wahrheit und Recht. Sie gehörte einem befleren 
Zeitalter zu, fie war dem gegenwärtigen fremd, das Erbäm: 
lichkeit, Genußliebe, nieberträchtiges Kleben an einer frivolen 
Eriftenz ergriffen haben. — Doch Taf uns ihr Andenfen burd 
feine bittere Betrachtungen entheiligen. . . 

hr Tod war fanftz ihre Testen Augenblide erfüllte der 
Gedanke an ihre entfernten Fieben, und Wünfche für deren Gläd.“ 

Den Iten Zulius. „Wann fehen wir und wieber mein 
liebe Marianne? ich hoffe zu Gott daß es noch geſchehen 
werde... mir ift das Leben herzlich läſtig, und wünfde ih 
daß es fh bald endigen möge... Es wäre um Ruhe und 
Unabhängigkeit zu genießen, am beften ſich in Amerifa anı: 
fiedeln, in Kentudy oder Teneffee — ein herrliches Elima und 
Boden, fhöne Ströhme fände man da, und Ruhe und Side: 
heit auf ein Jahrhundert — man findet eine Menge Deuiſche 
die Hauptfladt von Kentudy heißt Frankfurt. . 

Den 2ten October: „Ich Iebe in der Erinnerung ber Vor 
zeit, in der Hoffnung eines baldigen Webergangs zu einem 
befieren Leben; denn dieſes efelt mich in einem hohen Grade 
an. — Die Gründe zu biefer Gefinnung liegen in der Gegen: 
wart und in der Zufunftz jene ift unbefriedigend, dieſe hof- 
nungslos; alfo bleibt nichts wünfchenswerib, als allen bieim 
Berhältniffen entrüdt zu werden und dorthin zu fommen mo 
ewiger Friede den ermüdeten Wanderer erwartet. In wenigen 
Wochen habe ich das 5Afte Jahr erreicht, hohes Alter hat feine 
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meiner Gefchwifter erreicht, alfo wird es mir wahrſcheinlich 
auch nicht werben — es mag einem wohl recht gut zu Muth 
feyn, wenn man den Hafen vor Augen hat.’ 

Den Sten December: „Wir wollen übrigens nicht Flagen, 
die Vorſehung hat ung bisher geholfen, fie wird ung ferner 
beyflehen, und am Ende findet man Ruhe jenfeits des Grabes — 
Denn man mag feine Augen wenden wohin man will, fo findet 
man Drud, rohe Gewalt, oder Erbärmlichfeit und allmäliges 
Aufloͤſen.“ 

An die Prinzeſſin Louiſe. 

„Prag den 2Aften October 1811... Meine Frau hat 
den Kummer gehabt ihren Vater zu verlieren; wir mußten bei 
feinem Alter und feiner Kränklichkeit darauf gefaßt feyn, feine 
fehr thätige oft ungeftüme Seele befchleunigte feinen Tod — er 
fühlte fih einfam feit dem Tode feines Engels von Frau, und 
überwältigt durch das Unglüd feines Landes, deffen Trümmer 
ihn umgaben — es fiheint mir, man müſſe ihm Glüd wünſchen 
den Zufludtsort erreicht zu haben. 

Wir fahen hier den Prinz Auguftz er hat den Beifall der 
höheren Offiziere gewonnen durch feine Thätigfeit, feinen Eifer, 
feine Kenntniſſe, er verließ und um in ber Schweiz die Alpen 
und ihre Hirtinnen zu ſehen. Kurze Zeit darauf kam — — 
große Hopfenflange, träg und einfältig; er gleicht feinem Vor⸗ 
fahr nur durch Mangel an Baterlandsliebe, da er das Ehren- 
legiongfreuz trägt, für einen Deutfchen das Zeichen der Knecht⸗ 
fchaft, fo ehrenvoll ed übrigens für die Franzoſen feyn mag. 

Man fagt, Kneſebeck habe Ihnen Friedensworte gebracht, 
wenigftend einen Auffchub für den Winter; das iſt immer fo 
viel gewonnen über das Unglüd, weldes vielleicht zu ver- 
meiden wäre, wenn man auf bie Dingebung und die Hod- 
herzigkeit des Volkes rechnen könnte; ich kann es nicht glauben, 
daß die Borfehung Preußens und diefen fo verehrungswürbigen 
und fo edeln König vernichten laſſen wolle.‘ 
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In Prag lebte damals auch der Churfürft von Heſſen, 
der durch die Natur der Dinge auf feſtes Zufammenftehen mit 
Preußen hingewiefen, im Jahre 1806 den Folgen einer den 
fleinen Staaten in ähnlichen Lagen ſtets verberblihen Politik 
des Hinwartend und Napoleons Arglift erlegen war, und fi 
nun mit Entwürfen zu Wiedererlangung feines Landes befchäf- 
tigte, Als Mittel dazu befaß er fehr bedeutende Geldſummen, 
weldhe er aus dem Schiffbruhe feines Glücks durch feinen 
Cabinetsrath, den fpäteren Paläographen, Friedrih Ulrich Kopp 
und den. alten Rothſchild gerettet hatte, aber bei übertriebener 
Anhänglichfeit daran, nicht zu gebrauchen verſtand. So hatte 
er dem Oberſten v. Dörnberg, der den Heffiihen Aufftand für 
ihn wagte und nad mißlungenem Verſuche flüchtig vor ihm 
erſchien, mit einem Defterreihifhen Banfzettel von taufend 
Gulden — nah damaligem Werthe zweihundert Thaler — 
lohnen wollen, welche Dörnberg ihm vor die Füße warf und 
den Rüden wandte. Diefer fteife fürmliche in den engen Kreis 
feiner angewohnten Fleinlichen Begriffe feftgebannte Fürft ſtand 
in entfhiedenem Gegenfage zu Stein, den er in den gefährlichen 
Zagen von 1792 als einen fräftigen und einfihtigen Gefchäfts- 
mann fennen gelernt hatte, Er unterhielt fih mit ihm nicht 
felten über die Tagesbegebenheiten, über die Mittel auf einen 
Umfhwung der Dinge in Deutfchland hinzuwirfen und die 
Wahrfcheinlichfeiten des Erfolges. Er wollte einen Theil feines 
Geldes zur Bildung von Freicorps verwenden, und dachte bereite 
an bie Befleidung des Heffifchen Heeres, unter deren Erforder- 
niffen fih auch eine Lieferung langer Zöpfe befand. Eines 
Tages, erzählt man, nach einer ernften Unterredung mit Stein, 
öffnete fh fein Herz, und er verfprah ihm, wenn Alles gut 
gebe, zum Zeichen feiner Zufriedenheit feinen Orden. Als Stein 
in Unwillen über eine folhe Zumuthung ausbrach, wiederholte 
ber Churfürft mehrere mal: Mein lieber Sreiherr, beruhigen 
Sie fi, fie follen meinen Drden nicht haben’*. 


- — — —— 
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Auch der Churprinz wendete ſich an Stein. In einer 
längeren Unterredung über die Mittel der Herſtellung Heſſens 
äußerte er unter anderem, er wolle feinen Theil einer großen 
Monarchie ausmachen, und fehrieb am folgenden Tage, er fey 
ftets für die gute Sache zu arbeiten bereit, es koſte auch was 
es wolle, fein Leben nie dabei in Betracht ziehend, wenn es 
ihm nur wieder gelinge zur Neftitution Heſſens als eines 
unabhängigen Staates zu gelangen — was es nie gewefen 
war. Er bat Stein, ihm bie Art anzugeben wie er mit einem 
Corps bey einer folhen Sache am Beften handeln und wie er 
die beften Mittel zu dem Zwecke erreichen koͤnne. Stein hielt 
die Herftellung fo vieler Kleiner madtlofer Fürften in Deutfch- 
Iand feinesweges für heilfam, fündern ihre Unterorbnung unter 
Preußen und Defterreich nothwendig, wenn das Deutfhe Vollk 
eine Zufunft haben folle; er erwiederte: 

‚Die mir vorgelegte Frage wird nur von Miniftern oder 
Generalen beantwortet werben können, die mit der gegenwär- 
tigen politifhen und militairifchen Lage des Nordens befannt 
find — ed muß entfchieden feyn ob der Krieg ausbrecden 
werde — ob Preußen ihn allein anfangen oder als Bundes- 
genofle bes einen oder anderen Theild handeln wird. Beginnt 
Preußen den Krieg allein, fo wird er darin beſtehen, daß die 
Truppen fefte Lager beziehen oder fich in die Veſtungen werfen, 
und dann hat Franfreich eine ſolche Uebermacht, daß es jeden 
Berfuh einer Unternehmung in Deutfchland unterdrüden fann; 
es würde in dieſem Tall Euer Durchlaucht nichts übrig bleiben 
als Höchſtders Familie Hierher zu ſchicken, wohin auch der Prinz 
von Dranien zu gehen die Abficht hat, und den Feldzug mit 
der Preußifchen Armee zu machen. Unternimmt Rußland ges 
meinfchaftliy mit Preußen den Krieg, fo fommt es darauf an 
zu wiffen, welchen Zwed es hat und welchen Gampagne - Plan 
es wählt — es kann ſeyn daß ed nur defenſiv zu Werke geht 
zwifchen Oder und Weichfel — es kann feine Unternehmungen 
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bis zwifchen Oder und Elbe ausdehnen — in beiden Fällen 
wird e8 die Franzoͤſiſche Armee befhäftigen, und dann ifl eine 
Unternehmung in ihrem Rüden möglid. Dean fann eine Lan- 
dung im Rüden der Sranzöfifchen Armee vornehmen zwifchen 
Wefer und Elbe. Ehe aber ein Plan hiezu beftimmt iſt und 
die Truppenmaffe feftgefegt fo dazu gebraudt werden foll, ob 
es Ruſſen Preußen Engländer find, läßt fih über die Sade 
nichts fagen. An biefe Randungsunternehmung könnten ſich E. D. 
anfchließen und unterbefien bie gute Stimmung bey Ihren Unter- 
thanen erhalten, indem Sie die Perfonen, fo fih für Sie auf- 
geopfert und noch für Sie zu handeln bereit find, unterflügen.“ 

Mit diefer Hindeutung auf Dörnberg ſchloß Stein feine 
Erwiderung und behielt einen zweiten Rath zurüd: „wenn ber 
Krieg zwifchen Oder und Elbe fommt, die bey den Weſi— 
phälifchen Truppen befindlichen Heffen zu gewinnen und an fi 
zu ziehen.‘ 


Die Pflicht für die Zufunft feiner Kinder zu forgen hatte 
ihn bald nah der Bermählung der Kaiferin Marie Louife zu 
einem Verſuche beflimmt, zu Gunften feiner Töchter ale Fidei⸗ 
commißnacdfolger die Aufhebung der Befchlagnahme feiner 
Güter zu erlangen, Er war dabei von jeder Rüdfiht auf fi 
felbft frei. Als ihm 1808 der Minifter Golg die Nachricht von 
dem Auffangen des Briefes mittheilte und verzagt Flagend 
äußerte, Napoleon werde nun auch wohl die Raffauifchen Güter 
einziehen, hatte ihn Stein empört mit den Worten unterbrochen: 
Glauben Sie dag an dem Duarf etwas gelegen if, wo es 
aufs Vaterland ankommt? Und im Jahre 1810 hatte ihm ber 
König ein Ruhegehalt von jährlih 5000 Thaler zugefichert, 
welches fpäterhin mit einer Rapitalzahlung abgefauft worden 
if, — Jetzt nun nahm Odonnell, der Stein die liebreichſte Zu⸗ 
neigung bewährt hatte, fih der Sache eifrig an, und bewirkte 
noch wenige Stunden vor feinem plöglichen Tode einen Befebt 
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bes Kaiferd Franz an den damaligen Gefandten in Paris, 
Grafen Metternich, mit Vollmacht zu den erforderlichen Schritten. 
Diefer hielt die Sache wohl für den Augenblid nicht thunlich, 
und gab Stein nach feiner Zurüdfunft den Rath, fi unmittel- 
bar an Napoleon und den Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten zu wenden. Stein hatte einen von anderer Seite gemachten 
Antrag, feine Tochter mit dem Sohn eines Deutfhen Schüg- 
lingd des Kaiſers zu verloben, als unfittlih zurüdgemwiefen”’”, 
Er war entfchloffen fih nie vor Napoleon zu beugen; dag 
Aeußerſte was ihm mit feiner Manneswuͤrde vereinbar fchien, 
war, daß feine Frau für ihr und ihrer Kinder Beſtes 
von Napoleon die Gerecdhtigfeit fordere, weldhe ihr gebührte, 
Metternid ging auf biefen Gedanken ein, und Stein entwarf 
die Briefe, welche ihn in ber hoffnungslofen Zeit dem all« 
gefürchteten Napoleon gegenüber als freien Deutfhen Mann 
gleich feſt im Unglüd wie im Glüd bewährten. 

Frau vom Stein fchrieb an Napoleon und an ben Herzog 
von Cadore. 

Stein bemerkte babei gegen Gentz, welcher die Vermittlung 
übernommen hatte: „Iſt diefe Sache beendigt, habe ih bie 
Pflicht des Bluts und der Redlichkeit erfüllt, fo finde ich mid 
mir felbft und meiner Unabhängigkeit zurüdgegeben, und id 
geftehe Ihnen, dag ih auf alle Ereigniffe gefaßt bin, welche 
bie verzweifelnde Zukunft die vor ung liegt herbeiführen kann. 
Wir leben nicht in einer Zeit wo das Leben eine Teichte Arbeit 
ift; es erheifcht Opfer und Vergeſſen feiner felbfl, wenn wir es 
vermeiden Fönnten, das Fünftige Geflecht in den Abgrund 
binabzuzieben, ber ſich öffnet um das gegenwärtige zu ver⸗ 
ſchlingen.“ 

Die Briefe blieben zuerſt in Wien liegen. Als Stein 
einige Wochen nichts weiter hörte, ſchrieb er der Gräfin Lans⸗ 
koronska: „Man darf fih fogar nicht wundern, baß meine 
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Angelegenheit dem großen Mann nicht einmal vorgelegt worden 
it und todtgeboren bleibt, da aller Schug welchen man einem 
Staatsminifter fhuldig ift, nicht einmal hinreicht um die Rüd- 
gabe eines Diebftahls durch einen erbärmliden König von ®. 
zu bewirken. — Sie willen übrigens, wir leben nicht in einer 
Zeit wo man fich töbtet um anderen nüplich zu feyn; woran 
follte der Fürft Schwarzenberg fi) dem augfegen daß Napoleon 
ihm meinetwegen ein faures Geſicht machte? 

Die Briefe wurden durch Tettenborn”’® nad) Paris an den 
Gefandten Fürften Schwarzenberg überbracht, der von feinem 
Hofe zu dringender Unterftägung berfelben beauftragt war, und 
als Dann von würdigem offenem rechtlichem Chararter wie old 
Krieger die allgemeine Achtung genof. Der Fürft fand der 
Miniſter des auswärtigen Angelegenheiten nicht abgeneigt, wußte 
auf die Kaiferin für Frau vom Stein. als Schwefter eines bet 
ausgezeichneteften Generale des Oeſterreichiſchen Heeres, dei 
Grafen Wallmoden, einzunehmen fp daß fie ihre Verwendung 
verſprach, und erinnerte fie fpäterhin durch die Herzogin von 
Montebello. Aber weber Champagny noch fein Nachfolger Mare 
fanden den Kaifer geneigt; der Brief der Frau vom Stein ward 
nicht übergeben, und feit dem April 1812 blieb die Sache be— 
ruben. Napoleon Fannte feine Großmuth gegen Unbeftegte; ft 
verlangte Erniebrigung, und er fand fie. Aber für ſich ſelbſ. 
Zwei Jahre weiter — und Stein hatte fein Erbe zurüd, un 
verwaltete zu Paris die Departements bes gefangenen Kaiſers. 
Diefer wunderbaren Entwiclung ber Weltgeſchicke treten wi 
jest näher. 
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16) Gr war nad Steind Angaben von Altenftein ausgearbeitet. Stein 
an Hardenberg December 6. 

17) December 17. 
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18) Stein an Hardenberg December 6. 

19) An Stein, Liebau 1807 December 13. 

20) Martens Supplem. IV. 452 seq. 

21) Sad an Stein. 1807 Julius 28. 

22) Bignon hist. de France. 6. 371. 372. 

23) Qu'il s’agissoit d’un calcul de politigue et point d’arith- 
metique. . 

24) Gefeßfammlung. 1807. S. 174— 177. 

25) 1808 Junius 13. Geſetzſammlung S. 244. 

26) Gefeßfammfung. 1807. S. 179— 183. 

27) Geſetzſammlung. 1808 April 29. 

29) Späterer Zufag im Concept. 

30) Aenderung igu Altenſteinſchen Gonerxt, 

31) Späterer Zufa im Altenfleinfchen Concept. 

32) 1808 Mat 1. 

33) Lefebre T. II. p. 357 seq. 

34) 1808 Januar 25. 

35) Stein an Prinz Wilhelm. 1807 December 18. 

36) Humboldt an Stein. 1808 Januar 26. 

37) Nach der Schägung des G.⸗R. v. Balthafar 56%, Millionen. Es 
berechnete der Miniſter v. Schrötter die Domainen in Oftpreußen und Lit: 
thauen auf 15%, Millionen, Geheimrath von Borgftede die in Pommern uns 
Reumark auf 16 bis 17 Millionen, die Weftpreußifchen wurden auf ungefäbr 
6 Millionen angefchlagen, die der Kurmark waren im Junius 1807 
auf 11,900,000 Thaler berechnet, während die Kurmärfiihen NRittergüter 
15,590,000 Thaler werth feyn follten. Die Schiefifhen Domatnen waren 
verhältnigmäßtg nicht fo bedeutend. 

38) Das Berfahren war diefed. Bon den dur die Bredlauer Häufer 
ausgeftellten Wechfeln auf 18 Milltonen, würden durch den Staat im erſten 
Bierteljahr 4°, Million bezahlt, und auf die übrigen neue Promefien ans: 
geſtellt; nach Ablauf des zweiten Dierteljahres abermals 4°/, Million vom 
Staate bezahlt und auf die noch übrige Hälfte neue Promeffen ausgeftellt u, f. w. 

39) Brief an Frau vom Stein. 

40) Schreiben an Gerhard. Jultus 21. 

41) Bignon, der ald Augenzeuge das gute Bernehmen Steine mit Daru 
beftätigt, erzählt dem ganz entgegen, Stein habe. feinen Zwei durch Aufs 
regung und Anftiften einer Hungersnoth in Berlin erreichen wollen (Bigaon 
histoire de France 7, 389. 390). Wie wahrheitäwidrig Mignon Zteins 
Verfahren bet der Unterhandlung mit den, in Folge der Richtgeneh⸗ 
migung derfelben, fpäterhin eingefchlagenen Mafregeln zur Gelb 
vertheidigung und dem Briefe an F. Wittgenflein in Verbindung fegt, bedarf 
feines Beweiſes. Sein Urtheil S. 391 ff. trifft daher chen fo wenig zu. 
Ueber das angebliche Anerbieten der Ruſſiſchen Flotte im Tagus fann ich bei 
mangelhafter Kenntniß der Acten nichts weiter fagen, als daß ein folder Bor- 
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fchlag eine Abkürzung der gegenfeitigen Schufvverhältniffe Preußens zu Frank: 
reih, und Rußlands zu Preußen bezwedt haben würde, Frankreich vielleicht 
nicht anftand, aber fein Grund zum Aerger war. 

42) Königsberg, Mat 4. Publicandum über Herabfeßung der 3, 2, 


"und 1 Grofchenftüce, und am 6ten, Sten und 16ten Mai über Annahme der 


Sceidemünze in Caſſen und gegen das Verwechſeln des Courants. Preußifche 
Geſetzſammlung S. 234 — 236. Vergl. auch die Verordnung S. 304. 
27ſten September 1808. 

43) 15ten Mai 1808. S. Schriftprobe. 

44) iften Mat. 

45) Stn Mat. 

46) Stein an den König. Mai 20. 

47) 1808 Junius 11, 27. 

48) Geſetzſammlung S. 189. 

49) S. 217 — 224. 

50) Die beiden Schrötter hatten bereits im Jahre 1806 den Antrag 
gemacht. 

51) 1749 Junius 19. Reffort: Reglement, dann Allgemeines Landrecht 
I. Theil. Titel 6 und 8 und befondere Borfchriften. 

52) 1808 Junius 26. S. Preuß, Friedrich der Große. IV. S. 485. 

53) S. Anlage. 

54) October 4. 

55) November 9. 17. 

56) Februar 11. 

57) Es ift mir nicht gelungen die Arten ausfindig zu machen, die letzte 
fihjere Spur ihres Dafeyns ift ein Schreiben des Miniſters Grafen Dohna 
an Hardenberg, worin jener berichtet, er babe die Acten über Die dem Adel 
zu gebende Verfaſſung am 18ten October 1809 an die General: Eonferenz, 
zunäcft dem Geheimerath v. Klewig zurüdgefandt. Finden fie ſich in deſſen 
Nachlaß? 

58) 3. B. gegen mich in Cappenberg im Jahre 1827. 

59) Für ein ſolches Geſetz ift noch jegt Die Seit nicht verfchwunden ; 
daß der Adel felbft dabei am meiften gewinnen würde, dafür enticheidet die 
Grfahrung und eine ımbefangene Vergleihung des Preußifchen Adels wie er 
fi) nach Aufhebung feiner Vorzugsrechte in Character, Geiſt und Tüchtigkeit 
feiner bedeutendſten Perfönlichkeiten gebildet Hat, mit denen ſolcher Zänder wo 
die freie Entfaltung der Seelen getödtet wird, weil die Wiege den Mintiter 
macht und Mutter und Gefinde dem Knaben einbilden, daß er nichts zu fernen 
braucht weil er adlich ift. 

Seite 163 Zeile 24. Am 28ften Julius erwählte die von Friedrich II. 
gefttftete Deutfche Gefellfchaft in Königsberg Stein zu ihrem Protector; er 
nahm die Wahl am i1ften Auguft an. 

60) Vergl. Die Verordnung über die veränderte Verfaflung der Preußi⸗ 
[hen Monarchie vom 24ften November 1808. 
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61) Vergl. Brief an Alexander v. Humboldt. Januar 1808. 

62) Gefeßfammlung ©. 377 — 462. 

63) 1808 Februar 13. 

64) Brief an Alexander v. Humboldt. Januar 1808. 

65) 1808 März 13 und ein fpäterer Brief Antwort auf 31ſten März. 

66) März 20. 

67) März 31. 

68) Die Abfchriften find mir durch Herrn Geheimrath Voigt mitgetheift 
worden: ein dritter angeblih von Stein gefchriebener, kann außer anderen 
Gründen ſchon wegen ded Tages nicht von ihm herrühren. 

69) Diefe Bemerkung fo wie das Stüd des Briefed vom 27ſten Rovem- 
ber habe ich nachträglih aus Clauſewitz's Schilderung in Ranke's Zeitjchrift 
aufgenommen, von der übrigens meine Schilderung ganz unabhängig ent⸗ 
ftanden iſt. 

70) Mitlitair- Wochenblatt 1843. S. 241 ff. Ich Hole Hier nah, was 
mir Se. Excellenz Herr General v. Ihümen, vieljähriger Adjutant des Könige, 
aus deſſen eigenen Aeußerungen mittheilt, Daß zwei der Hauptgrundfäße der 
neuen Bildung des Heered, Die Entfernung der Ausländer md Art: 
[haffung der Leibesſtrafen ganz aus dem eigenen Villen des Königs 
hervorgingen, der von ihrer Zweckmaͤßigkeit überzeugt, feine Anjicht gegen alle 
Ginwürfe und Bedenklichkeiten der Anhänger des Alten durchführt. Von rer 
Abfhaffung der zu Gunften der Regiments: und Compagniechefs bi! dahin 
beſtandenen Mißbräuche war dieſes ſchon früher bekannt. 

71) Mitlitatr: Wochenblatt 1846. S. 88 ff. 

712) Dafelbit Beiheft S. 62. Memel, December 21. 

73) Daſelbſt S. 62— 68. " 

74) Dajelbft S. 68. 

75) Geſetzſammlung S. 236 — 243. 

16) ©. 253 ff. 

17) ©. 265 ff. 

18) S. 272 ff. 

79) ©. 275 ff. 

80) Militair: Wochenblatt 1843. 

81) Daher auch Erhebung der Feldärzte zum Officierrang. Gabinete: 
ordre vom Iten November 1808. Gefepfammlung S. 321. 

82) Vergl. Regulativ über den Feld: Etat vom 26ften September 1808. 
Geſetzſammlung S. 2885 — 303. 

83) Gneiſenau's Theilnahme ward fpaterhin widerfprochen. 

84) Die folgenden Bemerkungen gründen fih auf die im MWefentlichen 
äufammentreffenten Schriften Krugs und die „Darſtellung“; Letztere fcheint 
nur darin zu irren, daß fie Den Verein als folhem zu große Wirkungen bei: 
legt, welche naturgemäßer auf die durch Leiden und Ginrichtungen bewirkte 
Reinigung und Grhebung der Nation zurüdguführen find. 

85) Sein Inbalt erhellt aus Dem folgenden vom 11ten Auguft. 
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86) Statt diefer beiden Namen war zuerft gefhrieben: die Grafen 
v. Golg und v. Bartensleben, und gleich unten wieder der Graf von 
Goltz, jebt: der Prinz von Pontecorvo. 

87) Dem Prinzen Wilhelm in Paris. 

88) Randbemerkungen zu Koppe's Entjchuldigungsd » Briefe vom 2ten Ja: 
nuar 1811. 

89) Das Nähere in Kunth’s Briefe. Iten Mai 1809. Damald waren 
einige der Hefferöhelfer Bignerons eingefangen und ind Spandauer Zuchthaus 
gefegt. An einer andern Stelle fpricht Stein geradezu von „Schwaßhaftigkeit‘. 

90) Dem Briefe des Kürften Bittgenftein vom 20ſten März 1809 fügte 
Stein hinzu: „Wenn Herr Hoppe — nur den zehnten Theil der Mittel an⸗ 
gewandt hätte um ihn (den Brief) zu verwahren, die ihm anzumenden auf: 
gegeben worden, fo wäre er nicht in frenide Hände gefallen.‘ 

91) Koppe an Stein den 2ten Januar 1811. 

92) Schon am . .ten September ward Stein von fehr hoher zuverlaͤſſi⸗ 
ger Hand gegen die vorbereitete Intrigue gewarnt. 

93) Brief des Geh. Ober: Zinanz- Rath v. Maffow. November 3. 

94) Alexanders Brief an Golg findet fih in Dorow's Sammlung in 
Steindrud. Dagegen hatte — wie wir aus Bignon 8, 13 wiffen — der 
Kaiſer Alegander ohne Rüsfiht auf Preußens Lage Napoleon die Erfüllung 
des Artikels des Zilfiter Friedens erlaften, wodurch auf den Fall der Abtre- 
tung Hannovers an das SKönigreih Weftphalen Preußen eine @ebietöver: 
größerung von 400,000 Einwohnern zugefagt war. 

95) Dumas precis 19. ©. 463, 

96) Königsberg den 20ften October. Der König an Stein. 

97) 70,000 Ducaten Ruffifche Entfchädigungsgelver. Angabe des Herrn 
Minifters v. Schön. 

98) November 15. 

99) Ces gredins % Berlin font un tort infini A l’Empereur. 

100) Fürſt Wittgenftein an Stein, 20ften März 1809 und Steins Ber 
merkung zu diefer Stelle. 

101) Il faudroit que les hommes comme M. de Stein qui au 
defaut des troupes de ligne qui n'ont pu resister à nos aigles, medi- 
tent le sublime projet de lever les masses, fussent t&moins des mal- 
heurs qu’elles entrainent et du peu d’obstacles, que cette ressource 
peut offrir des troupes regles. (Moniteur 1808 Nov. 21.) 

102) Concept von Stein’® Hand. 

104) Nah einer legten Konferenz der neuen Minifter Altenſtein und 
Dohna mit Schrötter, Klewig und Friefe. December 22. — Gefeßfammlung 
S. 464— 480 und 481 — 519. 

106) Inftruction für diefelben. Gefeßfammlung S. 373 — 377. 

107) Die obige Auskunft verdanke ich gefälliger Benachrichtigung des Herrn 
Minifters v. Schön, Aten Mat 1845. Daß jedoch das Concept durch Stein, 
wie er dies zu thun pflegte und bei einem fo wichtigen Schreiben gewiß nicht 
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verſaͤumt Hat, verbeffert worden fen, ſcheint bei Berpfeihumg des Tithograrbir: 
ten erften Concepts und des zuerft im Oppofitionsblatte vom Sten Februn 
1817 Ro. 10 erfhhienenen Abdrucks faum einem Zweifel unterliegen zu können. 
Die wichtigften Veränderungen find in Ro. 20 der Xitterarifchen Zeitung ver 
1843 Seite 369. 370. dargeftellt. In Steins Papieren findet fi, fo diel 
mir bekannt, weder Goncept noch Original. Gin lithographirter Abtradf te 
erften Goncepte® von Schöne Hand liegt mir vor. Es gilt aber auch bie 
die allgemeine Regel, daß nicht der vorbereitende Rath fondern ber ku: 
tragende und unterzeichnende Miniſter VBerantwortlichfeit wie Berbient m 
Urkunde hat. . 

108) Stein an die Prinzeffin Louiſe. Berlin 1808, December 22. 

109) Roh in der Mitte Decembers veranftaltete der Geh. L.⸗R. Rayla 
Nachforfchungen wegen der Verbreitung der Petitionen für Steins Bei— 
bebaltung. 

110) Gin Auffag in der Preußifhen Staatszeltung vom Jahre 1%: 
S. 158 nennt als einen der vorzüglichſten Hülfsarbeiter Schröttert ta 
fpäteren Stantsfecretair und Chef der Bank, damaligen Geh. Kriege: m 
Domainenrath Yriefe; wie weit diefe Angabe gegründet, wieviel inabejente 
von der Bearbeitimg der Einzelheiten jener Geſetze ihm zugefallen fev, wi 
bei der Ginfeitigkeit jener Darftellung unentfchieden bleiben; fo viel ift Me. 
daß der untergeordnete Arbeiter nur die ihm ertheiften Aufträge ausgeführt 
aber fo wenig die Berantwortlichteit als das ganze Verdienſt der Gefepe u 
Anfprud nehmen fann. 

111) Stein an die Pringeffin Louiſe. Berlin 1808, December 22. 


Zum vierten Bude, 


1) Unter. ihnen der Berfaffer, damals dreigehnjähriger Knabe. 

2) Stein an die Prinzeffin Loniſe. 1809 März 6. 

3) 14ten Januar. 

4) Lebensnadhrichten U. ©. 75. 

5) Moniteur 28ften December 1808. Leipziger Zeitungen 1809. 8tes 
und Hted Stüd, 11ten und 12ten Januar. 

6) Das Einzelne findet fih in den Briefen an Fraͤulein vom Stein. 

7) Theil I. S. 46. 

8) Eichhorn an Sad. Leipzig 3ten Mai 1809. 

' 9) Sad an Stein. Aten Mai 1809. 

10) 1808 März 1. Schön an Stein. 

11) 28ften März 1809. Schön an Stein. 

12) Deffen Antwort. 12ten April. 

13) Stein erflärte fi darüber in einem Briefe an den Staatörath 
Kunth am 2iften Mai. 

„Aus Ew. Gochwohlgeboren Schreiben d. d. Yten May habe ich er: 
fehen, daß man mir Memoires zufchreibt, über meine fpätere Dienftverhälts 
niffe die im Drud erſchienen feyn follen — ich habe dergleichen Memoires 
weder geſchrieben noch druden laſſen, und erkläre das Ganze 
für ein lügenhaftes Machwerk an dem ih auch nicht irgend einen 
denkbaren Antheil Habe. Diefe Erklärung erfuhe ih Ew. Hochwohlgeboren 
in jedes Öffentliche Blatt das fle aufnehmen will, einrüden zu laffen, mir au 
ein Exemplar diefer Memoires deren Dafeyn ich auch nicht ahmdete, zuzufenden 
um wenn ihr Inhalt eine nähere Widerlegung verdient, biefe vorzunehmen. 
Vielleicht können E. H. den Verleger oder Berfafler erfahren, und werde ih 
ihn alddann in gerichtlichen Anfprud nehmen. 

Hätte ih Ruffifche Päfle, wie diefes mir von einer hohen Perſon zuge: 
fagt worden, fo verließe ich Das Kriegstheater; fo muß ich die Ereigniffe und 
die Befchlüffe der Vorfehung abwarten. 
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Daß mir von dem Dafeyn diefer Memoired nichts bekannt tft, werte 
Sie bey dem hiefigen Zuftand des Buchhandeld, den Cenſurgeſetzen, ta a: 
fhwerten Berbindung mit dem Ausland fich leicht erflären. 

Da ih von allen öffentlichen Geſchaͤften entfernt bin, fo babe ih mm 
einen Wunſch den der Ruhe, und bin gewiß nicht geneigt Die Ausficht y 
feiner Erfüllung durch ein überflüffiged und unzeitiges Schreibwert zu ve: 
nichten. Stein, 

14) 16ten April. 

15) Deren Schreiben vom 22ften und 17ten April. 

16) Brünn. Junius 25. 

17) Aus dem Franzöfifhen des Entwurfs. 

19) Herr Minifter v. Schön, welchem ich Abfchrift dieſes Schreikeni 
verdanke, meint, daß es entweder an Kunth oder Rhediger gerichtet jen: ta 
Eriterer Steins Geldangelegenheiten bejorgte, fo wähle ich ihn. 

20) Stein et Pozzo di Borgo. 

Ceu duo nubigenae quum vertice montis ab alto 
Descendunt Centauri . . ». . Virg. 
St. Petersburg 1846. 8. 

21) November 17. 

22) 1810 Junius 23. 

23) Diefer Zufag fehlt im Original des Briefes. 

24) Brief an Gr. Lanskoronska. 17ten März. 

25) Mém. d’un homme d’etat 10. Ich würde dieſer Behunmtun 
feinen Werth beilegen, wäre mir nicht ſchon im Jahre 1820 von dem Aura 
Berthold Rottler zu St. Paul in Kärnthen vie Ihatfache aufs Beſtimmiei 
erzählt worden. 

26) Stein an die Gräfin Brübl. 1809 December 20. 

27) Mürz 26. 

28) Diejes ward im März 1840 gefchrieben. 

29) Des syst&mes d’economie politique. 

30) Metternih an Stein den Sten Februar 1810. 

31) Prag den Tten July 1810. 

32) Cabinetsordre. December 8. 

33) 18ten Januar 1810. 

34) 1Tten April 1810. 

35) Mit diefer, nicht aus Niebuhrs Briefen gefehöpften Darftelung tr! 
Die feinige Th. I. S. 437, 410, 441 in den Hauptzügen überein. 

36) täten März 1810. 

37) Binde. 22ften März. 

39) Die Königin ſprach Herrn v. Hardenberg deshalb bei Frau v. Ferz 

40) Graf Reden an Stein. 14ten Qunius 1810. 

41) Spalding an Stein. 19ten Julius. 
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42) Vergleiche hiermit die Andeutungen in den Briefen an die Hendler. 
I. ©. 440, 441, 442, 445. 

43) U. S. 71. 

44) Niebuhrs Aeußerung gegen mich zu Rom 1823. 

45) Nicbuhrs Leben I. 437. 

46) Vergl. auch v. Lang Denkwürdigkeiten I. S. 54. 

47) Sad an Stein. 31ſten Auguft. 

48) Hardenberg an Stein. 12ten September. 

49) Die nächte Veranlafjung war eine Aufforderung des Staatscanzlers 
an Dohna fih gegen Beſchwerden zu rechtfertigen, worauf Dohna am 
30jten October nicht einging und am 1jten November feine Entlaffung vom 
König forderte, der fie ihm am 3ten ertheilte. Dohna ſchien bis dahin geglaubt 
zu haben, er ftehe nicht unter dem Staatscanzler fondern unmittelbar unter 
Dem König. — Graf Golg fol, ald geheimer Vermittler der Rücdberufung 
Hardenbergs, beibehalten worden feyn. 

50) Geſetzſammlung 1810. S. 3— 23. 

51) 1810 November 16. an Stein. 

52) ©. 25 —31. 

53) Geſetzſammlung S. 33 — 76. 

54) S. 79 ff. 

55) ©. 77. 

56) S. 95 ff. 

57) ©. 78. 

58) ©. 32. 

59) S. 101— 120. 

60) S. 121—135. 

61) S. 100. 

62) Berlin 1811 bei Dieterici. 

63) v. Hauer, Beiträge zur Gefchichte der Oeſterreichiſchen Finanzen. 
1848. ©. 163. 164. 

64) Bon General v. Stutterheim. Graf Friedrich Stadion fchrieb 
Darüber an Stein, Chodenſchloß den 22ften Junius 1811: La veracite et 
V’exactitude la plus scrupuleuse en fait le principal merite; et c'en 
est un bien essentiel et bien rare de nos jours que de s’etre arr&te 
aux faits et de ne pas les brouiller par des raisonnements. 

65) Geſetzſammlung S. 157 ff. 

66) Februar 11. abgedrudt in Dorows Denffchriften 3, 217. 

67) Sad an Stein Aten April 1811. 

68) Geſetzſammlung S. 208 ff. 

69) Geſetzſammlung S. 253 ff. 

70) Geſetzſammlung S. 261. 

71) Wilhelm von Humboldt an Stein, Februar 16.; und Schleiermacher 
an Stein im Sommer 1811. 


77) Bartels Abhanbdtungen Aber Gepenflände ver Samburgtichen Ber: 
faffung 1835. 8°. 

73) Bignon 10, 354. 

74) 10, 353. 

75) 1811 März 7., an Gräfin Bruͤhl? 

16) Tourgueneff la Russio et les Rasses. T. I. 419. 

77) Stein an die Gräfin Lanskorondta 1810. 

78) Gent an Stein. 27en Jannar 1811. 


Detilagen 





Zum dritten Bude. 


I. 
Steins Wiederanftellung. 1807 October. 
(oben S. 8 und 9,) 


1. Steins eigenhändiger Entwurf eines Berichts 
an den König, October 3, 


Des Königs Majeftät haben geftern mündlich gegen mich geäußert 
die Abficht zu haben 
mir die Leitung der Civils Angelegenheiten der Monarchie anvers 
trauen zu wollen 
und habe ich es mir vorbehalten Allerhöchſtdemſelben meine Gedanten 
über die Art wie diefe Leitung auszuüben ſeyn werde, vorzutragen. 
Gegenwärtig wo der Staat noch von einer fremden Macht befept 
if, iſt der Geſchaͤftscrayß der innern Verwaltung fehr eingefchräntt, 
auch find die äußeren Berhältniffe fehr einfach, und die Beflimmungen 
unter denen die allgemeine Leitung der Civilgejchäfte geführt werden 
Tann, find verfhhieden von denjenigen unter denen fie nach der Reoccupas 
tion des Landes zu führen feyn werden. 
Die den Staat in feinem gegenwärtigen Zufland vermwaltenden 
Behörden find: 
das Preußifche Provincial» Minifterium, 
das Interims-Juſtiz-Miniſterium, 
die Smmediats Commilfflon, 
die Friedens-Commiſſion in Berlin, 
das auswärtige Minifterium. 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 40 
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Die Oberfte Leitung der Civils Angelegenheiten würde fih alie 
in dem gegenwärtigen Zuftand der Dinge äußern 

41) durch den Bortrag der Anträge diefer Behörden bei des Königs 
Majeftät, 

2) durch Leitung der Arbeiten der hiefigen Immediat⸗Commiſſion, un? 

3) durh Sig und Stimme in den Conferenzen des Auswärtigen 
Departements, 

4) durch Leitung der Verwaltung der General⸗Caſſen, die nebſt der 
Generals Controlle oder der Stuatsbuchhalterey dem Winiker 
der die Oberfte Leitung der Eivils Angelegenheiten erhält, unter: 
geordnet if, 

5) durch Anweifung der übrigen Behörden dem Minifter 2c. auf ale 
feine Anfragen Auskunft zu geben. Außerdem greift die künftige 

Einrichtung des Mitlitairwefens und die einftweilige Beftimmun: 

des Militairs in den Finanzzuftand in die Bolitif und in die für’ 

tige Staatsverfüffung fo wefentlich ein, daß es für die Zakı 
ſelbſt alfo aud) dem Militair und mir wünſchenswerth ſeyn mir 

6) auch an den Berathungen der Militair⸗-Organiſations-Cen— 
miffion Theil zu nehmen, infoweit fie fich nicht auf das Innere 
der Formation der Armee bezieht. 

Die Vorträge bei des Königs Maj. würden gehalten ron tem 
Minifter in Gegenwart des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, 
des interimiftifchen Generaladjutanten, und eines Gabinetsrathe, der 
die Ausfertigungen der Gabinetsordres beſorgt, und dem die Cabinelt⸗ 
Canzley untergeordnet iſt. 

Dieſe Einrichtungen würden paſſen auf den gegenwärtigen inte 
miftifhen Zuftand der Dinge. 

Wird die Monarchie reoccupirt und tritt eine freye felhfäntig 
Berwaltung wieder ein, fo bilden fi) andere Verwaltungsbehörts 
und das Verhältniß des Minifters wird fi gegen diefe etwas ab 
ändern, wozu ein befonderer Plan vorbereitend ausgearbeitet wer 
den kann. 


2. Koͤnigliche Cabinetsordre an Stein. 


Mein lieber Staatsminifter Freyherr vom Stein. Die jet 
Lage des Staates und feine fünftige Wiedereinrichtung macht eint 
gänzliche Einheit in der Verwaltung wünfchenswerth. Nach der Ent 
fhon mündlich geäußerten Abfiht vertraue Ich Euch hierdurd dir 
Leitung aller GivilsAngelegenheiten Meines Staats. Ihr findet nat 
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feiner gegenwärtigen Lage an verwaltenden Haupts Behörden das 
Preußiſche ProvinzialsMinifterium, das interimiftifche Juſtiz⸗Miniſte⸗ 
rium, die Combinirte ImmediatsCommifflon, und die Friedens sBolls 
ziehungs»-Commiffion in Berlin. Mein Wille ift, daß Ihr die Bes 
richte diefer Behörden Mir vortraget, in den Gonferenzen des Auss 
wärtigen Departements Borfig und Stimme nehmt; die Geſchäfte der 
Sombinirten Immediat⸗Commiſſion, die Verwaltung der Generals 
Eaffen und der Generals EControlle oder Staatsbuchhalterei, auch der 
Bank und Sechandlung leitet; und von allen diefen, fo wie von 
fämmtlihen Behörden Meines Staats eine jede für Eueren Wirfungss 
freis Euch nötig oder nüzlich fcheinende Ausfunft zu fordern berech⸗ 
tigt feid. Und da die fünftige Einrichtung des Militairweſens, fo 
wie die einftweilige Beftimmung des Militairs in den FinanzsZuftand, 
in die Politik, und in die künftige Staatsverfaffung fo wefentlich 
eingreift: fo will ich, daß Ihr auch an den Berathichlagungen der 
MilitairsCommijfion Theil nehmet. 

Die nöthigen Befehle an die verfchiedenen Behörden habt Ihr 
Selbft entwerfen zu laffen, und Dir zur Bollziehung vorzulegen. 

Nah Wiedererlangung der jetzt noch von Frankreich befezten 
Provinzen wird die Wiederkehr einer freyen felbfifländigen Verwaltung 
andere Behörden fordern; und Ich erwarte hierüber und über Euer 
Berhältniß zu denfelben von Euch Selbft den Plan als Euer wohls 
affectionirter König. Memel den Aten October 1807. 

[eigenhändig] Friedrich Wilhelm. 
An den Staatsminifter Freiherrn vom Stein. 
[von Steins Hand: den ten October.] 


3. Cabinetsordre an den Minifter v. Schrötter, 


Mein lieber StaatssMinifter Freiherr von Schrötter. Die jetzige 

Lage des Staats und feine künftige Wiedereinrichtung macht eine 
gänzlihe Einheit in der Verwaltung nothwendig. Ich habe deshalb 
dem Staatsminifter Freiherrn v. Stein die Leitung aller Eivils 
angelegenheiten Meines Staats anvertraut und bei der Militärs 
organijation mitzuwirken aufgetragen. Er wird Hauptgegenftände 
fowohl der äußeren als der inneren VBerhältniffe und die darüber bei 
mir eingehenden Berichte der beftchenden Behörden, Mir vortragen; 
an den Gonferenzen des auswärtigen Departements und der Militärs 
Organifations-Commiffton Theil nehmen; alle innere Civil⸗Angelegen⸗ 
heiten, namentlich die Gefchäfte der combinirten Immediat⸗Commiſfion, 
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fo wie fie ſchon beflimmt und nod zu beftimmen find, die Berwaltung 
der Generalcaffen und der Generals@ontrolle oder Staatsbuchhalterei 
auch der Bank und Seehandflung leiten und ift berechtigt, von ſäämmt⸗ 
lihen Behörden meines Staats eine jede für feinen Wirkungskreis 
ihm nöthig oder nützlich fcheinende Auskunft zu fordern. Ic mache 
Euch dies zur Achtung und Nachricht bekannt und bin Euer wohls 
affeetionirter König. 
Friedrich Wilhelm. 
Memel den 5ten October 1807. 


II. 


Kriegsſchäden und Kriegsſteuer der Provinz 
Schleſien. 
(vergl. oben S. 57 und 58.) 


1, Kriegsfhäden bis zum December 1807. 


47,000000 Thaler Schaden hat Schiefien durch die Zranzöfijiche 
Oceupation gelitten, mehr als im 7jährigen Kriege, wo Drei Heere 
darin flanden. 

Davon 12,568,428 Thaler haar 
2,406,360 s für Nahrungsmittel außer der Provinz zu 


führen 
3,765,897 s Nequifiten 
4998408 s Fuhren 
20,619,534 s Unterhalt der Truppen 
3,168,773 s Schaden verbrannter Gebäude und fonflige 
‚Zerflörungen bei den Belagerungen 
47,527,399 Thaler. 


2, Schreiben des Geh. Ober-Finanz-Raths 
v. Maffow über die Aufbringung der Kriegsfteuer 
in Schleſien. 
1. In Schlefien if die Kriegsforderung durch eine Steuer gededt, 
wobei das Gapital zur Bafis genommen und folhes auf folgende Art 
ohne große Unterfuhung ausgemittelt worden. 
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a) an Grund» Eigenthum, 

nad den Kaufjummen oder den vorhandenen Zaren; 
b) des Kaufmanns 

durch den Umfang feines Handels nah den Zollregiftern; 
c) bes Handwerkers, 

1) durch eine in Schlefien vorgenommene ziemlich wahr» 
fheinlihe Abſchätzung von den Handwerkern und Kleins 
haͤndlern jeder Stadt; 

2) durch die Summe der Confumtiond s Xccife; 

3) durch den Nahrungs⸗Servis. 

Aus diefen 3 Datis if die Summe des Beitrags aller 
Handwerker und jeder Stadt ausgemittelt, und jedem Ort 
überlaffen worden die Eintheilung felbft zu machen. 

d) Der Ausmittlung des Capitals der Rentiere bedurfte es nicht, 
da der Debitor gefehlich berechtigt worden, feinem Greditor 
1 pCt. von den Zinfen abzuziehen. 

e) Die Offlcianten, Pächter ac. find dur eine Abgabe von 2 pCt. 
von ihren Einkünften zur Kriegöfteuer gezogen. 

Auf diefe Art find die anfehnlichen Summen ohne Klagen zus 
fammengebradht worden, und man hat feine fo fchwierige Operation 
als die Ausmittlung des Einkommens ift, vornehmen Dürfen. 

v. Maffow. 

Breslau den 3iften December 1807. 


2. Die Franzöfifchen Machthaber verlangten binnen drei Tagen die 
Repartition über die vorgefchriebene Summe; die Kriegs» und Dos 
mainens Kammer Tonnte daher feine neue Grundlage für die Verthei⸗ 
lung ausmitteln, fondern mußte zu denen am nächften liegenden ihre 
Zuflucht nehmen; und hätte des verſtorbenen Staatsminifters Grafen 
Hoym Excellenz nicht bei Ausbruch des Krieges, in der Vermuthung 
daß des Königs Majeftät vielleicht eine extraordinaire Summe von 
der Provinz verlangen würde, verfchiedene Ausrechnungen machen 
laffen, fo wäre bey der kurzen Frift die accordirt wurde, es auch nicht 
möglich geweſen, noch eine ſolche gleiche Vertheilung zu machen wie 
geſchehen if. 

Die Sache fetbft betreffend, fo beftimmte die Breslauſche ꝛc. Kam⸗ 
mer: daß die Bafis der Repartition das Vermögen feyn follte; da ſich 
nun diefes entweder in Grund⸗Eigenthum oder in Privilegien, Handel 
und Gewerbe befindet, fo kam es nur darauf an, den Werth und 
Umfang diefer Gegenftände auszumitteln. Das Grund» Eigenthum 
gehört entweder zu den Dörfern oder zu den Städten. 
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Das erſtere anlangend, ſo hat man in Schlefien ein genaues 
Steuer⸗Cataſtrum in welchem jedes Grundſtück, jede Real⸗MRutzung x. 
der Landgüter verzeichnet, und nach mäßigen Säben angeichlagen if; 
da nun eine Menge Erfahrungen und Berechnungen deutlich beweiien, 
daß der jegige Ertrag gegen den im Gatafter ausgemittelten bey den 
Dominiis wie 2’, zu 1, und bei dem Nufticale wie 2%, zu 1 if, io 
mittelte man nach diefem Verhaͤltniß den heutigen Grundwerth tes 
platten Landes aus, und da im Catafter bey den Anfchlägen ter 
Bauergüter die Dienfte und Zinfen, welche dieje Befiger den Dominiis 
leiften müffen, nicht in Abzug gefommen, fo rechnete man den Ertrag 
der Dominien mit 4Y, und den des Rufticalis mit 5pCt. zu Capital. 

Den Werth der den Städten gehörigen Grundflüde und Priris 
legien auszuforfchen bediente man fi) folgendes Mittels: 

Es wurde im Jahre 1772 von den Magiftraten auf den Grund 
der Hypothekenbücher ein Berzeihniß vom Kaufwerth aller den Stät: 
ten eigenen Grundftüde und Gerechtigkeiten gefordert, und man fant 
Daß der gegenwärtige Werth zu dem von 1772 fi wie 2 zu 1 vers 
halte, und auf die Art erforfchte man den dermaligen Werth. 

Diefe Verhältnijfe ſowohl bey den Dörfern als Städten beflätigen 
die neuen Käufe, Berechnungen und Anichläge. 

Das im Handel fledende Capital zu erforfchen, 309g man mad 
den a la grossa Handel betrifft, aus den Zollregiftern und Handels; 
balancen, die Summe des Verkehrs mit dem Auslande, und da man 
weiß, daß der Gros⸗Händler in Schlefien fein Geld nicht voll 2 mal 
des Jahres umſetzt, fo theilte man die herausgebrahte Summe un? 
nahm ſolche als Handelscapital an. 

Den Kleinhändler, Fabricant und Handwerker ꝛc. zu fchägen 
blieben nun folgende Mittel: 

1) man fhähte jede Art von Gewerbe nad) Befchaffenheit des Orts 
und Umfang. 
2) man nahm den Ertrag, welcher zur Servis⸗Abgabe von ders 
gleichen Nahrungen dient, und der jährlich aufgenommen wirt, 
und 
3) ſahe man auf die von jeder Stadt bezahlte ConfumtionssAccife. 

Aus diefen drei Gegenftänden fuchte man das Capital für Pier 
Claſſen zu finden. 

Nachdem man nun die Zotaljunme des Vermögens ausgemittelt 
hatte, fo ergab fh, dag mit 2 pCt. Abgabe vom Capital ausgelangt 
werden konnte; und um die Gapitaliften zu treffen, die man aber aue⸗ 
zumitteln nicht im Stande war, fo wurde beftimmt, daß jeder Grund⸗ 
eigenthümer und Gewerbetreibende zwar 2 pt. zahlen, jedoch berech⸗ 


ms vi — 


631 


tigt feyn follte, von feinem Gläubiger 1 pEt. von den Binfen abzus 
ziehen. Auf diefe Weiſe konnte die Ausmittlung des Vermögens 
unterbleiben, und die Abgabe wurde zwifchen dem Rentiere und dem 
Producenten, wozu auch der DBeredler gehört, getheilt; die letzteren 
machten nur den Vorſchuß, und erflatteten fih ſolchen durch den Abs 
zug bei den Zinfen. 

Um nun aud im fpeciellen eine mögliche Gleichheit zu beobachten, 
fo fchlug man folgenden Weg ein: 

Die Summe von der Kriegsfteuer welche auf die Dominien fam, 
wurde der Hauptsfandfchaft communicirt, und diejer die Subrepartis 
tion auf jedes einzelne Dominium überlaffen, weil fie nach den neueften 
Zaren der einzelnen Güter die zwedmäßigfte Gleichheit beobachten konnte. 

Der Beitrag der übrigen DorfssEinwohner zu den Kriegsfteuern 
ward jedem Landrath befannt gemacht, und diefer angewiefen, ihn 
nah dem Steuerertrage als dem gleichſten Modo für das Ruſticale zu 
vertheilen, weil dieſe Befigungen nur durch die höheren Getraidepreife 
einen höheren Werth erlangt und feiner großen bejonderen Melioras 
tionen fähig find, welche wohl bey einigen Dominien Statt gefunden, 
die Leiche zum Ackerlande gemacht, Hohe Defen in Waldungen etablirt 
und fonftige Berbefferungen eingeführt haben. Jedem Steuerrath 
wurde das Quantum für die Städte feines Diſtricts communicirt, 
diefen und den Magiftraten überlaffen die Subrepartition nah den 
ZocalsBerhältniffen anzulegen. 

Nun waren einige Städte und Dörfer theild abgebrannt, theils 
dur die feindlihen Zruppen fehr mitgenommen worden, und man 
fonnte die Kriegsiteuer von ihnen nicht erhalten; man zog daher die 
bisher noch freigebliebenen Officianten aller Art, ſowohl Königliche, Fürſt⸗ 
liche, Adliche zc. mit 2 pCt. von ihrem Einkommen zur Abgabe, und zwar 
deshalb jo mäßig weil diefe Staatsdiener theils nicht viel haben, 
theils bei manchen das Salarium nicht fo prompt wie fonft bezahlt 
werden konnte; man erlangte Dadurch foviel, daß man die ruinirten 
Orte übertragen konnte. 

Die fpecielle Erhebung gefhah in den Dörfern von den Schuls 
zen, die das Geld an das Steueramt zahlten, und diefes die Summe 
von jedem Kreife zur Kriegscaſſe abführte. In den Städten wurde 
die Kriegsfteuer von den Kämmereyen erhoben, und von dieſen eben⸗ 
falls an die Königliche Caſſe bezahlt, von da es zur Branzöfifchen 
Gaffe floß. 


Breslau den 11ten Februar 1808. 


v. Maſſow. 
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I. 


Steins Bericht über die Lage der Unterhanp- 
lungen mit Frankreich. 
(vergl. oben S. 113.) 


Sire 

V.M. daignera me permettre de lui adresser directement cette 
lettre parcequ’elle contient des details qui sont en partie de na- 
ture à n’etre communiques A personne qu’au souverain. 

Les evenements les plus recents qui ont eu lieu a 'éEgard da 
Camp, d’une lettre de Monsieur Sack, que la perfidie d’un in- 
connu a mis sous les yeux de Mr. Daru, les suites qui en sont 
resultees, tout cela se trouve mis sous les yeux de V.M. dans un 
raport de la commission immediate. Il m’a paru que dans ces 
eirconstances il falloit marquer de l’empressement à entrer dans 
les vues de l’Empereur, afın que M. Daru dont l’amour propre a 
ete singulierement blesse par l’apparence de resistance qu’il a 
trouve, ne s’abandonne à ses sentiments haineux et aigrisse son 
souverain au moment ou celui-ci se trouve peut-etre sur le point 
de se decider sur le projet de convention, ayant obtenu les éclair- 
cissements qu’il a demande, et devant repondre d’une maniere 
quelconque aux instances qui lui ont ete faites par S. A. R. le 
Prince Guillaume et en mê me tems par le Comte de Tolstoy. 
J’oserais soumettre a V.M. les details sur les moiens pecuniaires 
que nous avons pour faire face à ce surcroit de depense. 

Le Ministre d’Etat comte de Golz aura mis sous les yeux de 
V. M. les raisons contenues dans ma lettre du 29. d’Avril qui 
m’ont engages & prolonger mon sejour a Berlin. Je crois que la 
continuation m’a mis A meme de prevenir les suites facheuses de 
l'incident inattendu qui a eu lieu. Comme cependant par le de- 
part du Sr. Sack et le refus de Mr. Daru de traiter avec lui, 
tout rapport diplomatique avec lui cesserait par mon €eloignement, 
j’ai cru devoir proposer a V. M. un mode de le remplacer, tant 
pour qu’il y ait un chef da la commission intermediaire, con- 
sideree comme centre de Reunion de l’Administration des pro- 
vinces occupees, que sous le point de vue de traiter avec Mr. Daru 
sur les nombreux details qui concernent l’execution du traite de 
Tilsit. L’ancien ministre d’Etat de Voss se trouvant ici du nom- 
bre des proprietaires convoques par Mr. Daru a mis dans cette 
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affaire beaucoup de zele et a influ& favorablement sur ses col- 
legues et sur le comite des Etats qu’on a renforce de quelques 
membres actifs; j’ai cru oser hazarder de lui demander s’il con- 
sentoit à ce que je le propose a V. M. pour chef de la commis- 
sion immediate. Il reunit a beaucoup de routine dans les affaires 
un jugement sain, une connaissance du pais, celle de la langue 
francaise dont il doit faire usage, un charactere plus marquant, 
des decorations, deux qualites dont la privation a singulierement 
nui à l’estimable Mr. Sack. Mr. de Voss est pret à se charger 
d’etre le chef de la commission immediate en se resservant quel- 
ques conditions contenues dans le No. 1 que je trouve adınissibles 
et qui prouvent en meme temps a V. M. qu’il n’a aucune vue 
ambitieuse pour l’avenir. 

Je supplie V. M. de se decider le plustot que possible sur 
cette proposition que j’ose lui soumettre, comme on ne peut laisser 
les affaires sans Direction et les abandonner au hazard. Il fau- 
droit lui donner un plein pouvoir qui l’autoriseroit à traiter sur 
toutes les affaires qui se raportent à l’execution du traite de 
Tilsit, seul pendant mon absence et conjointement avec moi quand 
je serois a Berlin, ou cependant je dois retourner quand l’affaire 
des contributions et de l’eracuation doit se finaliser. Je crois que 
Mr. Sack sera le plus a m&me d’expedier les ordres qu’il faudra 
donner et les pleins pouvoirs qu’il faudra signer. 

Mr. Daru est venu ce matin me montrer par une lettre du 
29. d’Avril de Bayonne Ecrite par Mr. Desmarets que l!’Empereur 
retournera bientöt a S. Cloud et que les ordres ont été donnes 
au Palais pour cet eflet. La lettre de S. A. R. le Prince Guil- 
laume explique les raisons de ce promt retour. 

Comme je sgais qu’avec le 1. de Juillet nos ressources extra- 
ordinaires de finances sont epuisees, j’ai cru devoir penser à de 
nouvelles afın de prevenir l’embarras qu’un Epuisement des cais- 
ses doit causer. Le Nro. 2. contient l’assurance positive que m’a 
donne le Prince Wittgenstein, qu’il guarantissoit qu’on pourroit 
obtenir de l’Electeur de Hesse pendant six mois une assistance 
de 150,000 é ccus par mois — et je tacherois maintenant de fina- 
liser cette affaire avec lui. 

C’est avec les sentiments cett. 

Berlin le 8. de May 1808. 

Stein. 
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IV. 


Steins Denffhrift über die Verleihung des 
Eigenthbumsredhts an die Immediat-Bauern. 
(vergl. oben S. 147.) 


Königsberg den 14ten Juny 1808. 

Die Ertheilung des vollen und uneingefchräntten Eigenthund 
der bejeffenen Grundfläbe an die Domainens-Bauern in Oftpreufe 
Lithauen und Weftpreußen ift eine Maasregel der Staatsverwaltung 
von der größten Wichtigkeit, da fie den Wohlftand von 37000 bäuer⸗ 
lihen Familien in den beiden erften Provinzen und von wenighens 
10,000 in Weftpreußen betrifft, zu einer Zeit wo er durch Krieg, 
Biehfeuche, und Sterblichkeit unter den Menfchen auf das Außerke 
erfhüttert iſt. Rechnet man nur auf jede bäuerliche Befigung dreykig 
Magdeburgifche Morgen bebautes Land und zweymal ſoviel Gemein 
heit, fo beträgt die Zläche auf die ſich die Frage bezieht 

4,230,000 Morgen oder 195 [J Meilen, die Meile zu 
22000 Morgen gerechnet, und ihr Werth kann berechnet werden zu 
16,920,000 wenn man den urbaren Morgen Landes zu einem Kauls 
werth von 10 Xhaler und den eined Morgen Gemeinheitslandes zu 
1 Thaler annimmt. 

Es ift alſo gegenwärtig die Rede von dem Wohlfland von 
47,000 Zamilien, von dem Kaufwerth einer Grundfläde ven 
4,230,000 Morgen und der Art wie diefe von jenen follen beſeſſen 
werden. 

Der Antrag zur Webereignung des bejeflenen Landes an da 
befigenden Bauern geichah zulegt in einem anonymen d. d. 12ten Te 
cember a. pr. immediate eingereichten Aufjag, deifen Verfaſſer wahr 
fcheinlich der Kriegsrath Wloemer in Marienwerder if. 

Der Befipftand der Bauern ift nah dem Kriegsrath Wloeun 
zwar erblich, er hat aber Fein Recht feine Stelle zu belaften oder zu 
veräußern, und er läßt daher feinen andern als den perfönlichen Cre— 
dit zu. Es unterbleiben alfo alle Iandwirthfchaftliche Unternehmungen 
die Benugung eines fremden Capitals durch Credit erfordern, dabet 
eine ſchwache Eultur, geringes Einkommen, fümmerliches Dafeyn un 
Bedürfniß der unmittelbaren Unterfübung des Staats bey Tem gu 
ringften Unglücksfall. Diefe Unterflügung fann nur zwedios ſeyn, 
da fie ohne fubjective Kenntniffe ertheilt, und als ein A imojen 
empfangen wird, und die Ungemwißheit des Eigenthums flößt Glid 
gültigkeit Dagegen ein. 
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Der Krieg hat die ganze wirtbfchaftliche Verfaffung aufgelöf't, 
der Bauer erwartet Hülfe vom Staat, die theild nicht erfolgen kann, 
theils die Wiederherftelung einer kümmerlichen Eriftenz zum Zweck 
hat. Das einzige Mittel diefem unglüdlihen Stand zu helfen ift 
Verleyhung des uneingefchränkten Eigenthums. Man wollte ſchon 
früherhin diefe Berleyhung mit anderen Zweden verbinden 3.82. Ein» 
faufsgelder, Gemeinheitstheilung 2. es fihredite aber die Menge ber 
Bedingungen von Erlangung des Eigenthums ab, fie vereitelte den 
beabfichtigten Zwed, und ein Eigenthumsrecht das feinen Inhaber 
hat, bleibt fortdauernd für die Welt verloren. 

Es werde daher gegenwärtig zur Wiederherfiellung der Bauern, 
das Eigenthum ihnen mit den bisherigen Laften übertragen, und der 
Staat gebe ferner nichts zur Erhaltung der wirthichaftlichen Eriftenz 
der Srundftüde. 

Das Gutachten des Miniftere von Schrötter, der drey preußis 
fhen Gammerpräfidenten und der Immediats Commiffion wurde über 
diefe Materie eingezogen, und alle hielten eine Berleyhung des 
Eigenthums an die gegenwärtige Befiger für das wirkjamfte Mittel 
ihnen Credit und Capital und hiedurch die nöthige Hülfe zur Wieder⸗ 
herftellung ihrer wirthfchaftlichen Eriftenz zu verjchaffen. 

Die Meynungen über die Bedingungen unter welchen dieſe Ver⸗ 
leyhung gefchehen folle, waren abweichend. 

Es fchlägt vor: 

a) Der Präfident Broscovius eine Bezahlung für das übers 
tragene Eigenthbum auszubedingen und die Gemeinheitstheilung und 
Ausgleihung der DomainensAbgaben damit zu verbinden. 

b) Der Bräfident v. Auerswald und v. Dohna die unentgeltliche 
Meberlaffung an die Bauern, gegen Einziehung der Remiffionen Baus 
Unterflügung und Weide «Gerechtigkeit. 

ec) Die ImmediatsCommiffion beabfihtigt hauptfächlich den unver⸗ 
mögenden Bauer zu verdrängen, dad Eigenthum in die Hände der 
wohlhabenderen Glaffe zu bringen und die Gemeinheitstheilung mittels 
bar zu befördern. 

Folgendes ift der Plan des Präfidenten von Broscovius in feis 
nem Bericht d. d. Gumbinnen den 18ten Januar a. c. 

1) Die Gemeinheitstheilung wird in Verbindung gebracht mit 
der Berleyhung des Eigenthums an die Immediatbauern, 

2) e8 wird eine Bermeflung der Dorfs⸗Feldmarken vorgenomnten, 
und der Theilungsplan entworfen, und die 

3) zur Entfhädigung der Eingefeffenen nicht erforderliche Länder 
renen bleiben zur Dispofition des Staats, 
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4) alle Schaarwerks⸗ und DomanialsDienfle werden aufge 
hoben, und 

5) die Dienftgelder fo wie alle verfchiedene Domanial-Bräftationen 
in eine Abgabe verwandelt, und diefe auf die Grundflüde nah Maas 
gabe ihrer Güte, ohne Rüdfiht des bisherigen Betrags vertheilt. 

6) Für das Eigenthum zahlt der Bauer ein Kaufgeld, das er im 
dreißigjährigen Ratis abträgt. 

Diefer Plan würde als Refultate liefern Erhaltung eines Capi⸗ 
tals für die Staatscaffen, eine gleichförmige dem Ertrag des Hofes 
angemeffene Bertheilung fämmtlicher Domainens Abgaben, eine Bers 
wandlung der Gemeinheiten in privatives Eigenthum. 

Der Staatsminifter v. Schrötter läßt dem Plane ſelbſt in Hin; 
fiht auf die Wichtigkeit feiner Nefultate Gerechtigkeit widerfahren; er 
ſetzt nur der Ausführung felbft folgende Einmwürfe entgegen: 

a) Da man mehrere Operationen verbindet, Bermeflung, Aus 
gleihung der Abgaben, Gemeinheitss Theilung, Bereinigung der im 
Gemenge liegenden Grundftücde, fo wird die Hauptfache nämlich Bers 
Ieyhung des Eigenthums um die Wirthfchaftsverfaffung wiederherzus 
fielen, auf eine zu entfernte Zeit ausgeſetzt. 

b) Die Bermeffung ift koſtbar und langwierig. 

c) Die Gemeinheitstheilungen erfordern in den meiften Fällen 
Derfegung der Gebäude, wozu e8 denen Bauern an Bermögen fehlt. 

d) Die Ausgleihung der Abgaben ift zwar nüglih aber nicht 
nothwendig, denn fie haben bisher ohne Beſchwerde aufgebracht wer: 
den Fönnen. 

e) Die ofmentgeltliche Meberlaffung des Eigenthums an den Bauer 
geftattet ihm die Verwendung feines Credits und Capital auf Pie 
Landwirtbfchaft, die er fonft auf den Ankauf verwenden muß; es finden 
fih alsdann leichter Annehmer der verwüfteten Bauerhöfe, 

Die Richtung der am Hten April abgegebenen Vorſchläge der 
Immediat⸗Commiſſion geht eigentlich dahin, die Bewirthichaftung aus 
ben Händen der armen und unvermögenden Bauern in die Hände der 
vermögenderen Glaffe der Zandleute zu bringen, die Gemeinheits- 
theilung zu befördern, dem Staat ein Einfaufscapital zu verfchaffen. 

Es follen nad) dem Antrag der Immediat⸗Commiſſion: 

1) alle Remiffionen, BausUnterfügungen aufhören; wer ohne 
diefe Hülfe feine Wirthſchaft nicht wiederherftellen Tann, und bie 
fhuldige Domanialabgaben nicht mit dem lebten Zag des Etatsjahre 
zahlt, der verliert feinen Hof — 

2) alle Hütungsgerechtigkeit der ImmediatsBauern in den Föniglichen 
Waldungen hört auf, und es wird ihnen , des alten Zinfes abgefept. 


vr wu — — 


637 


3) Der Dorfihaft werden die fo vacant werdende Ländereyen 
überlaffen, fie muß aber eine zufammenhängende Fläche Landes ans 
weifen, welche die Abgaben des vacanten Hofes trägt und ein mäßiges 
Einkaufsgeld bringt. 

4) Bon den bleibenden Bauern die wohlhabend find, Tann ein 
Einkaufsgeld gefordert werden. 

5) Für das ceffirende Weiderecht erhält der Bauer ein Drittel 
Erlaß vom alten Zins. 

Die Refultate diefes Plans find Uebergang der Höfe aus den 
Händen der Armen in die des Reichen, und daraus entflehende beſſere 
Eultur, Einkaufsgelder für die Staatscaffen, Verkleinerung der Ges 
meinheiten. 

Diefen Plan prüft der Staatsminifter v. Schrötter in feinem 
am Ofen Mai abgeftatteten Bericht. 

Der Domainens Bauer bat durh das Edict d. d. Berlin den 
2öften März 1790 ein Beſitzrecht auf den Hof, er hat einen Antheil 
an den Gebäuden, indem er vom Domainen⸗Amt als Gutsherrn nur 
Freyholz und einige Remiffion erhält. 

Es ift zu vermuthen, daß das Erbrecht und ein befchränftes 
Eigenthum ſchon in früheren Zeiten beftanden. Kriedrih Wilhelm I. 
verlieh denen Domainens Bauern das Eigenthum bereits durch ein 
Edict d. d. 16ten Januar 1719, das zwar nicht zur Ausübung kam, 
jedoh vom Gefihtspunkt zeugt aus dem man die Immediats Bauern 
ſchon damals anfah. 

Ein DireetorialsRefcript anno 1766 beftimmt den Preis für 
welchen ein Hoczinsbauer fein Erbe zu überlaffen befugt if. Die 
Annahmes Briefe verfihern. dem Bauer feinen Befiß fo lange er die 
Abgaben erlegt. 

Da der Bauer ein Erbrecht hat, einen Anſpruch auf das Ges 
bäude, und ein Recht zu einem Abftand wenn er feinen Hof an einen 
andern überläßt, fo iſt e8 eine Ungerechtigkeit 

ihn ohne irgend eine Entfhädigung vom Hof zu verdrängen 
wenn er fein Einfaufsgeld zahlen, den Unterflügungen nicht 
entfagen will, und wenn er unterläßt auf den Tag die Abs 
gaben abzutragen. 

Wenn man aber auch die Rechte des Landmanns ganz außer 
Augen febt, fo ftehen der Ausführung noch folgende ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihe Gründe entgegen. 

Die Anzahl derjenigen die ihre Höfe Taufen und prompt ihre 
Abgaben zahlen fönnen, wird bey dem degenmwärtigen erfchöpften Zus 
flande des Landes fehr geringe feyn, es werben alfo von den 30 bis 
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40,000 Familien viele ihrer Höfe entfeßt werden. Wer foll nun die 
leerftehenden Höfe bewirthichaften, die übrige verarmte Mediats Bauern 
oder Eigenthümer? Ber foll die neue Anfiedlungen ausführen, we 
fol das Geld hergenommen werden zu ihrem Ankauf. 

Der Erlaß eined Drittheils vom alten Zins für die Aufhebung 
der Hütungsgerechtigkeit wird einen bedeutenden Ausfall der Königs 
lichen Revenüen machen. 

Die Borfchläge des Staatsminifters v. Schrötter über die Bedin⸗ 
gungen worunter das Eigenthum verliehen werden Fann, find folgente: 

a) Das Eigenthum wird den Immediats Bauern verliehen, fatt 
des KHaufpreifes entfagt er denen Unterftügungen an Remiffionen und 
Freyholz, zum Bau und Brand, und der Waldweyde, mwodurd tie 
Forſten von einer Menge Serpituten befreyt und ihre Beräußerung 
erleichtert wird, den Staatscaffen aber ein jährliher Bortheil von 
ppter 100,000 Thaler zufließt. 

b) Die DomainensDienfte und NaturalsAbgaben werden in Gel 
verwandelt, und fammt den Zinfen des Inventariumd der bisherigen 
Geldabgabe zugefebt. 

c) Der vierte Theil der Gejammtabgaben in Getraidewertb firirt 
wird als Grundfteuer feftgefeßt, die übrigen %, find aber in 3Ojährigen 
Ratis ablöshar. 

d) Will der Beſitzer den Hof nicht unter dieſen Bedingungen 
annehmen, fo wird er öffentlich verkauft, und das erlöjte Kaufgeld 
ihm zur Entfhädigung gegeben. 

e) Die deftruirten Höfe müflen aus der Gemeinheit gejebt werden. 

f) Es wird bey der Verleyhung des Eigenthums zur Bedingung 
gemacht, fi binnen 10 Jahren aus der Gemeinheit zu feben, und 
wenn dieſes nicht nach der vorgefchriebenen Form geſchehen, fo ſeßt 
fie die Cammer auseinander und es erhält jeder fo viel an Grunt- 
fläche, daß der zukünftige Ertrag die bisherige Nubungen feines Hofees 
in der Gemeinheit erreicht. 

Diefes wären die verfchiedenen Plane welche bey der Verleyhung 
des Eigenthbums an die ImmebdiatsEinfaffen vorgefchlagen werden, ber 
deren Beurtheilung ed hauptfächlih auf die Frage ankommt, ob 
die Berleyhung unentgeltlich oder gegen gewiſſe läftige Bedingungen 
geſchehen folle, ob man denen ImmediatsBauern einen rechtlichen Be 
fißftand einräumen und ob man die Zwede des Abbauens, Gemeins 
heitötheilung, Verdrängung der ohnvermögenden Bauern, Ausgleichung 
der Abgaben damit verbinden wolle. 

Der Zahlung eines Einkaufsgeldes fteht nach den Bemerkungen 
ber Bräfidenten v. Dohna, v. Auerswald und des Minifters v. Schrötter 
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die Erfchöpfung der Eingefeffenen entgegen, die theils ihre Höfe ganz 
verlaffen, theils ihre Vermögen der @ultur entziehen und auf Bezah⸗ 
lung des Einkaufsgelds verwenden müffen, wodurd die Fortſchritte 
der Euftur aufgehalten würden. 

Man ift nicht berechtigt denen Bauern ſolche läftige Bedingungen 
aufzulegen die fie von ihren Höfen verdrängen, da ihnen ein rechtlicher 
Beſitzſtand fowohl nad der älteren Gefchichte der hiefigen Ruſtical⸗ 
Berhältniffe, als nach dem Edict anno 1719 und 1790 zufland, nad) 
welhem die Höfe vererbt, das Beſitzrecht felbft zum Vortheil des 
Abziehenden verkauft wurde. Daß urfprünglich der preußifche Bauer 
ein Recht auf den Hof hatte, ergiebt fih aus folgenden Thatjachen: 

Die Bewohner Preußens waren theils neubelehrte Preußen theils 
deutiche Eoloniften; den erfteren ertheilte der Orden das Privilegium 
anno 1249 den 7ten October wonach fie volles Eigenthum und Erb, 
recht erhielten (Batzko Th. I. p. 230); die deutfche Eoloniften befagen 
nad der Culmiſchen Handvefte anno 1233, 1251 die Höfe eigenthüms 
lich unter Verpflichtung zu Kriegsdienften, und Erlegung gewiffer 
Abgaben. 

Auch noch in der Periode von 1310 bis in das 15te Jahrhun⸗ 
dert war der Ader dem Bauer eigen und zahlte er nur feine Zinfen. 
(Baplo Th. II, p. 355. Th. III.) 

In den unruhigen Zeiten der bürgerlichen Kriege unter der 
ſchwachen Regierung der Markgrafen, unter dem Einfluß der pohlnifchen 
Regierung wurde der Preußijche Bauer für feine Berfon leibeigen, 
und verlor fein Eigenthum am Hofe (Batzko Th. IV. p. 10. p. 170) 
welches Bauernkriege veranlaßte (p. 199. 488). 

Die Behandlung der DomainensBauern war überhaupt im ganzen 
Preußifhen Staat milder als der PrivatsBauern, und fie war es 
auch in Preußen, da man ihnen anno 1719 das volle Eigenthum ers 
theilte, nach dem Edict anno 1790 ihnen ein Erbrecht einräumte und 
ihnen den Verkauf des Beſiztzes zuließ. 

Maasregeln der Regierung wodurch bey dem gegenwärtigen Bus 
ftand der Erfhöpfung des Landbewohners ein großer Theil derfelben 
verdrängt würde, find ungerecht, fie fören die Cultur indem fie den 
bleibenden Landmann mehr ald bisher belaften, und ein großer Theil 
des Eigenthums der abziehenden herrenlos wird. Es ift allerdings 
wünjhenswerth, daß die Landwirthfchaft von vermoͤgenden Befigern 
betrieben werde; dieſes erwarte man aber vom fortfchreitenden Wohls 
Hand, und dem freyen Gebrauch des Eigenthums welcher durch das 


. Ebict d. d. Hten October a. pr. eingeführt worden, und nicht von einer 
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Die Verbindung der vom Präfident Broscovius beabfichtigten 
Zwecke der Gemeinheitstheilung, der Ausgleihung der Domanials 
abgaben, verfchieben die Ausführung der Berleyhung des Eigenthums 
auf eine entfernte Zeit, und machen fie ungewiß und von nicht vorher: 
zufehenden Zufälligfeiten abhängig. 

Der Plan des Staatöminifters v. Schrötter würde alfo zu ger 
nehmigen, und ihm noch folgende Beflimmungen zu geben feyn. 

1) Denen Eingefeffenen wird zwar das Eigenthum fogleich ver: 
liehen, und fie entfagen ihren Anfprühen auf Remiffion, Freyholz 
und Waldweide | 

2) um ihnen aber ihre Wiederherftellung zu erleichtern, werten 
ihnen diefe Unterftüßungen noch auf zwey Jahr nämlich 1809 und 1810 
als ein Gnadengeſchenk ertheilt, um ihnen ihre Wiederherftellung zu 
erleichtern, und weil es eines gewiffen Zeitraums bedarf, um von dem 
erhaltenen Eigenthum zur Erlangung von Gredit und zur zweck⸗ 
mäßigen Anwendung Gebrauch zu machen. 

Die übrigen Borfhläge des Staatsminifters v. Schrötter fo ia 
feinen Berichten d. d. 23ften Februar und 30ſten März a. c. enthalten 
find alfo zu genehmigen, und er zu beauftragen ein die bäuerlichen 
Berhältniffe der Immediats Einfaffen beflimmendes Edict zu entwerfen 
und einzureichen, dabey aber auf die Vererbung der Bauernhöfe, und 
die Erleichterung des Verkehrs mit denfelben im Ganzen oder vers 
einzelt bejonders in Hinficht auf die den Bauerhöfen zufallenden Theile 
aus der Gemeinheit Nüdficht zu nehmen. 


V. 
Scharnhorſt über Preußens militairiſche Ver— 
hältniſſe. (vergl. oben S. 188.) 


Preußen find noch folgende Streitmittel übrig geblieben. 
1. Feſtungen. 

Graudenz iſt eine ſehr ſtarke Feſtung, welche die Schiffabrt 
auf der Weichſel ſperrt. Sie iſt mit 179 Stück grobem Geſchütz be⸗ 
ſetzt, mit Munition zu einer Belagerung von 2 Monaten und mit 
Lebensmitteln auf 3 Monat verſehen. Die letztere wird man nach der 
Ernte bis zu einem Borrath auf 6 Monate anhäufen. 

Pillau iſt nur eine Heine aber fehr ſtarke Feſtung. Sie vers 
theidigt den Eingang aus der Oftfee ins frifche Haff und damit dies 
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deſto ſicherer geſchehen kann, ſo hat man auf der friſchen Nehrung, 
Pillau gegenüber Verſchanzungen angelegt und ſie mit Geſchütz beſetzt. 

Beſetzt man die 1500 Schritt breite Landenge bei Lochſtädt, ſo 
iſt die 1 Meile lange Halbinſel auf der Pillau liegt, gegen jeden Ans 
ariff geſichert. Pillau eignet fich daher fowohl zu einem Debarques 
ment als Embarquement; Die Feſtung iſt mit 4195 Stück fchweren 
Geſchützen bejept. 

Colderg, liegt Etwas übır einen Kanonenjchuß von der Ofts 
fee; man hat aber Werke angelegt, wodurch die Communication mit 
der See erhalten werden kann. Dieje Feſtung eignet fi daher fo 
wie PBillau, jowohl zu einem Debarquement ald Embarquement; fie 
ift mit 181 Stüd grobem Geſchütz befeßt und mit Munition zu einer 
Belagerung von 6 Wochen verfehen und hat jegt auf2 Monate Lebens⸗ 
mittel. 

Memel. Die Werke der Kitadelle von Memel find verfallen, 
der naſſe Graben ift aber noch fehr tief und der Wall fehr Hoch; man 
hat ihn jegt mit 28 Stück geobem Geſchütz verfehen und in der Kitas 
Delle einen hinlänglichen MunitionssBorratb niedergelegt. 

Glatz ift mit 233 
Silberberg mit 164 und 
Coſel mit 226 
Stück ſchwerem Geſchütz befegt, auf drei Monate mit Lebensmitteln 
verjehen uud mit der zu einer Belagerung nöthigen Munition. 
2. Zeldbtruppen. 

Die ganze Stärke der Zeldtruppen in Oſt- und Weftpreußen 
beträgt ineluflve der in diefen Provinzen befindlichen Beurlaubten 
25,000 und einige hundert Mann, unter denen fi 6800 Mann bes 
rittene Kavallerie befindet. 

Diefe Heine Armee kann auf 40 bis 50,000 Mann in furzer Zeit 
vermehrt werden, wenn fie 15 bis 25,000 Infanteries-@ewehre erhält. 
Die in Preußen befindliche Feldartillerie ift fehr beträchtlich und bes 
läuft fih auf 157 Stud Feldgefhüg mit allem Zubehör an Wagen 
Munition u. ſ. w. 

Würden die Truppen in Preußen geſchlagen, fo bleiben ihnen 
nur zwei Wege übrig, den einen über die Ruſſiſche Grenze zu gehen, 
den andern fih bei Pillau zu verfchanzen. In dem Ieptern Fall 
würden fie nur durch Unterflügung an Lebensmitteln u. f. w. von der 
Seefeite her, erhalten werden können. 

Sn Pommern beftehen die Truppen aus ungefähr 8000 Mann, 
unter denen 1200 Mann berittene Cavallerie fich befindet. 

Dieje Truppen find mit 2 Batterien, eine reitende und 1 Fuß⸗ 
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batterie verfehen. Sie find jetzt auf einen Heinen Bezirk des Landes 
eingefhränft und würden bei dem Bordringen der franzöfifchen Truppen 
ein verfchanztes Lager zwifchen der Oftfee und Colberg beziehen. Ohne 
Hülfe würden fie aus demfelben mit der Zeit in die Feſtung getrieben 
werden. 

Die in Schiefien vorhandenen Truppen, werden zur Beſetzung 
der Feſtungen erfordert. 

Die ganze preußifche ftehende militairifche Macht macht mit den 
Beurlaubten ungefähr 50,000 Mann, 1370 Stüd grobes Geſchütz aus, 
wozu noch 6 fehr gute Keftungen kommen. 


VI. 


Steins Bericht über die oberſte Leitung der 
Geſchäfte. (S. oben S. 38.) 


Memel den 23ſten November 1807. 
An des Königs Majeſtät. 

Die Ueberzeugung von der dringenden Nothwendigkeit durch eine 
ganz neue Organiſation der Geſchäfts⸗Verwaltung im Preußiſchen 
Staate die erfte Bedingung zu einer künftigen möglichft vollkommenen 
StaatssBerwaltung zu feben, hat mich aufgefordert, mich mit der vor: 
läufigen Ausarbeitung der hierzu erforderlichen Plane zu befchäftigen. 
Ohngeachtet die mißliche Lage der politifchen Verhältniſſe nicht er 
laubt fhon in dieſem Augenblid die Hand an die Ausführung zu 
legen und hierzu nothwendig die Räumung des Landes von Franzöſiſchen 
Truppen abgewartet werden muß, fo halte ich mich Loch verpflicdhter 
Eurer Königlichen Majeſtät ſchon jetzt diejenigen Theile des Organi:- 
fationsplans ehrerhietig vorzulegen, welcher die Behörden zur oberften 
Leitung der Gefchäfte in fich begreift und Allerhöchftdenenfelben dabei 
kürzlich meine Gefichtspunkte bei der ganzen Organifation ehrfurdt: 
vouft vorzutragen, indem mich Allerhochſtdero Entfchließung hierauf 
erft in den Stand feben wird, den Plan weiter zu verfolgen und Das 
Detail anszuarbeiten. 

In den Anlagen überreiche ich Eurer Königlichen Majeſtät aller: 
unterthänigft: 

1) den vorläufigen Organifationsplan zur oberften Leitung der Ge⸗ 
ſchaͤfte. 
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Ich habe bei den einzelnen Vorſchlägen aud die Gründe kürzlich 
beigefügt, die mich zu ſolchen beflimmen. 

2) eine kurze Meberfiht der fi nad diefem Plane ergebenden Bes 
börde und des bei folchen erforderlichen obern Perſonals. 

3) eine Zufammenftellung der neu vorgefchlagenen und der ältern 
Organifation mit Bemerkung der Refultate einer Vergleichung in 
Abfiht auf die Zahl der Behörden und der Berfonen. [If für jept 
weggelaffen.] 

Ich bin bei der Entwerfung des Organiſationsplaus von folgen» 
den Huauptgefihtspunften ausgegangen: 

1) Die möglihfle Einheit und Kraft in der oberſten Leitung der 
ganzen Staatsverwaltung zu vereinigen. Dies läßt fih nur bes 
wirken, wenn die ganze oberfle Leitung von einem Punkte aus⸗ 
geht, in welchem ſich alle Hauptorgane ter Ausführung fo wenige 

als mögfih der Zahl nach berathend concentriren. Nach diefem 
Gefihtspunft habe ich eine neue Organifation Ew. Königlichen 
Majekät Kabinets vorgefchlagen und auch bei den nachfolgenden 
obern Behörden tritt ein ähnliches Verhältniß ein. Em. Königs 
liche Majeftät ſtehen bei diefer Einrichtung fünftig in unmittels 
barer und inniger Verbindung mit denjenigen, welche Allerhoͤchſt⸗ 
diefelben an die Spige der Adminiftration zu ſetzen geruhen, deren 
Berantwortiichkeit für den folchen anvertruuten Gefchäftsreffort 
Alerhöhftdenenfelben die Ertheilung des geprüfteften Rathes und 
die pünktlihfte Ausführung der gefaßten Beichlüffe fihern und 
durch deren erneute Berathung in wichtigen auf das Ganze Eins 
fluß habenden Fällen, jeder Einfeitigfeit und aus Mangel an volls 
fländiger Kenntniß entfpringenden Befchränftheit der Anficht vor; 
gebeugt wird. 

Die vorgeichlagene Einrihtung bahnt den Weg zu der Ders 
wandfung in einen förmlien Staatsrath unter Eurer Königlichen 
Majeſtät Bräfidium, wenn Allerhöchftdiefeiben diefe Veränderung für 
nothwendig und rathfam halten. Ich bin fortdauernd des ehrers 
bietigſten Dafürbaltens, daß künftig die Errichtung eines förmlichen 
Staatsraths Eurer Königlihen Majekät die Regierungsgefchäfte 
fehr erleichtern und folchen vortheilhaft ſeyn wird, wenn ich gleich 
zugebe, daß für die erſte Zeit und bis Die neue Umfchaffung der 
Stautsverwaltung erfolgt if, die ehrerbietigft in Antrag gebrachte 
Organifation des Cabinets nit nur genügt, fondern auch noch 
Borzüge bat, indem die Bertheilung der Gefchäfte unter Geheime 
Staats-NRäthe fkatt der Ernennung mehrerer Minifter die Vortheile 
gewährt, daß das Ineinandergreifen der verfchiedenen Adminiftra- 
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batterie verfehen. Sie find jetzt auf einen Meinen Bezirk des Landes 
eingefchränkt und würden bei dem Vorbringen der franzöflfchen Truppen 
ein verfchanztes Zager zwifchen der Oftfee und Colberg beziehen. Ohne 
Hülfe würden fie aus Demfelben nit der Zeit in die Feſtung getrieben 
werden. 

Die in Schleſien vorhandenen Truppen, werden zur Beſetzung 
der Feſtungen erfordert. 

Die ganze preußifche ftehende militairifhe Macht macht mit dien 
Beurlaubten ungefähr 50,000 Mann, 1370 Stüd grobes Geſchütz aus, 
wozu noch 6 fehr gute Feſtungen fommen. 


VI. 


Steins Bericht über die oberſte Leitung der 
Geſchäfte. (S. oben S. 38.) 


Memel den 23ſten November 1807. 
An des Könige Majeftät. 

Die Ueberzeugung von der dringenden Nothwendigfeit durch cine 
ganz neue Organifation der Gefchäfts«Berwaltung im Preußiſchen 
Staate die erfte Bedingung zu einer Fünftigen möglihft vollommenen 
Staats⸗Verwaltung zu feßen, hat mic aufgefordert, mich mit der vor: 
läufigen Ausarbeitung der hierzu erforderlichen Plane zu befchäftigen. 
Ohngeachtet die mißlihe Lage der politiſchen Berbältniffe nicht er- 
laubt fchon in diefem Augenblid die Hand an die Ausführung zu 
legen und hierzu nothwendig die Räumung des Landes von Franzöfticher 
Truppen abgemwartet werden muß, fo halte ich mich Loch verpflichtet 
Eurer Königlichen Majeſtaͤt ſchon jept diejenigen Theile de8 Organi- 
fationsplans ehrerbietigk vorzulegen, welder die Behörden zur oberſten 
Leitung der Gefchäfte in fich begreift und Allerhöchftdenenfelben dabei 
kürzlich meine Gefichtspunkte bei der ganzen Organifation ehrfurdt: 
vollſt vorzutragen, indem mich Allerhoͤchſtdero Entſchließung hierauf 
erft in den Stand feßen wird, den Plan weiter zu verfolgen und das 
Detail anszuarbeiten. 

In den Anlagen überreihe ich Eurer Königlichen Majekät aller: 
unterthänigft: 

1) den vorläufigen Organifationsplan zur oberfien Zeitung der Ge⸗ 
ſchaͤfte. 
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Ich habe bei den einzelnen Borfchlägen auch die Gründe kürzlich 
beigefügt, die mich zu folchen beftimmen. 

2) eine kurze Ueberſicht der ſich nah diefem Plane ergebenden Bes 
hörde und des bei foichen erforderlichen obern Berfonals. 

3) eine Zufammenftellung der neu vorgefchlagenen und der ältern 
Drganifation mit Bemerkung der Refultate einer Vergleichung- in 
Abſicht auf die Zahl der Behörden und der Berfonen. [If für jept 
weggelaffen.] 

Ich bin bei der Entwerfung des Organifationsplans von folgens 
den Hauptgeſichtspunkten ausgegangen: 

1) Die möglichfle ‚Einheit und Kraft in der oberften Leitung der 
ganzen Staatöverwaltung zu vereinigen. Dies laͤßt fih nur bes 
wirten, wenn die ganze oberfte Zeitung von einem Punkte aus⸗ 
geht, in welchem ſich alle Hauptorgane ver Ausführung fo wenige 
als mögfih der Zahl nach berathend concentriren. Nach diefem 
Gefihtspunft habe ich eine neue Organifation Ew. Königlichen 
Mojekät Kabinets vorgefchlagen und auch bei den nachfolgenden 
obern Behörden tritt ein ähnliches Verhältniß ein. Em. Königs 
liche Majeftät ſtehen bei diefer Einrichtung künftig in unmittels 
barer und inniger Verbindung mit denjenigen, welde Allerhöchft- 
diefelben an die Spige der Adminiftration zu feßen geruhen, deren 
Berantwortlichkeit für den ſolchen anvertruuten Gefchäftsreffort 
Allerhöchftdenenfelben die Ertheilung des geprüfteften Rathes und 
die pünktlichſte Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe fihern und 
durch deren erneute Berathung in wichtigen auf das Ganze Eins 
fluß habenden Fällen, jeder Einfeitigfeit und aus Mangel an volls 
fländiger Kenntniß entfpringenden Befchränftheit der Anfiht vor; 
gebeugt wird. 

Die vorgeihlagene Einrihtung bahnt den Weg zu der Vers 
wandfung in einen foͤrmlichen Staatsrath unter Eurer Königlichen 
Majeſtät Präfidium, wenn Allerhoͤchſtdieſelben diefe Veränderung für 
nothwendig und rathſam halten. Ich bin fortdauernd des ehrers 
bietigken Dafürbaltens, dag Fünftig die Errihtung eines förmlichen 
Staatsraths Eurer Königlichen Majekät die Regierungsgefchäfte 
fehr erleichtern und folchen vortheilhaft feyn wird, wenn ich gleich 
zugebe, Daß für die erfle Zeit und bis die neue Umfchaffung der 
Staatsverwaltung erfolgt if, die ehrerbietigft in Antrag gebrachte 
Organifation des Cabinets nicht nur genügt, fondern auch noch 
Borzüge hat, indem die Bertheilung der Geſchäfte unter Geheime 
Staats-Räthe fkatt der Ernennung mehrerer Minifter die Vortheile 
gewährt, daß das Incinandergreifen der verfchiedenen Adminiftra- 
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tiongzweige mehr von Dem vorgejchten Minifter controllirt werden 
fann, dag fi leichter Individuen zu diefen Stellen als zu Miniſter⸗ 
Poften in diefem Augenblick finden, da fie bei der größtmöglichiten 
Selbftftändigfeit, doch noch Eontrollirt werden und daß dadurd an 
Kofen erfpart wird, indem fie ohne zu große Beläftigung ter 
Staatskaſſen cher mit ausreichenden Gehältern verfehen werden 
fönnen als Minifter, von welchen eine größere Repräfentation ge⸗ 
fordert wird. 
Ein zweiter Hauptgefihtspunft fohien mir zu feyn, eine zweds 
mäßigere Bertheilung und Abtheilung der Geſchäfte nach Haupt⸗ 
verwaltungszweigen zu bewirken, als folches bisher der Fall war. 
Die Geſchäfte waren bisher theild nach Gegenfländen, theile 
nach Provinzen abgetheilt, Die Bertheilung nah Gegenfländen 
oder Adminiftrationszweigen felbft war nicht ganz rein und vol: 
Händig und gewährte daher größtentheild Feine volle Ueberſicht. 
Die Vertheilung nah Provinzen hat die in dem Plan ſelbſt ke: 
rührten Nachtheile, daß ſich ſchwer ein allgemeiner das Ganze um: 
faſſender Geift der obern Staatsbehörde bildet, daß Berfchiedenkeit 
der Grundfäge in den verfchiedenen Provinzen bei einer und ker 
nämlihen Sache, fehlende Sachkenntniß bei einigen Aminiftratione: 
zweigen da ein Mann nicht alle Kenntnifje vereinigen kann, nicht 
zu vermeiden ift, und daß daher ein Gejchäftszweig bäufig rer 
dem andern fo wie auch eine Provinz vor der andern begümftigt 
wird. Diefe Nachtheile zu vermeiden ift in dem nıuen Organijationes 
plan die ganze Staatsverwaltung nadı Adminiftrationdzweigen ver—⸗ 
theilt. Es find Die verwandten Gegenftände in ein Departement 
vereinigt, und fämmtlihe Departements aufs Genaufte unter fid 
und zu einem Ganzen verbunden. Nur bei diefer Art der Or: 
ganifation läßt fih die Erreihung des Zweds, daß jeder Ar: 
miniftrationszweig eine fachverfländige Leitung erhalte und tar 
alle Adminiftrationszweige unter fich in richtigem Verhaͤltniß bleiben. 
erreichen. Durch die möglich verminderte Zahl der Abtbeilungen 
und indem Die Chefs derfelben perfönlich die Berathung halter: 
und die Vorträge unter fich machen, wird die Oberbehörde weniger 
ihwerfälig und es läßt fi Einheit und Kraft erwarten. Es ik 
bei diefer Einrihtung eine wohlthätige Vereinfahung des Kaſſen⸗ 
weſens durch die Zufammenziehung vieler HauptsKaflen in eine 
General⸗Kaſſe, bei welcher die Adminiftrationskoften minder be 
deutend find und durch weiche die Weberficht erleichtert wird, mög: 
(ih. Hiernach ift der Organifationsplan für die höhern Bebhörten 
entworfen und die Anordnung der General⸗Kaſſe vorgeichlagen. 
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Auch bei den untern Behörden wird dieſer Gefichtspunft die Organi⸗ 
fation größtentheils leiten können und nur Dafür geforgt werden 
müſſen, einige Punkte zu organifiren, von welden aus die Ge⸗ 
fhäfte, weldhe ihrer Natur nah in der Ausführung dus Zus 
fammenwirfen ganzer Provinzen oder mehrerer Provinzen zuſammen 
erfordern, fräftig bejorgt werden können. Die Anftellung einiger 
Oberpräfidenten wird dieſen Zwed erfüllen. 

Der 3te Haupts-Öefihtspunft, von welchem ich ausgehen zu müſſen 
glaubte, war, die Nachtheile zu vermeiden, welche für verfchiedene 
Gefchäftszweige unfehldar entfpringen, wenn fie ausfchließlich bloß 
eigentlichen Gefchäftsmännern überlaffen bleiben. Es ift nicht 
möglih, daß legtere in Gefchäftszweigen, welche ganz vorzügliche 
wiffenfchaftliche oder technifche Kenntniſſe erfordern, eine ganz voll 
endete Bildung haben, oder wenn dieſes auch bey ihrem Eintritt 
im Dienft der Fall war, fih ſolche im Drang der Gefchäfte erhalten 
und gehörig mit der Wiffenfchaft oder Kunft fortfchreiten. Daß 
diejes der Ball fey, gehört zu den Ausnahmen, auf weldhe nicht 
gerechnet werden kann. Es entfleht daher gewöhnlich eine unvolls 
fommene Leitung folcher Gefchäftszweige, und werden foldhe auch 
auf kurze Zeit einmal durch die vorzüglichere Qualification eines 
Gefhäftsmannes weiter gebracht, fo tritt bald wenn er abgeht 
oder veraltet, wieder ein nachtheiliger Stilftand ein. Dieſem 
Nachtheil läßt fich nur durch die Beyziehung wiflenfchaftlicher und 
technifcher Männer aus allen Ständen, als Nathgeber der Ge- 
ihäftsmänner in diefen Gefchäftszweigen vorbeugen. Diefe felbft 
als SGefhäftsmänner für die Preußiſche Monarchie anzuftellen gebt 
nicht an, da es ihnen oft an der zur Wirkſamkeit ald wirkliche 
Diener durchaus erforderlichen Geſchäftsbildung fehlt, theils aber 
auch, weil es ihrer Neigung entgegen ift, und ihre Qualification 
bald im Gefchäftsgedränge leiden würde. 

In dem Organijations-PBlan find daher, um die Vortheile einer 
wilfenfchaftlichen und Zunftverfländigen Berathung mit denen eines 
kraftvollen und geregelten Gefchäftsbetriebes zu vereinigen, für alle Des 
partements, bey welchen e8 aufvorzügliche wiftenfchaftliche und techni⸗ 
he Einflüffe ankommt, wijfenfchaftlihe und technifche Deputationen 
vorgefchlagen, weldhe aus Geſchäftsmännern fowohl, als Gelehrten, 


- Künftlern ze beftehen, in welchen die wiflenfchaftlichen und technifchen 


Grundfäge nad) dem neuften Zuftand der Wilfenfchaft und Kunft in der 
Anwendbarkeit durch eine genaue Leberficht des Zuftandes der Dinge 
geprüft, für die Adminiftration des Departements und neue Geſetze, 
Vorſchriften und Betriebsplane angegeben werden. 
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Es wird von dieſer Einrichtung der unfehlbare Gewinn für 
die Geſchäftsmänner entſtehen, daß ſie in ſteter Berührung mit 
den Wiſſenſchaftlichen nicht fo ſehr zurückbleiben und nicht fo früh⸗ 
zeitig im Geſchäftsleben veralten, und auch die Wiſſenſchaften und 
Künſte werden des Vortheils theilhaftig von der Anwendung vieler 
Dinge im Großen eine anſchaulichere Kenntniß und lebendigere 
Ueberſicht zu bekommen, und die zu weiteren Fortſchritten erforder⸗ 
lichen Materialien zu erhalten. 

Alle dieſe mannichfaltigen Vortheile werden ſich bis zu den 

Berathungen wichtiger Gegenſtände bey Ew. Koͤniglichen Majekät 
Allerhoͤchſtſelbſt, theils durch die Vorbereitung, welche die Sachen 
erhalten haben, theils aber auch dadurch erſtrecken, daß einer der 
Geheimen Staats⸗Räthe ohne ſpecielle Leitung der Adminiſtration 
in die Lage gejebt wird ganz vorzüglichen Nutzen von dieſer Ein: 
rihtung zu ziehen, und davon in den ihm beflimmten Borträgen 
Gebraud zu mahen. Diefe Vortheile werden aber auch bey ten 
Unterbehörden fühlbar werden, da dieſe wiflenjchaftlich »tedynnijche 
Deputationen überall zerfireut Mitglieder oder Gorrespondenten 
haben werden, welche in den verſchiedenen Geſchäftsbeziehungen 
mit den Unterbehörden auch auf diefe wieder wohlthätig wirken 
koͤnnen. 
Der vierte Hauptgeſichtspunkt endlich von welchem ich bey dem 
ganzen DOrganifationsplan ausgegangen bin, war, bie Nachtbeile 
zu vermeiden, welche entflehen, wenn die Adminifiration lediglich 
in die Hände befoldeter Diener kommt und die Ration von aller 
Theilnahme ausgefchloffen wird. In die bloß aus befoldeten Bes 
amten beftehenden Behörden, vorzüglich in die untern, drängt fi 
leicht und Häufig ein Miethlingsgeift ein. Es ergiebt fidy bei 
folhen ein Leben in bloßen Formen, eine Unfunde des zu vers 
waltenden Bezirks, eine Gleichgültigfeit und oft lächerliche Ab⸗ 
neigung gegen denjelben und cine Zurcht vor Veränderungen un? 
Neuerungen die die Arbeit vermehren, womit Die beften Mitglieder 
überladen find und der die geringhaltigern fich entziehen. Die 
Berwaltungstoften erhöhen ſich unverhältnißmäßig, da jede Dienſt⸗ 
leiftung mit Geld aufgewogen und wieder kontrollirt, dieſe Art 
der Dienftleiftung aber gleichfalls bezahlt werden muß. 

Auf die Nation wirkt ſolches gleich ſchädlich. Die Theilnahme 
an der Adminiftration, ihrem Gedeihen oder Yortidreiten und an 
dem Nationalwohlſtand, fo wie endlich an der Nationalehre, leidet. 
Es wird eine ſchädliche Gleichgültigkeit herrſchend und es entſtebt 
wohl gar Widerwille gegen die Verwaltung, die man mißverſteht. 
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Vorzüglich die größern Grundeigenthümer, welche vermöge ihrer 
Lage und Erziehung einen thätigern Antheil an dem Öffentlichen 
Wohl nehmen könnten, erichlaffen nad und nah, und befommen 
eine falfche Richtung. Die Staatsverwaltung trennt fih immer 
mehr und mehr von der Nation, eine Erjcheinung, die zu jeder 
Zeit und an allen Orten, die traurigften Folgen hatte. 

- Diefem Uebel künftig vorzubeugen, tft bei dem ganzen Admis 
niftratione s Organifationsplan darauf gerechnet, der Nation ihrem 
Zuftande und dem Berhältniffe angemeflene Stände zu geben und 
deren Repräfentanten eine zweckmäßige Theilnahme und Einwirkung 
auf die Adminiftration zu geben. Diefe ZTheilnahme und Wirk, 
famfeit wird ſolchen auf eine dem Ganzen wohlthätigere Weiſe 
mehr bei den Unterbehörden als bei den obern Behörden gegeben, 
da es bei leßtern vorzüglich auf wiſſenſchaftliche Kenntniffe und 
einen Durch längeres Dienſtverhältniß geübten Blid anfommt, bei 
erfteren aber eine genaue Kenntniß individueller Lokal⸗Sach⸗ und 
Berfonals Berhättniife wichtig ift, welche dieje aus dem Gewirr des 
praßtifchen Lebens genommenen NRepräfentanten in höherem Grade 
befigen und mit folchen in den Kormenfram und Dienftmechanismus 
der Kollegien mit Iebendigem feſtſtrebenden Geif einen aus der 
Fülle der Natur genommenen Reichthum von Anſichten und Ges 
fühlen bringen. 

Deshalb if bei den höhern Behörden in dem vorliegenden 
DOrganifationsplane der Repräfentanten nur bei der Gefeh-Gommiilfion 
gedadht. Der Plan zur Organifation der Stände und der Beis 
ziehung der Repräfentanten wird erft beim folgenden Abfchnitt 
für die Unterbehörden weiter zur Ausführung fommen, und fich 
daraus ergeben, wie durch dieſe Einrichtung Die ganze Adminiftration 
lebendiger und Träftiger wird nnd an den Koſten erfpart werden 
fann, das Volk aber inniger an Die Abminiftration gefettet wird 
und für ſolche Theilnahme, welche die Ausführung des Guten ers 
leihtert, erhalten fann. Die Wirkung diefer Einrichtung erfiredt 
fi aber, wenn auch bei den höhern Behörden und Departements 
feine Repräfentanten beigezogen werden, bis zu folden, da alle 
Data, welche diefe Departements von den Unterbehörden erhalten 
gründlicher und paffender aus der Fülle des Lebens geihöpft find, 
und die Ausführung aller hiernach entworfenen Plane zwednäßig, 
feiht mit allgemeiner Theilnahme und Eräftig erfolgt. 

Rah diefen Hauptgefichtspunften habe ich den Plan zur Organis 

fation der obern Behörden der ganzen Staatsverwaltung in ten 
oben unterthänigft beigefügten Anlagen nur fo weit ausgearbeitet ale 
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es mir erforderlich fchien, um Ew. Königlihe Majeftät in den Stand 
zu ſetzen, das Ganze leicht zu überfehen und über die Hauptgrund⸗ 
fäge eine vorläufige Entjchließung zu faſſen. Ein weitres Detail 
defielben, fo wie aud die Vorlegung des Organiſationsplans für die 
Unterbebörden, würde diefe Ueberficht erfchwert haben. Der Entwurf 
des lebtern ift von mir fo weit vorbereitet, daß ich ihn Em. König: 
lichen Majeftät ganz nach den nämlichen Hauptgefihtspunften mit tem 
vorliegenden Plan übereinftimmend und ihn weiter ausführend vor⸗ 
legen kann, fobald Allerhöchftdiefelben tiber die Hauptgrundjäge mir 
Allerhoͤchſtdero Willensneinung allergnädigft zu erkennen zu geben ges 
suhen werden. Bei der Zufammenfeßung der Behörden und der Bes 
fimmung der dazu gehörigen Subalternen werben fi noch mande 
Abänderungen ergeben als Folgen einer genauen Prüfung Des Um⸗ 
fange des Gefchäftsfreijes jeder einzelnen Behörde. 

Ich bemerke nur noch ehrfurchtsvollſt, daß ih zur Vollſtändig⸗ 
keit des Ganzen den Plan zur Organifation des Departements des 
Kriegsminifters in Detail aufgenonmen und dazu Die mir erbetenen 
Borihläge des Generals von Scharnhorft benupt habe. 

Zugleih ftelle ih Eurer Königlihen Majeftät ehrerbietigf ans 
heim, ob Allerhöchftdiefelben nicht bei Der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
auch nocd das. Gutachten eines geprüften Gefchäftsmannes wie der 
Staatsminifter von Hardenberg zu erfordern geruhen wollen. Ich 
halte mich verpflichtet, das Gutachten einiger Mitglieder der combi⸗ 
nirten ImmediatsGommiffion einzuziehen und behalte mir ehrerbictigr 
vor, folhes Eurer Königlichen Majeftät, ſobald ich es erhalten Haben 
werde, mit meiner Beurtheilung ehrfurchtsvollſt vorzulegen. 

vom Stein. 


Drganifatione- Plan der Obern Behörden des 
Preußiſchen Staats, 


I. Oberſte allgemeine Leitung der Geſchäfte. 
Kabinet des Könige. 
A. Minifter für Haupt-StaatssBerwaltungszweige. 
4) Minifler der Finanzen und des Innern. 

Leitet die Gefchäfte im Kabinet, wohnt allen Vorträgen bey, bat 
den Bortrag in allen auf das Ganze der Monardie Bezug haben: 
den Gegenfländen und fpeciell in den Sachen des Refforts des 
Departements der Finanzen und des Innern. 

Ein Geheimer Kabinetsrath, zwei Rabinetsjccretäre bejorgen die 
Gefchäfte des Kabinets unter Dem Minifter der Zinanzen und Dee 
Innern. 
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2) Ausmwärtiger Minifter. 
3) Kriegsminifter. . 
4) Großkanzler oder Zuftigminifter. 

Sie haben den Bortrag in den Sachen des Refjorts des ihnen 
anvertrauten Departements. Die Ausfertigungen unter ihrem Bors 
trag werden bei ihren Specialdepartements beforgt. 


B. Geheime Staatsräthe für fpecielle Abtheilungen 
nah HauptsGefhäftszmweigen im Departement des 
Minifters der Finanzen und des Innern. 

Sie haben den Bortrag nur bei bejonders beflimniten Gegen 
Ränden ihres fperielen Departements und werden zu ſolchen in den 
vorfommenden Fällen berufen. 

1) Geheimer Staatsrath für das- Departement der Forften und Do; 
mänen. 

Geheimer Staatsrath für das Departement der directen und üts 
directen Abgaben. 

3) Geheimer Staatsrath für das Departement der Generals Staats; 
-  Bajle, Bank, Seehandlung und Lotterie. 

4) Geheimer Staatsrath für das Departement der allgemeinen Policey. 
5) Geheimer Staatsrath für das Departement der Gewerbe und des 

Handels. 

6) Geheiner Staatsrath für das Departement des öffentlichen Unters 
richte. 

7) Geheimer Staatsrath für das Departement des Cultus. 

8) Geheimer Staatsrath für das Departement der allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung. 

Departements-Abtheilung für Bergwerke, Münze und Porzellan- 
Manufackur. 

DepartementssAbtheilung für das Medicinalwelen. 

Eine jede diefer Abtheilungen wird von einem der vorſtehenden 
hierzu vorzüglich qualiflcirien Geheimen Staatsräthe geführt. - 

Die Ausfertigungen in dem VBortrage der Gcheimen Stuatsräthe 
werden in ihren SpecialsDepartements beforgt. 

Ein KabinetssSecretär im Gefolge des Königs zum Depechiren 
und zur Beſorgung der Ausfertigungen in Beinen Hofjachen. 
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1. Oberſte Behörde für die fpecielle Zeitung der 
Staatsgeihäfte. 
Sämmtlidie Minifter mit den Geheimen Staatsräthen formiren 
das Plenum, wobei feßtere ein votum curiatum haben. 
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Drei Stautsräthe. 
Ein Staatsrath, zugleih Director der techniichen Deputation des 
Departements. 
Ein Director der technifchen BausDeputation. 
Ein Director der Haupts und Landgeftüte. 
Einen gemeinfhaftlihen Juftitiar mit dem vorflehenden und folgen- 
den Departement. 
Das Departement hat das "erforderlihe Subalternen > Berion.. 
und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die technifche Gewerbes und Handels» Deputation. 
Die technifche Baus Deputation mit dem Hofr Bau » Anıt. 
Die Haupts und Lands GeftütsDirection. 
Die Fabriken» Commiffarien, vorzüglich der Nefidenzen. 
6. Departement des öffentlihen Unterrichte. 
Berfonate: 
Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 
Drei Staatsräthe. 
Der Director der wiffenfchaftlichen Deputation. 
Ein gemeinfhaftlicher Juftitiar mit den vorflehenden Departemente. 
Das Departement hat die nöthigen Subalternen und eine eigen: 
Kanzley. 
Behörden: 
Die wiſſenſchaftliche Deputation für den öffentlichen Unterricht. 
Academie der Wiſſenſchaften. 
Academie der Künſte. 
Univerfitäten. 
Königlihe Theater und dergleichen Anftalten. 
Die Kriegs» und Domänensfammern als Ober Schul » Behortca 
7. Departement des Cultus. 
Perſonal: 
Ein Geheimer Staatsrath, Chef des Departements. 
Zwei Staatsräthe, welche den Vortrag der finanziells und geiſttidg 
ftaatsrechtlichen Gegenftände haben. 
Ein Katholiiher Staatsrath. 
Die Directoren oder Präfidenten der Ober⸗Conſiſtorien und ger 
lihen Obers Behörden. 
Sinige Mitglieder diefer Kollegien. 
Einem gemeinfhaftlichen Juftitiar mit vorfehenden Departements 
Das Departement hat die erforderliden Subalternen und cıre 
Kanzley. 
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Behörden: 
Die OhbersKonfiftorien und ähnliche Ober s Behörden. 
Die Krieges und Domänen-Kammern als Konfiftorien. 
8. Departement der allgemeinen Gefebgebung hür die 
Finanzen und des Innern. 
Perſonal: 
Ein Geheimer Staatsrath. 
Ein Expedient und Kopiſt als Subalternen⸗Perſonal. 
Behoͤrden: 
Die Ober⸗Examinations⸗-Kommiſſion für das Reſſort des Haupt⸗ 
Departements der Finanzen und des Innern, 
Die Geſetz⸗Commiſſion für die gefammte Gefeßgebung. 
Bejonders geführt wird: 
a) Die Departemente-Abtheilung für den Bergbau, die Münzen, 
die Salzfabrication und die Porzellains Manufactur 
unter dem Borfiß eines der norftehenden Geheimen Staateräthe als 
Chef diefer Departements sAbtheilung. 
Perſonal: 
Ein Staats-Rath, welcher zugleich die allgemein policeilichen Ges 
genſtände bearbeitet. 
Ein Staatsrath, zugleich Director der techniſchen Deputation für 
das Bergwerksweſen. 
Der Director der Münze für Münzfachen. 
Der Director der Porccllains Manufactur für die Gegenftände der 
Manufactur. 
Ein Mitglied der techniſchen Deputation für Salzſachen. 
Einer der vorftehenden Juftitiarien für Die rechtlichen Angelegenheiten. 
Diefe DepartementssAbtheilung hat das erforderliche Subalternens 
Perſonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die technifche Deputation des Bergbaues und der metallijchen 
Fabricationen fteht mit der DepartementssAbtheilung in Verbindung. 
Die Münze. 
Die Porcellain-Manufactur. 
Die Salzwerk8sDirectionen. 
Die mineralifhe ProductensAdminiftration. 
Die Torf» und Bergwerfs » Adminiftration. 
Die ObersBergsAemter fo weit fie nicht mit den Kummern vers 
einigt werden. 
Die Krieges und Domänen» Kammern rüdfichtlich der Bergwerks⸗ 
Deputationen bei ſolchen. 
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b) Die Departements» Abtheilung für das Medicinal⸗Weſen 
unter tem Vorſitze eines der Geheimen Staatsräthe ale Chef ter 
Departements s Abtheilung. 

Perfonalg 
Ein Staatsrath, weldher die allgemein policeilichen Grundjäge und 
das Finanzwefen bearbeitet. 
Der Director der wiſſenſchaftlichen Medicinals Deputation. 
Ein Mitglied derfelben in der Regel, und nach den Umſtänden 
mehrere. 
Einer der vorftehenden JZuftitiarien. 
Dieje Departements, Abtheilung erhält das erforderlihe Eut- 
alternens Perfonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die wiffenfchaftliche Deputation für das Medicinats Welen. 
Die Medicinals Bildungs» Anfalten. 
Die großen Krankenanftalten in den Hauptflädten. 

ec) Unmittelbar unter dem Minifter der Finanzen und des Innern 

ohne Unterordnung unter ein fpecielles Departement fteht: 

Die ObersRechnungs Kammer. 

Perfonal: 
1 Präfident. 
9 Raͤthe. 
Die Ober⸗Rechen⸗Kammer bat das erforderlide Subalternen: 
vorzüglih Calculaturs Perfonal und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Ale Behörden, welche in Comptabilität gegen den Staat flehen, 
ſtehen rüdfihtlih folder unter ihr. 
B. Zweites Haupt⸗Departement. 
Departement des auswärtigen Minifterse. 
Berfonal: 
Drei Geheime Legationsräthe. 
Das Departement hat das erforderliche Subalternen s Berjonal 
und eine eigene Kanzley. 
Behörden: 
Die Gefandtfchaften. 
Die Konfulate. 
Das Archiv. 
Alle Landescollegien in Gegenftänden die auf auswärtige Verhätltniſſe 
Beziehung haben. 
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C. Drittes Haupt-Departement. 
Departement des Kriegsminifters. 
Chef, der Kriegsminifter. 
Berfonal: 
Ein oder mehrere Adjutanten. 
Ein Staatsrarh. 
Eine eigene Kanzley. 
Ifte Abtheilung, Armee» Berfaffung und Kommando. 
Chef, der oberſte Offlcier des Generalftabes; bedient fih zu den 
Geichäften der Subalternen der Divifionen. 
1fte Divifion der erfien Abtheilung des Departements 
für Kantons, Erziehungss, Apancementds, Disciplins, Berforgungs- 
Angelegenheiten. 
Perſonal: 
Ein Stabs⸗Officier, Director der Divifion. - 
Drei Kapitän. 
Zwei Kriegsräthe. 
Ein Seeretair. 
2te Divifion der erften Departements, Abtheilung 
für Alles, was auf den Beftand, die Formation, Uebung, Dislocas 
tion, tactifche und frategifche Erfindungen Bezug hat, Sammlung 
der Karten, Plane ꝛc. 
Berjonal: 
Ein Stabes Offizier, Director der Abtheilung. 
Drei Kapitäng. 
Ein Adjoint. 
Zwei Secretaire. 
Ein Blans Kammer »Infpector. 
Ste Divifion der erſten Departements» Abtheilung. 
Für Artillerie, Ingenieurwefen, Feſtungen, Waffen . 
Berfonal: 
Ein Stab8,» Offizier von der Artillerie. 
Ein Stab8s Offizier vom Ingenieurcorps. 
Vier Kapitäns oder Lieutenants von der Artillerie und dem In⸗ 
genieur «Corps. 
Ein Kriegsrath. 
Ein Seeretair. 
Diefe ganze Abtheilung hat das erforderlihe Subalternen »Per- 
fonal und eine gemeinfchaftlihe Kanzley. 
lite Abtheilung des Departements des Kriegs » Minifters. 
Delonomifche Berwaltung der Armee. 
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Chef, ein Stabss Offizier der Armee. Er bedient fih in jeinen 
Gefchäften des SubalternensPerfonals der Divifionen. 
ife Divifion der Ilten Departements-Abtheilung. 
Berpflegung jeder Art, Servis, Lazarethe, Train. 
2te Divifion der Ilten Departements » Abtheilung. 
Montirung, Waffen, Remontes Anjchaffung. 
Ste Divifion der IIten Departements » Abtheilung. 
Kaffenweien. 
Berfonal: 
Das Perſonal wird erft künftig ausgemittelt. 
Diefe Abtheilung erhält eine eigene Kanzley für alle drei Divifionen 
gemeinſchaftlich. 
Behoͤrden: 
Die ganze Armee. 
Alle Civil⸗Behoͤrden in Militärs Sachen. 
Wiſſenſchaftlich⸗techniſche Deputation des Departements für die 
Militärweſen. 
General⸗Auditoriat. 
Militär⸗Erziehungs-Anſtalten. 
Militär» Medicinals Anftalten. 
Kriegs» Magazine. 
Königliche Fabriken für Militärbedürfnifie. 
Invalidenhäufer und Anfalten. 
D. Biertes HauptsDepartement. 
Zufizs Departement des GroßsKanzlers. 
. Suftizpflege, Angelegenheiten des Königlichen Haufes. 
Berfonal: 
Drei Geheime Ober» JuftizsRäthe für die eigentlichen Juſtizſachen. 
Ein Geheimer Ober⸗Juſtiz⸗Rath für die Angelegenheiten des König. 
lihen Hauſes. 
Das erforderlihe Subalternen sBerfonal und eine eigene Kanzler. 
Behörden: 
Zribunale. 
Ober s Tribunale. 
Ober s Eraminationg » Commilffion. 


II. UntersBehörden für Die fperielle Leitung der &es 
ſchäfte in den Provinzen. 

Bei der Organifation der den Departements untergeordneten Be 
hörden, welchen die fpecielle Leitung der Geſchaͤfte in den Provinzen 
anvertraut werden foll, wird im Allgemeinen von folgenden Geſichts⸗ 
punften ausgegangen. 
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1. Es wird eine möglihft einfache und lebendige Verbindung 
zwifchen den Departements und den untergeordneten Behörden herges 
ſtellt. Durch eigne Zwifchenbehörden wird die Weberfiht fämmtlicher 
Adminiftrationszmweige in ganzen Provinzen erleichtert und deren ger 
naueres Zufammengreifen, da wo es ganz vorzüglich wichtig ift, bes 
wirkt. Die Departements erhalten durch diefe mit der außerordentlichen 
Ueberfiht verjehenen Behörden, die nöthigen Organe, welchen die 
Ausführung von Gefchäften, Die fih auf groBe Theile der Monarchie 
erfireden, überlaffen werden fann und von welchen fie eine unparteiifche, 
lebendige Controlle, fo wie die Ertheilung eines zweckmaͤßigern Rathes 
als ſolches von Behörden auf einem befhränktern Standpunft der 
Fall feyn Tann, erwarten dürfen. 

2. Ie mehr fonadh für die Ueberfiht und das Zufammenhalten 
des Ganzen geforgt ift, deſto mehr wird auch bei der Organifation 
der übrigen Unterbehörden von dem nämlichen Gefihtspunfte, wie bei 
der Organifation der Departements ſelbſt ausgegangen und die fpecielle 
Bearbeitung fo viel als möglih nah Gegenfländen, Einzelnen, 
welche unter fih wieder in genauer Berbindung zu einem Ganzen 
ſtehen, mit voller Responfabilität und der größtmöglichften ſelbſt⸗ 
ftändigen Wirkſamkeit übertragen werden koͤnnen. 

3. Dies kann mit deflo mehr Zuverficht gefchehen, je mehr die 
dazu geeigneten Gefchäfte den ftändifchen Nepräfentanten ganz übers 
laſſen oder ſolchen wenigftens die erforderliche Einwirkung bei deren 
Einleitung gegeben und fonady die Nation mit der Adminiftration in 
genaue Verbindung geſetzt und die letztere dadurch einfacher, Präftiger 
ficherer und weniger foftbar als bisher gemacht wird. 

Nach diefen Gefichtspuntten erfolgt: 

A. Die Anftellung der Oberpräfidenten. 

1. Der Zwed bei foldher ergiebt ſich aus dem erften Gefichts- 
punkt für die Organifation der Unterbehörden. 

a. Die ganze Staats» Verwaltung wird bei den oberftien Behörden 
nit mehr nah Provinzen, fondern nad Hauptgefhäftszweigen 
geleitet, die in diefen Behörden einen Bereinigungspunft für das 
Ganze der Monarchie finden. In ähnlicher Art findet aud die 
Leitung der Gefchäfte bei den Unterbehörden, namentlich bei den 
Kammern für gewiſſe Bezirke ftatt. Es if wichtig vorzüglich für 
einige Gegenflände der Staatsverwaltung einen Bereinigungspuntt 
nicht bloß der Leitung, fondern auch der Ausführung nad größern 
Abtheilungen und namentlih ganzen Provinzen zu haben. Vor⸗ 
züglich if dies der Fal bei den auf das Militairwefen Bezug 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 42 
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habenden Gegenfländen der Civil-Adminiftration und bei größer 
algemeinen Landes» Polizei Gegenfländen. 

b. Für die höhern Behörden iſt es ferner wichtig, Behörden zu haben, 
welche nach erweiterten, ganze Provinzen umfailenden Geht 
punkten in verfchiedenen Fällen ihr Gutachten geben können. € 
tritt diefer Fall namentlich bei den erſt benannten Gegenkänden 
ein. Endlich bedarf 

c. Die obere Behörde Organe, welche größtentheils an Ort um 
Stelle in ihrem Namen eine genaue und lebendige, nicht bloj 
formelle, Gontrolle über fämntliche Unterbehörden führen. Durd 
die Anftelung der Obers Präfidenten follen alle diefe Zwede wi 
eint erreicht werden. 

2. Die Bezirke für die Oberpräfidenten und deren Zahl ir 
flimmen fih nach der zufolge der neuen Militairorganifation Ratt 
findenden Eintheilung der Armee in Hauptlorps, da ein vorzüglide 
Zwed bei deren Anordnung die Erleichterung aller größerer militairüer 
Einrichtungen und Operationen ift und bei der Militairorganijaten 
ſchon auf eine möglichft gleiche und natürliche Abtheilung der ganzit 
Monarchie Rüdfiht genommen wird. 

Nach den 3 zu errichtenden Haupt» Corps der Armee werden aud 
drei Oberpräfidenten angeftellt und wegen der Wichtigkeit der Haurt 
und Refidenzftadt Berlin, welche deshalb auch einen eigenen Militur 
gouverneur erhält, wird auch für diefe Stadt ein Oberpräfident fe 
flimmt. Hiernach erhalten Oberpräfidenten: 

Die Preußifhen Provinzen. 

Die Marten und Pommern. 

Schleſien, und endlid: 

Die Stadt Berlin mit dem folder beizulegenden Bezirk. 

3. Aus dem angegebenen Zwed bei der Anftellung der Ober 
präfidenten ergeben fich die nähern Beftimmungen über deren Geidiftt 
freis und die Gefhäftspflege bei ſolchem. Bei dem Oberpräfidentt 
für die Nefidenz treten einige Abweichungen ein, welche aber järı 
aus der Natur der Sache fließen. 

a. Zu dem fpeciellen Gefhäftstreis der Oberpräfidenten gr 
hören folgende Gegenftände, bei welchen fie als beſtändige Ion 
miffarien der betreffenden Departements felbfiftändig handeln un 
entweder direft an die Unterbehörden verfügen oder das Erfertw 
lihe den Kammern zur weitern Beforgung zugehen laſſen: 

aa. Die allgemeine Auffiht auf die fländifche Berfaffung der Pre 
vinzen ihres Refforts und die Führung des Borfiges als Koͤni 
lihe Commiffarien bei allgemeinen fländifhen Verſammlungen. 


bh. 


cc, 


dd. 


ee. 


ff. 


g&- 


05 


Die Berhandlungen mit den Chefs des Militeirforps in allen 
Gegenfländen, welche das ganze Corps betreffen. 

Alles was auf Kriegsoperationen, Zufammenziehung der Truppen, - 
Errichtung allgemeiner Kriegsmagazine Bezug hat. 

Ale Anfalten zur Landesvertheidigung, Sicherung der Bes 
Hände, das Aufgebot der Bürger» und Bauernforps nad ihrer 


. Organifation. 


Die Sichherheite-Anftalten für das Land, weiche fih auf mehrere 
Provinzen zugleich erftreden, gröfere Sanitäts - Anftalten, Vieh⸗ 
feuchesCordong, Sperren ıc. 

Die Verhandlungen mit den Ober» Boftämtern, vorzüglich über 
Gegenftände der Geheimen Polizei und allgemeine Poſt⸗Courſe ıc. 
betreffend. 

Plane zu neuen Unlagen, Meliorationen 2c. welche mehrere 
Provinzen betreffen. 


b. In feiner Eigenfhaft als Lontrollirende Behörde 


Wohnt der Oberpräfident wenn er an dem Siß einer Kammer 
anweſend ift, den Sißungen mit bey und Eontrollirt den Ges 
Ihäftsgang fowohl als die Behandlung einzelner Gefchäfte. 


. Er ſucht vorzüglich wichtige Gegenftlände in Gang zu bringen 


oder deren Gang zu verfolgen. 

Er bereifet die Provinz häufig und repidirt dabey im Allge 
meinen das Benehmen der Unterbehörden und wichtige Gegen- 
ftände. 

Auch abwefend von der Kammer Eontroflirt er fie Durch Rapporte 
über den Gefchäftsbetrich und vorzüglid den Gang wichtiger 
Gegenflände. Er notirt fih das Erforderlihe zur Rückſprache 
und Einfiht, wenn er au den Sig der Kammern fonmt, ins 
dem er fo viel als möglich alle weitläuftige Correspondenz mit 
folcher vermeidet. 


c. In feiner Eigenfchaft als confultative Behörde der Depars 
tement$ 


aa. 


bh. 


Sieht der Oberpräfident über wichtige Gegenftände, vorzüglich 
foiche, welche Geheimniß erfordern oder wozu ein größerer Uebers 
blick erforderlich if, aufgefordert oder von freien Stüden fein 
Gutachten. 

Er fügt den Berichten der Kammer ſein Gutachten durch bloße 
Unterſchrift, wenn er einverſtanden iſt, oder durch Umſchläge im 
Falle einer abweichenden Meinung, wenn er den Berathungen 
nicht beigewohnt hat und es nicht für erforderlich hält, eine 
neue Berathung zu veranlaffen, bei. 

42° 
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d. Behufs der ganzen Gefchäftspflege des Oberpräfidenten wird fe 
gelebt: 


Daß er alle erforderlichen Data von den Kammern und Unter 
dehörden fordern fann, aber fo viel als möglich ſich ſolche breri 
manu verfchaffen wird. 


. Daß es ihm freifteht unmittelbar an die Unterbehörden zu ver 


fügen, oder die Verfügung den Kammern zu überlaffen, daß er 
aber in den Gegenftänden, welche feiner fpeciellen Leitung ar 
vertraut find, von der Ießtern Befugniß nicht ohne Roth Ge 
brauch macht und im erftern Fall, wenn e8 Gegenflände des Reſſortt 
der Kammern find, folche in genauem Zuſammenhang erhält. 


. Er befommt alle Berichte der Kammer an die vorgefeßten De 


partements zur Mitunterfhrift. Bei erheblihen Zweifeln ver: 
anlaßt er neue Deliberationen. Eben fo gehen audy alle Ber 
fügungen zur weitern Beförderung an ihn und er kann foglei: 
feine Meinung über die Art der Ausführung, wenn die Sat 


vorzüglich wichtig ift, beifügen. 


. Ueber alle Gegenftände, welche zu der ihm obliegenden Kontroll: 


gehören, berichtet er direlt an die vorgefeßten Departements, 
wenn er die gefundenen Mängel nicht ſelbſt abflellen kann 
Außerdem giebt er folhen nur eine Weberficht defien was er ge 
than hat. 
Bei dem Oberpräfidenten für die Refidenzſtadt Berlin findet eine 


direftere Theilnahme an den Gefchäften Statt. Das PolizeisDirektoriun 
ſteht unter folhem und er nimmt an deffen Berfammiungen wöchent⸗ 
ih einige Mal, wo das Plenum deffelben zufammentommt, Antkeil 


Er hat vorzüglich die Verhandlungen mit dem Militairgouvernent, 


die fpecielle Leitung der Geheimen Polizei, alle Gefchäfte wobei es 
vorzüglich auf Repräfentation ankommt, die Sorge für die größer 
Anftalten zur Abwendung des Mangels der erſten Lebensbedürfnine. 


[In der Regel kommen fämmtlihe Oberpräfidenten jährlich am 


einem zu beflimmenden Zermine in Berlin zufammen, und außer 


Dem 
von 


werden fie einzeln nah den Umftänden bei wichtigen Borfäßer | 
des Königs Majeftät berufen. Wei ihrer Zufammentunft um | 


Anmefenheit zu Berlin nehmen foldye unter ſich über die dazu ge 
eignete Gegenftände Rüdiprahe und werden zu den Deliberatione 
der einzelnen Departements fowohl ald des Plenums behufs der Be: 
rathung folcher Gegenftände vorzüglich beigezogen, bei welcher ibre 
größere Lokal⸗ und Berfonalfenntniß von Einfluß feyn Tann.) 





°) Mit rother Dinte beigefchrieben. 





4 Berfonal der Oberpräfidenten. 

Das Berjonal der Oberpräfidenten befteht in ter Regel aus 
einem Egpedienten und einem Kopiften, welche fie fih von der Kammer 
nehmen. Er kann fih auch der Beihülfe einzelner Kriegs» und Dos 
mainenräthe in wichtigen Fällen bedienen, und bei dringenden Ge⸗ 
fchäften das ihm weiter erforderlihe Subalternenperfonal von der 
Kammer beziehen. Der Oberpräfident für Berlin nimmt das Perfonal 
vom Polizei⸗Magiſtrat. 

Der Oberpräfident hat das Recht nah Befchaftenheit der Ges 
fhäfte einen fändifchen Repräfentanten beizuziehen und feines Beis 
raths fich zu bedienen oder ihn zur Mitwirkung nad den Umftänden 
aufzufordern. Das Nähere hierüber kommt bei den Beflimmungen 
über die fländifche Verfaſſung und die Beiziehung der fländifchen Res 
präjentanten zur Adminiftration vor. 

Der Oberpräfident nimmt feinen Sitz an dem Ort, wo fi die 
Hauptkammer feines Refjorts befindet, und hält fi regelmäßig einige 
Zeit an den Orten auf, wo die andern Kammern ihren Sig haben. 

B. Die Kriegs» und Domainenfammern oder 
Regierungen. 
Allgemeine Geſichtspunkte. 

Krieges und Domainenfamnern oder wie fie, fehidlicher werben 
genannt werden, die Regierungen. 

Die Hauptgefihtspunfte und die wichtigften Zwede bei der neuen 
DOrganifation der Kriegs» und Domainenfammern find: 

1. Alle verſchiedene innigft mit einander verbundene und zus 
fammengreifende Adminiftrationszweige in gewiflen Diftrikten, in eine 
Behörde fo zu vereinigen, daß alle wechfelfeitige Reibungen diefer 
Adminiftrationszweige unter fih und die Zurüdießung eines Zweiges 
gegen den andern möglihft vermieden, und bewirkt werde, daß alle 
im Zufammenhang mit gleicher Energie fich wechfelfeitig unterflügend 
und hebend, betrieben werden. 

2. Die leicht bei Behörden von folchem umfaffenden Reffort ent» 
fiehende Schwerfälligfeit in der Behandlung der Geichäfte, der ſchäd⸗ 
liche Einfluß mangelnder Sachkenntniß bei der Bearbeitung des Details 
einzelner Gefchäftszweige, fo wie das Verlaſſen Des Einzelnen auf die 
Responfabilität des Ganzen für folden, dadurch zu vermeiden, 
daß nach dem Beifpiel der Gefchäftspflege bei den obern Behörden 
die Geſchaͤfte nach gewiflen Abtheilungen nad den Hauptgeichäftss 
zweigen geführt und in diefen Abtheilungen folde wieder fo viel als 
möglich von einzelnen Mitgliedern nach den befondern Gegenſtänden, 
jedoh fo bearbeitet werden, daß flets der genaufte Zujammenhang 


unter allen einzelnen Theile bleibe und jeder unter gemeinſchaftlichn 

Kontrolle ftehe, jedoch felbftftändig und vorzüglich verantwortiid für 

das Detail in Rüdfiht auf diefes auch allein nach den allgemeinen 

Borfchriften handeln könne. 

3. Das unvermeidlicd erfolgende Losreißen der Adminiftratien 
bei ſolchen großen, noch fo vortheilhaft organifirten, blos aus beiels 
deten Dienern beftehenden Behörden von der Nation durch den fid ie 
leicht ergebenden Mangel eines lebendigen kräftigen Eingreifene in 
die Gegenftände und durch das blos formelle Betreiben der Geſchäfte 
und die große Koftbarkeit der Adminiftration zu verhüten, indem Rs 
präfentanten der neu zu bildenden Stände eine gehörige Theilnabn: 
an den Gefchäften der Kammer erhalten. Nach diefen Haupts Gefihtt 
punkten befiimmen fih das Reffort, die Gefchäftspflege und die Zw 
fammenfeßung der Kammern folgendermaßen. 

Reffort der Kammern. 

Das Reffort der Kriegs» und Domainenfammern umfaßt in in 
folhen angewiefenen Bezirken alle Gegenflände der Finanz⸗ und innen 
Berwaltung, welche zum Reſſort des erftlen Hauptdepartemente dee 
Minifters der Finanzen und des Innern gehören, in fo weit es der 
Natur der Sache nah möglich if. Hiernah wird von innern um 
FinanzsAngelegenheiten ausgenommen: 

1. Alles was nad den vorhergehenden Beſtimmungen zum Refert 
des Oberpräfidenten gehört und wenn es von den Kammern be⸗ 
forgt wird blos in deifen Ramen oder vermöge deſſen Auftrags 
geſchieht. 

2. Die Reſidenz Berlin, welche eine eigne Adminiſtration durch cn 
BolizeisDirectorium und einen Oberpräfidenten erhält, und au 
in fo weit diefem die fämmtlichen Innerns und Finanz s Gegen 
fände nicht aufgetragen werden, unter der Kammer ficht. 

3. Der technifhe Betrieb und das perfönlihe Subordinationsrr: 
hältniß bei denjenigen Gefchäftszweigen, bei welchen erflerer vor: 
züglih wichtig ift, und befondre Sachkenntniß erfordert, tat 
Zegtere aber fehr in’s Detail geht. Für diefe Geſchaͤftszweige 
bleiben eigne kunſtverſtändige ObersBehörden. Die Kammern er 
halten die allgemeine Aufficht, nicht nur in polizeilicher Rüdfidt 
um ſolche im richtigen Zufammenhang und Berhältnig mit dem 
Ganzen zu erhalten, fondern auch rüdfichtlich der allgemeinen 
Adminiftrationsgrundfäge und überlaflen jenes Detail den Ober— 
Behörden. Diefe werden in ähnlicher Art wie ſolches bisher ſchen 
rückſichtlich des Forſtweſens und der Aecifedeputationen der Zal 
war, dadurch mit den Kammern in Berbindung gefeßt, daß ſie 
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oder wenigſtens deren Direktoren Sitz und Stimme in den Kammern 
erhalten und die fpecielle Leitung des Technifchen und der Subs 
ordinationsverhältniffe nad) den allgemeinen Grundfägen der Ads 
miniftration, welche in der Kammer feftgefebt werden, in eignem 

Namen beforgen. Durch befondre Inftruftionen wird ſonach das 

Berhältniß folgender Gefchäftszweige näher beflimmt: 

a. Das Bergs und Hüttenwefen. Die Oberbergbeamten werden 
in die Kammer geſetzt. Sie beratben in folcher die allgemein 
polizeilichen und Adminiftrations > Grundfäße. Das Zechnifche 
leiten fie ohne weitere Mitwirfung der Kammer und es wird 
ihr Berhältniß zu der höhern technifchen Behörde, dem Obers 
berghauptmann und das Departement, durch befondere Inftruftion 

feſtgeſetzt. 


b. Das Acciſeweſen. Die bisher ſchon ſtattgefundene Vereinigung 


der Xccifes Deputationen mit den Kammern wird allgemein auss 
geführt. 

c. Das Forſt⸗ und Jagdweſen. Durch befondre Inftruftion wird 
feftgejeßt, in wie weit der Oberforflmeifter für die technifche 
Ausführung ohne weitre Concurrenz der Kammer einfteht und 
das Nöthige Hierunter, fo wie rüdfichtlih der perfönlichen 
Diseipfin der untern Forftbedienten im eignen Namen beforgt. 


d. Das Poſtweſen. Die polizeilihe Auffiht auf das Poftwefen 


und die. Zeftfegung der Grundfäge für deſſen Betrieb und Oeko⸗ 
nomie im Allgemeinen gehört zum Neffort der Kammer. Die 
Poftdireftoren jeder Provinz halten Sig und Stimme in der 
Kammer. In diefer Kammer kommen alle Gegenftände zum 
Vortrag, welche auf die Polizei des Poftwefens im Allgemeinen 
fowohl, al8 auch auf die polizeiliche Aufficht der Polizei⸗Unter⸗— 
behörden, auf die Poftämter und die Feſtſetzung allgemeiner 
Grundfäge Bezug haben. Durch befondere Inftruftion wird bes 
flimmt, in wie weit das Detail der Defonomie und das pers 
fönlihe Subordinationsverhältniß der untern PBoftbedienten von 
dem SOberpoftmeifter oder Poftdireftor im eignen Namen ohne 
weitre Theilnahme der Kammer beforgt wird, und in welchem 
Berhältniß der Oberpoftmeifter in diefer Hinficht zu dem Generals 
Poſtamt flieht, welches mit dem Departement der allgemeinen 
Polizei in Verbindung geſetzt if. 

e. Das Geftütwelen. Der Landftallmeifter erhält Sig und Stimme 
in der Kammer, in welcher das Erforderliche wegen der Grunds 
fäße im Allgemeinen berathen wird. Durch befondre Inftruftion 
wird gleichfalls beſtimmt, in wie weit folher das Detail der 
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Dekonomie, des Technifchen und der Disciplin des Stallperſenal 
ohne weitere Mitwirkung der Kammer unter der Geftütdirektion, 
welche mit dem Departement für Handel und Gewerbe vereinigt 
ift, zu beforgen hat. 
Alle Gegenflände, welche ihrer Natur nach blos bei dem Deyar- 
tement vorfommen, weil fie durch abgefonderte Inftitute before 
werden, wie die Bank, die Seehandlungss, die Münzfachen. 
Alle eigentlich wiſſenſchaftlich technifche Gegenſtände für welche fe 
fondre Deputationen bei den Departements organifirt find. zu 
diefe bilden fih au bei den Kammern befondre Deputatione, 
welche zu ſolchen in der nämlichen Verbindung wie jene zu dem 
Departement ſtehen, die aber über diefe blos wiffenfchaftliche und tech⸗ 
nifche Gegenftände in unmittelbare Verbindung mit jenen oben De 
putationen treten, fo daß die Kammern mit den bloß kunſtverſtaͤndigen 
und wiffenfchaftfichen Deliberationen ſelbſt nichts zu thun haben, jon 
dern allein die Refultate benugen. Namentlich wird Dies der Fall fe: 


a. rüdfichtlich der MedizinalsDeputationen, und 
b. der SchulsDeputationen. 


Alle hierdurch nicht ausdrüdlich ausgenommenen Gegenfände ge 


hören zum Reſſort der Kriegs⸗ und Domainenfammer. 


Sie flehen unter dem erften Hauptdepartement und deſſen fämmt- 


lichen Spezialdepartements und Departementsabtheilungen. Unter den 
andern Departements nach den über deren Reffort bereits gegebenen 
Beflimmungen. 


Durch befondre Inftruction werden die Grenzen ihrer Befugnife 


feftgefeßt, da fie für folche einen weitern Spielraum als bisher ıw 
halten follen. Es wird ihnen 


1. 


Die Verwaltung nad den vorhandenen gefeßlichen und Adi 
niftrationsvorfchriften übertragen und alle Berichterftattungen über 
Gegenftände, die ſich nach den gedachten vorhandnen Vorſchriften 
entfcheiden laffen verboten, damit die ganze Geichäftsführung ſich 
nit in ein unnüßes, ale Verantwortlichkeit zerfiörendes Hi 
und Herfragen auflöfe. 

Die Beforgung aller Communitätss Angelegenheiten nach den ol 
gemeinen Borfhriften und Etats überlafien, wenn fie mit da 
Vorſtehern einig find. 

Die Dispofition über alle etatsmäßigen Ausgaben mit Ausnahm 
des Extraordinarii. 

Die Beſetzung aller untern Bolizeis und Finanzftellen, die blos zu 
exefutiven Gewalt gehören, der untern Forſt⸗, Medizinal⸗, Schul⸗ 
ftellen, wenn foldhe ohne Veränderung des Gehalts erfolgt, 


überlaffen. Das Nähere beftimmen die Inftruftionen für die einzelnen 
Geſchaͤfts⸗Abtheilungen und Gefchäftszweige. 

Organifation der Kriegs» und Domainenfammern 

oder der Negierungen. 

Eine jede Krieges oder Domainenfammer oder nad der neuern 
Benennung Regierung, befteht aus folgendem Perſonal: 

1. Dem DOberpräfidenten für mehrere Kammern, deffen 
Wirkſamkeit befonders beflimmt if. 

2. Einem PBräfidenten. Er hat vorzüglich die materielle 
Gontrolle des ganzen Geichäftsbetriebe, fowohl im Ganzen als im 
Detail. Es wird daher zu diefer Stelle ein wiffenichaftlih und prafs 
tifch vollkommen gebildeter, fehr thätiger Mann erforder. Er muß 
nit nur die Sefchäfte des Plenums des Kollegiums, fondern auch 
der einzelnen Abtheilungen und Unterabtheilungen, in welche der 
Gefchäftsbetrieb der Kammern nad) der neuen Organifation zerfällt, 
verfolgen und hat die Aufficht des Benehmens der Mitglieder des 
Gollegiums im Allgemeinen. 

3. In der Regel zwei Directoren. Sie haben die materielle 
Controlle vorzüglich für gewiffe Gefhäftszweige unter dem Präfidenten 
ganz vorzüglich aber die formelle Controlle des Geſchäftsbetriebs und 
zwar fo, daß der erfle Direktor die ganze Disziplin des Perfonals 
und was dazu gerechnet werden kann, der 2te aber mit dem Aften 
gemeinfchaftlih und nur in einer größeren Abtheilung den Reſt der 
zur formellen Gefchäftscontrole gehörigen Geſchäfte, die Aufficht bei 
dem Bortrage auf gehörige Erledigung der Gegenflände, die Ordnung 
der Regiftratur, des Secretariats, der Kalkulatur 2. hat. Die Haupts 
eigenfhaft der Directoren, welche die allgemeine Qualification der 
Käthe in hohem Grade beſitzen müſſen, ift firenge Pünktlichkeit und 
Drdnung für deren Erhaltung im Dienft fie vorzüglich verantworts 
lich find. 

4. Die erfordberlihe Anzahl ſtaͤndiſcher Nepräfentanten. Die 
Art wie fie gewählt und beflätigt werden, die Qualification, welche 
fie beſitzen müffen, der Zeitraum für welchen fie ohne neue Wahl in 
Thätigfeit bleiben und die Norm nah welcher ihre Zahl beflimmt 
wird, ergiebt fih aus den Beflimnungen über die Organifation der 
Stände und der Wahl ihrer Repräfentanten. Bei der Achtung auf welche 
fie als Repräjentanten der Provinz Anſpruch machen können, erhalten 
folhe um fo mehr den Rang fogleich nach den Directoren als fie bei 
der auf gewiffe Jahre beflimmten Ernennung feine Anciennität ers 
langen koͤnnen. Ihre Theilnahme an den Gefchäften ift folgende: 

a) Sie haben ein vollfländiges Botum bei dem Plenum der Kammer. 





b) In der Regel erhalten fie Tein fpecielles Departement, fonden 
es werden ſolche als Gorreferenten der Departementörätbe us 
geſetzt. Es werden ihnen vorzüglich ſolche Sachen zum min! 
lichen oder fehriftlihen Bortrag und Gutachten ale Referenten 
oder Gorreferenten zugetheilt, welche nach der ad ce erfolgente 
Beflimmung ihre befondere Mitwirkung erheifchen und fie er⸗ 
halten Aufträge bei der Ausführung einzelner Gegenflände, wo fe 
dann ganz in der Kategorie der Räthe allein oder mit diefen arbeite. 

c) Borzüglid nehmen fie an allen Gefchäften Des Collegiums Au; 
theil, weldhe die Aufficht des Staats auf das Corporatiene 
vermögen, die SProvincialverwaltung und den innern Zum 
derjelben, infofern fie nicht als Theil des Staats betradten 
wird, welches lebtere 3.3. der Fall iſt bei dent öffentlichen Gin 
fonımen, Militär u. f. w. betreffen. 

5. Die erforderliche Anzahl von Räthen. Alle Räthe in 
Kammer haben gleihe Stimmen und gleihen Rang, der durd de 
Dienftalter beftimmt wird. Sie haben alle gleihe Qualification und 
dürfen nicht ferner nur einfeitig für eine Bartie gebifdet fein, wırı 
fie gleih in einem DBerwaltungszweig ausgezeichnete Kemntnife he 
fiten und ſich ſolchem vorzüglid widmen. Es ceffirt daher den Ber 
rang der Oberforftmeifter, Landflallmeifter in Zukunft, wenn gleid Me 
vorhandenen ihre Stelle behalten, und dagegen genießen and die 
Eonfiftorials, Medicinals, Forſt⸗, Schulräthe feinen andern Rau. 
wenn fie wirklich in der Kammer eingeführt find und nicht blos Ki 
den befonderen wiffenfhaftlihen Deputationen arbeiten, deren Mu— 
glieder bisweilen beigezogen werden können. Die Landrätbe I 
Nefforts der Regierung verfammeln fich jährlich in Der Regel einst 
Mal in zu beffimmenden Terminen und außerdem in außerordentliden 
Sällen fo oft fie berufen werden bei derfelben. Sie nehmen an de 
dazu geeigneten Deliberationen, wobei es vorzüglich auf die Beuis 
fichtigung fpecieller Berhältniffe ankommt, Antheil, erhalten zugleit 
mündliche Inſtructionen über die Ausführung gewiſſer Geſchaͤfte un 
nehmen unter fich über die Gegenftände Rückſprache, bei welchen & 
auf Steihförmigfeit in der Ausführung anfommt. 

Diefe Collegien erhalten das erforderliche Subalternen « Perier: 
alfer Art, welches für das Plenum, die einzelnen Abtheilungen, u 
deren Unterabtheilungen fo vertheilt ift, daß jeder Subalterne cus 
möglicht beſtimmt angewiefene Geſchäfte erhalte. 

Gefhäfts- Betrieb bei den Kammern oder Regierungen 

Die Gefchäfte des ganzen Nefforts der Kammern oder der Regt 
rungen werben: 


1. in fo vielen Abtheilungen betrieben ald Departements unter 
dem Haupts Departement der Kinanzen und des Innern vorhanden 
find. Hiernach finden folgende HauptsAbtheilungen oder Bureaux bei 
der Kammer fatt. 

I. Für Finanzen und zwar: 

1) Für Domänen und Forften. 

2) Für directe und indirecte Abgaben. 

3) Für die Haupts Provinzials Kaffe, deren Ueberfchüffe. 

U. Für Polizei und zwar: 

1) Für allgemeine Polizei. 

2) Für die Polizei der Gewerbe und Handlung insbefondere auch 
wo es vorhandene Bergwerks⸗ und Geftütwefen giebt. 

3) Für allgemeine Geſetzgebung und Prüfungen. 

4) Für den Öffentlichen Unterricht. 

5) Für den Eultus. 

6) Zür das Medicinalweien. 

Es wird deshalb beſonders feflgefebt: 

a) Eine jede diefer Abtheilungen befteht aus der erforderlichen Ans 
zahl von fländifchen Repräfentanten, Räthen und Affefforen 
unter dem Vorſitze eines der Directoren. 

b) Sie Hält eigene Berfammlungen. Die Gegenflände, welche bier 
bearbeitet werden find ſolche, welche den Gefchäftszweig allein 
betreffen und zwar blos die gewöhnliche Berwaltung. Wo mehrere 
Geſchäftszweige zufammengreifen oder von neuen Anordnungen 
die Rede ift, gehört die Bearbeitung vor das Plenum. Es wird 
weiter unten beflimmt werden, weiche Gegenflände in Unters 
abtHeilungen und deren Hauptabtheilungen vorgenommen werden. 

c) Das Reſſort jeder diefer Adtheilungen bedarf feiner weitläufs 
tigen Aufzählung. Es richtet fih nach den Beſtimmungen bei 
den höheren Behörden, fo weit folche anwendbar find d. i. ale 
nicht Gegenflände ausfallen die nicht vorfommen können, wie 
3.8. Münze, Bank, Seehandlung, oder neue hinzutreten, welche 
erft bei dem mehreren Detail befonders hervortreten. 

Nur ad II. 3 wird befonders feftgefebt, daß dieſe Abtheilung die 
Gefeps Entwürfe, welche jede Abtheilung fertigt, prüft und im Plenum 
zum DBortrag bringt. Es find folder vorzüglich mehrere fländifche 
Repräfentanten beigegeben. Sie hat die Aufficht auf die Geſetzſammlun⸗ 
gen, Publicationen, die Auscultatorens und Referendariats- Prüfungen. 

2. Jede diefer Abtheilungen zerfällt nach Verſchiedenheit der 
einzelnen Gegenflände nach den Umfländen wieder in einzelne Unters 
Abtheilungen oder Deputationen. 


Borzüglich für ſolche Gegenftände, welche eine thätige Theilnahm 
in der Ausführung und eine perfönlihe Controlle oder Cinwirkung 
erfordern, werden ſolche Abtheilungen gebildet. Sie beftehen in in 
Hegel aus einem Rath und einem Subalternen. Diefer betreibt die 
Geſchäfte commiffarialifch, zeigt die Nefultate mündlich oder fhriftit 
nad der befonderen Inftruction der Abtheilung zu welcher er gehört 
oder nach den Umftänden fogleih dem Plenum an und erhält ver 
ſolchem weitere Inftruction oder Genehmigung. Er führt die Ada 
ganz ale Commiffarius, correspondirt im eigenen Ramen, hält ni 
fönliche Zufammenfünfte mit anderen Behörden. 

Es wird durch befondere Inftructionen beſtimmt werden, meld 
Gegenftände in Unterabtheilungen auf diefe Art commiſſarialiſch be 
trieben werden follen und wie weit fich ſolches bei jedem Gegenſtande 
erfiredt. 

So wird 

1) Bei dem Domänens und Forfidepartement eine Unterabtheilun 
für den Berfauf der Domänen und Forſten ftattfinden für dı 

Detazation der Forſten. 

2) Bei der Abdtheilung für die directen und indirecten Abgabe 
erhält die Accife eine Unterabtheilung. 

3) Die Kaflenturatel wird eine Unterabtgeilung des Haupt⸗Kaſſen⸗ 
Departements. 

4) Bei der Abtheilung für die allgemeine Polizei erhält die Arme 
pflege, die Auffiht über die Magazine eine bejondere Abtheilung 

5) Bei der Polizei der Gewerbe und der Handlung werden Unter 

‘ abtheilungen die nach den befonderen Controllen für einen oh 

den anderen Gegenftand erforderlich ſcheinen, ſtattfinden. 

Es wird bei jeder Kammer nach den befonderen Berhältnife 
von Zeit zu Zeit hierüber aud eine eigene Beſtimmung erforderlit 
feyn, und nicht eine Formel fondern das Bedürfen die Grundjäge jı 
diefen Beflimmungen an die Hand geben. 

3) Alle Gegenflände welche in mehrere Abtheilungen eingreiitt, 
die Haupt⸗Adminiſtrations⸗Grundſätze oder Reſultate betreffen, mei 
den zum Vortrag des Plenums oder der Berfanmlung fänmtlidt 
Mitglieder gebracht. 

Namentlich gehören für ſolches alle Berichte an die höheren Be 
hörden und alle Verfügungen derfelben, wenn fie auch von einzeln 
Abtheilungen veranlaßt find, oder zur Ausführung an ſolche geben. 

Für eigentlich wiffenfchaftliche und technifche Gegenflände bilden 
fih von der Kammer oder Regierung unabhängige techniſche om 
wiffenfchaftliche Deputationen, wo folches die Umftände erlauben un 


das Bedürfen es erfordert. Ueber ihren Bufammenhang mit ben 
Deputationen der höheren Behörden ift oben bereits das Erforderliche 
bemerkt. Die Kammer liefert ihnen die nöthigen Data und kann fich 
ihrer, fo wie die Departements der höheren Deputationen als confuls 
tative Behörden im Ganzen oder durch Einladung einzelner Mitglieder 
in ihre Mitte bedienen. 

In der Regel wird für das Erziehungsweſen und das Mebdieinals 
weien bei jeder Kammer eine ſolche Deputation feyn. Die andern 
Deputationen werden fi) nah dem Bedürfen ausmitteln und befons 
ders bilden. 

Gefhäftsgang bei den Kammern oder Regierungen. 

Nach diefen allgemeinen Beftimmungen über den Gefchäftsbetrieb 
wird Folgendes über den Gefchäftsgang feftgefebt: 

1. Der Präfident führt zunächſt die Auffiht auf das Plenum, 
welches ſich wöchentlich ein Mal verfammelt, wenn er nicht außers 
ordentlihe Berfammlungen für nöthig hält. Er flieht darauf, daß 
Alles zu ſolchen gebracht werde, was für felbiges gehört, beftimmt 
ſolches bei der Zufchrift oder bei der Reviſion der Concepte oder bei 
feiner Anmwefenheit in den einzelnen Abtheilungen. 

Die Direktoren haben die Verpflichtung bei dem Vorſitz in den 
einzelnen Abtheilungen darauf zu fehen, daß Alles gehörig an das 
Plenum gebracht werde. 

Jedes Mitglied hat Die Befugniß auf den Bortrag im Plenum 
anzutragen. 

2. Die einzelnen Abtheilungen verfammeln ſich jede nach der 
Beſchaffenheit der Gefchäfte und je nachdem folche mehr in Unters 
Abtheilungen getrieben werden oder nicht, ein oder zwei Mal unter 
dem Borfip des Kammerdirectors. Es wohnt der Präfident folchen 
abwechfelnd bei. Der Director hat die Verpflichtung vorzüglich auch Die 
Unterabtheilungen zu controlliren, damit fie Alles gehörig an bie 
Abtheilungen bringen. 

3. Bei dem Gefchäftsbetrieb der Unterabtheilungen controflirt 
der Kammerpräfident fowohl als der Direktor nad den Umftänden 
und der Wichtigkeit des Gegenflandes materialiter oder formaliter den 
Geſchaͤftsbetrieb. 

4. Es werden alle ſchriftliche Verhandlungen zwiſchen den Unter⸗ 
abtheilungen und den Abtheilungen ſo wie zwiſchen dieſem und dem 
Plenum ausdrücklich unterſagt, da ſolches nur unnütze Schreiberei 
veranlaßt. Es werden zu dem Ende die Vortragsſtücke gleich dahin 
abgegeben, wohin fie gehören, weitläuftige, ſchriftliche Berichte und 
Schreiben durch weife Zufammenflellungen der Data umgangen und 


die Befchlüffe kürzlich ſtatt ausführlicher Refolutionen auf folde notir 
und flatt der Ausfertigungen Abichriften davon gefertigt. 

5. Zur Abkürzung des Geſchäftsganges werden in nämlicer An 
die Mitglieder der wiflenfchaftlichen und technifchen Deputationes un 
auch Unterbehörden 3. DB. Landesdirectoren oder Landräthe zu Delik: 
rationen, Inftructionen ꝛc. periodifch oder in befonderen Fällen m 
gezogen. 

6. Dem Bräftdenten liegt vorzüglich Die Sorge für bie ridtix 
Lieferung allgemeiner Zufammenftellungen, Weberfichten des Gange 
eines Gejchäftszweiges, ftatiftifche Nachrichten, ob. 

7. Durch die befondere Inftruction für den Präfidenten mırt 
nod) näher beſtimmt, welche 3. B. vorzüglich auf das Militäree 
Bezug habende Gegenflände fo wie auch Angelegenheiten der Geheina 
Bolizei, ſolcher befonders und in Berbindung mit dem Ober, Prit 
denten beforgt. 


vn. 


Stein an Schrötter über Drganifation der 
Provinzial-Unterbehörden. 


1. 


Unter ganz ergebenfter Beziehung auf mein Schreiben vn 
23fen d. M. erfülle ich hierdurch meine Zuficherung, mit Ew. Erb 
fenz über die Organifation ſämmtlicher Unterbehörden, mit Einiglat 
der Kammern, nähere Rüdiprache zu nehmen. Ich babe mid in den 
erfibemerkten Schreiben bereits über den Zwed bei der jept vor 
ſeyenden Beränderung mit den oberften Behörden geäußert. Die gant 
Einrichtung Tann blos interimiftifh feyn. Bei den Unterbehirtt 
wird dies zwar auch theilweiſe der Zall jeyn müſſen, es läßt ſich aM 
doch fhon mehr auf eine bleibende Organijation hinarbeiten. Inder 
jo rüdfichtlih der Unterbehörden mit der Ausführung ver Organ“ 
tion in Preußen der Anfang gemacht wird, erlangt man jogleih I 
diefe Provinzen, deren Adminiftration frei ift, alle Die Bortbeilt, 
welche fih von dem neuen Plane erwarten laffen, und erhält zuglad 
Gelegenheit, alle die Mängel kennen zu lernen, welche fih erſt Mi 
einer wirklichen Ausführung der Organifation vermindern Lünnen, UM 
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fo wie fie fih in Preußen felbft nah und nach zeigen werden, leicht 
abfteflen laffen. Es ift daher rathfam, der Organifation der Unters 
behörden fogleih den größtmöglichen Grad der Vollkommenheit, for 
wohl ridfichtlich des dabei zu Grunde legenden Plans, als aud) der 
Ausführung felbft zu geben. Da der Zwed vorzüglich ift, den ganzen 
Geſchaͤftsgang möglichſt zu vereinfachen, der Nation felbft einen Ans 
theil an der Verwaltung zu geben und alle überflüffige und fchädliche 
Einmifhung der Regierung bei Gegenfländen, welche der Fürſorge 
jedes Einzelnen überlaffen werden können, abzuftellen, fo läßt fich, 
wenn auch nicht für den erften Augenblid, doch künftig eher eine 
Berminderung als Erhöhung der Verwaltungskoſten erwarten. Es 
werden daher die Koften der neuen Einrichtung, welche an ſich durch 
eine verbefferte Adminiftration reichlich gededt werden, um fo leichter 
aufgebracht werden können, da von der BVerbefferung des Zuftandes 
des Einzelnen in der Regel nicht die Rede feyn Tann, fo lange das 
Ganze fo fehr leidet, und das nur angefchafft werden muß, was zur 
Adminiftration durchaus erforderlich if. Weber die Tünftige Orga⸗ 
nifation der Kammern ift bereits ein Plan entworfen und behufs der 
Organifation der übrigen Unterbehörden habe ich Materialien ges 
fammelt. 

Eurer Excellenz ift die Individualität und Lokalität von Preußen 
ganz genau bekannt. Diefelben werden daher die Ausführung mit 
gefäliger Berüdfihtigung der vorftehenden Geſichtspunkte zu leiten 
haben. Indem ich mir ganz ergebenft vorbehalte, Eurer Excellenz in 
Berfolg dieſes meines Schreibens den vorflehenden Plan für die 
Drganifation der Kammern und die Materialien zur Entwerfung eines 
Drganifationsplanes für die übrigen Unterbehörden mit meinen fpes 
ciellen Anfichten mitzutheilen, erſuche ich Diefelben, mir gefälligft über 
den Erftern Dero Ideen wegen der Ausführung und über Die fehtern 
vorläufige Plane zukommen zu laffen, damit wir gemeinfchaftlih das 
Ganze des Könige Majekät zur Genehmigung vorlegen können. 

Ih gebe mir nunmehr die Ehre, Eurer Excellenz nachflehende 
Altenftüde ganz ergebenft zu fommuniziren und Folgendes fpeciell zu 
bemerfen: 

I. Die Organifation der Kammern betreffend füge ich eine Abs 
Schrift des Denenjelben im Allgemeinen bereits befannten, für Diefen 
Zwed entworfenen Organifationsplans bei. Es wird 

1. Die Ernennung eines Oberpräfidenten für Preußen füglich 
ausgejeßt bleiben fünnen, da das Provinzialdepartement vorerfi noch 
beibehalten wird. 


2. Das Wichtigſte fcheint die Unordnung der Hauptabtheilungen 
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und des Plenums bei den Kammern zu fein. Es wird zugleich em 
fefte Beftimmung erforderlich werden, welche Gefchäfte von den eis 
zelnen Mitgliedern oder Deputationen felbfländig, wenn gleich in ker 
genaueften Verbindung mit den Hauptabtheilungen, bearbeitet wır 
den follen. 

3. Die Beiziehung der Repräfentanten wäre fehr zu wünide. 
Inzwiſchen läßt fich deshalb nichts befchlieflen, bie vorerſt die Gras 
fäße über die NationalsRepräfentation feſtſtehen. Es wird die Dize 
nifation der Kreisbehörden und die Herftellung befferer Kommunitäu—⸗ 
verwaltungen dazu führen. Inzwifchen dürfte doch die Organijatioa 
der Kammern bis dahin nicht auszufehen, fondern die Beiziehung dr 
Repräfentanten nur erſt, wenn jene Grundfäge feſtſtehen, nadjw 
holen feyn. 

4. Das ungleih Wichtigfte ift, daß den Kammern fogleich mehr 
Wirkſamkeit und Selbfländigfeit, verfnüpft mit mehr Reſponſabilität 
gegeben wird. Nur dadurh kann mehr kräftiges Handeln bewirkt 
und unfruchtbare Schreibereien vermindert werden. Die Grundiik 
werden deshalb ganz fpeciell ausgemittelt und durch ein Reglement 
beftimmt werden müſſen. Die allgemeinen Grundfäge enthält berat! 
der Blan. 

Ich wünſche von Eurer Ercellenz außer dem Plan zur Ausiih 
rung des Organifationspland bei fämmtlihen Preußifchen Kammen 
auch noch die Entwürfe zu den erforderlichen Reglements und Inſtrac 
tionen zu erhalten. 

Diefelben werden zu diefem Behufe verfchiedene intereffante Datı 
in den beifolgenden Bemerkungen des Herrn Kammerpräfidenta 
von Binde die collegialifche Form der Polizeis und Finanzverwaltung 
betreffend finden und erbitte ich mir jolche nach gemachtem Gebraud 
gefälligſt zurüd. 

il. Ueber die Bildung der Kreisbehörden oder die Organijakier 
der Landräthe habe ich verfchiedene Vorfchläge erhalten. 

1. Einen Plan, wonach diefe Kreisbehörden aus kleinen Collegie 
beftehen ſollen. Es ift diefer Plan näher ausgeführt in den glei 
falls unter ganz ergebenfter Zurüderbittung beigefügten zwei Aufiägt 
des Landraths von Itzenplitz und in den anliegenden 3 Aufläpe 
Str. Ereellenz des Herrn Grafen von Rheden. 

Die hiernach zu organifirenden Behörden würden zu zahlreiqh 
fenn. Die Inftanz, welche vorzüglich erecutiren foll, würde dadurd ju 
einer fchwerfällig und Doch immer nur fehr unvollkommen deliberiten 
den Behörde gemacht werden. 

2. In der weitern Anlage einen Auffag des Herrn Kommt 
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präfidenten von Binde über die Organifation der Unterbehörden zu- 
nähft für die Polizeiverwaltung. Er ſchlägt nach dem Beifpiel der 
Friedensrichter in England die Anfebung fehr vieler Landräthe mit 
eoncurrirender Autorität vor. Ich füge einen Aufſatz deffelben Vers 
faffers, Verſuch einer Darftellung der innern Verwaltung Großbrittans 
niens ganz ergebenft unter Zurüderbittung bei, da folder Eurer 
Excellenz in jeder Rüdficht intereffant feyn wird und folcher zur Ers 
läuterung feines Plans die Organifation der Ländräthe betreffend, 
dient. 

Es wäre fehr zu mwünjchen, daß alle VBerhältniffe, der Zuftand 
des Volks, unfre Gefeßgebung und unfre ganze Lage die Ausführung 
diefes Plans geftattete. Bei der Ungewohntheit der Ration an öffent, 
lichen Gefchäften Theil zu nehmen, ‚bei dem wenigen Intereſſe eines 
großen Theils ſelbſt der gebildeten Stände an ſolchen und der in dies 
fer Hinfiht fehr vernadhläffigten Bildung dürfte es ſchwer halten, die 
erforderlihe Anzahl qualifizirter Individuen fogleih zu erhalten. 
Unfre ganze Gefebgebung müßte verändert werden, um den Landräs 
then die vorgefchlagne Wirkfamkeit zu geben und eine ſolche Abäns 
derung kann plöglich nie ohne Nachtheil eintreten. 

So viel Schwierigfeiten fih auch von diefer Seite zeigen, fo 
wichtig ſcheint es mir doch, diefem Plan eine ganz vorzügliche Aufs 
merkſamkeit zu widmen, und ihn fo viel möglich ſchon jetzt fo in Aus⸗ 
führung zu bringen, daß Fünftig fi) der Erreihung des Ideals im- 
mer mehr genähert wird. Endlich 

3) haben mir Eure Excellenz den zur Organifation der Lands 
räthe in Preußen bereits früher entworfnen Plan mitgetheilt. 

Es yaßt folder, wie Diefelben felbft zu bemerken geruhen wer⸗ 
den, nicht zu dem Geifte der neuen Organifation, da er ganz auf bes 
foldete Diener berechnet if. Die Diftricte würden zu groß bleiben. 
Der Landrath hat nach ſolchem zu wenig ihn unterftügende Perſonen 
und es fehlt ganz an einer Verbindung mit den Ständen. 

Durch eine beffre Organifation der Magiftrate werden die Kam⸗ 
mersKommiffarien zur Auffiht auf das fädtifche Vermögen überflüffig 
und es ift wohl kein Grund vorhanden den Landräthen die Aufficht 
hierauf und die Einwirkung auf die ſtädtiſchen Gewerbe zu entziehen. 

Ih glaube, daß es rathfam feyn wird, vorerfi einen Plan zu 
entwerfen, wodurch das Beſte aus allen den bisherigen Borfchlägen 
fo weit es anwendbar iſt, ausgewählt wird. Die Beibehaltung der 
Landräthe, jeder mit einem tüchtigen Calculator und Kreisfopiften 
würde immer flatt finden können, es müffen folchen nur Kreisdepus 
tirte in größerer Anzahl ale Gehülfen allenfalls mit Tonkurrirender 

Stein’s Leben. U. 2te Aufl, 43 
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Autorität beigegeben und den Landräthen, welche ſonach die Stck 
des Quorum in England vertreten würden, einige Dauptgeichäfte aut 
fhließlih, die übrigen aber zu gleichen Rechten mit den Kreisterw 
tirten und darunter alle beigelegt werden, welche nach der Engliſchen 
Berfaffung die Friedensrichter haben und welche nach unſrer Grid; 
gebung fih dazu eigneten. 

Eure Ercellenz werden einen ſolchen auf die Individualität un 
Lofalität der hiefigen Provinzen gegründeten Plan ganz vorzüglid 
zu entwerfen im Stande feyn und mich durch deſſen gefällige Kit: 
theilung verpflichten. 

HI. Weber die künftige Organifation der Magiftrate und du 
Gommunalverwaltungen habe ich mehrere Gutachten erfordert, hie 
aber nody nichts erhalten. Ich überlaffe daher Eurer Excellenz ledig 
lich ganz ergebenft, einen Plan hierzu gefälligft zu entwerfen, der 1 
dem Ganzen paßt. Schon dadurd werden die Hauptgrundfüge u 
daß fo wenig als möglich dabei auf befoldete Diener zu rechnen ii 
beſtimmt. In dem Auffake des Herrn Präfidenten von Binde fin 
fih auch ſchon mehrere Materialien dazu. 

Ein nur auf gewifle Jahre gewählter Magiftrat mit einem Pau 
permanenten Officianten, den Secretär und Kämmerer beide in rim 
Perfon vereint oder getrennt, Bürgerfchaftsporfleher zur Beratbun; 
und Kontrolle und eine gut organifirte Bürgerfchaft, nemlich ick 
Beflimmungen, wer dazu gehören und was die Bürgerfchaft für En: 
flug und Rechte haben fol, fcheint mir die Hauptfache. 

IV. Sehr wichtig if die Einrichtung des Schulzenweſens a 
dem platten Lande. Auch hierüber hat Herr Präfident von But 
ſchon viel Gutes angeführt. Die hiefige Verfaffung ift mir mei 
genau befannt, allein die Schlefifche, welche ich genauer kenne, jhria! 
mir fehr viel Gutes zu haben. Sollten Eure Excellenz folde nıd! 
genau kennen, fo würden Diefelben folde aus der Sammlung Säit: 
ſcher Geſetze leicht erfehen können und erfuche ich Diefelben bei de 
hierüber zu entwerfenden Blan gefälligft darauf Rückſicht zu nehmen. 

V. Berdient die Organifation der untern Organe für die auf 
übende Gewalt noch vorzügliche Aufmerkjamteit. 

In Frankreich bedient man ſich der Gensd'armerie oder beſoldem 
Individuen. Die Englifche VBerfaffung geht aus dem Aufſaß ii 
Herrn Bräfidenten von Binde über die innere Verwaltung Engl 
deutlich hervor. Die Conftables, welche aus der Nation felbR ge 
wählt find, verfehen die Dienfte der Gensd’armerie in Zranfreid 
unentgeldlich und beziehen nur Sporteln. Die leptere Berfaflung N 
ungleich weniger koſtbar und gewiß wirffamer. Sie fcheint mir mi 
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der urfprünglih beinahe in ganz Deutfchland fattgefundenen Verfaſ⸗ 
fung, wonah Schüben oder Ausſchüſſe und wie fie fonft immer ges 
nannt wurden, aus der Bürgerfchaft dieſe Dienfte theilmeife verrich- 
teten, mehr übereinzuftimmen. 

Es würde darauf ankommen, auch in Preußen diefe Berfaffung 
wieder herzuftellen und auszubilden. 

Durch die Ausbildung beftinnmter Grundfäge für die Wahl der 
Individuen aus der Bürgerfchaft und auf dem platten Lande zu ges 
wiffen Stellen und für die Gefchäftsführung der einzelnen Behörden, 
werden fich die Data ergeben, die cigentliche Volksrepräfentation bei 
den höheren Behörden näher zu beflimmen und einen vollfländigen 
Plan für die ſtändiſche Verfaſſung zu entwerfen, welchen mir für 
Preußen mitzutheilen, Eure Excellenz bereits Hoffnung gemacht haben. 

Sollten Eure Ercellenz über den einen oder den anderen Punkt 
meine nähere Anficht und Gutachten zu erhalten wünfchen, fo bin ich 
mit Bergnügen zu jeder Mittheilung bereit. 

Königsberg den 27ften Juni 1808. 

Stein. 
An 
des Königl. Wirklihen Geheimen Staatsminifters 
Herrn Freiherrn von Scyrötter 
Excellenz. 


2. 


Eurer Excellenz danke ich ganz ergebenſt für Dero gefällige aus⸗ 
führliche Aeußerung vom 15ten d. M. auf mein Schreiben vom 
27ften Juni die Organiſation der Provinzial⸗Unterbehörden, nament⸗ 
lih der Krieges und Domänenfammern, betreffend, weldhe ih am 
2iften d. M. zu erhalten die Ehre hatte. Da es durchaus erforders 
ih if, daß die Ausführung diefes Theil der Organifation fowie auch 
die Umbildung der flädtifchen Gemeindeverfaflung innerhalb vier Wochen 
vollendet fey, fo eile ich, Denenjelben in Folgendem meine Meinung 
über verfchiedene in Dero Schreiben berührte Punkte, die einer näheren 
Beſtimmung bedürfen, fchleunigft mitzutheilen. 

ad I. Uebergehe ich gänzlich was noch wegen der Oberpräfidenten 
zu bemerken feyn dürfte. So lange vie Provinzials Departements 
beftehen, iſt ihre Anftelung nicht erforderlich und das Nähere über 
ihre Wirkſamkeit kommt daher erft bei der Organijation für das Ganze 
zur Sprade. In allen Berhandfungen, welche jetzt fattfinden, find 
fie ganz mit Stillfhmweigen zu übergeben. 

43 * 
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ad I. Kann id Eurer Excellenz Anficht, daß es bedenklich fen, 
die Theilnahme der fländifchen Nepräfentanten an der öffentlichen Ber 
waltung, auch auf die eigentliche Ausführung auszudehnen, durchaus 
nicht beipflichten und kann daher aud meine Zuflimmung zu eine 
Abweichung von dem, von des Königs Majeftät bereits genehmigten 
Plan hierunter nicht ertheifen. Ich bemerfe 
ad 1. Die volle Theilnahme der fländifchen NRepräfentanten wir 
aus den im Organifationsplan entwidelten Gründen nüglid 
feyn: 

a) Um einen lebendigen Gefchäftshetrieb zu erhalten, mehr 
Sach⸗ und Orts⸗Kenntniß, mehr thätiges Intereffe für den 
verwalteten Bezirk und die verwaltenden Perfonen in tie 
Kolegien zu bringen al8 durch die Zufammenfeßung aus 
lauter Staatsdienern entfleht. 

b) Um das Unfehen der Kammer und das Vertrauen auf folde 
zu vermehren. 

c) Dagegen hat die Formen⸗Kenntniß für Gefchäfte nicht den 
großen Werth, den man ihr beizulegen pflegt. Sachs rt: 
und PerfonensKenntniß und lebhaftes Intereffe an den Gr 
ſchäften iſt wichtiger als aller Formen⸗Kram. 

Auch die Gefchäfte einer großen Stadt, deren Verwaltung man 
einem Gemeinderath anvertrauen will, faflen einen Kreis fehr 
mannigfaltiger Angelegenheiten in fich, und ich fehe daher nicht ab, 
warum fich diefe nicht mit der Verwaltung von Provinzials und 
LandessAngelegenheiten in Parallele feben laflen follten. 
ad 2. Ein Geheimniß in der Kammer fommt felten vor und es 
fönnen in vorfommenden Fällen Räthe committirt werden. 
ad 3. Die Reibungen mit den Mitgliedern des Collegii haben 
manden Rupen. 
ad A Es if gar nicht von RationalsRepräfentanten, fondern von 
Deputirten der Provinzials-Stände in den Kollegien die Rede, die 
wirklich als Offizianten, nicht ale Vollsrepräfentanten handeln. 
ad 5. Den Ausdruck Repräfentanten halte ich für ganz unpaſſend. 
Es find fändifhe Mitglieder der Kollegien. Ob fie Remunera- 
tion für ihre Dienftlleiftung erhalten, wird fi wohl finden. 
Die Auffiht auf das Communal⸗ und Societätövermögen if eine 
ganz befondere Anftalt. 
ad III. NRüdfichtlich des bureaugmäßigen und commiffarialifchen 
Geihäftsbetriebs in den Kammern pflihte ih Eurer Excellenz Bei, 
daß es allerdings bedenklih if und Gelegenheit zu Berwirrungen 
geben wird, wenn bald Verfügungen einzelner Räthe, bald Berfügungen 
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der Seltionen, bald Verfügungen vom Pleno an die Unterthanen ers 
gehen. Die von Denenfelben in dem bisherigen Gefchäftsgang der 
Kammern gerügte Mängel finde ich richtig, wenn gleih der ad 3 
gerügte Webelftand nicht in der Verfügung gelegen bat, fondern Un⸗ 
ordnung ar. 
Bei der von Eurer Exeellenz vorgefchlagenen Organifation des 
Geſchaͤftsganges bemerke ich nur: 
ad 1. Daß der 5te Senat für LandeshoheitsSacen, da fie nicht 
von bedeutendem Umfange feyn Fönnen, ganz wegfallen kann, und 
daß die für den Gten Senat befiimmten Gegenftände der Gefeb- 
fammlung und der Berbeflerung von Landess Einrichtungen vom 
Pieno und in folhem von den vorzüglichften Mitgliedern bears 
beitet werden koͤnnen. 
ad 2. Die Unterabtheilungen der Senate muß jede Kammer nad) 
der Eigenthümlichkeit ihres Gefchäftskreifes vornehmen. 
Das Tabellens Wefen ift ein befonderes, der Leitung des Präfis 
denten anzuvertrauendes Geichäft. 
ad 3. Die technifchen und wiffenfchaftlichen Deputationen betreffend, 
fann ih Ew. Excellenz nicht beipflihten. Es ift eine fehr weſent⸗ 
lihe Einrihtung, um Kenntniffe und Kräfte zu benuben, bie 
durch Die Dienfiformen gelähmt oder ausgefähloffen werden. Sie 
müſſen daher, wo fich taugliche Mitglieder finden, welches ber 
Fall in großen Städten feyn wird, in Gang gefebt werben. 
ad 8. Die Eoncepte muß der Präfldent mitzeichnen. 
ad 10. Statt Senat wird man Abtheilung feben können. 
Rückfichtlich aller übrigen Punkte pflichte ich Denenfelben voll 
foınmen bei. 
ad IV. Die Beflimmung verfchiedener Gefhäftszweige durch bes 
fondere Inftruction betreffend, fo ift: 
ad a. Das Bergwerks⸗ und Hüttenweien bei den 3 SPreußifchen 
Kammern ganz unbedeutend und überlaſſe ich denenfelben alles 
Weitere. 
ad b. Das Xccifes und Zollwejen betreffend, fo kann 
ad a. In Weſtpreußen die AceifesDireltion ebenfalls mit der Kam⸗ 
mer vereinigt werden, da die Accifes Direktion jebt in Marien- 
werder ihren Sib hat. 
ad b. Zur Berlegung der Acciſedirektion nad Gumbinnen und 
deren Bereinigung mit der dortigen Kammer kann ein Plan aus» 
gearbeitet werden. 
ad c. Daß jede AceifesDeputation auf das Departement der Hams 
mer begrenzt werde, finde ich gut. 
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Die NRäthe bei den Accifes und ZollsDeputationen bloß aus dan 
Kammern zu nehmen gebt nicht an. Zur Accifewermaltung wer: 
den Mitglieder erfordert, welche allgemein wiſſenſchaftliche un 
faatswirthichaftliche Bildung haben, und ſolche, welche die Atciſe⸗ 
verfaffung felbft genau praftifch Fennen oder Hebungskenntniſe 
befigen und diefe Perfonen befinden fi) nur. bei den Hebung 
offizianten. Warum die Verfügungen unter dem Namen der 
Kammer zu erlaffen feyn follen, fehe ich nicht ein *). 

ad c. Rüdfichtlih des Forſt- und Jagdweſens finde ich es gut, 
daß beftimmt werde, welche Sachen der Forſt⸗Rath und der Okcr: 
Sorftmeifter für fih ohne Vortrag abmachen können. Uebrigent 
muß man die fhlehten Forft-Offizianten wegfchaffen. 

ad d. Bei dem Boftwefen bin ich mit der Ungabe der Gegenfänt:, 
welche fih zur Concurrenz der Kammer eignen bis auf add. ı. 
e. einverftanden. Diefe Gegenflände gehören zum Detail de 
Poftverwaltung. 
Dem von Eurer Excellenz vorgefchlagenen generellen Gruntik 
fann ich nicht beipflichten, da die Kammern mit einem unge 
heueren Detail belaftet werden würden. Die Kammern müllı 
nur die allgemeine poftpolizeiliche Aufficht, aber nicht das Cm 
zeine der Berwaltung übernehmen. Ganz zweckmäßig finde it 
es, daß die Kammer vorerft die Boftordnung zu Grunde lege un 
Vorſchläge zu ihrer Verbefferung made. Auch finde ich es zwed⸗ 
mäßig, daß der Herr Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath von Serge: 
barth über die Gegenflände, welche die Kammers Mitglieder ın 
Poſt⸗Sachen ohne Vortrag abmahen koͤnnen, in Gutachten ge 
hört werde. j 
Mit Eurer Excellenz beiden Bemerkungen über die Rüßzilichleit 
die Ortspolizeibehörden als Controlleurs der Poftoffizianten z 
conftituiren und dag jeder Reifende einen kurzen Extrakt de 
Poſt⸗Ordnung erhalte, bin ich ganz einverftanden. 

ad e. Das GeftütsWefen betreffend, fo finde ich bei Dero Acube 
rung bloß zu bemerken, daß das Techniiche des Detail der Dele⸗ 
nomie und der Dienfldiszipfin über das Stallperfonal in leg 
Inftanz von dem ObersStallmeifter reffortirt. 

ad V. Was die Beflimmung der Grenzlinie der Befugnife N 
Kammern durch befondere Inftruftion betrifft, fo bemerfe id 
bloß Folgendes: 


*) Weil ſonſt ein Staat im Stant it. ES chrötter. 
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. Iſt fehr wichtig, was Ew. Excellenz wegen der Behandlung 
der Communals und Sozietät, Angelegenheiten anführen und 
das Erforderliche auch ſchon in dem Plan wegen der flädtifchen 
Berfaffung aufgenommen. 

. Die Domainens Feuers Sozietät Caffe muß mit der adlichen 

Feuers Sozietätds Gaffe combinirt und beide als eine Sozietäts⸗ 

Sache unter allgemeiner Auffiht der Kammer behandelt werden. 

Die Rechnungs⸗Extrakte werden gedrudt. 

. Rüdfichtlich der Beſetzung der Accijeftellen von der Kammer ifl 

ein befonderes Reglement vorhanden. 

. Die Haupt» Entiheidung bei der Befebung der Stellen muß 

dem Molizeipräfidenten beigelegt werden. 

. Die Entfegung der Offizienten von ihren Stellen bei Dienfts 
vergehungen erfordert allerdings befondere Beftimmungen. Diefe 

Angelegenheit muß aber befonders behandelt und beflimmt wers 

den. Subalternen müffen durch einen Collegialſchluß entfernt 

werden fönnen, Mitglieder der Gollegien, Landräthe, Bauräthe 
und ähnliche Offizianten nad) den Borfchriften des Landrechts. 

. Die ereeutivifhe Gewalt der Kammern erfiredt fih auf die Ans 

wendung der Geſetze. 

. Die Frage, wie weit gegen Verfügungen der Kammern der 
Rechtsweg fattfinden könne ift ſchon in den Reffortdepartements, 
auch in denen für die Entjhädigungss- Provinzen beftimmt. 

Ich erfuche nunmehr Ew. Excellenz ganz ergebenft mit Berüds 


fihtigung der vorftehenden Bemerkungen das erforderliche Reglement 
und die Inſtruktion nah Dero vorläufig über beider Grenze geäußerten 
Meinung ausarbeiten zu laffen. 


In wie weit Ew. Excellenz fodann auch noch die Kammer» Präs 


fidenten darüber in Gutachten zu hören für rathſam finden, überlaffe 
ich lediglich Dero Beurtheilung, und erfuche Diejelben nur wiederholt 
ganz ergebenft um die mögliche Beichleunigung und um die baldmögs 
lichſte Mittheilung der mir gefällig zugeficherten weitern Aeußerun⸗ 
gen in Verfolg meines Schreibens vom 27ften Juli c. 


Königsberg den 25ſten Auguft 1808. 
Stein. 
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vn. 
Ueber die Städteordnung 1808. 


1. Stein an Schrötter. 


Ew. Excellenz gebe ich mir die Ehre anliegend einen Autiuz 
ganz ergebenft mitzutheilen, welchen der Geheime Rath Frey auf wein 
Beranlaffung über die Drganifirung der Munizipalverfaflungen au: 
gearbeitet hat. Ich bin größtentheils mit deſſen Borfchlägen eine: 
fanden und bemerke nur Folgendes über verfchiedene Punkte, wo 1 
ſolchen nicht beiftimmen Tann. 

ad 5. Scheinen mir die Beflimmungen über die zur Theil: 
nahme an dem flädtifchen Weſen erforderlichen Eigenfchaften zu ängi 
lih ausgewählt. Ic fehe keinen Grund ab, warum nicht jeder, de 
in einer Stadt wirklich domizilirt auch am flädtifchen Weſen The: 
nehmen fol. 

ad 8. Würde beizufügen feyn, daß aud niemand mahliähig Fi 
der wegen Berbrechen das Bürgerrecht verloren hat, oder gegen da 
ein Einwand obwaltet, der ihn unfähig macht, das Bürgerrecht zi 
erhalten. 

ad 10. Sche ih nit ab, warum Bürgers BWittwen, die da 
bürgerliche Gewerbe ihres Mannes fortfegen, eine Einwirkung a’ 
die Bürgerverfammfungen haben follen, andre Wittwen aber nidt. 

ad 11. Was hier über den Grad der Cultur, welcher zur gib 
rung der Stimme fähig mache, angeführt iſt, Halte ich für unrichtig 
Es frägt fi, wo diefer Grad der Cultur anfängt und wo er aufhit. 

Ein verftändiger, welterfahrener Gewerbtreibender urtheilt beit! 
über fädtifche Angelegenheiten als der Gelehrte, und es if ſehr jt 
wünfchen, daß unter den Repräfentanten fi viele Individuen aus M 
Gewerbtreibenden Klaſſe befänden. 

ad 20. Die Wahlverfammlung würde nad vorhergegangeaf 
gottesdienftlicher Handlung gehalten werden. 

ad 22. Die Ausdrüde groß, mittel und Mein bebärfen cin 
nähern Beflimmung. Es würde über 10000 Einwohner groß, biel 
10 000 mittel, und Bein unter 6000 angenonmen werden Fönnen. 

ad 24. Die bier vorgefchlagene Form möchte fehr viel Zeit ei⸗ 
fordern. 

ad 26. Würde zu beſtimmen feyn, daß fih die Kandidaten ſelbi 
melden koͤnnen. 

ad 40. Die Anzahl der Rechtskundigen, welche bei der Wall 
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zuläffig if, muß genau beflimmt werden, damit man nicht eine Res 

präfentation aus Advokaten beftehend erhält, die gar nichts taugt. 

Die Juſtizkommiſſarien follten für wahlunfähig erflärt werden. 

ad 48. ad 1. Die Borfteher der Bürgerfhaft würden zufams 

menberufen werden müflen, wenn verhandelt wird. 
a. Weber den Anlauf und Veräußerung von Immo⸗ 
bilien, 

. Außerordentlihe Anlagen zu außerordentlichen Bes 
dürfniffen. 

. Anleihen. 

. Prozeſſe. 

. Neue Gehälter. 

» Bei Aufftellung eines neuen Kämmereietats, wo 
ihnen der Etat vorgelegt, und ihre Erinnerungen 
vernommen werden. 

ad 2. Es if zwedmäßiger, daß eine Deputation die Rechnung 
abnimmt, das Ganze vorträgt, und daß ein Beſchluß gefaßt wird, als 
daß alle die Rechnungsabnahme bejorgen. 

Die Nechnungsabichlüffe und Ertralte, fo wie auch die Notaten 
und Entiheidungen werden gedrudt und jedem Bürger ein Exemplar 
zugeftellt, wenigftens in allen großen und mittlern Städten. 

ad 3. Sie haben die Beurtheilung und Prüfung der Berwal« 
tung des fädtifchen Gemeinwefens, der Kämmerei, Armen, Schulen, 
Reinigkeits⸗, Gefundheitss Polizei. 

Die Nepräfentanten theilen fih in Deputationen ab, nad den 
Gefhäftszweigen und geben ihr Gutachten über die Lage deffelben ab. 
Sie können ihr Gutachten druden laffen. 

ad 49. Die Repräjentanten haben den Magiftrat und feine Ges 
ſchäftsführung zu Fontrofliren. 

ad 55. In den großen Städten wird zwar der Staat den 
Bürgermeifter feben aber nicht ad dies vitae. 

ad 56. Der Bürgermeifter darf nicht permanent feyn, wohl aber 
der Rendant und Syndikus. 

ad 62. Die Zahl von 6 bis 8 Rathsherrn ift zu Mein. Die 
Zahl der Rathsherrn kann immer größer fein, damit die Gefchäfte 
unter mehr Abtheilungen vertheilt werden. In mittlern Städten 
tönnten 10 gewählt werden und folche ein befondres Abzeichen, 3. 2. 
eine goldne Medaille erhalten. 

ad 65. Ich fehe gar nit ab, warum der Vürgermeifter fein 
Gewerbe treiben foll und warum ein großer Kaufmann oder Fabrifant 
nicht follte Bürgermeifter werden können. 
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ad 66. Der Stadtpräfident könnte auf ſechs Jahre vom Kinis 
angeftellt werden. Ein Rechnungsrath zur Rechnungsabnahme ſcheirt 
ganz fiberfläffig, wenn foldhe von den Repräfentanten vorgenommen wirt 
unter welchen es an einem Nechnungsverftändigen nicht fehlen wirt. 

ad 67. Es läßt fih gar nicht abfehen, warum die Bürgerjeaft 
den Stadtpräfidenten, Syndilus, den Rechnungs⸗Dekonomen und Bar: 
rath nicht frei wählen, und durd ein Präfentationsrecht des Magikratt 
eingeſchraͤnkt feyn fol. 

ad 69. Was von den Befoldungen angeführt if, ſcheint mn 
nicht richtig. Ausgezeichnete Männer müffen die Pofen aus Li: 
zum gemeinen Beften felbft juchen. 

ad 72. Bon den jeßt bei den Magiftraturen angeftellten Rıt 
gliedern Fann nur beibehalten werden, was brauchbar if, die anden 
müſſen penfionirt werden. Ic halte für erforderlich, daß fogleih die 
volle Anzahl der Mitglieder gewählt werde. 

Eure Excellenz überlaffe ich die weitre Prüfung ganz ergeht, 
und erfuche Diefelben, von dem Auffae und den Bemerkungen ki 
dem Entwurf des Plans zu der neuen Munizipalverfaffung, mu 
ich Diefelben bereits früher aufgefordert habe, gefälligen Gebraud ı 
machen. 

Königsberg den 17ten Juli 1808. 

Stein. 
An 
des Königl. Wirflichen Geheimen Staatsminifters 
Freiherrn von Schrötter 
Ereellenz. 


2. Bericht der Minifter v. Schrötter und v. Stein. 
November 1. 


Des Königs Majeftät. 

Auf den Antrag der Aelteften der hieſigen Bürgerjchaft mega 
Bildung einer gefeglihen Repräfentation, um an dem flädtifchen &: 
meinwefen auf eine rechtöfräftige Art Antheil nehmen zu Lönnen, 

haben Eure Königliche Majeftät mir dem Staatsminifter Zreihem 
von Schrötter mittel Allerhöchfter Kabinetsordre vom 25fen Sul 
d. 38. unter Zufertigung der allerunterthänigft wieder beigefügte 
Immediat»Borftellung vom A5ten deſſ. Monats, den huldreichen 
Auftrag zu ertheilen geruht, den Blan zu einer vollſtäͤndigen Ar 
nizipal»Verfaffung mit Rückſicht auf die Berhättniffe der verſchit 


683 


denen Städte nah ihrem Umfange und ihrer Bevöllerung zu ent⸗ 
werfen, über die Sache ſelbſt mit den flädtiichen Ständen zu confes 
riren und das Ganze zu E. K. M. Allerhöcfter Genehmigung eins 
zureichen. 

Rah Eurer Königlihen Majeſtät Iandesväterlichen Abficht fol 
die Berfaffung fo gebildet werden, daß durch folche die fkädtifche Ges 
meinde und ihre Vorfteher eine zwedmäßige Wirkſamkeit erhalten und 
fie nicht nur von den Feffeln unnützer fchwerfälliger Formen befreit 
werden, fondern auch ihr Bürgerfinn und Gemeingeift, der durch Die 
Entfernung von aller Theilnahme an der Verwaltung der fRädtifchen 
Angelegenheiten vernichtet werden, wieder neues Leben empfängt. 

Mit der vollfommenften Weberzeugung von der Nützlichkeit und 
Rothwendigkeit einer ſolchen Berfaffung hat ed mir zur angenehmften 
Pflicht gereicht, fo fchleunig al es der Umfung und die Wichtigkeit 
des Werks nur erlaubten, Eurer Königl. Majettät gnädigem Befehl 
durch die Ausarbeitung eines den Gegenſtand umfaſſenden Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfes zu genügen. 

Nachdem diefer Gejehess Entwurf in der Beneralconferenz zum 
Bortrage gebracht und dem in Abſchrift allergehorſamſt angefchloffenen 
Conchufo zu Folge im Ganzen als dem Zwed völlig entfprechend ans 
erfannt, in den einzelnen Punkten aber, wo Mobdifllationen gut ges 
funden find, darnach abgeändert worden iſt; verfehlen wir niht E. 8. 
M. den folhergeftalt zu Stunde gebradhten Entwurf zur neuen Städtes 
ordnung nebft beigefügter Inftruftion hierüber allerunterthänigft zu 
überreichen. 

Sn der GeneralsGonferenz if für nöthig erachtet worden, die 
neue Städte-Ordnung fogleih für fämmtlihe Städte in E. KM. 
Staaten ausarbeiten zu laffen, weil alle Städte ein gleidy dringendes 
Bedürfniß diefer neuen Einrichtung und den nämlichen Anſpruch auf 
die Wohlthat haben, weiche von Allerhoͤchſtdenenſelben den Preußifchen 
Städten ſchon zugedacht if. 

Wir halten uns verpflichtet dieſe Ausdehnung zu unterflüben, 
und haben daher unter verhoffter Allerhöchfter Genehmigung €. K. M. 
die entworfene Städte⸗Ordnung auf ſämmtliche Städte der Monarchie 
richten laſſen. 

In Abſicht des fpeziellen Inhalts der Gejeß- Entwürfe müſſen 
wir zwar, um nicht zu weitläuftig zu werden, auf Die Beilagen allers 
unterthänigft Bezug nehmen. Erlauben indeffen Allerhöchftdiefelben, 
daß wir hier nur im Kurzen mit einigen Bemerkungen über die bis⸗ 
herige Berfaflung das dringende Bedürfniß der neuen Einrichtung bes 
legen und das Wefen der feßtern berühren dürfen. 
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Die jebige Verfaſſung der Städte ift in Abſicht ihres Gemcr 
weſens zwar mehr oder weniger verſchieden, je nachdem der Zufall u 
der Borzeit die Berfaflung gebildet bat, die Hefte der alten zum x. 
trefflichen Einrichtungen ſich erhalten haben und mehr ober wenig 
von den Staatsbehörden in ſolche eingegriffen worden if. Bei ulk: 
Städten hat aber leider das Wefentliche der Verfaſſung älterer Ju. 
die Theilnahme der Bürgerfchaft an dem Gemeinweſen, welcher ber 
nahe alle noch vorhandnen größern guten Einrichtungen in deu Ent 
ten, als Werke des Gemeingeiftes, ihr Dafeyn verdanken, fih gi 
tentheils verloren. 

Die im Jahre 1723 ftattgefundene Einrichtung der Kriegds w 
Domänenfammern und des GeneralsDirektorii befonders aber die I: 
ordnung der Steuer-Räthe erzeugte allmälig die ungünfigen Bern 
derungen in der Verfaſſung. 

Nachdem zuerſt die Krieges und Domänentammern die Bormw: 
ſchaft über die Städte nad und nach de facto etablirt hatten, je t- 
folgten hiernähft auch Landesgeſetze, die folche beftätigten. 

So wurde durch das Meffort-Reglement vom 19ten Juni Ir 
befonders aber durch das Allg. Landrecht im Viten und Villten &: 
tel des IIten Theils und fpezielle Vorſchriften die Einmifhung M 
Kammern und Steuerräthe in das Gemeinwefen der Städte und N 
Einfchränfungen, welchen deſſen Berwaltung unterworfen ſeyn jolt 
ausdrüdlich beftimmt. 

In Vebereinftimmung mit diefer Vormundſchaft ift aud die Ar 
präfentation der Bürgergemeine durch das Allg. Landrecht organ 
Man hat fie auf Zunfts und Korporationsverfaflung gegründet u: 
fo unvollfländig beflimmt, daß der Gefammtwille der Buͤrgerſchaft ı: 
zu erfahren ifl. 

Die Mängel der ftädtifchen Berfaffung wurden aber dadurch ve; 
endet, daß in den letzten Sahrzehnten die Magiftratsfellen mit Ir 
validen befegt werden mußten, und auf diefe in der Regel die Bil: 
beſchränkt war, welche ohnehin nach dem Landrechte nicht die Bärzr 
Ihaft fondern der Magiftrat ſelbſt auszuüben hatte. 

Beder die Stadtgemeinen noch der Magiftrat durften ſich m 
mehr ohne Genehmigung der Kammern eine Dispofition über M 
Kädtifche Gemeinwefen erlauben. Das Kämmerei» und Gozieliten® 
mögen mußte nach Etats verwaltet werden, welche vom Steuerrall, 
der Kammer, der Ober⸗Rechen⸗Kammer und der Generalfontrole I 
vidirt und feflgefegt wurden. Keine neue Anlage, feine Erhöbun 
bisheriger Beſtimmungen, wenn auch der Zwed noch jo gemeinnäkt 
war, Beine beſſere Benubung eines Grundſtücks war ohne höhere & 
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nehmigung erlaubt. Eine ſolche Auffiht und Leitung des Gemein, 
wefens durdy die Kammern und Steuerräthe mußte nad) der Natur 
der Sache in eine formelle, alles lähmende Kontrolle und unfruchts 
bare ſchädliche Schreiberei ausarten. 

Der Bürger hatte weder Kenntniß von Gemeinwefen nod Vers 
anlaffung dafür zu würken, felbft nicht ein Mal einen Bereinigungss- 
punkt. 

Eifer und Liebe für die öffentlichen Angelegenheiten, alter Ges 
meingeift, jedes Gefühl dem Ganzen ein Opfer zu bringen, mußten 
verloren gehen. Selbſt Bürger zu feyn, ward längft nicht mehr für 
Ehre gehalten. 

Man erwartete dagegen Alles von Staate ohne Vertrauen zu 
feinen Maßregeln und ohne Enthufiasmus für die Verfaſſung. Das 
Gemeine⸗Weſen ift daher auch feit geraumer Zeit nicht fortgefchritten, 
fondern mehr oder minder zurüdgelommen. Befonders aber feßte die 
lebte Unglüdsperiode des Staats die früher fchon fehr merklich ges 
wejenen Nachtheile der Berfaffung des fädtifchen Gemeinweſens in 
das hellſte Liht. So wie fi die Gefahr einer Stadt näherte oder 
in folder Träftige Anftrengung nöthig war, zeigte fih die Unzuläng- 
lichkeit der beftehenden Verfaſſung. Es blieb nichts übrig ale das 
Gemeinwefen, und was damit in Verbindung fland, fchnell in die 
Hände der Bürgerfchaft zu geben, oder fie zu größerer Theilnahme 
aufzuforbern. So wirkfam fi ſolches auch überall zeigte, fo fühl« 
bar war doch der Mangel an feften Beflimmungen und gehörigem 
Bufammenhang. 

Alte diefe Wahrnehmungen haben die Gefihtspuntte zu der Bes 
arbeitung der neuen Städteordnung gegeben. 

Nach ſolcher erhalten die Dürgerfchaften eine zwedmäßig geord« 
nete Verfaffung, um frei von der Vormundſchaft handeln zu Können. 

Der Umfang der Gemeinenbezirke, die Klaffen der Einwohner 
der Städte, die Berhältniffe derfelben und insbefondere der Bürger, 
die Repräfentation der Bürger durch felbf zu wählende Stadtverord» 
nete, die Organifation und Befellung des Magiftrats und Gefchäfts- 
betrieb nebft dem Verhäftniß der Behörden gegen einander find feft 
und angemeffen beftimmt. 

Die Bürgerfchaft bekommt die ungetheilte Verwaltung ihres Ges 
meinwefens. Die ganze Einwirkung des Staats befchräntt fih auf 
die bloße Aufficht, daß nichts gegen den Zweck des Staats vorgenom⸗ 
men werde, und die beftehenden Geſetze befolgt werden. Er fept die 
Ordnung fett, nimmt im Allgemeinen Kenntniß vom Zuſtande des 
Gemeinwefens, beftätigt die Magiftratöglieder und entfcheidet die Streis 
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tigkeiten der Bürgerfchaft. Zu Stadtverordneten werden von der a: 
fammten Bürgergemeine Männer, die ihr Vertrauen befißen, aus ihe 
Mitte auf 3 Jahre gewählt. Dieſe ſetzen in ihren Berfammlu 
die Regeln der Verwaltung des Gemeinwefens fell und contrelim 
die Adminiftration der von ihnen gewählten Behörden. 

Der Magiftrat ift die erſte Behörde der Stadtgemeinde, ihm ie: 
die Berwaltung des Ganzen nach den feflgeftefften Regeln ob. Int: 
ihm beforgen die Heinern Gegenflände des Gemeinweiens- in der ct. 
zelnen Bezirken der Stadt Die Bezirksvorſteher. Die Verwaltung kier. 
derer Adminiftrationsgegenflände mird einzelnen ſtädtiſchen Derit: 
tionen, aus Magiftratsgliedern und Bürgern beftehend, übertragen. 

Die Bedürfniffe des Gemeinweiens und die Koften der Pelır 
und Juftizverwaltung müjlen von der Stadt aufgebracht werde. 

Der Magiftrat if verbunden, fo weit ihm die Ausübung ir 
Polizei von der höchften Gewalt aufgetragen wird, ſolche auszuüke 
fteht in diefem Verhältniß als Diener unter den Staatshehörden, wi 
hat auch da, wo ihm die Polizei nicht übertragen wird, in Erfüls; 
des Zwecks mitzuwirken. 

Zu diefer allgemeinen Anzeige der Hauptgegenftände des Jubzlt 
der entworfenen Städteordnung, bemerken wir noch allergehorimi 
daß jeßt viele Kämmereien etatsmäßig beflimmte Zuſchüſſe auf Er 
Königi. Majeftät Koften erhalten. Da die Kämmereien, welden folk 
zu Theil werden, fchon einen Anſpruch darauf erlangt haben, un u 
der Regel diefer Zufchüffe zu den nothwendigften Ausgaben drinn 
bedürfen, fo werden ihnen diefelben infofern nicht befondere Umfint: 
in einzelnen Fällen folches rechtfertigen, auch nicht entzogen werden für 
nen. Weberdem find die Zufchüffe zur Entfchädigung für aufgeopirt 
Nubungen bewilligt worden, wie dies namentlich in Preußen der gul it 

Die Zuſchüſſe, welche die ſämmtlichen Städte des Königrait 
Breußen aus Eurer Koͤnigl. Majeftät Kaffen zu beziehen haben, K 
fiehen nach einer allgemeinen Ausmittelung aus: 

36,862 Rthir. 27 Sr. 17 Pf. Kompetenzen und 

2,836 Rthlr. 68 Gr. 13 Pf. Gehalts⸗ und andern Zufcüfen 

Hiervon wurden die Competenzen der Städte, melde vor 70 
fhon zu Eurer 8. M. Staaten gehörten, im 3. 1731 den Kim 
reien als fisirte Entfhädigung für die Damals verlorene Tranfke 
Einnahme angemiefen, und auf ähnliche Art find nach der Befipnufer 
von Weftpreußen und des Ermelands auch für die dortigen Etit 
die Kompetenzen entflanden. _ 

In dem Gefebesentwurfe ift daher wegen der gedachten Zuldit 
fein Vorbehalt zuläffig gewefen. 


— — — — — — — —— — — 
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Die Bernehmung der fäbtifhen Stände, welche Eurer Königi. 
Majeſtaͤt Allerhöchften Kabinets-Ordre vom 2öften Juli d. 3. gemäß 
verfügt werden follte, dürfte nach unjerer Meinung jebt, da das Geſetz 
nicht bloß für Preußen, fondern für fämmtlihde Städte E. K. M. 
Staaten entworfen ift, nicht mehr erforderlich feyn. Dagegen würde 
dieſe Bernehmung überhaupt großen Aufenthalt verurfachen, und bei 
dem jeßt fo fehr getheilten Intereffe der Bürgerfchaften ficher viele 
unnüße Weiterungen zur Folge haben. 

Unter verhoffter Allerhöchfter Genchnigung Ew. Kgl. Majeſtät 
ift daher deshalb nichts veranlaßt worden. 

In Ubfiht der Ausführung der entworfenen Städteordnung 
fcyeint uns nicht rathſam, die Dadurch bezwedte neue Einrichtung ſo⸗ 
fort bei deren Publikation gleichzeitig in ſämmtlichen Städten einzus 
führen. Wir halten vielmehr für angemeffener, daß folches zuerft in 
einigen großen Städten, und hiernächſt nach den Umftänden, weiter 
geihieht. Es if die Einleitung getroffen, dag mit dem Iſten Ias 
nuar 1809 in Königsberg und Elbing die neue Einrihtung ihren 
Anfang nehmen Tönne. 

Bei Ew. Königlichen Majeftät tragen wir daher allergehorfamft 
Darauf an: i 

Die angeihloffene neue Städte» Ordnung huldreihfl zu vollziehen 
und uns bei Zurüdfertigung derfelben zu deren Publikation und 
Ausführung in der beabfichtigten Art, allergnädigft zu autorifiren. 

Königsberg den Iften November 1808. 

Schroͤtter. Stein, 


3, Stein an Schrötter. November 17. 


Die mir von Eurer Excellenz mit dem gefälligen Schreiben vom 
Hten d. M's. mitgetheilten Goncepte und Reinfchriften von der. Städtes 
Drdnung und dem gemeinfchaftlichen Immediats Berichte habe ich, da 
ich mit den Abänderungen in der Städte-Ordnung einverflanden bin, 
und den Bericht zwedimäßig finde, fämmtlich mitgezeichnet, die Rein⸗ 
jchriften fogleih abgehen laffen, und ermangele nicht, die Gonzepte 
nebft den übrigen Beilagen Eurer Excellenz vorliegenden Schreibens, 
ganz ergebenft wieder zurüdzufenden. 

Was die Koften des Abdruds der neuen StädtesOrdnung be« 
trifft, jo werden ſolche durd deren Verkauf wohl wieder einfommen. 
Bei dem einem Buchhändler zu gebenden Berlage, dürfte vielleicht 
das Privilegium des p. Deder Beranlaßung zu Streitigkeiten geben. 
Es ſcheint mir daher rathfam, den Drud auf Königl. Koſten zu ver 
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anlaffen und den Verkauf einem Buchhändler gegen Provifien jı 
überlaffen. 

In Abfiht der von dem Geheimen Rath Frey vorgefchlagen 
Beftimmung der Koften-Säge bei Gewinnung des Bürgerrechte, piliöt: 
ih Eurer Excellenz darunter völlig bei, daß darauf jetzt nicht eine 
gehen if. Es wird die Ausmittelung diefer Säge den Stadkr: 
ordneten zu überlaffen feyn. Diefe werden auf die Gründe für cin 
gleihen Sag felbft Rüdfiht nehmen. 

In Anfehung derjenigen Berfonen, welche nach der neuen Stätte 
ordnung jet noch nachholend das Bürgerreht erlangen müffen, halt 
ih für billig, daß fie dafür denjenigen Sab entrichten, den fie nıd 
der Art ihres Gewerbes jchon früher hätten entrichten müſſen, u 
daß nur Diejenigen, auf welche feine der alten fpeciellen Säge paſn 
den niedrigften Sab entrichten. 

Rüdfihtlih der Bereidigungen fheint e8 mir endlich ratbi:e, 
ſolche förmlich vornehmen zu laffen. Die Gelegenheit if fo wien: 
daß ſich eine neue Bereidigung wohl rechtfertigen läßt, und es mit 
foiche einen größern Eindrud machen als ein bloßes Berweilen a" 
früher geleitete Eite. Es dürfte daher hierüber nichts Beſondres 
verfügen feyn. 

Königsberg den 17ten November 1808. 


Stein. 
An 
des Königl. Wirklichen Geheimen Staats», 
Krieges und dirigirenden Minifters 
Herrn Freiheren von Schrötter 
Ercellenz. 


4. Koͤnigliche Cabinetsordre. November 19. 


Meine lieben Staatsminiſter Freiherr von Schrotter und gr 
herr vom Stein! Der Wunſch der hiefigen Bürgerfchaft nad cin 
geſetzlichen Nepräfentation und einer Theilnahme am ſtädtiſchen 9 
meinmwefen iR gewiß allgemein. Beides wird auch dem Bürgern 
und Gemeingeift beleben. Gerne habe ich daher die mir von Erd 
am ten d. M. vorgelegte hierbei zurückgehende Städteordnung fogltid 
für fämmtliche Städte Meiner Monarchie vollzogen ohne deshalb ad 
weitere Rückfragen nöthig zu finden; genehmige ich auch, daß die Eck 
führung gefchehe und damit ſogleich in den großen Städten der In 
fang gemacht und fodann fortgefahren werde. Ihr der Staatsminikt 
Freiherr von Schrötter werdet für das Königreich Preußen und IM 
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der Staatsminiſter Freiherr vom Stein durch die Immediatcommiffion 
in Berlin für die übrigen Provinzen wegen der ſogleich vorzunehmenden 
Publication das Nöthige verfügen. 

Den Kämmereyen die bisherigen Zuſchüſſe aus landesherrlichen 
Kaffen, fo weit fie nicht Entfhädigung für aufgeopferte Nutzung find, 
für immer zu belaffen, fann Ich mich nicht entfchließen; e8 wird vors 
läufig genug feyn, wenn es für jebt auf ein Jahr gefchieht. Theils 
fann der Staat nicht mehr freigebig feyn, theils ift jede Stadt vers 
pflichtet, die Bebürfniffe des Gemeinwefens und die Koften der Polizeis 
und Juftizs Verwaltung ſelbſt aufzubringen. Ich bin euer wohl affel 
tionirter König. 

Königsberg den 18ten November 1808. 

Friedrich Wilhelm. 
An 
die Staatsminifter Freiheren von Schrötter 
und Freiherrn von Stein 
hierſelbſt. 


IX. 
Verordnung die veränderte Verfaſſung der 
oberſten Verwaltungs-Behörden in der 
Preußiſchen Monarchie betreffend, 


Es ſoll eine neue, verbeſſerte, den Fortſchritten des Zeitgeiſtes 
und der durch äußere Verhältniſſe herbeigeführten veränderten Lage 
und neubeſtimmten Bedürfen des Staats angemeſſene Einrichtung der 
Geſchaftspflege eintreten. 

Alle rückſichtlich der Geſchäfts⸗Verwaltung bioher beſtandene Ein⸗ 
richtungen werden durchaus aufgehoben. 

Der Hauptzweck bei der neuen Berfaffung iſt, der Geſchäfts⸗ 
Bermwaltung die größtmöglichfte Einheit, Kraft und Regfamfeit zu 
geben, fie in einen oberften Punkt zufanmen zu faffen und alle Kräfte 
der ganzen Nation und des Einzelnen auf die zwedmäßigfte und eins 
fachſte Art für folde in Anfpruh zu nehmen. Die Regierungss Bers 
waltung gebt zu dem Ende künftig von einem, dem Oberhaupt des 
Staates unmittelbar untergeordneten oberften Punkt aus. 

Das Ganze wird von ſolchem aus nicht bloß überfehen, fondern 
auch zugleich kraͤftig auf die Adminiftration unmittelbar eingewirkt. 

Stein’s Leben. U. 2te Aufl. 44 


Oberſte allge- 
meine Leitung 
der Geſchaͤfte. 


Staats-Rath. 


Deſſen Beftant- 
teile. 


690 


Eine möglichft Feine Zahl oberfter Staatsdiener ſtehen an der Erik 
einfacher, natürlich nad HauptsBerwaltungss Zweigen abgethelt: 
Behörden; im genaueften Zufammenhang mit dem Regenten leiten % 
die Gefchäftss Zweige nach defien unmittelbar ihmen ertheilten %: 
fehlen, ſelbſtſtändig und felbftthätig mit voller Verantwortlichkeit ur. 
wirfen jo auf die Adminiftration der untern, in gleicher Art ge 
deten Behörden ein. 

Die Nation erhält eine ihrem wahren Beten und dem Zwed ir 
gemeffene Theilnahme an der RegierungssBerwaltung, indem te 
ausgezeichneten Talent in jedem Stand und Verhältniß Gelegen 
eröffnet wird, zum Beſten der Verwaltung davon Gebraud zu mas: 
und indem neu angeordnete Stände des Reihe und deren Rariir. 
tanten zu Berathungen allein oder gemeinschaftlich mit StaatssDie.: 
zugezogen werden, Erfteres in verfaffungsmäßig gebildeten Ständiit: 
Verſammlungen, Lepteres in den untergeordneten Behörden des Er 
Die Ausbildung der Nation wird fo befördert, Gemeingeift em: 
und die ganze Geſchäftspflege einfacher, kräftiger und weniger feit: 


Des Königs Majeftät ordnet einen StaatssRathır 
der unter defien Allerböhft unmittelbarem Borfig tt 
im Fall eintretender Hinderniffe unter dem Praesid' 
eines dazu ernannten StellsBertreters die oberſte !ü 
tung ſämmtlicher RegierungssGefhäfte beforgt. 

Es befteht folcher 
1) Aus den Prinzen des Königlihen Haufes, welde r- 

Erreichung des 18ten Jahres ihren Sig in ſolchem einnehmen. 
2) Aus den fämmtlihen Miniftern, als Chefs der Kar 

BerwaltungssZmeige oder Haupts Departements. Sie fint 

folhe zugleih Geheime-StantssNRäthe. Es haben je 

Sig und Stimme in dem Staats-Rath: 

der Minifter des Innern 

der Minifter der Finanzen 

der Minifter der auswärtigen UAngelegenbeiten 

der Kriegs» Minifter 

der Juſtiz-⸗Miniſter. 

3) Aus Geheimen Staats-Räthen, und zwar: 

a. Solchen, die Bein fpecielles Departement führt 
fondern die dur das Vertrauen des Königs als Nathaeher 
allgemeinen Theilnahme an den Verhandfungen des Staats⸗Ram 
und zur Webernahme fpecieller Aufträge berufen find. de 
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Minifter, welche künftig "ihre Stelle mit Einwilligung des 
Königs Majeſtät niederlegen, fipen als Geheime Staats Räthe 
mit Beibehaltung ihres Ranges im Staats⸗Rath. 

b. Diejenigen, welche befondern BerwaltungssZweigen 
eines Haupt-Departements vorgefeht find. 

Bei dem großen Umfang und der Wichtigkeit der innern und 
FinanzsBerwaltung werden für die Hauptzweige derjelben zu ihrer 
fpeciellen Zeitung Geheime Staats⸗Räthe angefebt, welche für die 
einzelnen Berwaltungss Zweige mit dem erforderlichen Perfonale 
an Staats⸗Räthen fpecielle Departements bilden. Diefe Departes 
ments werden nicht nad) Provinzen fondern nach Hauptgegenfläns 
ben der StaatssBerwaltung abgetheilt. Die Vertheilung nach 
Provinzen, bei welcher fi ſchwer ein allgemeiner, das Ganze ums 
faffender Geift der obern Staatss Behörde bildet, Verſchiedenheit 
der Grundſätze bei dev Behandlung einer und der nämlichen Sache 
und fehlende Sachkenntniß nicht zu vermeiden ift, eine Brovinz oft 
ein ſchädliches Uebergewicht über die andere erhält, und bei welcher 
leicht ein Gefchäftszweig unter dem andern leidet, hört auf. 
Diefe Geheimen StaatesRäthe find: 

1) Im Departement des Innern: 

der Geheime StaatssNRath des Departements der 

Gewerbes Polizei, 

der Geheime Staats⸗Rath des Departements des 

Eultus und des öffentlihen Unterrichts, 

der Geheime Staats-Rath des Departements der 

allgemeinen Gefepgebung für die Finanzen und 

das Innere, 
2) Im Finanzs Departement: 

der Geheime Staats-Rath des Departements der 

direeten und indireeten Abgaben 

der Geheime Staats⸗Rath des Departements der 

Domainen und Forften. 

Der StaatssNath befteht ferner: 

4) Aus den Chefs der Iften und IIten Abtheilung in welde 
das Departement des Krieges Minifters zerfällt. 

5) Aus einem Geheimen LegationssRath des Departes 
ments des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten 
und einem Geheimen Sufiz- Rath des Departements 
des Juſtiz⸗Miniſters. Beide werden ausdrücklich zu Mits 
gliedern des Staats⸗Raths ernannt und in foldhen eingeführt. 

Zu dem Staats⸗Rath gehören ferner noch: 
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6) Der Geheime Staats» und Kabinets» Sefretair, da 
die Befchlüffe des Staats-Raths und Kabinets beforgt. 

7) Geheime Neferendarien ohne Stimme, welde eine Ft: 
piniere bilden. Sie werden als Zuhörer, Behufs ihrer u: 
bildung in den höhern Staats-Gefchäften bei den Sigungen te 
Staats-Raths zugelaffen, aus denen Provinzials Regierungen g 
nommen, in die fie alsdann wieder zurüdtreten. Außerdem 

8) können in einzelnen Fällen Staats Diener zu den Beratt: 
ſchlagungen des Staats⸗Raths befonders beigezogen werden. ZU 
haben dann blos ein votum consultativum. 

Es wird für den Staats⸗Rath ein angemeffenes Subalterr: 
Perfonale ausgemittelt. 


Geſchaͤftsfuh⸗ Der in vorſtehender Art zuſammengeſetzte Staats-Ratb. Ni 


ebertung nn folgende Gefchäftsführung: 


Staus Raihet A, Ein Plenum, ber eigentlihe Staats-Rath. 


im Allgemeinen. 
B. Solgende Haupt-Abtheilungen: 

I. Das Kabinet. 

I, Die Abtheilung des Innern oder das Departem! 
des Innern. 

1. Die SinanzsAbtheilung oder das Departement ft 
Sinanzen. 

IV. Die Abtheilung für die auswärtigen Angelegea— 
heiten oder das augwärtige Departement. 

V. Die MilitairsAbtheilung oder dag Departement it 
KriegssMinifters. 

VI. Die JufizsAbtheilung oder das Zuftiz- Der 
tement. 

Die Haupt-Abtheilungen II, III. und V. werden in mebrra 
bejondern Unters Abtheilungen geführt, über welche das Nähere une 
den Haupts Departements oder Abtheilungen vorkommt und über di 
Ganze der Gefhäftsführung wird folgendes feftgefeßt: 


A, Plenumts A. Das Plenum des Staats-Raths ober ber 
Staats - Rath. eigentliche Staats-Rath. 

Reſſort. 1) Der Staats⸗Rath als Plenum hat die Anordnung fämmtlic 
BerwaltungssGrundfäge, die oberfte Leitung der Berwaltun: 
fo weit fie von einem Punkt ausgehen muß und die eher 
Kontrolle des Ganzen der Verwaltung. Nach diefer allgemein 
Beftimmung gehören für folchen: 
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a. Alle Gegenſtände der Geſetzgebung, ſobald die Sanction eines 
neuen oder die Abſchaffung und Modifikation eines bisher 
beſtandenen Geſetzes für nöthig gehalten wird. 

Alles, was neue allgemeine Einrichtungen oder die Auf⸗ 
hebung alter Anordnungen betrifft. 

Gegenflände, welche ein gemeinfchaftliches Intereffe für 
verfchiedene HauptsDepartements haben, oder welche, wenn fie 
auch das Allgemeine der Verwaltung nicht betreffen, zwifchen 
mehreren Haupts Departements, bei den darüber gehaltenen 
Gonferenzen flreitig geblieben find. 

Alle ſolche Gegenftände, welche durch ſchon beftehende oder 
noch erfolgende Gejehe zur Entfcheidung und Bellimmung 
des Staats-Raths ein für allemal befonders ausgefeht find, 
oder welche des Königs Majeftät in einzelnen Fällen bejonders 
dahin verweifet. Es müffen: 

b. von den Miniftern diejenigen Verhaltungs-Punfte im Staates 
Rath zum Bortrag gebracht werden, über welche ihnen die 
Genehmigung des Königs Majeftät einzuholen, in der über 
die Leitung des ihnen anvertrauten Berwaltungs-Zweiges ers 
folgenden befondern Beftimmung, zur Pflicht gemacht ifl. Das 
bin gehört namentlich die Befeßung beftimmter höherer Stellen, 
von den beftehenden Normen abweichende Gehalts sRegulis 
rungen. 

c. Sie müſſen dem Staats-Rathe ferner jährlich den Zuftand der 
ihrer Verwaltung anvertrauten Gefchäftszweige darftellen, und 
außer diefer Darftellung noch: j 
a. Jährlich die Hauptrechnungen, 

b. Monatlich die Caffen s Extracte, 

c. Tableaux aus den flatiftifchen Nachrichten über Bevölfes 
rung, Sterblichfeit, Handel8s Balance, Produktion in dem 
zu beftimmenden Termine ıc. 

vorlegen. 

2) Der Gefchäftsgang bei dem Plenum des Staats-Raths iſt @efgäftsgang. 
folgender: 

a. Den Vorſitz führt des Königs Majeftät im Fall der Ans 
weienheit Allerhöhft unmittelbar. Im Fall der Abwefenheit 
übernimmt folhen der von des Könige Majeftät auf unbes 
fimmte Zeit hierzu ernannte Minifter, oder Minifter gewefene 
Geheime Staats⸗Rath. Diefer hat auch im Fall der Ans 
weienheit des Königs Majeftät die fpecielle Leitung der Ges 
Ihäfte und der Deliberationen, beforgt die Vertheilung der 
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eingelommenen Sachen zum Bortrag und hält auf die Ortam; 
bei ſolchen. 

b. Die Deliberationen erfolgen ganz in kollegialiſcher Zorm u. 
hiernach beflimmt eine bejondere Inſtruktion des tut: 
Raths das Nähere über den Gang der Sachen, ehe fe ir 
Bortrag kommen, die Ernennung der Referenten und Gent: 
ferenten vorzüglich bei neuen Geſetzen und Einrichtungen m 
die Form der Dorträge. 

c. Die Prinzen des Königlichen Haufes, die Minifter, die & 
heimen Staats⸗Räthe, die Chefs der beiden HauptsAbtbeis 
gen des Departements des Krieges Minifters und der in ic 
Geheimen Staats-Rath introducirte Geheime Legations-⸗Rut. 
jo wie der Geheime Juſtiz⸗Rath, haben jeder eine Stimm. 

Die Mehrheit der Stimmen giebt den Beſchluß des Etat: 
Raths. IR folche zweifelhaft, fo wird förmlich abgekinz: 
Des Königs Majeflät entfcheidet im Kal der Anmwelak: 
mündlich über den Beſchluß des Staats⸗Raths. Im d- 
der Abweſenheit wird der Beſchluß des Staats sRathe, mu: 
der Gegenftand die Allerhoͤchſt unmittelbare Entſcheidung er 
Sanction bedarf, des Königs Majeftät zu dem Ende rent 
legt, außerdem fogleich darnach verfahren. | 

Im Fall der Gteichheit der Stimmen wird jederzeit de 
Entfheidung des Königs Majeftät, im Fall der Anmwejent 
fowohl als der Abwefenheit fogleich erbeten. 

d. Ueber wichtige Deliberationen, befonders über neue Geich 
und neue Einrichtungen wird ein ausführliches Deliberationt 
Protofoll von dem Geheimen Staats⸗Sekretair aufgenomne 
welcher den jedesmaligen Beſchluß oder das Conclusum, |: 
der Bortragende faßt, beftätigt. 

e. Die Ausfertigungen erfolgen nad den Gegenfländen und nd 
einer beſondern Feſtſetzung in der Inſtruktion, entweder und 
Allerhoͤchſt unmittelbarer Vollziehung oder vom Staates Hl 
in Deſſen Ramen. Der betreffende Minifter und, gehört M 
Gegenftand zu dem Reffort eines der Geheimen StuatesKitt 
der betreffende Geheime StaatssRath unterzeichnen die An. 
fertigungen im Namen des Staats-Rathes, welde det ih. 
heime Staats »Sefretair kontrafignirt. 

B. Saupt-A- B. Die Haupt-Abtheilungen bes Staats-Ratht. 


theilungen des 
Staats ⸗Raths. J. Das Kabinet. 


1. Das Kabinet. 1) Der größere Theil der im Kabinet bisher bearbeiteten Eue 
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geht an den Staats-Rath über. Kür das Kabinet eignen NKabinets- 
fih nur: Sagen. 
a. Die Ausfertigungen, welche nach dem Beſchluß des Staats» 
Raths des Königs Majeftät zur Allerhoͤchſten Vollziehung 
eingereicht werden. 
bh. Bloße Gnaden-Sachen, welche nach den Umſtänden blos an 
die Haupts Departements oder in wichtigen Fällen an den 
StaatssRath remittirt werden. 
c. Beichwerdes Sachen über Mitglieder des Staats-Rathe und 
deſſen Verfügungen. 
d. Die gewöhnlichen auswärtigen Angelegenheiten nad) der bes 
fondern Beftimmung über die Berhältniffe des auswärtigen 
Minifters. 
e. Das Detail der Mititairs Angelegenheiten nach den befondern 
Neftimmungen über die Berhältniffe des Krieges Minifters. 
f. Meberfihten, welche des Königs Majeftät von dem Staates 
Rath über die ganze Verwaltung erhält. 

2) Das Kabinet befteht aus den Miniftern, demjenigen Geheimen Mitglieder bes 
Staats-Rath, den des Königs Majeſtät ausdrücklich dazu des Kabinets. 
rufen, ferner denjenigen Geheimen Staats:Räthen, welche wegen 
des Vortrages einer zu ihrem fpeciellen Departement gehörigen 
Sache bejonders beigezogen werden, den Chefs der beiden Haupt» 
Abtheilungen des Departements des Kriegs» Minifters und dem 
Geheimen Staatss und Kabinets: Sefretair. 

3) Des Königs Majeſtät vertheilen die eingehenden Saden bes Ber peung ber 
Kabinets Ällerhöchſtſelbſt zum Bortrag. Sagen. 

4) Des Königs Majeftät beftimmt ein für allemal die gewöhnlichen Vorträge. 
Vortrags⸗Tage und welche von obigen Mitgliedern des Kabinets 
dabei anwefend feyn follen, fo wie auch an welchen Tagen Die 
andern Mitglieder fi) zum Bortrag einfinden. Der Geheime 
Stantss und Kabinets-⸗Sekretair wohnt dem Vortrag jederzeit 
bei, trägt die minder erheblichen Suchen aus dem Departement 
des Minifters des Innern jowohl als aus dem Departement 
des Minifters der Finanzen vor und übernimmt die Ausfertis 
gungen diejer Departements. 

5) Die Ausfertigungen beforgt außerdem in der Regel derjenige, Ausfertigungen. 
welcher den Bortrag hatte. Sie werden im Concept gefertigt und 
von dem, welcher fie vorgetragen hat, fignirt. Nur feierliche 
Ausfertigungen, die im Staats⸗Rath berathen worden find, werden 
von dem betreffenden Minifter und Geheimen StaatssRath jo wie 
auch dem Geheimen Staats» und KabinetssSefretair fontrafignirt. 





Subalternen⸗ 
Perſonale. 


Abweſenheit des 
Königs von 
Berlin, und 

Reifen. 


6) 


7) 
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Sämmtliche Ausfertigungen, von welchem Bortrage fe aus 

feyen, legt der Geheime Staats» und Kabinets⸗-Sekrelair it 
Königs Majeftät zur, Vollziehung vor und läßt fie in jein 
Gegenwart depedhiren. 
Das Kabinet erhält das erforderlihe Subalternen⸗-Perſonut 
aus dem des Geheimen Staats⸗Raths, indem befondere Rerionn 
aus ſolchem für die Gefchäfte des Kabinets ausgewählt werte. 
Es wird von folhem die Heinere Erpeditions, Jourml: 
Regiftraturs Führung ꝛc. beforgt. Ein Sefretair befindet 1: 
ftets in der Nähe des Königs Majeftät, welcher Fleine Hofake 
auf Befehl erpediren kann und das Depechiren an die Mitglier 
des Kabinets bejorgt. 

Der Geheime Staates und Kabinets-Sefretair hat die Ar: 

fiht auf den einen Gefhäftsgang und auf das Subaltenı: 
Perſonale. 
Wenn des Königs Majeſtät nicht zu Berlin, ſondern zu Pete 
dam, Charlottenburg 2c. anweſend ift, fo begeben fih tie a 
dem gewöhnlichen Vortrag beflimmten Minifter drei mal in ic 
Woche zum Vortrag dahin. Der Juſtiz⸗Miniſter findet fih ca 
mal in der Woche gleidfals ein. Der Geheime Staats: un 
Kabinetss Sefretair begiebt fich gleichmäßig zum Bortrag un 
nimmt nah der Befchaffenheit der Sachen aud einen Ent 
alternen mit. Ganz eilige Sachen werden fogleih nad ta 
Bortrage ausgefertigt und des Königs Majeftät zur Bollziebun 
vorgelegt, minder eifige aber an dem nädften Vortrags⸗Tag 
Die einktommenden Sachen fendet des Königs Majefät an die 
betreffenden Mitglieder des Kabinets und den Geheimen Statt 
Sekretair. 

In wichtigen Zeitperioden und bei ſolchen Umftänden, m 
viele eilige Gegenflände vorfommen können, beſtimmt des Könige 
Majeftät, welche der Minifter Allerhöchftdenenfelben an den Anl 


enthalts⸗Ort folgen follen. 


Auf Reifen, die mit Tangem Aufenthalt des Königs Majdit 
an einem Ort verfnüpft find, begleitet Allerhöchſtdieſelben 
wenigftens einer der Minifter mit dem Geheimen StaatsExhtr 
tair und dem Kabinets-Subalternens Berfonale. Die Kabinett: 
Gefchäfte gehen dann ihren gewöhnlichen Gang und die I 
weſenden Minifter übernehmen den Bortrag für die abmelenden, 
welche die zum unmittelbaren Vortrag geeigneten Gegenfäntt 
hierzu vorbereitet, einfenden. Bei Reifen, welche nicht mit eine® 
dergleichen Tängern Aufenthalt an einem Ort verknüpft fiel 
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begleitet des Königs Majeſtät blos der Geheime Staatss und 
Kabinetss Sekretair mit dem erforderlichen Subalternen » Berfo- 
nale. Alle eingehende Sachen, bei denen nicht Gefahr auf den 
Berzug haftet, werden von des Königs Majeftät an die Minifter 
gefendet, die ſolche einftweilen zum Vortrag vorbereiten. Sachen, 
bei welchen Gefahr auf den Berzug haftet, werden auf den Bors 
trag des Geheimen Staats- und Kabinets⸗-Sekretairs fogleich 
von des Königs Majeſtät entſchieden und ausgefertigt. Bon 
denjenigen, welde an die Minifter remittirt find, werden dies 
jenigen, welche Beichleunigung erfordern, fogleich bearbeitet und 
des Königs Majeftät nachgefendet. Der Geheime Staats⸗ und 
KabinetssSehretair trägt foldhe des Königs Majeftät vor und 
im Fall Höchfter Genehmigung werdem die fogleih mit eins 
gefandten Ordres von Allerhöchftdenenfelben vollzogen, außers 
dem aber folhe ungefertigt von dem Geheimen Staates und 
KabinetssSefretair zur Vollziehung vorgelegt. Wichtigere, nicht 
eilige Segenftände, jo wie andere erhebliche Anträge, die auss 
gelebt werden können, werden aud bis zur Rückkehr des Königs 
Majeftät zurüdgelegt und fodann nad) und nach erledigt. 


1. Die Abtheilung bes Innern des Staats-Raths II. Die Abtkei. 


ober bas General- Departement bes Innern, 


Der Minifter des Innern ift Chef diefes Departements. 

Zu deſſen Neffort gehört die ganze innere Landess Verwaltung 
im ausgedehnteften Sinn des Wortes mit Ausschluß der eigentlichen 
Finanz⸗ Militairs und Rechts-Sachen. Namentlich gehört zu folchen 
alles was auf die GrundsBerfaffung des Staats Bezug hat, das 
innere Staatsrecht, die Aufhebung des Lehns⸗Nexus unter Mitwirkung 
des Minifters der Finanzen, in fo weit der finanzielle Geſichtspunkt 
dabei zu berüdfichtigen if, und des Juſtiz-Miniſters von weldem die 
Lehnss Sachen reffortiren. In fo weit bei der Leitung diefer Anges 


legenheiten auswärtige oder MilitairsBerhältniffe zur Sprache kommen, 


findet eine Theilnahme des auswärtigen oder des Kriegs-Minifters an 
den Gefchäften flatt, fo wie auch der Minifter des Innern bei folchen 
auswärtigen oder MilitairsAngelegenheiten, welche auf das Ganze der 
Monarchie und die innern Berhältniffe Einfluß haben, an denfelben 
Theil nimmt. Mit dem Minifter der Finanzen behandelt der Minifter 
des Innern Gegenftände, welche auf das Finanzwefen-erheblidhen Eins 
fluß haben, gemeinſchaftlich und diefer hinwiederum mit Ießterm dies 


fung des Innern 
oder das Gene⸗ 


ral » Departe- 
nıent des In» 
nern. 
Chef. 
Reſſort. 


jenigen Gegenſtände, welche in die Verfaſſung des Innern eingreifen. 


An, die Aufſicht auf die Rechtspflege und an die Beſetzung der zu 


Berhältniß des 
Minifters des 
Innern zu den 
übrigen Mini. 
ftern. 


Verhaͤltniñ des 
Miniftere zu 
den Geheimen 
Staats⸗Raͤthen. 
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Departements beſonders benannt werden, und die Vollziehung du 
Beſtallungen für ſolche, bleibt des Königs Majeftät vorbehalten. 

6) Ein gleiches findet auch bei der Ertheilung von Ziteln in fo fr: 
ſolche noch ftatt haben follte, Anwendung, und es werden tır 
Minifter alle Ertbeilungen von Titeln überlaffen, die nicht du 
RathesCharafter geben. 

7) Der Minifter des Innern legt des Königs Majeftät bei der Fer. 
fegung des GeneralsEtats feiner Parthie die HauptsReheit:: 
ab. Er fügt folder die Nachweiſung über die HauptsBeränterun: 
bei dem Befoldungss und Penſions-Weſen, über die Bermekrr: 
der Zahl der Bivils Diener, das Berhalten der Specials Gtatt r 
der Einnahme, die Erhöhung der Verwaltungs» Ausgaben x. de 
Außerdem erhält des Königs Majeftät durch den StaatssRatk te: 
ihm die monatlichen Abfchlüffe der General⸗Caſſe. Alle diele Gex:- 
fände werden in dem Staats⸗Rath vorgetragen, mit einem ©: 
achten verfehen, und mit diefem gehen fie an des Königs Najriit 

Das Berhältniß des Miniftere des Innern zu dem gzint: 
Minifter, dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, dem Anz: 
Minifter und dem Juftiz- Minifter beftimmt fich durch die Ana. 
feines Refforts und die Beftinnmungen über das Plenum des Etutt- 
Rathe. 

Außerdem verhandelt jeder Minifter einzeln mit demfelben uhr 
Gegenftände, die blos fein Reſſort betreffen. Sie wenden fid hit 
an den Minifter, oder an das Departement eines Geheimen Ztak- 
Raths, je nachdem derfelbe fih, nach den fogleich folgenden Beh 
mungen, die Zeitung unmittelbar vorbehalten oder fie dem Departenen 
des Geheimen Staats⸗-Raths überlaffen hat. 

Der Minifter des Innern fteht zu den Geheimen StaateRätkt 
in folgendem Berhältniß: 

1) Er ift Chef der ganzen Verwaltung und fie müffen deſſen Am 
ordnungen über deren Leitung, fo weit fie dem Rinikt 
vorbehalten ift, Folge leiften. In erheblichen Zälen Re 
ihnen blos frei, auf die Entfcheidung des Staats-Raths und ® 
Königs Majeſtät zu provoeiren, wenn fie fich bei feiner Ert 
ſcheidung nicht beruhigen zu können glauben. Sie find ihm! 
diefer Hinficht fubordinirt. Eben jo find fie es als feine Aal 
geber. Sie haben ein votum consultativum und müſſen ie 
rüdfihtlih ihrer Gefhäftsführung als ſolche Folge feiften. Ci 
haben die Verpflichtung, wenn fie von der Nichtannahme ibr* 
Raths üble Folgen befürdten, ihre Bedenklichkeiten ſchriftlich N 
des Königs Majeftät zu äußern. 
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2) Der Minifter überläßt ihnen die ganze Verwaltung des ihnen 
übertragenen Departements unter folgenden Modiflfationen: 

a. Sie holen feine Genehmigung in allen Fällen ein, wo er ſelbſt 
nach Vorſtehendem einer unmittelbaren Königlichen Autorifation 
oder Beflimmung bedarf. 

b. Außerdem aber nod: 

aa. zeigen fie ihm alle erhebliche, wenn auch vorfchriftsmäßige 
neue Einrichtungen und Operationen an, wenn foldhe auf 
mehrere Departements Einfluß haben, oder gewagt find. 

bb. Sie reichen ihm die Haupts@tats für die Parthie oder Par⸗ 
thien ihres Departements ein und er vollzieht foldhe, fo wie 
den SalariensEtat des Departements mit dem Geheimen 
Staats⸗Rath des Departemente. 

ec. Können fie ohne feine Genehmigung feine neue Stelle, welcher 
Art fie auch fen, befeben und dürfen nur ohne weitere Ans 
frage Subalternen-Stellen zufammen ziehen oder an die Stelle 
der eingezogenen eine andere feben. 

dd. Die Bertheilung der Beſoldungen unter die Subalternen, in 
fo fern etwa vorhandene Normal⸗Sätze nit überfchritten 
werden, bleibt ihnen überlaffen, dagegen zeigen fie folche bei 
allen Räthen an, und holen die Genehmigung ein. 

ee. Penflonen können fie, fobald darüber die allgemeinen Grund⸗ 
fäße vorgeichrieben find, fo weit die Fonds reichen, bei allen 
Stellen ohne Anfrage verwilligen, wo fie Zulagen nad) Bors 
ftehendem zu geben, autorifirt find. 

ff. Rüdfihtlih Heiner Unterſtützungen und Gnaden s Gefchenfe 
werden ihnen befondere Fonds zur freien Dispofition bis zu 
gewiffen NRormal- Summen angewiefen, außerdem ift Die Ges 
nehmigungs»Einholung erforderlich. 

gg. Nicht etatsmäßige Adminiftrationgs Ausgaben, welche etats⸗ 
mäßig gemacht werden follen, erfordern in allen Fällen Ges 
nehmigung des Minifters: 

a. wo der Etat von folchem ratificirt wird, 

ß. wenn die erhöhte Ausgabe nicht durch erhöhte Einnahme 
gededt wird, . 

y. wenn die Verwendung der etatsmäßigen Ausgabe die Eins 
holung der Genehmigung erfordern würde. 

hh. Bei der Befepung aller Raths⸗Stellen erflatten fie Anzeige 
an den Minifter und außerdem bei denjenigen Stellen, wo es 
im Berfolg diefes noch befonders vorgefchrieben iſt. 

ii. Titel ertheilen fie nie ohne eingeholte Genehmigung. Außer 
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dem führen die Geheimen Staats⸗Räthe die Adminikrate: 
ganz felbfiftändig und geben ihm bios: 

c. Alle Data, die er zur Ueberficht des Ganzen und der Kontte:: 
nöthig hat, namentlih alles dasjenige, was er nah 3 
flehendem bedarf, um des Königs Majeſtät und dem Staut— 
Rath die erforderliche Meberficht zu geben. Monatlich gehen it 
ihm eine furze Ueberfiht des Zuftandes der Departementerktt. 
waltung nad deren Hauptzweigen mit Beifügung der erfor: 
lichen Gaffen» Ertracte. Auch im Lanf des Monats erhalten ?: 
ihn, durch vorläufige mündliche oder fchriftliche Nachrichten r: 
HauptsEreigniffen in fletem Zufammenhang mit dem Ganzen. 

3) Die fämmtlichen Geheimen Staats »Räthe verfammeln fh !. 
jeder Woche an einer beftimmten Stunde unter dem Borfig * 
Minifters und außerdem fo oft er fie zufammenberuft, um it: 
diejenigen Gegenflände, welche mehrere Departements betreffen, # 
fey blos confultativ oder Behufs der wirklichen Ausführung : 
deliberiren. Der Minifter giebt durch feine Stimme hie Er: 
fheidung. Der Minifter beftimmt entweder bei der Zufertigur: 
an die Departements, oder wenn ihm Sachen einzeln vorgett:!” 
werden, wenn er es für nöthig hält, daß fie im Pleno des Han! 
Departements vorgetragen werden follen. Außerdem Tann jet 
Geheime StaatssRath Gegenftände feines Departements, die f 
dazu geeignet hält, an das Plenum bringen. 

4) Außerdem fann auch der Minifter den Sitzungen eines jeden T: 
partements, Behufs von Gegenftänden, die blos folches allein fr 
treffen, beimohnen, und den Vortrag derfelben verlangen. 

5) In allen Fällen, wo der Geheime StaatesRath bei dem Rinik 
die Genehmigung einzuholen verpflichtet iſt, und dieſer despalt N 
des Königs Majeſtät Vortrag machen muß, geſchieht ſolches Ihr 
ih. In andern Fällen, wenn es der Minifter nicht bein 
verlangt, mündlich, wenn ein Plan oder Gutachten ſchriftlich tt 
fiegt, welchem der Minifter kürzlich die Genehmigung beit“ 
kann, oder derfelbe die Ausfertigung mit vollzieht, in meld“ 
Fällen nur eine Abfchrift zu feinen Alten gegeben wird. 

Departemente- Bei dem großen Umfang diefes Departements zerfällt joldet 
—— folgende Unterabtheilungen oder ſpecielle Departements: 
Departements I) Die Abtheilung oder das Departement der allae 
des Kaupt-De- meinen Polizei. 
a des 2) Die Abtheilung oder das Departement der Geverbt— 
Bolizei. 
3) Die Abtheilung oder das Departement des Gall! 


703 


und des öffentlichen Unterrichts, weldhes Departement 
in zwei Unter» Abtheilungen, die: 
a. des Cultus, und 
b. des Öffentlichen Unterrichts 
geführt wird. 
4) Die Abtheilung oder das Departement der allgemeis 
nen Gefeßgebung für die Finanzen und das Innere. 

Außerdem werden noch nachftehende Gejchäftszweige in bejondern 
Abtheilungen bearbeitet: . 

a. die Abtheilung für die Medizinalfahen, 

b. die Abtheilung für den Bergbau, die Münze, die ’ 

Salz⸗Fabrikation und die PorzellansManufaltur. 

Die Adtheilung 1, fteht unmittelbar ohne bejondern Chef unter 
dem Minifter des Innern. Die Abtheilungen 2, 3, 4, erhalten zur 
fpeciellen Leitung Geheime Staats-NRäthe als Chefs. Die mweitern 
Abtheilungen a. und b. werden nad der bejondern Qualifikation ents 
weder unmittelbar von dem Minifter des Innern, oder von einem 
befondern Dirigenten al® Chef geleitet. 

Jede Abtheilung erhält ein befonderes Perfonale von Näthen, 
die in fo weit fie nicht den Titel der Vorſteher befonverer Parthien 
führen, Staats⸗Räthe genannt werden, und ein eigenes Subalternens 
Berjonale. 

Das Perſonale der Räthe eines jeden fpeciellen Departements Nähere Beſtim⸗ 
wird befonders beftimmt und es erfolgt über die Geihäftsführung ai Za— 
ein eignes Reglement. Im Allgemeinen wird hier nur feſtgeſetzt, daß Sraats-Räthe 
die Staats⸗Räthe und die andern Näthe der Special» Departements, und über bie 
dem jedem derfelben vorgefeßten Geheimen StantssRath zunächft für —— 
den Gefchäftsbetrieb fubordinirt und verantwortlich find. Sie haben Sartements. 
ein votum .consultativum und die Befugniß und Berpflichtung, in 
Fällen, wo ihre Meinung von der des Geheimen Staats⸗Raths ab⸗ 
weicht und fie Nachtheil von entgegengefeßten Maasregeln befürchten, 
darauf anzutragen, Daß ihr Gutachten zur Kenntniß und Entfcheidung 
des Minifters des Innern gebracht werde. 

Ihre Qunlifitation wird durch die Wichtigkeit ihrer Stellen bes 
fimmt, da fie nach den Umſtaͤnden zu den Berathungen des Plenums 
und zu den Vorträgen bei dem Minifter des Innern über wichtige 
Gegenftände beigezogen werden, und in vorkommenden Fällen inters 
imiftifh nach der Wahl des Minifters des Innern, ohne Rüdfiht auf 
Anciennität, und bei längerer Dauer mit Genehmigung des Königs 
Majeſtät die Stelle des Geheimen Staats sNRaths in Fällen der Abs 
weienheit, Krankheit oder gänzlichen Erledigung zur Berwefung verſehen. 
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1) Das Denar- 1) Departement ber allgemeinen Polizei, 


tement der 
allgemeinen 
Polizei. 


Reſſort. 


Verhaͤltniſſe zu 

dem Huupt-De- 

partement und 
zu anderen 


Departements. 


Das Neffort des Departements der allgemeinen Polizei bezrer: 
alle Zweige der Polizei in fih, welche nicht zur Gewerbes Poliza ın 
weiteften Sinn des Wortes, zur Erziehungs» Polizei und zur Medizinab 
Polizei gehören, da leßtere eigenen Departements oder Departementk 
Abtheilungen wegen ihrer befondern Wichtigkeit und Weitläuftigtet 
beigelegt werden. Namentlich gehört hiernach zum Reffort Tick 
Departements: 

1) die ganze Sicherheitss Polizei mit allem was zur Geheimen Belii 
gerechnet wird, das Armenweſen, Arbeitshäufer, Krankenhäuk: 
und alle hierher gehörige Anftalten, 

2) die Polizei der erften Lebensbebürfniffe, Magazine aller Art jur 
Abwendung des Mangels und der Theurung, 

3) alle öffentliche Anftalten zur Bequemlichkeit und zum Bergnäze. 
Die Theater gehören zum Departement der Unterrichts Poliza. 

4) die Poft, 

5) die innere StaatssBerfaffung, die Bildung der Stände, die Bat 
der Repräfentanten, die Bildung und Zufammenfehung der lin: 
lichen und ftädtifchen Corporationen und Adminiſtrations⸗Otze⸗ 
nifationen, alle bisher zum innern Stantsredht gerechnete Ange 
legenheiten, die Aufhebung des Lehns⸗Nexus unter Communication 
mit dem Zuflizs Departement, von welchem Die Lehns⸗Saden 
reffortiren, die Suden und Sektirer ohne Rückſicht auf den Cultui. 
blos in Beziehung auf ihre Verfaffung, das Canton-Weſen un 
ihren pofitifchen Zuſtand. 

6) Wegen diefer mehrfachen Beziehung auf die Organifation und fit 
Geſchaͤftspflege vieler Unters Behörden, die Auffiht auf die Fre 
vinzials Finanz» und Polizeis Kollegien. 

Du diefes Departenent unmittelbar unter der Leitung des Miniker! 
des Innern fteht, fo bedarf es keiner bejondern Beſtimmung über Me 
Berhältniffe deffelben zu dem Hanpt-Departement. Es wird nur id 
gefebt, daß es: 

1) Die Königliche Genehmigung zu außerordentlichen ſtändiſchen rt 
ſammlungen einpolt. 

2) Außer der im Allgemeinen ſchon zu höherer Genehmigung ausge 
febten StellensBefepung, erbittet e8 fi die Genehmigung bei KT 
-Befegung der ObersBürgermeifter- und BolizeisDirigenten-Eteltt 
in allen größern Städten und zeigt die Wahl der Repräjenian 
ten für ganze Provinzen oder Kammers Departements zur ®r 
fätigung an. 


3) 
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Mit andern Departements handelt ed gemeinfchaftlich fo mie der 
Gegenftand vorzüglih auch in finanzieller Nüdfiht zum Reffort 
eined andern Departements gehört. Namentlich tritt es zus 
ſammen: 


a. Bei Armen⸗Anſtalten, Arbeitshäuſern mit dem Departement für 


Gewerbe⸗Polizei. 


b. Wegen der Krankenhäufer, Irren⸗Anſtalten mit dem Medizinal⸗ 


Departement. 


c. Imgleichen rückſichtlich der Abgaben der Juden, Mennoniften ꝛc. 


mit dem Departement der Abgaben, ſo wie wegen ihres Cultus 
mit dem Departement für den Cultus und mit dem Departement 
des Unterrichts wegen der auf die Erziehungs⸗-Anſtalten bei 
ſolchen Bezug habenden Gegenftände. 


d. Mit dem Kriegs Minifter wegen des Canton⸗Weſens. 


Unmittelbar unter dem Departement der allgemeinen Polizei Behörden, die 


ſt eh en: unmittelbar 


1) 


2) 


3) 


4) 


, , , unter dem De- 
Die Kriegess und Domainens Kammern. Diefe flehen partement ver 


zwar unter jedem Departement für die Gegenflände, die zu deffen «gemeinen 
Meffort gehören; allein ganz befonders reffortiren fie doch vom "Polizei ſtehen. 
diefem Departement rüdfichtlich alles deffen, was zu ihrer Orgas er und 
nijation und Gefhäftspflege im Allgemeinen gehört. Kammer. 
Die Stände und ihre Angelegenheiten, in fo fern dabei Die ſtaͤndiſche 
eine Auffiht des Staats eintritt, flehen zunächſt unter diefem Behörden. 
Departement. 

Das GeneralsPoft-Amt, welches eine eigene Organifation General - Pof- 
erhätt, vermöge welcher alle auf den innern Haushalt des Pol, Amt. 
wefens, die Disciplin, Bezug habende Gegenftände, ſolchem unter 

der Leitung des Generals Boftmeifters überlaffen werden, durch bes 

fondere Inftruftion aber fefgefeßt wird, bei welchen Stellens Bes 

fegungen es die Genehmigung des Departements einholen, wie 

e8 die Comptabilität führen und. über welche auf die allgemeine 

Polizei Bezug habende Gegenftände es Anzeige an das Departes 

ment der allgemeinen Polizei erftatten müfle. 

Das Polizei⸗Direktorium der NRefidenz, welches gleiche Poligel- Direc- 
falls eine neue Organifation und einen Ober» Präfidenten an die Ref ber 
Spitze befommt. 
Unter dem Borfip des Minifters werden die Gegenftände dieſes Perfonale des 


Departements bearbeitet von: Departements 


3 Staats-Räthen, welden theils nach Provinzen, theits nad '" en 
Segenftänden die Vorträge zugetheilt find, 
1 Poſt⸗NRath für die Pos Sachen. 
Stein’s Leben. II. 2te Aufl. 45 
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Die Juſtiz⸗Sachen bearbeitet ein Juftitiar für ale 
Departements der innern Verwaltung. 
Das Departement erhält das erforderliche SubalternensBerfonal 
und eine eigene Kanzlei. 


2) Das Deyar- 2) Das Departement ber Gewerbe - Polizei. 

—e Zum Geſchaͤfts⸗Kreis dieſes Departements gehört die Gewerke 

Gefäftstreis, Polizei jeder Art im allgemeinften Sinn des Wortes, fie betreit 
Landwirthihaft, Fabrikation oder Handel, in fo weit nicht einzeln 
Zweige befonders ausgenommen find. Die Geld-Infitute der Etinke, 
gewiffe Corporationen oder Communitäten und alfo auch die Kretit: 
Spfteme gehören, in fo weit dabei eine Einwirkung oder Auffitt 
des Stuats eintritt, zum GefhäftssKreis des Departements der Ge 
werbes Polizei und das Departement der allgemeinen Polizei bat nur, 
in fo weit die ftändifche oder GorporationssBerfaffung zur Sprad 
kommt, die Mitberathbung und Einleitung. Auch auf die HauptsBanını 
erfirect fi die Einwirkung diefes Departements nach den unten m 
folgenden Beſtimmungen. Namentlich eignet fi zum Gefchäfts Kreis 
des Departements: 

a. die ganze fandwirthfchaftliche Polizei mit Ausfchluß des Fork 
wefeng, welches dem Domainens und Forfts Departement beige 
fegt wird, und bei welchem es nur concurritt. Alle Anfalteı 
zur Beförderung der Landwirthſchaft, Gemeinheits sTheilunge, 
Meliorationen durch Austrodnung der Sümpfe zc., das Getit 
weſen. 

Die Polizei der Fabrikation mit Ausſchluß der zur Abtheilur; 
für das Bergwerksweſen gehörigen größern metallifchen Zahn 
Pationen. Das ganze Zunftwefen, mit allem was darauf Vezug 
bat, und SchausAnftalten gehören für diefes Departement. Ei 
fteht zu dem Ende in Verbindung mit der technifchen Manufaktur 
Deputation. Das ganze Bauwefen hängt von folchem ab, um 
e8 wird demfelben deshalb die technifche Ober » Bau s» Deputatien, 
mit welcher das Hof⸗Bau⸗Amt verbunden werden foll, unter 
geordnet. Es hat die oberfte Leitung der Berwaltung alt 
Fabrikationen für Rechnung des Staats, in fo weit folde nith 
wie die Porzellans Manufaktur, Salzwerke 2. befonders au 
nommen, und der Abtheilung für Das Bergwerksweſen beiz 
fegt find. 

Die ganze polizeiliche Leitung des Münzweſens gehört zus 
Geſchaͤfts⸗Kreis des Departements der Gewerbe⸗Polizei, m) 
communieirt foldhes mit der Abtheilung des Departements in 
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den Bergbau und die Münze, rückſichtlich der Münz⸗Fabrikation 
im Lande. 
Die Polizei des Handeld im weiteften Umfang des Worts. Für 
ſolches gehören daher alle Beftimmungen über den innländifchen 
und ausländifchen Handel, bei welchen rüdfichtlich der Abgaben, 
das Departement der directen und indireeten Abgaben mitwirft; 
alle Anordnungen über den Berfehr mit innländifhen Produkten, 
die Marktrechte, Zaren, rüdfihtlich welcher letztern Gegenſtaͤnde 
das Departement gemeinfchaftlich mit dem Departement der alls . 
gemeinen Polizei verfährt und endlich alle Anſtalten und Melios 
tationen welche auf die Beförderung des Handels Einfluß haben, 
die Sorge für die Seehäfen, die Schiffbarmachung der Ströme, 
die Anlegung von Kandlen und Landftraßen. 
Die oben bemerkten GeldsInftitute der Stände und darunter 
auch die Kredit⸗Syſteme, hängen, wie bereits im Vorftehenden 
verordnet ift, von dem Departement der Gewerbes Polizei ab. 
In fo weit dabei die Ständifhe und CommunitätssPBerfaffung 
zur Sprade fommt, welche zunächſt von dem Departement der 
allgemeinen Polizei abhängt, nimmt diefes Departement bei der 
Beratung und erften Einleitung Theil. Die Leitung und Aufs 
ficht felbft Hat das Departement der Gewerbes Polizei. 
Durch das Reglement für die Banque wird näher beflimmt 

werden, in wie weit fih die Zheilnahme des Departements der 
Gewerbes Bolizei bei folcher erftredt. Es hat folches die Mits 
berathung der erften Einrichtung und jeder Haupts Veränderung, 
damit folche dem. ganzen GewerbesZuftand möglihft vortheilhaft 
eingerichtet und geführt werde und eine Mitaufficht über die 
Refultate der Operationen zur Befeftigung des öffentlichen Kredite. 
Unter Beziehung auf die allgemeinen Beitimmungen über die Vers Berhättniffedes 
hältniffe der Departements unter ſich und gegen das HauptsDepartes —— 
ment, wird rückſichtlich des Departements der Gewerbe⸗Polizei folgendes —— 
ſpeciell feſtgeſetzt: Haupt · Departe⸗ 
1) Das Departement disponirt über die zu Moliorationen, Unter, Mentund andern 

ſtützungen, Belohnungen 20. ausgefepten etatsmäßigen Fonds. Departement, 
2) Es mtwirft die Meliorationgs Plane zu neuen Anlagen, Weges 

und StromsBauten u. f. w. legt fle dem Minifter des Innern zur 

Prüfung und zur Einholung der Königlichen Genehmigung vor. 
3) Die Genehmigung des gedachten Minifters ift auch erforderlich, zur 

Ernennung eines Mitgliedes der von den Departement reffortirenden 

technifchen Deputationen. 
4) Das Departement tritt mit andern Departements in allen den 

45° 
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Fällen, wo nach der Beflimmung des GefhäftssKreifes in Bor 
ftehenvdem, Diefem eine Mitwirkung zugeflanden oder dem Departement 
eine Einwirkung eingeräumt if. 


Behörden bie Die Behörden, welche unmittelbar unter dem Departement feben, 
unmittelbar find: 
unter dem De» 


partement der 1) Die tehnifhe Gewerbes und Handels Deputation. 
Gewerbe-Bolizei Sie befteht aus einigen Staatsbeamten, aus Gelehrten, Lan 
Regen: wirthen, Manufakturiers, Kaufleuten welche die erforderliche wie 
Fe fchaftliche oder praftifche Bildung haben. Der Zweck diefer Dept 
Dandels· Deyn⸗ tion ift, das Wiffenfchaftlihe der ganzen Gewerbfunde in ia 
tation. Fortſchritten zu verfolgen und die Refultate dem Departement mb 
zutheilen, ſolchem alfo als gutachtliche Behörde, als eine Berjama: 
lung von Sachverfländigen zu dienen. Die Deputation erhält ihr 
eigene Organifation nach dem über die Zufammenfegung joldt 
Deputationen im Allgemeinen bei der Forſt⸗Deputation angegehne 
Plan. Die Fabriken⸗Kommiſſarien ftehen unmittelbar unter jelde 
und fie bedient ſich derfelben zur Einziehung der erforderlign 
Nachrichten, in fo weit fie folche nicht von dem Departement, un 

durch folches von andern Departements und Behörden erhält. 
Bei der Berfchiedenartigkeit der Gegenftände, welche bei dieitt 
technifchen Deputation vorfommen, wird es rathſam ſeyn, au 
diejenigen Gegenftände, welche in verfchiedene Fächer zugleich ein 
fhlagen, zur Deliberation der ganzen Deputation zu bringen un 
Gegenftände, welche lediglich den Aderbau, oder blog die Zabrikatien, 
oder endlich den Handel betreffen, in bejondern Abtheilungen in 
den Aderbau, die Fabrikation und den Handel, welde ih fit 
allgemeinere, eben bemerkte Gegenflände zu einem Plenum Mr 
einigen, bearbeiten zu laffen. Das Nähere beftimmt bierunter eu 

bejonderes Reglement. 

Tegnifge Bau- 2) Die tehniihe BausDeputation bleibt in ihrer bisheriga 
—— Verfaſſung und erhaͤlt noch das Hof⸗Bau⸗Amt beigefügt. Ei 
kontrollirt das Letztere. Bei einer neuen Organiſation wird du 
Erforderliche wegen der Beiziehung ſachkundiger Bauhandwerlu 
und anderer Männer, weiche Kenntniſſe beſitzen, die mehr ode 
minder von Nußen für die Baus Parthie und deren beffere Leitung 
feyn können, angeordnet werden. Die technifche Baus Deputatict 
bleibt die Eraminationgs Behörde für Baukünftler und Zeldmehtt. 
Haupt: und 3) Das Haupt» und LandsGeflüte. Es erhält eine angemeſſen 
—— Organiſation. Den Kammern wird auf das Land⸗-Geſtüt⸗Veie 
Einwirkung gegeben. Die Haupt» und Lands Geftüt- Direktin 
bleibt aber eine eigene Tunftverfländige Behörde, welche bei da 
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Departements berathend wirkt und der die Ausführung der bes 
fimmten Plane durch ihre Offizianten überlaffen bleibt. Diefe 
Direktion "ftebt unmittelbar unter dem Departement. Das Vers 
hältniß derfelben zu dem Ober: Stallmeifter wird befonders bes 
ftimmt. 

4) Die Fabriten-Kommiffarien flehen zwar in der Regel zus 


Fabriken⸗ 


nähft unter den Regierungen. Die für die Refidenz aber ſtehen Fommiflarien. 


in unmittelbarer Verbindung mit dem Departement, und auch bei 

andern kann folches wegen einzelner Gejchäfte der Fall feyn. 

Das Departement befteht unter dem Borfi eines Geheimen 
Staats⸗Raths aus: 

3 Staats⸗Räthen, unter welche die Gefchäfte im Allges 
meinen, theild nah Provinzen, theils nach Gegenftänden 
vertheilt find, 

1 StaatssRath, der Direktor der technifchen Gewerbes Des 
putation ift, 

1 Direktor der technifchen Baus Deputation, ein Baus 
Künftler, | 

der Direktor der Haupts und LandsGeftüte, ein wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter Stallmeifter. 

Mitglieder der Deputationen felbft können zu Vorträgen und 
Arbeiten des Departements nad den Umftänden beigezogen werden, 
oder es kann der Geheime Staats⸗Rath ihren Sikungen beiwohnen. 
Die rechtlichen Angelegenheiten beforgt der Juftitiar für die fänmts 
fichen Departements der innern Verwaltung. Das Departement ers 
Hält die erforderliche Zahl an Subalternen, und eine eigene Kanzlei. 


Berfonale des 

Departements 

der Gewerbe⸗ 
Polizei. 


3) Departement bes Cultus und bes Öffentlichen Unterrichts. 3) Departement 


Diefes Departement wird in zwei Abtheilungen unter dem Borfig 
eines ‚Geheimen Staats⸗Raths geführt. Diefer erhält durch feine 
Einwirkung auf beide Abtheilungen, die des Cultus und die des 
Öffentlichen Unterrichts, von welchen die erfte einen vorfigenden Staats⸗ 
Rath zur fpeciellen Direktion hat, die Verbindung der Religion mit 
der Erziehung, wenn glei übrigens die Gefchäfte jeder Abtheilung 
unter feiner oberftien Leitung befonders unter der Firma der bes 
treffenden DepartementssAbtheilung behandelt und ausgefertigt werden. 
Der vorfipende Staats⸗Rath der Abtheilung für den Cultus erhält 
für die Gegenflände, welche zum Gefchäfts,Kreis diefer Abtheilung 
gehören, eine befondere Verantwortlichkeit; e8 wird ſolchem die ſpecielle 
Leitung überlaffen und er hat bei Verfchiedenheit feiner Meinung von 
der des Geheimen Staats⸗Raths ein votum suspensivum bis zu 


des Sultus und 
des Öffentlichen 


Unterrichts, 
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erfolgender Entfheidung im Staats⸗Rath. Es fteht dem Geheinc 
StaatssRath frei, beide Abteilungen zu wichtigen Berathungen ;ı 
vereinigen. 

A. Departe. A, Die Departements-Abtheilung des öffentlichen 


mente » Abthei- 
lung bes öffent- 
lien Unter- 


Unterrichts. 


Zum Gefhäfts-Kreis dieſer Departements-Abtheilung gebin 


richts. alles, was auf die Erziehung und die Bildung für Wiſſenſchaft m 
Geſchaͤfts⸗Kreis. Kunſt Beziehung hat. Es hat ſolche namentlich die Aufficht auf ıl: 
öffentliche höhere und niedere Lehr» und Erziehungs-Anſtalten te 

Staats. Es gehören daher fpeciell für ſolche: 


Berhältniffe der 
Departements- 


Alle höhere wiffenfchaftliche und Kunft-Bereine, welche vom Etau 
unterflügt werden, die Akademie der Wiffenfchaften und tr 
Künfte zu Berlin, in fo weit der Staat ſich eine Einwirhe: 
auf folche vorbehalten hat, oder fie durch neue Gonftitutien: 
vorbehält, wenigftens rüdfichtlich der Fonds und deren u 
waltung. 

Höhere LehrsAnftalten und die Univerfitäten. 

Die höhern Bürgers Schulen und Kunft» Schulen. 


. Die untern Schulen, Induftries Schulen ohne Rüdfiht ar 


Religion, daher aud die der Juden, Seltirer. 

Anftalten, welche, wie das Theater ꝛc. Einfluß auf die allgemeit 
Bildung haben fünnen. 

Die Eenfur aller Schriften, die nicht auf politifche Gegenkin 
Bezug haben. 

Der Gefchäfts-Kreis diefer Departements-Abtheilung groar 
vorzüglich wegen des Religions- Unterrichts mit der Abtkeiln; 
für den Eultus zufamnen und handelt, wo diefes der Zul tt 
mit folhem gemeinſchaftlich. 

Wegen der Verhältniffe diefer Departements» Abtheilung zu da 


Abtheifung pe yaupts oder den andern Departements wird mit Beziehung aft: 
öffentligen allgemeinen Beftimmungen hierdurd folgendes feftgejeht: 

Unterrichts ge- 1) Die DepartementssAbtheilung zeigt dem Minifter des Innen ı 

gen bad Bauple  Beränderungen bei den wiffenfchaftlihen und KunftsBereinen & 


Departement 


und andere welche bei folchen vorfallen und feine StellensBefegung zur °F 

Departements. haben, oder wo blos die Königliche Befätigung von Bar 
ftatt findet. 

2) Es find der Departements» Abtheilung alle Stellen» Bein‘ 

in ihrem Gefchäftss reis überlaffen, bis auf die ordentlide 

Profefforen der Univerfität und die der Direktoren oder Reber 

der höhern Bürgerfchulen. Nach dem, was hei dem Geihil 

Kreis bereit bemerkt if, communicirt die DepartementssAhtheil 





nn; 
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in vorkommenden Fällen, wegen des ReligionssUnterrihts und 
wegen allem, was auf die religiöfe Erziehung Bezug bat, mit 
dem Departement des Cultus. 

Unter der Departementss Abtheilung des öffentlichen Unterripteöehorben, welche 
ſtehen folgende Behoͤrden und Anſtalten unmittelbar; a ar 
1) Eine wiffenfhaftlihde Deputation für den Öffentlichen Departements. 

Unterridt. Sie tritt an die Stelle des Ober-SchulsKollegiums Abtheilung des 
und erhält eine eigene Organifation. Ihr Zwed if, für den ae 
öffentlichen Unterricht zu leiften, was die technifchen Deputationen ficken. 
für andere Zweige der Staats Verwaltung nah Borftehendem Wiſſenſchaftliche 
leiften. Die vorzüglichftien Männer in allen Fächern, weldye auf Perutation für 
den öffentlichen Unterricht Einfluß haben, werden Mitglieder ber ti 
Deputation. Auch Abwefende können dazu gewählt werden und 
dei außerordentlihen Beranlaffungen perfönfich berufen oder in 
Gutachten vernommen werden. Sie find die Eramimationd s Bes 
hörde für höhere Schulbediente. Es läßt fih von diefen Männern 
erwarten, daß fie mit der Wiffenfchaft fortgehen werden. Sie 
erhalten die Verpflichtung, der DepartementssAbtheilung, aufger 
fordert oder von freien Stüden die Refultate ihrer Bemerkungen 
mitzutheilen. Sie erhalten alle Nachrichten, deren fie zur Webers 
fiht bedürfen, theil8 durch das Departement von den Behörden, 
theil8 durch die SchulsDireltoren unmittelbar. 
2) Die Akademie der Wiffenfhaften, fo weit fie nicht von Akademie ber 
einem befondern Kurator abhängig ifl. Biffenfgaften. 
3) Die Akademie der bildenden Künfte, fo weit diefe nicht Atademie der 
gleichfalls von einem Kurator abhängt. bildenden Kanſte. 
4) Die Univerfitäten, bei welden der Wirkungs-Kreis der Univefitäten. 
Kuratoren befonders beſtimmt wird, 
5) Die Königlihen Theater und Ähnliche Anftalten, in fo Königlige 
weit foIche nicht von einer befondern Direktion abhängen. —— 

Ale Schulſachen gehen außerdem durch die Regierungen, welche gunftalten. 
in diefer Hinfiht von der DepartementssAbtheilung für den öffent» 
fichen Unterricht nicht abhängig find. 

Bei der Departements Abtheilung des öffentlichen Unterrichts Perfonale der 
führt der Geheime Staats:Rath ſelbſt den Vorfig und hat die fpecielle —— fir 
Direltion. Er hat zu der Bearbeitung ven öffentliden 

3 Staatsräthe, unter welche die Sachen nad Gegenfländen Unterricqht. 
zum Vortrag vertheilt find: und 

den Direftor der wiſſenſchaftlichen Deputation, welcher vors 
züglich die von diefer bearbeiteten Gegenflände zum Vor⸗ 
trag bringt. 
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Außerdem werden nad den Umftänden die Mitglieder der Aademie 
und Kuratoren oder Direftoren der unmittelbar unter dem Departs 
ment ftehenden Inftitute beigezogen oder zum Zufammentritt mit dem 
vorfipenden Geheimen Staats-Rath, je nachdem ihr Verhältniß be 
fimmt wird, eingeladen, und es hängt von dem geheimen tat 
Rath ab, den Berfammlungen der Deputation beizumwohnen. Reät 
lihe Angelegenheiten beforgt der Jufitiar für die Departements der 
innern StaatssBerwaltung. Die Departements sAbtheilung erhält 
gleichfalls eigene Subalternen und eine eigene Kanzlei. 

B. Departe- B. Die Departements-Abtheilung des Eultus. 

——— Zum Geſchäfts⸗Kreis dieſer Departements» Abtheilung gehört 

—* ib. alles, was als Religions» Vebung ein Gegenfland der Fürforge dei 
Staats if. Es erhält ſolche daher alle Nechte der oberfien Aufidt 
des Staats (jus circa sacra) wie ſolche das allgemeine Landredi 
Th. U. Tit. XI. $. 113 et seq. beſtimmt, rüdfichtlic der vorhanden 
herrfchenden und geduldeten Religionen oder Kirchen im Allgemeine. 
Nah Maasgabe der den verſchiedenen Religionspartheien zugekandeen 
Berfaffung hat es auch die Konfiftorials Rechte (jus sacrorum) un 
zwar dieſe namentlich rückſichtlich der Proteftanten nach $. 143 et se. 
des allgemeinen Landrechts Th. II. Tit. XI. 

Alle Fragen die über Toleranz und einzuräumende Rechte fit 
gewiffe Sekten entflehen koͤnnen, gehören zu deren Beurtheilung, un 
aud die Zuden flehen in Beziehung auf ihren Gottesdienft unter den 
Geſchaͤfts⸗Kreis diefer DepartementssAbtheilung. Richt minder gehört 
für ſolche auch mit, der Religions Unterricht bei der Erziehung. 

Berhältniffe der Außer den allgemeinen Beftimmungen über die Berhältnife da 
—e— Departements unter fi und gegen das Haupt⸗Departement wird fir 
dem Haupı- Die Departements-Abtheilung des Cultus befonders feftgefept: 
Departement 4) Daß fie über jede nicht ftiftungsmäßig veränderte Verwendung id 
8* — kirchlichen Vermögens, fo wie zur Annahme neuer Stiftungen für 
religidſe Zwecke die Königliche Genehmigung dur den Rinikt 
des Innern und den Staats⸗Rath einholen muß. 
2) Daß folder alle Befebungen von Stellen überlaffen bleiben, u) 
nur: 
a. bei den Raths⸗Stellen der Konfiftorien, 
b. bei der Beſetzung der bifchöflichen, weihbiſchoflichen Stellen fe 
den Katholiten, und 
c. der Infpectoren proteflantifcher Kirchen, fo wie 
- d. ber Geiftlihen in den Refidenzen, 
die Ernennung von des Königs Majeftät auf Vorſchlag durd 
den Staatsrath zu erwarten habe, 
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3) Mit andern Departements fteht ſolche nur in Berhältniß, vorzüglich: 

a. mit der DepartementssAbtheilung des öffentlichen Unterrichts, 

mit welcher fie gemeinichaftlich alles beforgt, was auf den 
Religiong » Unterricht bei der Erziehung Bezug hat. 

b. Mit dem Departement der allgemeinen Polizei, in fo weit 
es darauf anfommt, alle Stöhrungen des Gottesdienites und 
ächter Religiofität, in fo fern e8 ein Gegenſtand der Fürforge 
des Staats if, zu entfernen. 

c. Mit dem Finanz» Departement in Beziehung auf die für den 
Eultus ausgefegten und noch zu beflimmenden Fonds, mit 
welchem es gemeinfchaftlic, die erforderlichen Vorſchläge macht. 

Die Ungelegenheiten des Cultus reffortiren in der Regel von Behörden, die 
den ProvinzialsKonfiftorien, welche mit den Negierungen vereinigt — 
find, und dieſe ſtehen in dieſer Beziehung unter der Departements⸗-15 anıkel. 
Abtheilung des Eultus. Inzwifhen haben bereits die Lutherifche, tung des Cultus 
die Reformirte und auch die Katholifche Kirche in Schleſien geiſtliche abhängig And. 
Obers Behörden, welche fo wie alle, welche ſich noch bilden ſollten, 
unter der Departements, Abtheilung des Cultus unmittelbar ftehen. 

Sie erhalten eine eigene verbefferte Einrichtung. 
Die DepartementssAbtheilung des Cultus befteht unter dem Terfonale ver 
Borfiß eines Geheimen Staats⸗Raths aus: ——— 

1 vorfigenden Staats⸗Rath, welcher zugleich den ſpeciellen Cultus 
Vortrag bei dem Geheimen Staats⸗Rath hat, iiber Gegen⸗ 
ſtaͤnde, welche die beiden Departements⸗Abtheilungen be⸗ 
treffen, übrigens aber nad einem beſondern Reglement 
auch die fpecielle Direktion diefer Abtheilung beforgt, 

2 Staats,Räthen, unter. welche die finanziellen flaatsrechts 
lichen Gegenftände zum Vortrag vertheilt find, und außers 
dem aus: 

1 Tatholifhen Staats⸗Rath und aus 

den Direftoren oder Präfidenten der ObersKonfiftorien und 
geiftlihen DObers Behörden und einigen Mitgliedern diefer 
Kollegien, welche die eigentlich kirchlichen Angelegenheiten 
zum Vortrag haben. 

Die rechtlichen Angelegenheiten werden auch bei diefem Departes 
ment von dem Juftitiar für alle Departements der innern Verwal⸗ 
tung bearbeitet und es erhält ſolches außer den erforderlichen Subs 
alternen an Expedienten, NRegiftratoren ze. eine eigene Kanzlei. 

Durch ein befonderes Reglement wird der Gefchäftsgang bei dem 
Departement und den beiden Abtheilungen näher beflimmt. Der 
Geheime StaatsRath erhält alle einkommende Saden, und giebt 
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folge an die Abtheilungen zur weitern Bearbeitung. Gr vollzieht 
alle Ausfertigungen der Abtheilungen für den öffentlichen Unterridt, 
und von denen der Abtheilung des Cultus die, weldhe für folde 
reffortiren, die übrigen der vorfißende Staats⸗Rath. 


4) Departement 4) Das Departement der allgemeinen Gefeugebung für das 


ber allgemeinen , , 
Sefchgebung für Innere und bie Finanzen, 


das Innere und Diefes Departement hat gar keinen in die eigentliche Statt 
bie Sinanzen. Verwaltung, oder vielmehr in die Adminiftration eingreifenden Or 
Geigäftötreis. Ihäftss Kreis. Es beftcht blos aus einem Geheimen Staats, NRutt, 
der die Verpflihtung hat, mit den ihm zu dieſem Behuf zu Gebet 
fiehenden Hülfsmitteln, das Ganze der Bermaltung des Innern und 
der Sinanzen zu überfehen, darüber feine Meinung vorzüglih ki 

neuen Einrichtungen, Geſetzen und größern Staats s Operationen a 

zugeben, dabei in Anwendung zu bringen, was ihm ein ſtetes Zor 

fehreiten mit der Wiffenfchaft an die Hand giebt, und die allgemeine 

Qualiflcation künftiger höherer Stantsdiener durch die Aufficht anf 

deren Prüfung zu fontrolliren. 

Berhäftniffe zu Der Geheime Staats-Rath, welcher diefes Departement hat, 
m ame 4) if befugt und verpflichtet fi) von dem Haupt» Departement, od 
* *353 direkte von allen übrigen Departements alle Data zu verſchaffei, 
Departements. welche zur Weberficht des Ganzen erforderlich find. 

2) Er theilt feine Bemerkungen über Abänderung der Verfaflung und 
der Geſetze, wenn fie ihm nöthig feheint, nach den Umfländen dar 
einzelnen Departements oder den Miniftern des Innern mit. 

3) Er erhält alle Vorfchläge zur Abänderung der Verfaſſung zu 
neuen Gefeben und größern StaatssOperationen zum Bortrag, 
zum Gutachten und zur Einleitung der Vorbereitung bei di 

Geſetz⸗Kommiſſion. 

4) Es wird von ihm das Erforderliche wegen der Prüfung höherer 
Staats» Diener nach den Beftimmungen, welche über die Chr 
EraminationssKommiffion fogleich erfolgen, beforgt. 

Behörben, die Der Geheime Staats⸗Rath hat unmittelbar unter fid: 

Te 1) Die Ober-Examinations-Kommiſſion. Sie erhält die 

Departement Prüfungen für das ganze Neffort der Haupt s Departements der 

ſtehen. Miniſter der Finanzen und des Innern, in fo weit ſolche dit 
1) Ober» Qualification zu einer Raths⸗Stelle betrifft. Die ObersEpamins 
Graminatione- tions⸗Kommiſſion erhält zu dem Ende eine neue Organijation und 
tommiffion. © 
Inſtruktion. 
Es werden aus allen Departements Staats⸗Raͤthe mit den et 
forderlichen wiffenfchaftlichen Kenntniffen genommen und dieſe zu⸗ 
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fammen bilden die Ober» EraminationssKommiffion. Wegen der, 
jedem Staatsmann erforderlichen rechtlichen Kenntnifle, wird diefer 
Dber- EraminationssKommiffion auch einer der Jufitiarien als 
Eraminator beigegeben. Alle höhere StaatssDiener, die Anfprud 
auf Stellen, welche auf das Ganze Einfluß haben, machen wollen, - 
müſſen fih der Prüfung diefer allgemeinen Ober⸗Cxaminations⸗ 
Kommiſſion unterworfen haben. 


Du 


Die Inſtruktion beftimmt näher: 
Welche Attefte jeder, welcher fich der Prüfung unterwerfen will, 
über feine wiffenfchaftliche und praktiſche Bildung beibringen 
muß, um zu der Brüfung zugelaffen zu werden, und alle Unter, 
rihtss und Dienfi» Behörden werden wegen Ausftellung folder 
Attefte inftruirt. 


. Welche fhriftliche Arbeiten ihm zu fertigen aufgegeben werden 


follen. 


. In welcher Art im Allgemeinen die Prüfung felbft vorgenommen 


wird, wie nach dem fpeciellen Fach, für welches fi der Kandidat 
zunähft prüfen läßt, auch die Prüfung für diefes Fach verftärkt 
und rüdfihtlih anderer Fächer nur eine Prüfung über die alls 
gemeinen Grundjäge und deren Zufammenhang mit dem Ganzen 
veranlaßt wird. 

In welcher Art die Stimmen gefammelt und die Attefle aus⸗ 
gefertigt werden. 

Die Obers EraminationssKommiffion fteht unmittelbar unter 
dem Geheimen Staats-Rath für die allgemeine Gefepgebung. 
Diefer wohnt in der Regel den Prüfungen, von welden er 
jedesmal vorher Nachricht befommt, bei, und er erhält nochmals 
über den Ausfall mit abfchriftliher Beifügung des Atteftes 
Anzeige zur weitern Bekanntmachung an das betreffende Depar⸗ 
tement. Es mird die allgemeine Lifte aller Geprüften bei ihm 
geführt. Die Ober» EraminationsgsCommiffion ſteht rückſichtlich 
ihrer Gefhäftsführung unter ihm und er macht zur Berbefles 
rung der Berfaffung und Abftelung von Mängeln, wo es ihm 
erforderlich ſcheint, Vorfchläge. 

Die übrigen DeyartementssChefs haben gleichfalls das Recht, 
den Brüfungen von Kandidaten, die ſich den zu ihrem Reſſort 
gehörigen Fächern widmen, beizuwohnen. Namentlich ift diejes 
bei dem Chef der Departements, Abtheilung für den öffentlichen 
Unterriht der Fall, der allen Prüfungen beimohnen kann, um 
zu bemerken, ob nicht Mängel des öffentlichen Unterrichts hierbei 
zum Vorſchein fommen, auf deren Abftellung er fodann hinwirkt. 
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2) Geſeß⸗ 2) Die Geſetz⸗Kommiffion. Gie erhält eine neue Organifation, 


Kommiſſion. 


Perſonale. 


Sie bekommt die Prüfung aller neuen Geſetz⸗Vorſchläge. 

Rückſichtlich ihrer Gefhäftsführung fleht fie unter der Auf 
fiht des Geheinnen Staats-Raths für die allgemeine Gefeßgebung. 
Für ihr abzugebendes Gutachten erhält fie die möglichfle Freiheit 
und Unabhängigfeit. Sie it für ſolches bios des Könige Majeſtät 
verantwortlich. 

Die Mitglieder werden unmittelbar von des Könige Majekät 
auf den Vorſchlag im Staats-Rath ernannt. Bei den Mitgliedern 
für die mehr auf die Juftizpflege Bezug habende Geſetze hat der 
Minifter des Innern den Borfchlag gemeinfchaftlich mit dem Groß⸗ 
Kanzler bei des Königs Majeſtät; rüdfichtlih der übrigen Mits 
glieder hat folhen der Minifter des Innern allein bei des Königs 
Majeſtät, nad) eingeholtem Gutachten des Geheimen Staats-Ratbs 
des Departenents und erfolgtem Bortrag im Staats-Rath. Die 
Geſetz⸗Kommiſſion ſelbſt Hat den Vorfchlag der Kandidaten. Die 
Zahl der ordentlichen Mitgliever wird durch die Inftruftion für 
die Geſetz⸗Kommiſſion beftimmt und fann nicht überfchritten werden. 
Außerordentlihe Mitglieder, welche blos ein votum consultatiram 
haben, und welche auch abweiend feyn können, find an keine Zahl 
gebunden. Des Königs Majeftät behält fi die unmittelbare Er- 
nennung der fändifchen Nepräfentanten als Mitglieder der Gefep- 
Kommiffion vor. Die Qualififation zu einem Mitgliede der Gejep- 
Kommiſſion ift eine volftändige Bildung ale Staatsmann und 
der Befiß der hierzu erforderlichen allgemeinen ſtaatswirthſchaftlichen 
wiffenfhaftlihen Kenntniffe. Der Beſitz bloßer Rechtsfenntniffe, jo 
wie bloßer fogenannter kammeraliſtiſcher Kenntniffe reicht dazu nicht 
hin. Wer fünftighin zum ordentlihen Mitgliede der Geſetz⸗Kom⸗ 
miffton vorgefchlagen und ernannt werden fol, muß Beweife einer 
vorzüglich wiffenfchaftlichen, ihn zu dieſer wichtigen Stelle qualis 
fleirenden Bildung gegeben haben. 

Die Art der Deliberation, die für jeden Fall zu ernennente 
Zahl von Neferenten, die zu jedem Beſchluß erforderlide Zahl 
von Deliberationen, und der zu jeder derfelben nöthige Zwiſchen⸗ 
raum, fo wie die Korm und der Gang der Gutachten der Geſetz⸗ 
Kommiſſion wird durch eine befondere Inftruftion beftimmt. 

Die Geſetz⸗Kommiſſion erhält das erforderliche Subalternen⸗ 
Berfonafe und eine eigene Kanzlei. 

Der Geheime Staats⸗Rath dem dieſes Departement anvertraut 


it, bedarf nur eines Erpedienten und eines Kopiften, welche zugleich 
die Zournals Führung und die RegiftratursGefhäfte mit beforgen. 
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Es wird bei diefem Departement eine Pepiniere für höhere 
Staats Diener gebildet. Die Geheimen Referendarien, welche den 
Borträgen des Staats⸗Raths beimohnen, arbeiten nach einem beſonders 
darüber erfolgenden Reglement bei dieſem Departement. 
Außer diefen Departements, welchen ein eigener Gcheimer Staats⸗ 
Rath vorgefept if, find nod) folgende Abtheilungen vorhanden, welche 
wegen der zu ihrer Leitung erforderlichen befondern Kenntniffe, nicht 
einem der vorftehenden Departements beigefügt werden, fondern deren 
Leitung unter eigene Namen von dem Minifter des Innern unmittels 
bar oder einem befondern Dirigenten als Chef, unter ihm geführt 
wird, 
1. Departements» Abtheilung für den Bergbau, die Derartements- 
Münze, die Salz-Fabrifation und die LI PITE Tea Ale 
Manufaktur, oder: Oberſte Stelle für die Bergbaus vie Münze, die 
Münzs Salz⸗Fabrikations- und PBorzellansManus Salz. Babritu- 
faltursSaden. —æ* 
Diie Rubrik giebt ſchon am, welche Haupt⸗Gegenſtände zum 5 oder: 
Reſſort diefer Abtheilung gehören. Es wird inzwifchen nod folgendes Oberſte Stelle 
ſpeciell feftgefeßt: Io u an 
1) Die ganze Bergwerfs- und HüttensBerwaltung im ausgedehnteften En Fabrua⸗ 
Sinne des Worts gehört für ſolches, namentlich die Ausübung tions⸗ und Vor⸗ 
des Berg⸗RNegals und der Bergs Polizei. Rüdfichtlih der Bergs en. — 
Gerichtsbarkeit finden die allgemeinen Grundfätze über die Patri⸗ Beicäftätreis. 
monials Gerichtsbarkeit Anwendung und es fteht dem Juſtiz⸗De⸗ 
partement nicht nur die Mitwirkung bei der erften Einrichtung 
oder Veränderung der Berfaffung, fondern auch die Auffiht auf 
Die eigentliche Rechtspflege ausfchließlich zu. 
Diefe oberfte Stelle hat die Leitung der gewerbichaftlichen Berg 
werks⸗ und Hüttens Etabliffements und die Kontrolle ihres Hauss 
halts, fo wie die Erhebung der von ſolchen abzuführenden 
Abgaben, die Bewirthichaftung der für Rechnung des Staats betrie⸗ 
benen Bergs und Hüttenwerfe, die Führung der Berg⸗ und Hütten» 
ProduftensHandlung und desgleihen der Bergbaus und Hütten⸗ 
MaterialsHandlung, die Aufjuhung, Gewinnung und Fortſchaffung 
der Brenn» Materialien, Steintohlen, Brauntohlen, des Torfs auf 
Domainen, zu Waifer und zu Lande, und die Leitung aller König« 
lichen, fo wie die Aufficht auf alle Privat⸗chemiſche Fabrikationen; 
zu feinem Geſchäfts⸗Kreis gehören in nehmlicher Art alle Gießereien, 
vorzüglich des Geihübes und der Ammunition, Gewehr⸗Fabriken, 
Hammer⸗Werke, Drathzüge ac. In fo weit diefe Gegenflände von 
erheblichem Einfluß auf BerwaltungssZweige anderer Departements 
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find, tritt deren Mitwirfung ein. Namentlid iſt dies der Fall kei 
dem Departement der Gewerbes Polizei und bei dem Departement 
des Kriegs s Minifters. 

2) Der GeichäftssKreis des Departements erftredt fich bei der Rünze 
blos auf die Fabrikation nah den vorliegenden Beftimmungen und 
Saͤtzen. Die Bellimmung der Säge und des Münzweſens über 
haupt mit. Ausnahme der Fabrikation, hängt von dem Departe 
ment der Gewerbes Polizei ab. 

3) Rüdfichtlih des Salzweſens erfiredt ſich der Gefchäfts,Kreis dee, 
ben auf die Anlegung und die meitere Ausdehnung der Salzwert 
mit allem, was zu deren Betrieb und dem Transport des Salzes 
gehört. 

Das SalzsRegal felbit bieibt dem Departement der direten 
und indirecten Abgaben ferner überlaffen. 

4) Die Porzellan» Manufaktur gehört lediglich zum Geſchaͤfts⸗Kreit 
diefer Departements Abtheilung, jedoch hat das Departement für 
Gewerbes Polizei die Mitwirkung bei der Beftimmung der Grund 
fäbe über die Ausübung des Monopols gedachter Manufaktur ode 
deſſen Befchränfung. 

Berhältniffe ber Außer den im Allgemeinen für alle Departements beflimmta 

—e Verhaͤltniſſen wird für dieſe oberſte Stelle beſonders feſtgeſetzt: 

dem Haupt und 1) über ade extraordinaire Ausgaben, die nicht ſchon auf Etats ode 

den andern genehmigten Planen flehen, muß felbige, wenn folcye über 100 Athiı. 

Departement. Getragen, die Genehmigung des Königs Majeflät einholen. 

2) Zur Befeßung aller DireltorensStellen bei den einzelnen Parthien⸗ 
Adminiftrationen ꝛc. und aller Mitglieder der Obers Berg s Xemter, 
holt e8 die Genehmigung des Minifters des Innern ein. 

8) Die Berhältniffe zu andern Departements find durch die Dein 
mungen des Geſchaͤfts⸗Kreiſes bereits feftgefeht. Wo deren Rik 
wirkung eintritt, berichtet fie gemeinjchaftlich. 

Behörben, bie Die Behörden, welche unmittelbar unter diefer oberften Etele 

unmittelbar 
unter dieſer Reben, find folgende: 

Departements 41) Die Münze; fie erhält eine eigne neue Organifation. 
Be 2) Die BorzellansManufaltur, welche gleichfalls eine ange 
Münze. meſſene Organifation bekömmt. 

Vorzelian- 3) Die Salzwerks⸗Direktionen, die mit beſonderer Inſtruktion 

—— verſehen werden. 

Direktionen. 4) Die mineralifhe ProduftensDebitssBehörden. 

Mincraliſche 5) Die TorfsAdminiftrationen. 

Produften- Ad- 5) Die Ober⸗Berg⸗Aemter und Bergwerks⸗-Adminiſtrationen, iM 

miniftrationen. , , . 

Dber- Berg, ſo fern fle nicht mit den Regierungen vereinigt werden, und durd 
Aemter. 
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diefe unter der Departements» Abtheilung ftehen, oder folchen ein 
eigener Chef in der Perfon eines Berghauptmanns gegeben wird, 
und diefer für feine Gefchäftsführung blos dem Minifter des 
Innern directe fubordinirt if. 
Das Berfonale diefer Departements sAbtheilung befteht aus: Perſonale der 
1 Staats-Rath, weldyer zugleich die allgemein »polizeifichen —— 
Gegenſtaͤnde bearbeitet, hellung. 
dem Direktor der Münze, 
dem Direktor der Porzellan» Manufaktur. 
Mit der DepartementssAhtheilung ſelbſt ift die technifche Depus 
tation fo vereinigt, daß vorzüglich wiſſenſchaftlich und techniſch gehils 
dete Männer von allen Fächern, welche nähere oder entferntere Ber 
ziehung auf diefe Barthie haben, beigezogen werden und in deffen 
oberfte Stelle Sig und Stimme erhalten. 
Derjenige Juftitiar, welcher die vorzüglichtte Qualifikation für 
die rechtlichen Gegenftände dieſer Parthie hat, wird hierzu gewählt. 
Diefe Departements» Abtheilung erhält das erforderlihe Sub⸗ 
alternens Berfonafe und eine eigene Kanzlei. 
2. DeyartementssAhtheilung für das Medizinalmefen, Devartements- 
oder der ObersMedizinalsRath. — 
Zum Geſchäfts⸗Kreis dieſer Departements⸗-Abtheilung gehört die 4 ber ber 
Hanze Medizinals Polizei mit allen Anftalten des Staats für Die Ober- Medizt- 
Gefundheitspflege. Hiernach hat ſolche nicht nur die ganze medizinifchs nal« Rath. 
polizeiliche Gefebgebung fondern aud die oberfle- Aufficht auf die 
Qualififation des Medizinals Perfonals und deffen Anftellung im 
Staate, fo wie auch die oberfte Leitung aller Kranken» Anftalten und 
allgemeiner Anordnungen die Gefundheitspflege betreffend. In fo fern 
bei der Gefebgebung der allgemeinen Anordnungen und den Anftalten 
für die Gefundheitspflege die Mitwirfung der Polizei im Allgemeinen 
erforderlich if, und namentlid die Sorge für die Armen zur Sprache 
kommt, gränzt der Gefchäfts- Kreis des Ober⸗Medizinal⸗Raths mit 
dem des Departements der allgemeinen Polizei zufammen und beide 
handeln gemeinfhaftlih. Die Mitwirkung des Ober⸗Medizinal⸗Kaths 
auf das Militairs Medizinalwelen wird befonders beflimmt, und nur 
im Allgemeinen feftgefebt, daß die Bildungs» Anftalten und die Prüs 
fung der Qualiflcation von ſolchem mit abhängen. ' 
Nüdfichtlich der neben bemerften Berhältniffe wird beflimmt: Verhältniſſe des 
1) Dem Ober⸗Medizinal⸗Rath bleibt die fpecielle Verwendung, der ee eoinate 
Allgemeinen foldhem verwilligten Fonds zur Unterflüßung der fe 7 
Bildung der Individuen für das Medizinalweſen überlaſſen. Bei Innern und 


Bu . | andern 
der infonderheit bei diefer Parthie häufiger vorfommenden Unter Depariementi. 








Behörden, die 
unmittelbar 
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ſtützung zu Reifen außerhalb Landes, Holt er die Genehmigung 
des Minifters des Innern ein. 

2) Der Ober-Medizinal- Rath hat die Befepung aller Medizinab 
Stellen ohne weitere Anfrage, mit Ausnahme: 

a. der Mitglieder der wiffenfchaftlihen Deputation für das Medizis 
nalwejen zu Berlin, 

b. der erften Aerzte oder Direktoren größerer Medizinal» Infitute 
in den Hauptflädten, auf Univerfitäten, 

c. der medizinifchen Lehrer bei den Bildungs» Anflalten für das 
Medizinals Perfonule. 

3) Nah dem, was bei dem Geſchäfts⸗Kreis bereits angegeben if, 
handelt es in den betreffenden Fällen gemeinfchaftlich mit den bes 
treffenden Departements, namentlich wegen der Kranken» Anftalten 
mit dem Departement der allgemeinen Polizei, wegen der Thier⸗ 
Arzneis Schule mit dem Departement für Gewerbes Polizei, oder 
der diefem Departement untergeordneten Geflüt- Direktion, nad 
den deshalb erfolgenden befondern Beſtimmungen. Rückſichtlich 
des MilitairsMedizinalwefens verfährt es in Gemeinfchaft mit dem 
Departement des Kriegs, Minifters und wegen allem, was auf die 
Bildung des Medizinals Perfonals durch öffentlichen Unterridt 
Bezug hat, in Gemeinfhaft mit dem Departement des öffentlichen 
Unterrihts nad) den hierüber erfolgenden nähern Befimmungen. 

Die Behörden, die unmittelbar unter dem Ober» Medizinats Rath 


ftehen, find: 


unter bem Dber- 1) Die zu errichtende wiffenfhaftlihe Deputation für 


Medizinalrath 
ſtehen. 


das Medizinalweſen. 


Wiſſenſchaftliche Das ganze Medizinalmwefen zerfällt in zwei Theile. Der eine 
Deputation für Theil begreift die eigentlich wiſſenſchaftlichen Gegenfände, dasjenige 


das Medizinal⸗ 
weien. 


was eigentlih für die Medizin als Wiflenfchaft gehört, und der 
andere Theil die Anwendung der wiſſenſchaftlichen Grundfäge auf die 
Polizei. Vorzüglich für den erſten Theil foll die Deputation eine 
Behörde bilden, welche aus den vorzüglichften wiffenfchaftlich gebifdeten 
Männern beftebt, welche nach den Haupt⸗Fächern diefer weitläuftigen 
Wiſſenſchaft, in welcher fie vorzügliche Kenntniffe befigen, die Fort⸗ 
fchritte der Wiffenfchaft mit Beziehung ihres Einfluffes auf den Staat 
verfolgen, die dazu erforderlichen Nachrichten erhalten, und ihr Guts 
achten in einzelnen Zällen, fowohl wo es auf eine Tunftverfländige 
wiffenfchaftlihe Prüfung anfommt, als im Allgemeinen bei neuen 
Einrichtungen abgeben. Diefe wiflenfchaftlihde Deputation wird aäͤhn⸗ 
liche Deputationen in den Provinzen bilden, und fih mit Diefen in 
Bufammenhang fehen. Durch dieſe wird fie fi) die erforderlichen 
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Nachrichten über eigentliche medizinifche Gegenflände zur Ueberſicht des 
Ganzen verihaffen, und es werden ſolche mit den Provinzial⸗Polizei⸗ 
Behörden wieder in den gehörigen Zufammenhang gefebt werden. 
Das Ober» Collegium Medicum et Sanitatis ceffirt dagegen, 
und die ProvinziafsMedizinals Kollegien werden, fo weit fie polizeis 
lihe Gegenftände haben, mit den Regierungen vereinigt. Diefe ftehen 
in diefer Hinfiht auch unter dem Ober: Medizinal- Rath. 
2) Die allgemeine BildungssAnftatten für das Medizis Allgemeine 
nalwefen. Bildunge - An- 
3) Die größern Kranken⸗Anſtalten in den Hauptftädten, falten für bas 


. » > X , , Medizinalweien. 
fo weit fie eigene Direktionen haben, und nicht der Regierunggrsgere Kranken⸗ 


untergeordnet find. Anftalten ber 
Unter dem Borfig desjenigen, dem diefe Abtheilung anvertraut vaupt- Stäbte. 
wird, befteht folche aus: Berfonale des 


Ober-Mebizinal- 
1 Staats⸗Rath, welcher die allgemeinen polizeilichen Grund» "Rath. na 


fäße und das Finanzweſen bearbeitet, 
dem Direktor der wiffenfchaftlichen Medizinal» Deputation, 
und 
Einem Mitgliede derfelben, welches beide in der Regel Aerzte 
find, weldye aber vorzügliche Kenntniffe der Medizinals 
Polizei befiken, und die, mehr in das Wilfenfchaftliche 
einfchlagende medizinals polizeiliche Gegenſtände bearbeiten. 
Der Direktor zieht nöthigenfalls auch andere Mitglieder bei und 
wohnt den Sipungen der Deputation bei. Der hierzu vorzüglich 
qualificirte Juſtitiar beforgt die rechtlichen Angelegenheiten. Der 
Ober» MedizinalsRath erhält ein eigenes Subalternen »’Berfonale und 
die erforderliche Kanzlei. 
Außer vorftehenden Abtheilungen, die im Ganzen das Departes Perfonale bes 


ment des Minifters des Innern ausmachen, und deren Räthe er fid BA 


bedienen kann, hat der Minifter noch außerdem: Minifters des 
Einen Staats⸗Rath für die allgemeine Angelegenheiten feines Innern. 
Departements, 


Eine befondere Behörde für die Sammlung und Zufammens Behorde für die 

ſtellung ſtatiſtiſcher Nachrichten. Sie befteht aus einem —— 
Direktor und mehrern Subalternen. Der Direktor führt (ung Ratififger 
die Aufficht auf das Ganze und hat die Vorlegung aller NRadrichten. 
Arbeiten bei dem Minifter nach feinen Angaben. 

Sie erhält eine befondere Inftruftion, worin näher bes 
fimmt wird, in welcher Art fie auch von andern Departes 
ments die Nachrichten erhält und folchen die Zufammens 
Rellungen giebt. 
Stein’s Leben. IL 2te Aufl. 468 
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Der Minifter des Innern hat für die allgemeinen Angelegenkrite 
des Departements ein eigenes Subalternens Berfonale, die nötbig 
Regiftratur und Kanzlei. 


IM. Die Abthei- II. Die Abtheilung bes Staats-Raths für die 


lung der Finan⸗ Finanzen, oder das General: Departement 
zen, oder das 


General. ber Finanzen. 
—— der Der Miniſter der Finanzen iſt Chef dieſes Departements. 
—— Zum Geſchäfts⸗Kreis dieſes Departements eignet ſich alles, wi 


auf die eigentliche FinanzsBerwaltung Bezug hat. Für ſolches gekir 
die ganze Staate-Einnahme, fie beftehe aus Domainens oder Lantı: 
‚ herrlichen Auflfünften. Die Staatss Ausgaben machen in fo weit ein 
Theil des Geſchäfts⸗Kreiſes diefes Departements aus, als fie tur 
das Einbringen der Einnahme und durd die eigentliche Finanz-der 
waltung ſelbſt, veranlaßt werden. Außerdem gehört nur die Anti: 
fung der durch die Verwaltung anderer Staats» Bermwaltungsjmiit 
veranlaßten Ausgaben in voller Summe für folches, indem die jyeitb 
len Ausgaben von dem betreffenden verwaltenden Departement di 
hängen. Es hat die Verwaltung der Ueberſchüſſe und die Latu:: 
des Staats⸗Schuldenweſens. Zu deſſen Gefchäfts, Kreis gehören di 
unmittelbaren Geld» Inftitute des Staats. 
Berhältniß des Das Berhältniß des Minifters der Finanzen zu des Königs Rr 
—— jeſtät und dem Staats⸗Rath iſt mit Berückfichtigung der Verſchieden 
Königs Maſeſtat heit der zu ihrem Geſchaͤfts⸗Kreis gehörigen Gegenſtände ganz tal 
und bem zämliche, wie folches bei dem Minifter des Innern beſtimmt worden ik 
—— Da auch dieſes Haupt⸗Departement von großem Umfange ik, ie 
Aötheifungen, zerfällt ſolches in folgende Unter-Abtheilungen oder beſondere Tr 
oder fpecielle partements: 
ee 1) Die Abtheilung des GeneralsCaffenwefens, odertal 
——— der GeneralsCaffens Bank» und LotteriesDepartement. 
Binanzen. 2) Die Abtheilung oder das Departement der Domu! 
nen und Forften. 
3) Die Abtheilung oder das Departement der direct 
und indirecten Abgaben. 
Die erfte Abtheilung fteht unmittelbar ohne befondern Chef uate 
dem Minifter der Finanzen. Die zweite und dritte Aptheilung erhalte 
Geheime Staats⸗Räthe zur befonderen Leitung als Chefs unter Ka 
Minifter der Finanzen. 
Das Berhältniß der Geheimen Staats-Räthe zu dem Minike, 
und der Staats-Räthe der befondern Departements zu den Geheima 
Staats-Räthen, jo wie der Gefchäftsbetrieb im Allgemeinen, rigtd 
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fih mit Berüdfihtigung der Berfchiedenheit der Gegenflände ganz 
nad den Beſtimmungen rüdfichtlich des Departements des Minifers 
des Inıern. 


1) Das GeneralsCaffens Bank und Lotterie»Departement. 1) Das Gene⸗ 


Zum Gefchäfts-Kreis diefes Departements gehört die Verwaltung an 
der Weberfchüfle des baaren Staats⸗Vermoͤgens, die Bearbeitung des Lotterie» Deyar- 
Staates Schuldenweiens , die Leitung fümmtlicher Geld» Infiitute tement. 
Hiernach ſtehen unter folchem, die General⸗Staats⸗Caſſe, das Staatdr Geſchaͤfts⸗Kreis. 
Schuldenweſen, die Bank, die Lotterie und alle ähnliche, noch zu ers 

rihtende Inftitute. Die Seehandlung hört in der bisherigen Form 

auf. Das StaatsSchuldenweien wird befonders geführt, die Wechfels 

und faufmännifchen Geſchäfte gehen zur Band über. Bermöge der 

Aufficht und Curatel der GeneralsCaffe hat das Departement die Ans 

weifung aller außerordentlichen Zahlungen. 

Die Berhältniffe der GeneralsBaffensDepartements zu dem Haupt⸗ Verhältniſſe des 
und den andern Departements, find mit Berüdfihtigung der Vers®eneral-Gafien- 
ſchiedenheit, daß ſolches unmittelbar, ohne befondern Chef, unter der rm alte 
befondern Leitung des Minifters der Finanzen fteht, diefelben, welche und andern 
im Allgemeinen vorgefchrieben find, und es finden bei folchem noch Departements. 
folgende befondere Beftimmungen ftatt: 

1) Ueber alle neue Plane bei dem Staats⸗Schuldenweſen und den 

größern Operationen der Bank, die nicht zu der gewöhnlichen 

Geihäftsführung gehören, fo wie auch veränderte Plane bei der 

£otterie, muß Bortrag im Staats⸗Rath erfolgen. 

2) Zur Befeßung der Generals GaffensRendanten» Stelle, fo wie 

des erften Offizianten bei der Bank nad) dem Direktor und des 

Perſonals der LKotteries Adminiftration ſelbſt, holt das Depars 

tement die Genehmigung des Königs Majeftät ein, weshalb 

darüber Vortrag im Staats⸗Rath erfolgt. 

3) Das Verhältnig zu andern Departements rüdfichtlih der Ges 

nerals Gaffen, ergiebt fih aus der Organifation dieſer Caſſen 

von felbft. Die Departements disponiren ohne weitere Commu⸗ 

nication über die folhen angewiefenen und ihnen vom Finanz» 

Minifter Treditirten Summen, und tragen mit dem Generals 

Caffens Departement gemeinfhaftlih auf Erhöhung der Etats⸗ 

Pofition im Ganzen und Anweifung ertraordinairer Zuſchüſſe 

durch Vortrag im Staats⸗Rath bei des Königs Majeftät an. 

Wegen des DVerhältniffes der Banks» Angelegenheiten zu dem Des 

partement der Gewerbes Polizei, wird auf die Beflimmung bei 

gedachtem Departement Bezug genommen. . 

. 46 





Berfonale des 
General⸗Caſſen 
Departements. 


Mtaato- 
Buchhalterei. 
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Das General⸗Caſſen⸗Departement beſteht aus: 


1 Staats⸗Rath für die General⸗Caſſen⸗Sachen, 

dem Direktor der Bant, 

dem Direftor der Lotterie, welche Direktoren als Räthe für 
die ihnen übertragene Parthie fowohl, als auch für das ganz 
Reſſort des Departements arbeiten, 

dem Direktor der StaatssGaffens Buhhalterei. Diefe erkält 
eine neue Drganifation. Unter dem Direktor fertigt dus 
SubalternensPerfonale von Balculatoren die nöthigen Zuſan⸗ 
menftellungen aus den Etats und den Rechnungen, melde zur 
Ueberficht des Ganzen und einzelner Gegenftände erforderlit 
find. Sie liefert die Data für die Behörde zur Sammluny 
ftatiftifcher Materialien. Durch die Inftrultion wird näber 
beflimmt, welche. Data fie von andern Departements erhält, 
wie fie von andern Departements genüßt werden kann, un 
welche Zufammenftellungen fie periodiſch Tiefert. 


Das Departement erhält fein eigenes SubalternensBerfonale un! 


eine Kanzlei. 


Behoͤrden bie 


Die unmittelbar unter dem Departement ftehenden Behörden fin 


unmittelbar fol gende: 


unter dem 


Departement a Die GeneralsStaatssEaffe. Die vielen Haupt» Eaflen ver 


fteben. 
a. Seneral- 
Staats » Gaffe. 


wideln den Gefchäftsgang, indem jede Caſſe eine befondere Reh 
nungs⸗Führung und eigene Verhandlungen über die Abnahme 
erfordert; fie erhöhen die Verwaltungskoſten, da fie eine große An 
zahl von Haupt⸗Rendanten erfordern; vervielfältigen die müfiz 
liegenden Caſſen⸗Beſtände, da jede Caſſe zu ihrem Betrieb einen 
befondern Beſtand nöthig hat, und erfchweren endlich die Ueber⸗ 
fiht des Bermögens-Zuftandes des Staats fo wie die Dispoftior 
über die Ueberſchüſſe. Es werden daher: 


1) die Generals Kriegs » Eaffe, 
2) die Generals Domainens Gaffe, 
3) die Dispoſitions⸗Caſſe, 
4) die Generals Xccifes Eaffe, 
5) die Haupt» Stempel» Gafle, 
6) die Haupt» Salz» Eafle, 
7) die Generals Invaliden » Gaffe, 
8) die Legations⸗Caſſe, 
9) die Haupts Manufaktur » Kaffe, 
10) die Lotterie⸗Caſſe, 
11) die Staats» Schulden » Cafle, 


in eine General» Staats, Kaffe vereinigt. Sämmtliche Einnahma 
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fließen zu foldher und die Ausgaben werden bei derfelben beftritten.. 
Da die Ausgaben von der Dispofition der einzelnen Departements- 
Chefs abhängen, um damit gewiffe Haupt» Staates Bedürfniffe zu 
beftreiten, fo werden über diefe Summen Ausgabe» Etats gemacht 
und denen Departements-Chef3 auf den Betrag derfelben ein Kredit 
bei der Generals StaatssCaffe eröffnet, von welchem fie bis zu 
dem Betrage der accreditirten Summe nad Maasgabe des wirt, 
lihen Bedarfs Gebrauch machen und auf die GeneralsGafle ans 
weifen. Für diejenigen AuszahlungssObjecte, welche von einem 
großen Umfange find, werden befondere Ausgabe⸗Caſſen gemacht, 
und zwar werden in eine Ausgabe» Cafe: 

a. alle Mititair» Ausgaben, 

b. in eine zweite, alle auf die Eivillifte Bezug habende Auss 
gaben, 

c. in eine dritte, alle auf Staats-Schulden Bezug habende 
Ausgaben, 
zufammengefoßt. Diefe Generals Baffe erhält das erforderliche 
Gaffen » Berfonale. 

b. Die Bank, welche ihre eigene Berfaffung an fih, und mit Rüds b- Die Bank. 

fiht auf die einzelnen Bank⸗Comtoirs behält. 


e. Die Lotterie, bei welcher eben dieſes ſtatt findet. c. Die Lotterie. 
2) Das Domainens und KorflsDepartement. 2) Das 
Ein Geheimer Staats⸗Rath ift Chef deffelben. Demaknen 


. Der Gefhäfts- Kreis diefes Departements faßt alles in fich, was Departement. 

zur Berwaltung der Domainen und der DomainensForften im weis Gefgäftstreis. 
teften Umfang gerechnet werden kann, mithin auch die Domainens 
Abgaben und die Jagd⸗Benutzung. Der wichtigſte Gegenfland des 
Gefchäftss Kreifes dieſes Departements ift die möglihft vortheilhafte 
dem Ganzen am wohlthätigfte Benußung der Domainen und Forften. 
Dazu gehört vorzüglich die Verwandlung drüdender Abgaben und 
Berpflichtungen auf den Domainen in zwedmäßigere, die Vererbpach⸗ 
tung oder gänzliche Veräußerung der DomainensGrundftüde und Korften, 
fo wie die möglihft erhöhte Benutzung der bleibenden Domainen, der 
Forſten und der Jagd durch Zeitpacht oder Adminiftration. 

Diefes Departement hat vermöge feines Geſchäfts⸗Kreiſes einen 
wichtigen Einfluß auf die Landwirthfchaft und das Forſtweſen im All⸗ 
gemeinen, da es vorzüglich durch Beifpiel wirken fann. Es ift bes 
fonders qualiflcirt die Aufficht des Staats auf die Domainens und 
Forfts Adminiftration der Communitäten zu führen, in fo weit der 
Staat ſolche fünftig nach wichtigen Grundfäßen nod für nöthig Hält, 
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und es wird ihm daher diefe Auffiht übertragen. Es tommunicdirt 

bei wichtigen neuen Unprdnungen mit dem Departement für bie 

allgemeine Polizei, welches die Aufficht auf die ganze Communitäte⸗ 

Berfaffung hat. Wegen der befondern Qualififation des Departements, 

und da unter folhem ein großer Theil der Korft-Offlzianten ſieht, 

führt es auch die allgemein polizeiliche Aufficht auf das Forſt⸗ und 

Sagdwefen. Bei neuen Forſt⸗ und Jagdgeſetzen tritt es mit tem 

Departement für die Polizei der Gewerbe zufammen, fo wie Diet 

auch wieder bei den allgemeinen polizeilichslandwirthfchaftlichen An 

ordnungen mit ſolchem communieirt. Die techniſche Ober⸗Forſt⸗De⸗ 
putation wird als confultative Behörde mit dem Domainens und Zork 

Departement in Verbindung gefebt, und ſolchem untergeordnet. 

Verhaͤltniſſe Die Verhaͤltniſſe des Domainen⸗ und Forſt⸗Departements zu deu 
ee vorgefeßten Haupts Departement und allen andern Departements fin 

Departements [hon durch die allgemeine Beftimmungen feitgefebt. 

zu dem Haupt⸗ Speciell wird hierdurch beftimmt: 

"Departements. 1) Daß das Departement die Domainen » Berpachtungs s Kontrakte 
ſelbſt ratifleirt, wenn die Verpachtung vorfhriftemäßig erfolgt if, 
und nur dann die Genehmigung einholt, wenn eine Abweichung 
flatt findet, und’ z. B. wo die Licitation vorfhriftsmäßig iR, ohne 
ſolche verpachtet werden fol. Die Genehmigung erfolgt vom 
Minifter der Finanzen. 

2) Zu ullen Beräußerungen, wenn fie über 100 Thlr. an Werth des 
tragen, e8 fei an Domainen»Grundftüden oder Forften, muß die 

- Genehmigung des Minifterd nachgefucht werden. 

$) Die Befehung aller Stellen bei dem Forſtweſen bleibt lediglich 
dem Departement überlaffen, mit Ausschluß jedoch der Ober-Fork 
meifter und der Räthe der technifchen Deputation, bei welchen die 
Königliche Genehmigung dur den Minifter der Finanzen einge 
holt werden muß. 

4) Bei den Domainen und Forſten der Communitäten und Gorpors 
tionen wird dur die Ordnung für die Städte und die weiten 
folgende Ordnungen anderer Gemeinheiten und Corporationen fher 
beftimmt, in wie weit eine Auffiht des Staats bei veränderte 
Benutzung flatt finden foll. Alles, was der höchften Behörde hier 
unter zu thun obliegt, beforgt das Departement ohne weiter 
Rückfrage und von wichtigen Veränderungen erhält der Minife 
durch ſolches blos Nachricht. 

5) Erläffe an der Pacht Tann das Departement bewilligen, fo weit 
fie auf dem Kontrakt beruhen. Iſt es bloße Gnadenſache, fo muf 
es die Genehmigung einholen. 


727 


Das Domainens und Forſt⸗Departement befteht unter dem Vorſitz Perſonale des 
des Geheimen Staates Raths, der alle Generalia bearbeitet, aug; Domainen- und 
3 Staats⸗Raͤthen, von welden der eine Preußen, der andere master 
die Marken und Bommern und der dritte Schlefien als Des 
partement erhält. 
1 Land⸗Ober⸗Forſtmeiſter, welcher an der Spibe der technifchen 
Parthie des ganzen Forſtweſens ſteht und das Präfdium der 
technifchen Ober⸗Forſt⸗Deputation führt, und 
1 Forſt⸗Rath der technifchen Deputation, 
1 Mitglied der Abtheilung der technifchen Deputation für den 
Aderbau aus der Deputation für Handel und Gewerbe im 
Allgemeinen. 
Der Chef des Departements zieht zu den Departements, Gons 
ferenzen auch andere Mitglieder der ForftsDeputation bei, oder wohnt 
felbft den Sigungen bei, welche die technifhe Ober⸗Forſt⸗Deputation 
hält. Außerdem ift für diefes und fämmtliche Departements der Fi⸗ 
nanz⸗Verwaltung ein Staats⸗Rath angefept, welcher die rechtlichen 
Angelegenheiten bearbeitet. 
Das Departement erhält die erforderliche Zahl von Subalternen 
zum Geſchaͤftsbetrieb. 
Nach Vorflehendem ift die technifche Obers Forft» Deputation dem Techniſche 
Domainens und Forfts Departement untergeordnet. Pe 
Es if eine wiſſenſchaftliche confultative Behörde, welde die wiſ⸗ qiper. Ber 
fenfchaftlide Ausbildung der Parthie verfolgen, zur Ausbildung mits ſtimmung über 
wirken, die Leitung der Adminiftration mit Benutzung der Refultate ven Zwei, Zu⸗ 
erleichtern und zu dem Ende alles vorbereiten fol. —e 
Sie wird aus den vorzüglichſten, wiſſenſchaftlich und praktiſch 
gebildeten Forſtmaͤnnern ſowohl, als andern mit vorzüglichen auf das 
Forftweien Bezug habenden Kenntniffen, verfehenen Männern zufams 
mengefeßt. 
Zu ihrem Wirkungskreis gehört vorzüglich die Ertheilung von 
Gutachten über wiſſenſchaftliche Gegenftände der Forſt⸗Verwaltung, die 
Borlegung von Ueberfihten über den Zufland der Domainens Forfts 
Verwaltung und des ganzen Forſtweſens der Monarchie, die Leitung 
der Forft-UnterrihtssAnftalten und die Prüfung der Forftbediente. 
Sie erhält zu dem Ende alle Materialien durch die Korftbediente, und 
wo diefe nicht zureichen von andern Behörden durch das Departement. 
Der Obers Lands Forftmeifter ift Director der technifchen Deputation. 
Außer den Räthen, welche in folder Sig und Stimme erhalten, und bei 
andern Barthien zugleich mit angeftellt find, erhätt ſolche einen Rath, der 
ſich deren Gefchäfte ausschließlich widmet, und fein Gefchäft daneben hat. 
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Die Deputation erhält die Aufträge von dem Departement breni 
manu und giebt durch den Rath, welcher zugleich im Departement ik, 
wenn nicht fchriftlihe Auskunft erfordert oder nothwendig if, mänt: 
ih Auskunft. Sie erhält das erforderliche Calculatur⸗Perſonale un 
eine Kartens Kammer, welche dem, in Borftehendem angegebenen Zwei 
angemeflen iſt. Das Departement bedient fi) in gleicher Art da 
technifchen Deputation für den Aderbau, welche eine Abtheilung ta 
technifchen Deputation für den Handel und die Gewerbe if. Es int 
fi mit folher in genaue Verbindung und bedient ſich des Rus 
derfelben, wo es auf die Anwendung tedhnifcher oder wifjenichaftlihe 
Agriculturs Örundfäe anfommt. 

n a anne „Die Behörden welche unmittelbar unter dem Departement ehe, 
Bar unter dem And mit welchen ſolches verhandelt, find die Regierungen. 
Departement 

fiehen. 3) Das Departement der directen und indirecten Abgaben 


2) Depariement Zum Gefchäfts- Kreis diefes Departements gehören alle Landes— 
ecten und . . . : ; 
indireeten ap. Herrlichen Einkünfte Es hat die Verwaltung aller directen und is 
gaben. directen Landesherrlichen Abgaben in dem weitumfaflendften Sinn tu 
Geſchaͤfts⸗Kreis. Wortes und alfo aller Einkünfte die nicht von Domainen und be— 
fondern Inftituten erfolgen. Es zerfällt in zwei Abtheilungen, rei 
welchen eine die directen, und die andere die indirecten Abgaben 

begreift. 

Namentlich gehören zu der erftern alle Kontributionss und die 
Behufs des Militairs beftehenden Serpiss und Fourages Abgaben. 

Zu der leßtern gehören vorzüglich auch die Salz⸗Revenüen un 
e8 wird folcher zu dem Ende die ganze Leitung des innern Eılp 
Debits dergeftalt Übertragen, daß fie das im Innlande fabricirte Salı 
von der oberfien Stelle für das Bergwerksweſen und die Salziabn⸗ 
fation übernimmt und das erforderliche Salz vom Auslande, welde 
bisher die Seehandlung anfchaffte, ſelbſt beifchafft. 

In fo fern vorzüglich die indirecten Abgaben von dem welt 
lichſten Einfluß auf Gewerbe und Handlung find, tritt das Deyarts 
ment mit dem für die Polizei der Gewerbe zufammen, und verfäht, 
wo e8 auf neue Beftimmungen anfommt, gemeinfchaftlih mit ſolchen 

Derhättmie des Rückfichtlich der Verhältniffe des Departements der directen un 
* —— indirecten Abgaben zu dem Haupt⸗Departement und allen andern Dr 
indrecten Ab. partements wird auf die allgemeine Beftimmungen Bezug genomme 
gaben zu dem und nur nocd folgendes befonders feſtgeſetzt: 

Haupt Devarter 1) Es kann ſolches laufende directe und indirecte Abgaben, fo mit 
allen andern Rückſtände derfelben ohne Einholung befonderer Genehmigung eu⸗ 
Departements, laffen, wenn binreichende Gründe dazu vorhanden find. 
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Eine wirflihe AbgabesFreiheit kann er nur verwilligen, wenn 
ſolche gefehlich begründet if. Wenn diefes der Fall nicht ift, muß 
e8 die Genehmigung einholen. 
2) Strafen, vorzüglich bei der Defraudation indirecter Abgaben, Tann 
das Departement nur erlaffen, in fo weit der Erlaß unter 1000 Thir. 
beträgt und fein rechtliches Erkenntniß vorliegt. Beträgt der Er⸗ 
laß mehr, fo zeigt das Departement foldhes dem Minifter an, dem 
die Befugniffe vorbehalten bleiben, welche vorhin ſchon der Accifes 
Minifter hatte. 
3) Zur Beſetzung der von dem Departement abhängigen Raths⸗ und 
Direktoren» Stellen holt ed die Genehmigung ein. 
4) Wegen der Befehung der Direltorss und NRath8s Stellen bei den 
mit den Regierungen vereinigten Yecifes Direktionen, beforgt es 
das Erforderlihe mit Zuflimmung des Departements für die alls 
gemeine Polizei, welches die fpecielle Aufficht auf die Regierungen 
und die Gefchäftspflege bei folchen führt. 
5) Alle Berordnungen, die einen befondern Einfluß auf den Handel 
und die Gewerbe haben, entwirft das Departement gemeinfchaftlich 
mit dem Departement für die Polizei der Gewerbe und verfährt 
in Gemeinfchaft mit ſolchem. 
Das Departement der directen und indirecten Abgaben fteht unter Verſonale des 
einem Geheimen Staats-Rath. Es zerfält in zwei Abtheilungen: "rrrienene 
Die erfte Abtheilung für die directen Abgaben befteht aus: und indirecten 
2 StaatssNRäthen, welche den Bortrag, der erfte für Preußen Abgaben. 
und Pommern, der zweite für die Marken und Schlefien hat. 
Die zweite Abtheilung für die indirecten Abgaben befteht aus: 
5 Staats⸗Räthen, unter welche der Vortrag fo vertheilt ift, daß: 
einer alle Acciſe- Zolls und laufende Salzs und Stempels 
Sachen für Oſt⸗ und Weftpreußen und Bommern hat, 
der zweite diefe Gegenflände in der Chur, und Reumarf, 
der dritte dieſe Gegenflände in Schlefien und zugleich die 
generellen Stempel» Sachen, 
der vierte alle generelle Salz» Sachen mit der Correviſion 
aller einzelner Salz. Sachen, 
der fünfte das allgemeine Rechnungswefen bearbeitet. 
1 StaatssRath für die rechtlichen Angelegenheiten. 
Das Departement erhält das erforderliche Subalternens und Behörden bie 


Kanzlei» Perfonale. unmikteibar 
Unmittelbar unter dem Departement der directen und indirecken zum Departe, 
Abgaben ftehen: ment fichen. 
1) die HauptsStempelsfammer, Haupt » Stem⸗ 


y el-Rammer. 


Acciſe⸗Diret· 2) die Acciſe⸗Direktionen, welde nit mit deu Regie 


tionen bie nicht rungen vereinigt find, 
Resferungen 3) die RegierungssAccifesDeputationen. 
vereinigt find. In Fällen wo das Departement des Beiraths von Kaufleuin 


Regierungs- bedarf, bedient fich folches der Mitglieder der technifchen Gemerkt 
Acciſe· Devuta · und Handels⸗Deputation, von welden es die, für feinen Zwed Lu: 
tionen. lificirteſten beizieht und deshalb bei der Wahl derfelben mitwirft. 
Berfonale tes Außer den Räthen der vorftehenden Abtheilungen, beren ſich in 

Haupt» Deyar- Minifter der Finanzen bedient, hat folcher: 
Minifers ver 1 Staats-Rath für die allgemeine Angelegenheiten feines Dr 
Finanzen. partements und außerdem ein eigenes SubalternensPerfonale un 
eine befondere Kanzlei. 


w. Die IV, Die Abtheilung bes Staats-Raths der aut: 
Abthellungtr waärtigen Berbältniffe, oder das auswärtige 
auswärtigen 

Berhältniffe oder D eyartement, 


— Bu dem Geſchaͤfts⸗ Kreis dieſes Departements gehören alle Bram 
& häfts-Rreis Rände, welche Berhältniffe mit fremden Mächten und Verhandlungn 
mit auswärtigen Regierungen betreffen. Es bleibt in dieſer Dinet 
ganz bei den bisherigen Beſtimmungen. 

Das auswärtige Departement behält alle Paß⸗Ertheilungen 1 
das Ausland. Es theilt dem Departement der allgemeinen Pelixi 
alle Data mit, welche auf die öffentliche Sicherheit von Einfluß ie 
fönnen. Dagegen erhält er auch von diefem Departement alle Rt: 
richten, welche auf auswärtige Berhältniffe Bezug haben, und welt: 
dieſes Departement durch die Geheime Polizei einzieht. 

Die Cenſur aller auf politifhe Gegenflände und Verhältniſſe 9 
zug habenden Schriften bleibt rüdfichtlich diefer Gegenflände dem auf 
wärtigen Departement. 

In fo weit auswärtige Verhältniffe bei den Angelegenheiten de 
Königlichen Haufes eintreten, beforgt ſolche der auswärtige Minikr 
gemeinfchaftlih mit dem Groß s Kanzler. | 

Berhältniß tes Bei der Leitung der ausmärtigen Gefchäfte ſteht der Riniket 
— des auswärtigen Departements in folgendem Verhältniß zu des Köniz 
niftere zu , 
des Könige Majefät: 
Majetät. 1) Der Minifter der auswärtigen Verhältniffe erhält den Köniz u 
der genaueften Ueberfiht und Kenntniß fämmtlicher ausmwärtigd 
Berhältniffe, und bringt zu dem Ende alle Berichte der Gefanttet 
an fremden Höfen und die ihm von deren Geſandten zugeftelin 
Noten oder gemachten Eröffnungen zum Vortrag, wenn fie fl 
irgend einiger Erheblichkeit find. 
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2) Rah den Entfchließungen des Königs Majeftät auf diefen Vortrag, 
und der ihm hiernach bekannten Allerhöchſten Willensmeinung, leitet 
er die Gefchäfte feines Nefforts, ertheilt den fremden Gefandten 
Antwort auf ihre Noten und bejcheidet die Gefandichaften an aus⸗ 
wärtigen Höfen. So bald e8 darauf ankommt, diefen Gefands 
haften Abweichungen von den früher ihnen gegebenen Vorjchriften 
über politifche Verhältniffe, oder die Verfolgung wichtiger Gegens 
fände aufzugeben, legt der Minifter der auswärtigen Berhältniffe 
des Königs Majeftät die Verfügung zur Bollziehung vor. 
3) Die Gefandten ernennt der König auf den Bortrag des auswärs 
tigen Minifters im StaatssRath und beflimmt ihren Gehalt und 
Emolumente, Auch über die Unftellung des ganzen Geſandſchafté⸗ 
Perfonals und deffen Belohnung muß der Minifter die Königliche 
Genehmigung einholen. 
4) Bei dem auswärtigen Departement felbft Holt derfeibe die Königs 
lihe Genehmigung blos zur Anftelung der Geheimen Legations⸗ 
Räthe und der LegationssNäthe, deren Beftallung des Königs 
Majeſtät vollzieht, nach erfolgtem Vortrag im Staats⸗Rath, ein. 
Alle übrigen Anftellungen bleiben ihm, wenn der Perfonals Etat 
nicht überfhritten wird, überlaffen. 
5) Auch über die, für das auswärtige Departement beftimmte Fonds 
hat er freie Dispofition, in fo meit ihm ſolche durch die Etats 
überlaffen if, und bei den Vefoldungen nicht Normal⸗Sätze libers 
Ihritten werden. Zu Nemunerationen und perfönlichen Berwils 
ligungen muß er, in fo weit die Erftern nicht aus vacanten Bes 
foldungen erfolgen, und die Lebtern nicht aus dem, ihm zu diefem 
Behuf ad extraordinaria ausgefegten Feinen Fond beftritten wers 
den Fönnen, die Königliche Genehmigung erbitten. 
6) Des Königs Majeſtät beftimmt in jedem einzelnen Fall, welde 
Gegenſtaͤnde die auswärtigen Verhältniffe betreffend, im Staats» 
Rath zum Bortrag kommen folen. Der Minifter der auswärs 
tigen Verhältniffe giebt dem Staats⸗Rath von den Beränderungen 
der politifchen Verhältniffe, welche auf das Innere Einfluß haben 
koͤnnen, Nachricht. 
Es wird im Allgemeinen auf dasjenige Bezug genommen, was Verhaltniſſe des 
im Borhergehenden bereits über das Verhältniß des Minifters des — 
Innern und des Miniſters der Finanzen zu ſämmtlichen Miniſtern zu den übrigen 
und Departements feftgefegt ift, und hier nur namentlich bemerkt: Miniſtern und 
Daß derfelbe, je nachdem ein Gegenftand der auswärtigen Vers Devartemente. 
hältniffe oder feines Departements nach ven verfchiedenen in Vor⸗ 
fiehendem, fo wie in dem Nachfolgenden gegebenen Befimmimgen in 
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einen andern Gefhäfts, Kreis eingreift, gemeinfchaftlich mit dem iv 

treffenden Departement zu Werke geht. Namentlich hat derjelbe we: 

des wichtigen Einfluffes der guten Befebung der Konfulate auf te 

Handel, wegen der Anftellung neuer Konfuls und Befebung yaatc 

Stellen mit dem Departement der Gewerbes Polizei zu communicea, 

ehe der Gegenftand im StaatssRath zum Vortrag kommt. 

Behoͤrden, welche Unter dem auswärtigen Departement ftehen unmittelbar: 
er 4) Die Gefandfhaften. Wenn andere Departements au fel: 

er dem . . 

auswärtigen etwas wollen gelangen laffen, und allgemeine oder fpecielle Ru: 
Departement richten von ihnen zu erhalten wünfchen, fo erfuchen fie das a: 
F ſtehen. wärtige Departement um die erforderliche Berfügung- 
landfgaften. 2) Die Konfulate. Auch bei diefen findet das Borfehene %: 
Konfulate. wendung, und nur das Departement für die GewerbesBoligei I: 
fih mit folchem directe in Korrefpondenz feßen, um Radricı 
von ihnen zu erhalten, nicht aber über Gegenflände, welche eigen: 
lihe auswärtige Verhältniffe betreffen. 

Arhie. 8) Das Archiv. Es erhält eine neue DOrganifation und giebt = 
was zu andern Departements gehört. Alle Erwerbs, Urkentr. 
und alles was auf auswärtige Berhältniffe Bezug hat, beb. 
ſolches, auch alle Alten über die Angelegenheiten des Königlic 
Hauſes, da hierbei größtentheild auswärtige Berhältniffe eintrein 
Den Gebrauch diefer Akten behält der Groß⸗Kanzler gemeinje:" 
ih mit dem auswärtigen Departement. 

dandes- A) Alle LandessKollegien ftehen unmittelbar unter dem ar 

Kollegien. wärtigen Departement, welches an ſolche directe verfügt, fo mr 
nicht innere Verhältniffe mit zur Sprache kommen, in wei: 

Falle es mit dem betreffenden Departement communieitt. 
Geſchaͤftsbetrieb. Der Geſchäfts⸗Betrieb des Departements der auswärtigen An: 

fegenheiten ift durch das Reglement vom Ziften September 1808 * 

flimmt. Hiernach leitet: 

1) der DepartementssChef ſelbſt und unmittelbar alle Geidäfte = 
auswärtigen Departements, welche die allgemeine äußere Berhälmi" 
des Preußifchen Staats betreffen und trägt dafür die Veranter”- 
lichkeit. Alle Communication mit auswärtigen Gefandten, Geld’ 
trägern und Agenten fo wie alles, was auf deren Legitimation : 
Präfentation Beziehung hat, gehört zu feiner unmittelbaren Geidi'* 
pflege. Alle Zahlungs-Berfügungen an die Legations-⸗Caſſe un u 
Kuriere, und Reife-Bäffe erfordern feine unmittelbare Bollzietr 

Der DepartementsChef bedient fi zur Bearbeitung dieſer Ir 
gelegenheiten der für die politifche Sektion beſtimmten Räthe de 
Kabinets⸗Miniſterii. 
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Es wird derjenige unter folchen beſonders beſtimmt, welcher in 
den Staats,Rath eingeführt wird, und der in der Abwelenheit 
des Departementss Chefs die vorbemerkten Gefchäfte als Chef der 
politifchen Divifion leitet. 

2) Alle Haus⸗ und Hoffachen und alle auf die innere Berfaffung und 
Berwaltung des Staats oder auf den Handel und PrivatsAnges 
legenheiten der Unterthanen fich beziehende Gefchäfte des aus⸗ 
wärtigen Departements, die Guratel der Legations«Caffe, Konſu⸗ 
latss, Gränzs, Poſt⸗, Bolizeis, Paß⸗ und alle Sachen, die nicht 
zu den ad I, bemerften allgemeinen und höhern politifchen Anger 
legenheiten gehören, werden in einer bejondern Sektion unter 
einem eigenen DivifiondsChef bearbeitet. Diefer trägt wichtigere 
Gegenftände, vorzüglich folche, welche die Vollziehung des Depar⸗ 
tementss Chefs erfordern, diefem vor. Dahin gehören die Kors 
refpondenz mit auswärtigen Miniftern und fremden Gefandten und 
Agenten, die Verfügungen an Landes» Kollegien und an dieffeitige 
Sefandten x. Alle Korrefpondenz und die Communication mit 
innern Departements und Behörden mit Ausnahme vorgedadhter 
Berfügungen, führt und vollzieht der Divifiong= Chef, der in uns 
unterbrochener Kenntniß der einkommenden und abgehenden politis 
[hen Depefchen erhalten wird. j 

Die Angelegenheiten des Departements bearbeiten: Verfonale des 
3 Geheime LegationgsRäthe, von welchen zwei zur politifchen Denartemants 
Sektion gehören und einer DivifionssChef der zweiten 
Sektion if. Die Geſchäfte werden zwar nah Höfen vers 
theilt, allein dafür geforgt, daB jeder Rath die volle 
Ueberfiht der VBerhältniffe erhalte und es werden deshalb 
die Gefandten nicht nur zu zwedmäßiger Berichts» Erftat- 
tung angewiefen, fondern ein Rath fertigt monatlich ein 
Tableau ſämmtlicher politifchen Verhältniffe an. 
Das Departement erhält das erforderliche Subalternen » Berfonale, 


V. Die Abtheilung bes Staats-Raths für das Y. Die Miper 
gefammte Militairwefen, ober: das Departement imefens oder 


bes Kriegs-Minifters, Departement 
des Kriegs⸗ 


Die Gefchäfte diefer Abtheilung werden von einer Kommifflon Minifters. 
der militairifchen Gefchäfts- Verwaltung nah dem von des Königs 
Majeſtät genehmigten befondern Plan geführt. 
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8) Zu allen Raths⸗Stellen macht er den Vorſchlag bei des Könist 
Majeftät und reicht die Beflallungen zur Allerhöchiten Bollzichung 
ein; dies ift auch der Fall bei allen Juftizs Dirigenten Stellen in 
großen und mittlern Städten. 

4) Ohngeachtet ihm die Verwendung der für die Rechtspflege an: 
gefebten Fonds überlaffen bleibt, fo muß er fi) doch die Köniz 
lihe Genehmigung 

a. zu jeder Berfonals Vermehrung, 
b. zu der Erhöhung der Befoldung über die zu befimmn 
ben Normal» Säbe, und 
c. zu Remunerationen, die nicht aus Befoldungs- Erjrir 
niſſen erfolgen, jederzeit erbitien. 
Berhältniffe Die Verhältniffe des Juftizs Minifters zu den übrigen Riniker 
nie und und Departements beftimmen ſich größtentheits ſchon durch dasiemız, 
Departements. WAS über deſſen Geſchäfts⸗Kreis feſtgeſetzt iſt. Ramentlich wird hier 
durch beftimmt: 

1) Daß derfelbe über jede Abänderung der Berfaffung, es beireft 
folhe die Behörden und deren Belohnung oder die Form ii 
Rechtspflege che er folhe bei des Königs Majeflät in Antın 
bringt, Bortrag im StaatssRath halten faffen muß. 

2) Alle neue Geſetzvorſchläge theilt er dem Minifter des Innern zur 
weitern Beranlaffung des Erforderlichen Durch das Departement 
für allgemeine Gefeggebung vor dem Vortrag im Staats-Rath mit 

3) Er communicirt mit den andern Miniftern und Departements je 
bald deren Gefhäfts- reis mit eingreift, und je machdem jolde 
mehr oder weniger der Fall ift, handelt und verfügt er gemein 
ſchaftlich mit ſolchen. Die Stellen bei Straf» Anfalten die ren 
ihm allein veffortiren, befeßt er zwar allein, fobald aber folk 
auch zum Gefhäfts-Kreis der allgemeinen Polizei gehören, ühr 
läßt er deren Befeßung, fo wie die ganze innere Delonomie den 
Departement der allgemeinen Bolizei, welches mit ihm nöthiges 
falls communicirt. 

Behörden, welde Unmittelbar unter dem Juſtiz⸗Miniſter ftehen: 
—— 1y die Regierungen, oder wie fie künftig genannt werden, die 
Juſtig Miniſter Tribunale Sie hängen von ihm ganz allein ab, und andert 
ſtehen; Departements haben in Rechts⸗Angelegenheiten durchaus keine Ver⸗ 
nn fügungen an folde. Nur das auswärtige Departement Tann U 
Gerit, oder Mo auswärtige Verhältniffe eintreten, an ſolche directe verfügt. 
nad der neuen Andere Departements wenden fi) in Fällen, wo fie Austunft ji 
Drgantfation: erhalten mwünfchen, an den Juſtiz⸗Miniſter. 


—— 2) Auch bei dem Ober⸗Tribunal tritt ganz das Naͤmliche ein. 
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3) Die ObersEraminationg-Commiffion für alle Höhere Juſtiz⸗ Ober-Eramina- 
Bediente, ſteht unmittelbar unter dem Jufliz s Minifter. Die de 
Mitglieder derfelben werden von ihm ernannt und find bios ihm 
verantwortlich. 

Alle übrige Behörden, die StrafsAnftalten, Gefängniffe, ftehen 
in der Regel unter den Tribunalen. 
Das Perfonale des Departements des Juftizs Minifters befteht —— des 
Depa srtemente 
3 Geheimen Juſtiz⸗Räthen für die eigentlichen Zuftige-Sachen,Zufg-Pinifere 
unter welche die Gefchäfte nach Provinzen und Gegen» 
fländen vertheilt find und wovon einer in den Staats, 
Rath eingeführt wird. 
1 Geheimen Juftizs Rath für die Lehnss Sachen, die Anges 
legenheiten des Königlihen Haufes und verwandte Gegens 
fände, welche bei dem Departement des Yuftiz« Minifters 
zur Sprache kommen, weldhe mehr in das allgemeine 
Staats⸗Recht einfchlagen. 

Der Präfident des Tribunals zu Berlin wird, fo oft von neuen, 

das Tribunal betreffenden Einrichtungen. die Rede ift, von dem Juftiz« 

Minifter beigezogen und hat Si und Stimme für diefe Angelegens 

beiten im Juſtiz⸗Departement. 

| Das Juftizs Departement erhält das erforderliche Subalternen, 

Ä Perfonale und eine eigene Kanzlei. 


aus: 


Folgende Behörden ftehen unmittelbar ohne Unterordnung unter Behörden, 


ein fpecielles Departement unter dem gefammten Staats⸗Rath: welche unmittsl- 
bar unter dem 
1. Die Ober: Reden - Kammer. Srunte Rath 


Die Abficht iſt folche rüdfichtlich des Materiellen ihrer Gefhäfte- 1) Ober- 
Führung möglihft felbfiftändig und unabhängig zu erhalten. SieRehen-Kammer. 
bleibt vüdfichtlih folder unmittelbar des Königs Majeflät verants 
wortlid und erhält unmittelbar die erforderlichen Befehle. Nur rüds 
fichtlih des Gefchäftsbetriebes ſelbſt fteht fie unter dem Staats-Rath. 

Sie muß ſolchem über den Fortgang ihrer Gefchäfte Rechenſchaft ab⸗ 

legen, deſſen desfalfigen Weifungen Folge leiften, und wo fie Unters 

ftügung bedarf, fih an folhen wenden. Durch den Staats-Rath 

bringt die ObersNechens Kammer ihre Anträge wegen unmittelbar 

erforderliher Beftimmungen an des Königs Majeflät, wenn fie fich 

nicht über folchen ſelbſt Befchwerde zu führen, veranlaßt fehen follte, 
Etein’s Leben, II. 2te Aufl. 47 
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in welchem Fall fie ſich direkt an des Königs Majeſtät mit Anführug 
der Gründe wendet. Die ObersRehensKammer erhält eine ne 
Drganifation und Inftruftion. Ihr Geſchäfts⸗Kreis wird genau 
beftimmt. 

Sie behält die Prüfung aller Rechnungen, über Staats⸗Eir⸗ 
nahme und Ausgabe. Dagegen verliert fie die Prüfung der Com 
munitätss und Corporations-⸗Rechnungen, zu deren Abnahme ande: 
weite zwedmäßigere Anftalten getroffen werden. Der Geſchäftésganz 
wird abgekürzt und doppelte Prüfungen in calculo fallen weg. Sie 
erhält in der Regel die Rechnungen ſchon durch die den Caſſen m 
mittelbar vorgefeßten Behörden in calculo geprüft, und revidirt Fiss 
die Richtigkeit der GaleulatursRotaten. Die materielle Prüfung m) 
von den Mitgliedern,der Ober⸗Rechen⸗Kammer ſelbſt geichehen. 

Durch eine befondere Inftrultion wird beflimmts 

a. die Bertheilung der Departements in der Ober⸗Rechen⸗Kammer, 
jo viel möglich nad) Gegenftänden, 

b. die Bildung von Senaten, in welchen die gewöhnlichen Rotaten, 
und eines Plenums, in welchen Rotaten, die auf das ganze 
Rechnungsweſen Bezug haben, zum Vortrag und zur Entides 
dung kommen, 

c. die Art wie die Gefchäfte unter den Mitgliedern wechfeln, 

d. die Form der Berhandlungen und ihr Gang. 

Die ObersRechens Kammer befteht aus einem Präfiventen und 
9 Näthen. 

Sie erhält das erforderliche Subalternens PBerfonale und ein: 
eigene Kanzlei. 


2) Plenum der 2, Das Plenum ber wifjenfchaftlich technifchen Depntationen 


wiſſenſchaftlich 
techniſchen 

Deputationen 
ſaͤmmtlicher 

Departements. 


fammilicher Departements. 

Unmittelbar unter dem StaatssRath und unter dem Borkg 
eines von des Königs Majeftät zu ernennenden Geheimen Staats 
Raths fleht das Plenum derjenigen technifchen und wiſſenſchaftlichen 
Deputationen, welches fi aus den Mitgliedern der bei den ſpeciellen 


"Departements aufgeführten einzelnen dergleichen Deputationen bilden, 
‚ bie eine nähere Berührung unter fih haben. Namentlich if dieſet 


der Fall rüdfichtlih der Mitglieder der technifchen und wiſſenſchaft⸗ 
lihen Deputationen: 

1) des Forftwefeng, 

2) der Gewerbes Bolizei mit ihren UntersAbtheilungen, 

3) des Bauweſens. 








Durch ein beſonderes Reglement wird beſtimmt werden, wie das 
Plenum die Geſchäfte führt, in welchem Zuſammenhang es zu dem 
Ende mit den einzelnen Deputationen ſteht, wie es Sammlungen, 
Bibliothek ꝛe. fo einrichtet, daß ſolche zum Gebrauch des Plenums 
und der einzelnen Deputationen dienen koͤnnen. 


Durch die vorſtehende veränderte Verfaſſung der oberſten Ver⸗ 
waltungs⸗Behörden, eine ſolcher angemeſſene Umbildung der untern 
Behörden, und eihe forgfältige Auswahl der Individuen, wird es 
moͤglich werden, die Grundfäße einer verbeflerten Staats» Verwaltung 
in Ausführung zu bringen, durch deren Anwendung das Glüd des 
Staats allein dauerhaft Neu gegründet werden kann. 

Königsberg, den 2Aflen November 1808. 

Friedrih Wilhelm. 


47° 
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Vergleide 


des Zuftandes ber verfchiebenen Provinzen des Preußiſchen Sa 


Namen der Provinzen. 


A, Nach Regierungs : Departement. 


Oſtpreußen 

Litthauen 

Weſtpreußen 
Kurmar* 
Rumaf . . » 

Bommern 

Breslauer Departement a 


Liegniger Deyartenıent 


B. Rah Oberpräfidiaten. 


Edifen . - 
Markt und Pommern . 


Schleſien 


C. Der ganze Staat 





Quadratmeilen. 
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Bevölten: 


der Etädte 


117,340 
48,449 
16,344 

329,475 
76,44 


125,613 


des Landes 


TR 





328,67 | 
29, 
35, 
159,65 ı 


EICHE 


225,585|1,070, 75°. 


109,631 


500,61: 


. 
24 1,99 960,123 ! 


| 


335,216[1,571,40° 


2,780f1,108,746)3,195,19.- 


abelle 
ickſicht auf Flächeninhalt, Bevölterung und Viehſtand für 1809. 


Füllen. 


1,507 
, 140 


380 


u. Jungvieh. 


Ochſen, Kühe 


131,502 
181,002 
141,361 
251,123 
134,648 


277,072 


Viehſtand. 


Schaafe und 
Laͤmmer 


118,012 
162,430 
250,390 
730,389 
458,668 


728,471 


445,129|1,207,184 


220,326| 643,328 


453,865] 530,832 


662,843]1,917,528 


665,457]1,850,512 


„027|1,782,165|4,298,872 


Schweine. 


131,588 
143,097 

93,965 
132,503 

51,927 
139,957 
115,927 


16,207 


368,650 
324,387 


132,134 


825,171 


Flaͤchen⸗ 
Inhalt. 
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Die Provinz enthaͤlt demnach Procente 
des Ganzen an 


Stadtiſcher 
Bevoͤlkerung. 
Xändlicher 
Bevölkerung. 
Geſammter 
Bevölkerung. 
Pferdezucht. 
Rindvieh⸗ 

1 uucht. 
Schaafzucht. 
Schweine⸗ 

zucht 


10 | 193 16 
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114 


184 


104 


124 


374| 22 484| 254] 124] 442 


3654| 473 314| 37 | 444| 394 


24 | 304 414] 20 | 37}| 43 | 16 


100 |t00 It00 |100 J100 I100 l100 ltoo 
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xl. 
Frau v. Stein an Stein. 


Berlin ce 7. Janvier 1809. 

Je ne vous depeindrois pas mon cher ami, T’agitation ou je 
suis depuis votre depart, mais surtout apres avoir vu dans la 
gazette que Sack vous comunique aujourdhay l’article qui voss 
concerne — au nom du ciel mon bon ami ne soyez pas temeraire 
en prolongeant d’un Instant votre sdjour dans ce malheuren 
pays ou pour vous il n’y a plus, il me semble, ni suret€ ni bon 
heur — ayant fait reflection que de discuter un rendez- u 
avec mon frere pourroit entrainer des retards et des difhcultes, 
j’ai eru qy’il seroit utilg de vous supedier d’abord un passepor 
pour entrer en Bolı$me, et $ack etant absolument de mon aris, 
J ’ai demande et obtenu d’ahord de Mr. de Bembelles celui que 
je joigs icj, sous pretente que man fr$re vous avoit demande un 
rendez-vous. L’empressement qu’il a mis à la chose proure 
beaucoup sa banne volonte, mais craignant peut-etre d’etre com- 
promis ici, il m’a prie de n’en point faire mention, et expresse- 
mentrecomande de vaus prier de nen faire usage quan 
frontieres. j'espere que tout ce que S. vous expedie aujour- 
dhuy vous arrivera assez-töt pour prevenir d’autres arangemens, 
et vous determiner & passer d’abord outre. Demain j’espere en 
Dieu avoir la consalation de recevoir un mot de votre part, car 
je ne puis me deffendre d’inquiettudes jusqu’äceque je vous sache 
hors de la portee de nos ennemis — 

Mon mal comme de raison a fort augmente par l’agitation 
dans la quelle je suis ... . 


XII. 
Stein an die Prinzeſſin Louiſe. 1809 Januar 12. 


Madame. 
Dans peu d’heures j'aurai passe la frontiere d’un pais au- 
quel j’ai voue trente anndes de service, et sacrifi& tout mon bien- 
Etre, puisse-t-il au moins lui en resulter un bien quelcongue et 


je swpporterai mon malheur et celui de ma famille avec courage. 
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Il m’en coute de me separer des braves gens qui ın’ont 
marque une amitie a toute Epreuve, et j’oublie les miserables qui 
s’y trouvent et qui m’ont persecute, — jeinporte le sourvenir 
des bontes et des sentiments que votre Altesse Roiale m’a te- 
moignes en toute occasions, et de ceux de votre estimable Epoux; 
je suis sür que vous daignerez vous rapeller d’un homme qui 
vous est si sincerement attache. 

Agreez mes felicitations Madame sur la naissance du jeune 
Prince, veuillez dire bien des choses obligeantes et amicales à 
l’excellente Madame de Schrötter. 

Des ce que j’aurai trouve un asyle pour moi et ma famille, 
j’aurai 'honneur de vous Ecrire, et de vous reiterer l’assurance 
de mon respectueux devouement. 

Le 12. de Janvier 180%. 


X. 
Prinzeffin Louife an Stein. 


Königsberg le 17. Fevrier 1809. 

Je vous reitere tous mes remerciments pour votre touchant 
souvenir, il a ete bien consolant pour nous d’en recevoir les 
temoignages, et dans l’indecision du sort qu’aura eu ına premiere 
lettre, je prefere vous r&peter ici combien votre lettre a ete con- 
solante pour nous, dans un tems ou nous Eprouvions pour vous 
de si vives allarmes: si apres tant d’agitation et de peine vous 
avez quitte avec douleur ce pais auquel vous avez donne des 
temoignages si touchants d’interet et d’attachement! jugez de ce 
que Eprouvent vos aınis: mille et mille fois nous pensons a Vous, 
et nous esperons que nos idees se rencontrent. L’unite conso- 
lante qui naguerre regnoit dans les places et les operations paroit 
detruite, et si on doit en croire celui', dont l’energie devoit ral- 
lier les esprits, lui meme ne voudroit pas de l’influence quil a 
exerce jadis, mais se borner absoluinent aux affaires qui sont du 
ressort de sa place — au reste je ne juge de tout cela que par 
d’autres, car je suis hors d’etat de sortir encore et je ne vois que 


1) Beyme. 
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peu de personnes. Gn.' est souvent de ce nombre, il conserı 
son optimisme sur un point, que je suis loin de partager. 
Qu’arez vous dit du mariage de la Kan.? si Mr. deR.w 
vous avoit pas mi de la confidence — vous avez bien [su] diviver 
leur secret. Tous les voyageurs nous sont revenus, couveris de 
cordons de pelisses de schawis et de diamants, et tr&s touche de 
l’amitie qu’on leur a temoigne — mon frere vouloit couper Über 
sous les pieds avec autres conteurs et arriver le premier aB. 
mais les glaces le retiennent ici, et grace à tous les obstade. 
je supose que nous ferons en meme tems que les autres, noir 
joyeuse entree. Je redoute ce moment ou tant de sousenin 
du bonheur passe sans retour, vont retomber sur moi. — Je desite 
bien vous savoir bientöt reuni a ceux qui vous sont cher. (or 
servez nous amitie et souvenir et croyez que nos coeurs vous 
sont devoues a jamais. 


XIV. 
Geheimer Staatsrath v. Schön an Stein 


1. 


Regiomonten den iften März 9. 

Sie wollen ausführlich wiflen, wie es unferem Freunde den 
Grafen Meding in feinem Privatleben geht. Was ich habe erfahren 
können, will ich Ihnen mittheilen. Sie willen, daß Herr v. Grob‘ 
fih der Gejchäfte des Grafen treu annahm und ihm einen Wirth⸗ 
ſchaftsplan geftellt hatte. Kaum war diefer Freund von ihm, jo wur 
den dieſe Plane durchloͤchert. Der Wirthſchafts⸗Inſpector? auf ha 
Groß alles Vertrauen fepte, gerieth gänzlich in die Hände des Rent 
meifters* und feines Vetters des Pofthalters’, in denen er nod Fi 
jet liegt. Alle 3 vereinigen fi, um das was Ihnen der Graf nat 
Groß's Borfhlag flellte, aufzuheben. Dies darf nun freylid md 
öffentlich geichehen, aber von allen Groß'ſchen Wirthfchaftsplanen il 
nicht allein Nichts fortgefeßt, fondern das Wenige, was gefchah, trägt 
Spuren gegen Ddiefelbe. Bauern, Knechte und Mägde fprechen u 
lachen laut über die Schwäche des Inſpektors und die Wirthicaft 
geht ſchlecht. In der Ihnen bekannten Prozeßſache des Grafen mil 


1) Gneiſenau. 2) Stein. 3) Dohna. 4) Altenftein. 5) Ragler. 
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dem. Gute Cockvar wollte der Juſtiz⸗Commiſſarius den Prozeß mit 
Nachdruck fortführen, und der Infpektor und Rentnteifter riethen auch 
dem Grafen dazu, aber ftatt daß Beide nun aus der alten Regiftratur 
alle Dokumente und Papiere vorfuchen follen, thun fie nichts, und 
meinen ed müſſe doch gehen. Sie wiflen in welcher Verwicklung der 
Graf if, es find ihm jeht bedeutende Kapitalien gefündigt, aber flatt 
Anftalten zu deren Berichtigung im Ganzen zu machen, borgt der 
Nentmeifter bey den Bauern zu 20 — 30 Thaler. Der Graf wollte 
einen Theil der Güter verfaufen, aber Die Sache geht fehlecht, fie 
wird fehlerhaft angefangen. Der Graf wollte nad Groß's Borfchlag 
die unfeeligen Prozeſſe mit feinen Bauern auf einmal dadurch ſchlich⸗ 
ten daß er fich felbfE der Sache annehme und fi mit feinen Bauern 
rein ausfprädhe. Dieß ift aber ganz zur Seite gelegt, ımd der Ins 
ſpektor zittert, wenn nur daran gedadht wird. Der Juſtiziarius, 
fagte man mir, babe dem Dinge eine andere Wendung geben wollen, 
aber er fcheint auch den Einfluß des Poſthalters zu fürchten, und 
beruhigt fih bey feinen Gerichtstagen. Der Graf foll dabey, nad 
wie vor, das Ganze einfehen, aber was foll er machen? Der Infpels 
tor ift gar zu fhwah, und hängt fo vom Rentmeifter ab, daß er 
gegen die Großfchen Borfhläge operiven muß — ich ſprach noch 
unlängft mit Dr. Fußwaſſer' über diefe Sache und er verficherte mir, 
daß der Graf jetzt Großn mehr als fonft verehre. Er war fein treuer 
dreund, und er konnte ihm helfen, aber der Inſpektor kann es fo 
wenig ald der PBofthalter. — Der Gang der Dinge, wie Sie ihn 
fehen, machte mich fo traurig, daß ich mich aus aller Berbindung 
mit dem Grafen: fegen wollte, aber das an Groß gegebene Verfprechen 
hielt mich, ich halte mich indeflen fehr entfernt von ihm. — Aus 
dDiefem allen folgern Sie ſelbſt, in wie fern die Geldoperation mit 
dem Grafen für Sie rathfam feyn fann. 


2. 


K. den 28ſten März 9. 

G. Sch.' bittet dringend, daß Sie ihm über Ihre Bedürfniffe 
etwas mittheilen mögen. Jeder Wunfch, den Sie ihm darüber äuffern, 
wird erfüllt werden. Man fühlt die Verpflichtung dazu jetzt vielleicht 
mehr als je, und man wird gewiß mit Freuden die Verbindlichkeit 
gegen Sie erfüllen. 

Auf den Medingihen Gütern geht es wie es ging, nur täglich 
in einer höhern Potenz; ich weiche wahrfcheinlih aus diefer Berbins 


1) Sufelaud. 2) Scharnhorſt. 
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dung. Bolllommen eingeden? Dem Ihnen gegebenen Verſprechen habt 
ih fchon viel, fehr viel ertragen, und Ihr Andenken gab mir Aut 
und Kraft, aber es ift beffer zu ſchlafen als zu verkümmern. In 
Schlafe kann man noch von der goldenen Zeit träumen, die da war. 
Tadeln Sie mich nicht. Ihr Bild war mir heilig und wird es bleiben. 


3. 
8. 1iten April 9. 

Auf Auftrag von ©. v. ©. erhalten Em. Excellenz hierbey cin 
Anweifung auf Arnfteiner und Esteles zu W. über 2000 Thlr. Gow 
rant und 3100 Thir. Gold. Es foll der Reſt deffen ſeyn, das hr 
Graf noch für dies Jahr reftirt. Gott erhalte Ew. Excellenz. 

Ich bin dem eingeden? gewefen, was Sie mir in Beziehung auf 
den Grafen zur Pfliht machten, aber Sie können micht wollen, dal 
meine Berfönlichfeit dabey leide. Dieß würde der Fall feyn, wen 
ich bliebe. Ic trete daher zurüd. Es kommt gewiß in der Birth 
ſchaft eine andere Zeit, und dann bin ich wieder da. Zadeln Eır 
nich nicht. Graf Dohna (?) iſt fchwächer als wir es uns alle dadten, 
und der Bofthalter treibt fein Spiel weiter und flärker, als wir + 
uns vorftellten. Die Crifis muß vorüber. Alle Großſchen Birtb 
ſchaftsplane liegen total. Das hat mir fehr wehe gethan, ich ehe 
elend aus und würde flerben, wenn ich nicht aufs Land ginge; meine 
Freunde rathen mir dazu. Die Prozeſſe mit den Nachbaren geben 
allein fort, wie? wiſſen Sie, aber doch noch beffer als die Wirtb⸗ 
ſchaft. Und Groß. ift auf den Gütern noch fo überaus geachtet. 
Gott erhalte Sie! . 


XV. 
General Graf Wallmoden an Stein. 


1. 


Hirschstetten le 6. de Juin sur le Danube pres 
Aspern. J'ai regu bier Votre lettre mon cher Stein et elle a 
hien renouvell mes regrets de n’avoir pu en passant venir Vous 
voir — au fait partant-de Prague j’avois entendu dire que Vous 
aviez ete à Vienne, et etiez alle dans la Hongrie, je ne Vous 
croyais done pas a Brünn — sans cela j’eus risque le pet 
detour. 


. Ic zu . — — is 7 a — - 
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Nous vivons ici comme Vous, d’esperance et d’inquietudes — 
on paroit s’observer, et reciproquement, faire des projets, qui 
varient d’apr&s les circonstances et evenements. Il est sur, qu’on 
eut pu faire plus de mal encore a l’Ennemi à la fin de la 
battaille, sans pour cela qu’on eut pu en tenir de grand resultats, 
le local favorisoit l’ennemi — et puis, le desordre, l’epuisement 
de forces et de munition a fait cesser le combat; ce n’est pas 
la premiere fois, que cela a ete le cas, et dapres mon avis, on 
n’auroit pu que tuer a l’Eunemi 2 ou 3000 h. de plus, on en 
auroit perdu à proportion, et Massena avoit le soir, donne sa 
parole a PEmpereur, qu'il soutiendroit la Löbau avec 20,000 h. 
Depuis la battaille, on ne pouvoit de 3 a 4 jours, songer à une 
tentative, il falloit se refaire apres une journee plus sanglante, 
et plus longue, qu'il n’y en a eu dans cette guerre — alors 
l’Empereur s’etoit de meme remis — le probleme difficile a re- 
soudre — et c'est ainsi que les circonstances ont ammene cet 
espece d’inaction, qui au fait, n’a eté variee, que par les tenta- 
tives infructueuses que l’Ennemi a fait sur Presburg ou plustot 
la tete de pont — ou il perd depuis quelques jours beaucoup de 
monde. Que deriendra tout ceci? Dieu le sait — je crains les 
ruses, les plans de Napoleon plus que nous ne craignons ses 
Soldats, — s’il ne nous surprend pas, j’espere quil ne nous 
battra pas — mais immanquablement nous allons avoir une se- 
conde tragedie; et vraiment, comment une guerre, ou un jour 
met pres de 50,000 h. hors de combat des deux cotes, pourra se 
soutenir, est une Enigine. L’Hongrie commence enfin a presenter 
quelques points de defensive respectables — et si le Roi de Pr. 
agit, et agit bientot, nous avons des chances — il servit cruel 
de voir de si grands efforts a pure perte. Nous nous renforgons 
tant que possible — et l’armee est impatiente de voir la fin de 
cette stagnation. 

Quant a Vous — je Vous conseillerois, comme de raison, de 
Vous preparer ä tout Evenement pour le voyage d’Hongrie — mettez 
que nous passions le Danube, il seroit possible, que Vous eus- 
siez des alertes; enfin c’est plus sage — pour Wilhelmine j’ap- 
prouve le projet de la Silesie; si Brünn n’avoit pas ce Spiel- 
berg, je lui conseillerois de rester, mais ainsi, on ne peut 
repondre des evenements militaires qui pourroient avoir lieu, et 
que pour une femme et des enfants ne laissent que d’etre cri- 
tiques — soyez donc sur le que vive, Vous ne pouvez étre 
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surpris — mais meme dans ces rapports heureux du reste, vous 
pourriez @tre inquietes peutetre — mieux vaut ©tre prepare. 

Je suis au 6. Corps, de Hiller, nous sommes aux avant postes 
sur le champ de bhattaille, nous en Eeprouvons encore le horreur, 
car il y a encore tant de cadavres non interres, que je crains la 
contagion, ce qui est pres du Danube n’a pu l’etre, parceqw 
les Francois qui y ont une artillerie considerable ne le soufren 
pas, ont l’avantage du terrain, et qu’on ne veut engager un com 
bat pour cet ohjet. Je ne sais s’il Vous est connu quun jeune 
Marvitz de Berlin, Lieutenant dans nos Chevauxlegers, a eu I 
jambe eınportee d’un boulet, il se meurt isole a Nicolshurg, peut- 
etre pourriez Vous lui etre de quelque utilite, ne fut ce que 
quant à sa famille. J’einbrace les petites, mes tendres amities a 
Wilhelmine — ecrivez moi par Stadion et de grace, trourez un 
moyen de faire parvenir l'incluse. 


Wallmoden. 
Apes l’attaque echoue du Corps de Davoust sur la tete de 
Pont de Presburg — ils se retranchent contre. nous — ne meer 


vez que par Occasion sure, ou a Stadion. 
Envoyez je Vous prie l’incluse en Prusse, et que ce ne sol 
que la ou l'on la remette a la poste. 


2. 


J’ai lu avec interet ce que Vous appellez vos reres mon 
cher Stein — une fois l’essentiel la decision du Roi obtenu, ils 
pourront @tre utiles — Dieu veuille que celle-ci ne tarde pas — 
le moment est critigque — Napoleon a obtenu un succes sur le 
Palatin et l’Archiduc Jean, nos demonstrations ne l’ont point 
arrete, militäirement ceci n’est rien ınoins que decisif, et mors 
lement il n’aura je crois et jeespere, ni le tems ni les moyens 
d’influer sur l’Hongrie, quoiqu’il peut pousser des partis a Ofen 
— les Archiducs ont pris poste a Comorn, on auroit dahord da 
les y joindre et reunir — neanmoins ceci va nous forcer d’agır 
— pourvn que ce que nous serons soit dirige par le courage 
moral, malheureusement, nous en avons heaucoup moins que de 
physique — nos moyens bien menes, sont suffisants, les chancrs 
avantageuses. Vous scarez les bonnes nouvelles du Tyrol — 
Napoleon a permis à une deputation de Vienne, de venir par 
Bude chez l’Empereur, pour demander des secours pour la capi- 
tale, et lacher des paroles de conciliation — il sera difficile d’ac- 
corder les premiers, les autres hors de saison. — 
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La disposition des Viennois est excellente, ils sont aigris 
plus que jamais, quel excellent peuple — ce qu’on voit tous les 
jours en fait de devouement de courage de patriotisıne est tou- 
chant — et fait honte a nos Allemands d’autres provinces. 

J’approuve Vos plans de sejour —- ne negligez neanmoins 
aucune precaution, meme je Vous le repete des succes, pour- 
roient rendre ınomentanement Votre sejour inquiet — quand on 
agira. 

Mille reınerciments pour Vos confortatifs, l’air commence à 
s’epurer ici, ou nous y sommes accoutumes. J’embrasse Wilhelmine 
et Vos enfants, veuillez trouver un moyen de faire passer celle 
ci a sa destination — et donnez moi quand Vous aurez occasion 
de Vos nouvelles. Tout a Vous 

Wallmoden. 

Hirschstetten 18. Juni. 

Tachez, mon cher ami, de me procurer la meilleure Charte 
d’Hongrie que Vous pourrez trourer — on a aussi une petite 
Charte der Umgebungen von Linz, puis la charte de Müller, 
ou Jaeger de la Boh&me, imaginez que l'on ma perdu ces 
morceaux interressänts. 


XIV. 


Köntglihe Cabinetsordre an die Minifter 
v. Altenftein Graf Dohna und Beyme. 


Meine lieben StaatssMinifter Freiherr von Altenflein, Graf zu 
Dohna und Großkanzler Beyme. Ihr erhaltet hierbei Abfchrift der 
Antwort, melde ich dem Landfchaftsdirector von Korff auf die von 
ihm mit Rüdfiht auf die neue Orgunifation des Staates mir übers 
reichten Bemerkungen heute ertheile. Da Ihr deſſen Vorjchläge bereits 
von ihm jelbft erhalten habt, fo eröffne Ich Euch nur noch, dag Ich 
Selb in der neuen Organifation, weil fie nur theilweife ausgeführt 
if, noch Rüden finde und befonders die beabfichtigte Einheit, theils 
die Theilnahme der Nation, fo weit fie flatt finden kann, vermiſſe. 
In fo fern Ihr ſelbſt Eure Vorſchläge zur Vervollſtändigung der 
Drganifation vorzulegen für meine Rückkehr nach Berlin Euch vors 
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behalten habt, fo erwarte Ich ſolche Bald, und Gberfaffe Euch Jalsdanı 
auch, die Bemerfungen des v. Korff zu befeitigen. I verbleibe x. 
Friedrich Wilhelm. 
Königsberg den Sten December 1808. 


XVII. 


Steins Beurtheilung von: 
Opinion sur les finances de l’Autriche 1840 Dec. par 
Pozzo. Observations sur l'opinion etc. par Gentz 
44. Febr. 1811. 


Herr von Gent widerlegt das wilde Projelt die Bankzettel auf 
den Satz eines momentanen Börfeneours, auf /,, ihres Rennwerths 
berunter zu feßen. Er zeigt deffen Härte und Unausführbarkeit und 
geht zu der Entwidelung feines Plans über. 

Um den Nachtheilen der Weberhäufung des Papiergeldes abzu⸗ 
helfen kann man dreierlei Wege einfchlagen. 

entweder man kann ihm die Eigenfchaften des Geldes nehmen und 
es demonetifiren, 

oder man kann feine Menge allmälig vermindern, 

oder man fann es nach einem angemeffenen Cours beibehalten und 
alle Zweige der Finanzverfaſſung auf ein fo beßimmtes Bapier 
gründen. 

Eine plotzliche Demonetifirung des Papiergeldes würde die Folgen 
haben eines fehleunigen Verſchwindens des Circulationsmittels, ohne 
Erfepung dur ein Surrogat — e8 würde alles Aufbringen der Abs 
gaben, die Befriedigung der unter PBrivatperfonen eingegangenen und 
einzugehenden Berbindlichkeiten außerordentlih erſchweren, und ein 
ploͤßliches Sinken des Werths der Dinge verurfachen, wodurch alle 
Eigenthumsverhältniffe zerrüttet würden. 

Allmälige Berminderung des Papiergeldes durd feine allmälige 
Einziehung vermittelt erhöhter Abgaben und Bernihtung des einge 
zogenen — p. 91. 

Der Zweck den man auf diefem Wege erreichen wollte, war: 

1) entweder die Bankzettel um die Hälfte zu vermindern, und dieſes 
durch den Domainenverfauf und durch Abgabenerhöhung zu bewürfen. 
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&s wird aber eine Summe nubbares Eigentbum verwandt um 
einen nichtigen Zwed zu erreichen. 

So wie die Maffe der Bankzettel flets "fh vermindert, jo muß 
eine größere Maſſe nutzbaren Eigenthums zur Einziehung der Banks 
zeitel verwandt werden. — 

Der Zwed iR aber nichtig, denn er if fein andrer, als daß 
die Banfzettel dem Münzwerth näher gebracht — p. 101 und daß der 
Marktpreis in anderen Zahlen ausgedrüdt werde. 

Der Nachtheil des Papiergeldes befteht aber nicht in der Vers 
fchiedenheit p. 104 des Preiſes der Dinge in Papier und in Münze, 
fondern in der Möglichkeit feines unbegrenzten und fortfchreitenden 
Sinkens. Berhindert man dieſes, bringt man e8 in Beharrungszus 
fand, fo find alle Nachtheile, fo aus dem Papiergelde entftehen koͤnnen, 
gehoben. Alles hängt davon ab, den Werth des Papiergeldes in 
einen Beharrungszuftand zu bringen. 

2) Man kann aber auch, nachdem die Hälfte eingezogen worben, 
mit der Maßregel in Anfehung der zweiten fortjchreiten; die Eins 
ziehung wird aber wegen des Steigens des Werths der Bankzettel 
immer Eoftbarer, oder die Berwendung einer größeren Maſſe nupbaren 
Eigenthums erfordern. 

Die Reduktion des Papiergeldes von 1000 Millionen auf 250 
würde die Berwendung von 300 Millionen nupbaren Eigenthums ers 
fordert habeu, und wollte man die ganze Maffe der Bankzettel aus 
der Circulation ziehen, jo würde diefes 600 Millionen gekoſtet haben. 

p. 121. Die Einlöfungsfdeine waren nur der Erfah eines Bas 
piers mit einem anderen; fie ſollten durch Realiſationskaſſen im Preis 
gehalten werden, zu deren Bildung man ausländifche Anleihen unter 
fehr Iäftigen Bedingungen fuchte. 

Iſt eine allmälige Verminderung des Papiergeldes nachtheilig, 
und eine gänzlihe Bernichtung deffelben unmöglich oder wenigftens 
durchaus verderblich, fo bleibt nad der gegenwärtigen Lage der Dinge 
die Erhaltung der Bankzettel das einzige anwendbare und haltbare 
Syſtem. 

p. 129. Der Preis des Circulationsmittels hängt von dem 
Berhältnig feiner Menge zu den Erforderniffen der in der bürger- 
lichen Geſellſchaft vorlommenden Beräußerungen an Waare und Arbeit 
ab. Dieſes Berhältniß machte ehemals eine Summe von 250 Millionen 
Münze nöthig (p. 137.) und ohnerachtet der Verminderung des Um⸗ 
fange der Monarchie wird eine gleiche Summe nöthig bleiben wegen 
des gefliegenen Nationalwohlftandes — da man aber 1000 Millionen 
ausgab, ohnerachtet daß die Erfordernifte der Circulation mit 
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250 Millionen befriedigt waren, fo mußte A400 der wahre Werth des 
im Uebermaaß ausgegebenen Papiergeldes feyn (eigentlich hätte der 
Gours 250 ſeyn follen). 

Sinft das Papier unter feinen natürlihen Werth, fo if dies 
eine Folge unmittelbarer Urfachen, oder mittelbar darauf einwürken⸗ 
der Rebenumflände, der Discredit ift mittelbar oder unmittels 
bar. Diefer ift eine Folge des Mißtrauens in die Dauer des Papiers, 
die Weisheit und Kraft der Regierung — der mittelbare Discredit 
des Papiers entfieht aus dem unverhältnißmäßigen Steigen des 
Preijes der edlen Metalle, den ſtarke Nachfrage oder ihre fleigende 
Seltenheit verurfacht hat. 

p. 153. Den unmittelbaren Disceredit muß man den Mißgriffen 
der Regierung zufchreiben (p. 153). 

Der Werth des Papiers kann Feine Feſtigkeit erlangen (p. 157), 
weil nichts in diefer Abficht von Seiten der Regierung geſchieht, das 
Defizit ift wachfend, das Steigen der Preife raſch — man gleide 
das erftere aus, man fepe dem letzteren Gränzen (p. 159), man hans 
defe mit Folge (p. 160), man erlaffe nicht Patente ohne fie auszu⸗ 
führen, man überlaffe die öffentliche Meinung nicht allen ihren Bers 
irrungen. 

Die Seltenheit der Metalle allein kann die rafchen Abwechjelungen 
im Werth der Bapiere nicht verurfachen, da ihre Abnahme, und ſelbſt 
die Nachfrage. darnach nicht in gleihem Verhältniß wandelbar if. 

p. 191. Das Papiergeld, befonders wenn es überhäuft if, vers 
drängt die Münze vom einländifchen Markt, die nur noch zum Bers 
fehr mit dem Auslande gebraudt wird — und hierdurd fleigt ihr 
Werth — und es entfleht ein Schwanken zwifchen dem Preis der 
Metalle gegen das Papiergeld, welches das Agiotiren verurſacht. — 
Diefes treibt man öfters durch ſimulirte Wechfelgefhäfte (p. 193). 

p- 203. Die Haudelsbalance würft auf den Preis des Bapier- 
geldes; if fie nachteilig, fo fleigt die Nachfrage nah Münze die 
man zu der Bezahlung der auswärtigen Schulden allein brauchen 
kann. Wahrfcheintich ift die Handelsbalance für Deftreih günſtig; es 
kommt alfo nur auf eine foldhe Leitung der Zahlungen an, damit die 
wechfelfeitig eingegangene Berbindlichleiten zwifchen Eins und Auss 
land zur Ausgleihung benutzt werden (p. 213). 

In diefer Abfiht muß eine Banque errichtet werden (p. 223), 
der das ausfchließende Recht beigelegt würde, die Geldgeihäfte mit 
dem Auslande zu verrichten, und man müßte die Börfe abfchaffen 
(p. 226). Das Vermögen der Banque müßte ſich bilden durch Theilnahme 
der Regierung, der wichtigften Handelshäufer, großer Gutshefiger. 
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p. 237. Zufammenhängende Darftellung des Plans der Reform 
der Geldparthie und Finanzen. 

1) Erklärung der Bankzettel als Landesmünge — der Münze als 
bloßer Handelswaare. ( — If durd das Patent d. d. 1öten März 
geichehen.) 

2) Die älteren eingegangenen Geldverhältniffe müſſen näher und 
befonders beftimmt werden (— 2 gleichfalls -- ) — das Papiergeld 
joll nicht vermehrt werden — die Delegation und Fabrication an die 
Händiiche Deputation ift etwas Anomales mit der monardifchen Ver⸗ 
faſſung; es iſt (p. 244) hinreihend, wenn man die Platten und 
Stempel zerbricht. 

Man beftimnit Tinen angemeilenen Normals&ours — er feheint 
400 zu feyn — und errichtet eine Banque mit einem Fonds von 
5 bis 6 Millionen Münze (p. 249). 

p- 256. Die Polizei der Waarenpreife werde belebt. 

Naturallieferungen, Ausmittelung der Staatsbedürfniffe (p. 258). 

p- 262. Militair zu 100 Millionen nach dem Cours von 400. 
Civilliſte 8O Millionen. Deffentlihe Anftalten 30 Millionen. Staats; 
Ihuld-Zinjen von 600 Millionen 30. Summa on ill. = 60 Mill. 
baar Geld. 

Verbeſſerung des Abgabeiyflems beſonders Mitleidenheit von 
Ungarn. 

p- 270. Ein tumultwarifcher Reichstag und eine Eremtion einer 
(Slaffe von allen Dienfleiftungen, das ift feine Verfaffung. Ungarn 
müßte erft eine Staatsverfaffung erhalten, um nicht allein feine Ab⸗ 
gabens Einrichtung jondern auch feine ganze übrige innere Einrich⸗ 
tung zu verbeffern. 

p- 276. Dan müßte die Stantseinnahme auf 300 Millionen in 
Banlzetteln zum Cours von 500 erhalten. 

p- 278. Bildung eines NRefervefonds von 50 Millionen, 

p- 283. für Krieg — als Ginzichungsmittel (p. 292) 
der zu einem zufünftigen Gebrauch aufbewahrten Bankzettel deren 
Zerflörung änßerſt ſchädlich ift (p. 297). Jedes Geldzeichen ift Affignas 
tion auf eine Quantität Arbeit und Waare - baare Münze gilt im 
Weltverkehr, Papier gilt im innern Landesverfehr‘. — Man erlangt 
den Befig eines Papiers oder Münze nicht als gegen DBeräußerung 
von nugbarem Eigenthum oder Arbeit — und der Unterthan liefert 





*) Das Metallzeihen muß ich erkaufen oder aus Der Erde gewinnen, 
das Papierzeihen fann ich jelbit willkürlich darſtellen. St. 
Stein’s Leben. IL. 2te Aufl. 48 
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es nicht ein als nachdem er einen Theil feines Eigenthums zu feiner 
Erhaltung verwandt hat — und die Zerflörung des Papierzeichend 
conduit à la destruction d’une quantite plus ou ınoins grande de 
valeur reelle. In einem Zilgungsfond gleich dem Englifchen wirt 
ein Kapital erlöfcht, indem ein anderes an feine Stelle gefebt wirt. 
Soll das Papiergeld ganz verfchwinden, fo fommt am feine Stelle 
Münze. Diefe wird entweder aus denen verfchloffenen Kaften wieder 
erfcheinen, und dann war fie vorhanden aber nur rubend, ober fe 
muß durch Anleihen aus dem Auslande angefchafft werden, und Diejet 
wäre koſtbar und läſtig. Will man nur einen Theil einziehen und 
dDiefen vertilgen, fo bleibt immer cine Zerftörung von einem reellen 
Werth — in meinem Plan verfchwindet nicht das Papier, fondern e# 
wird zu anderen Zweden aufbewahrt (p. 297). Das Steigen tes 
Papiers hat wenigen Werth, wenn man es nur in Beharrungsfunt 
bringen kann (p. 300). 

p- 303. Hat der Reſervefonds eine beflimmte Höhe erreicht, io 
muß er zu einem Tilgungsfond verwandt werden; denn würde das 
Papiergeld zu felten werden, fo entflünden alle Nachtheile fo aus der 
Seltenheit des Circulationsmitteld erfolgen. Die Baſen des Syſtemé 
find Normalcours, Verbefferung des Abgabenſyſtems, Mitleidenheit der 
Ungarn, Banque — fortfhreitender Silbermangel. 


XVII. 


Frau vom Stein an Napoleon und an den 
Botfhafter Fürften Schwarzenberg. 


1. 
Le 6. de Janv. 1811. Prague. 
Sire, 

La grandeur d’ame et la justice de votre M. I. inspirent a 
une mere de famille la confiauce necessaire, pour porter aux 
pieds de son throne, les reclamations de ses enfants sur les 
terres de leur ancetres situees dans la Confederation du Rhin le 
Duche de Varsovie etc. Ces terres qui ont été frappes par Ile 
decret imperial du 16. d. Dec. 1808 d’un Sequestre, sont affectees 
depuis longtems d’un ımajorate renouvelle en 1774. 

La continuation du Sequestre prive mes enfants, pour Ile 
moment, des moiens d’instruction que leur Education exige, pour 
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l’avenir d’une propriete que la prevoiance de leurs ancetres leurs 
avoit Assure, puisqu’une administration de Sequestre degrade les 
terres, qui surtout par les mesures severes du gouvernement du 
Duche de Varsovie sont deteriorees dans une progression rapide, 
en meme teıns que les creanciers qui ont avance une partie des 
fonds pour lY’achat, ne touchent ni interets ni capital. 

V. M. I. a manifeste d’une maniere si glorieuse et eclatante 
son amour pour la justice et sa volonte de retablir le regne des 
lois, en rendant en France aux familles depouilles par la revolu- 
tion leurs etats et leur propriete, et en levant en Allemagne les 
Sequestres et les confiscations que la guerre avoit occasionne, que 
Jose esperer avec confiance qu’elle daignera rendre à moi et à 
ınes enfants la tranquillite et le bonheur en m’accordant ma 
respectueuse priere 

d’ordonner la levee du Sequestre en faveur de mes enfants, 
cet acte de clemence ajouterait les sentimens d’une reconnais- 
sance eternelle, a ceux de respect et de soumission avec les- 
quels j’ose me dire Sire de Votre M. I. 

la... 2... 


2, 
Le 6. de Janv. 1811. 
Monsieur le Duc. 

J’ose reclamer pour un ınoment l’attention de votre Excel- 
lence en faveur de mes enfants, et Son charactere bienveillant 
et sensible dont le souvenir s’est conserve dans le pais ou Elle 
a represente Son Auguste Souverain, me guarantit qu’elle m’ecou- 
tera avec bonte et ne me refusera point Son appui. 

Le decret du 16. Dec. 1808 qui a frappe d’un Sequestre 
les terres de ma famille est surtout destructif pour la fortune et 
l’etat ınoral de mes enfants en fareur desquels ces terres ont ete 
affectees par leurs ancetres d'un majorat renouvelle formellement 
en 1774. Ils se voient prive pour le moment par ce Sequestre 
des moiens d’instruction que leur education exige, et pour l’avenir 
d’un etablissement que la prevoiance de leurs peres leurs avoit 
assure, coınme les terres se degradent par l’administration negligente 
des etrangers, que les inter&ts s’accumulent et les creanciers se 
voient prive des fonds qu’ils avoient places. 

Jai cru devoir presenter a S. M. I. une requete pour la 
levee du Sequestre en faveur des mes enfants encore mineurs, et 
pour la nomination de curateurs par les autorites de la Confe- 


48* 


756 


deration du Rhin, et du Duche de Vaursovie ou les terres sont 
situes, j’ai ose lui exposer mes inquietudes, et lui enoncer mes 
voeux. Veuillez Monsieur le Duc les appuier et les proteger, eı 
jouissez de la satisfaction d’avoir rendu le calme et le bonheur 
a moi et a mes enfants. 


XIX. 
Graf Friedrih Stadion an Stein. 


Chodenschloss pres de Kleutsch 22. Juin 1811. 

J’ai ’honneur, de faire passer a Votre Excellence par occa- 
sion süre, la premiere partie de la copie du meinoire sur l'ad- 
ministration frangaise. En fesant mes paquets à Prague j’ai eu 
l’etourderie de le trier soignensement avec des papiers qu'il me 
fallait a Chodenschloss, et je ne me suis trompe, comme il arrive 
par fois dans ce monde, que sur la circonstance precise ou cet 
objet devoit etre employe. 

Nous sommes en train A nous etablir plus entierement dan. 
notre chateau à demi ruine. Il commence à devenir au meins de 
pair avec celui de 'Tunderdendrumk, puisque peu a peu ıl ya 
des portes et des fenetres. Nous y passerons les 1ers mois à 
ce perfectionnement essentiel, et je ne crois pas quitter de sitet 
cette contree pour faire quelque course. La botanique va tou- 
jours son train, et je suis tous les jours A me convainere de mon 
ignorance. C'est avec regret, que je pense en parcourant les 
champs, aux promenades, que nous fesions il est quelques semai- 
nes, et aux conversations, qui nous soulageaient, tout en nous 
desolant par fois. 

Vous avez resu probablement la 1ere partie de la campagne 
de 1809. La veracite et l’exactitude la plus scrupuleuse, en font 
le principal merite, et c’en est un bien essentiel et bien rare & 
nos jours, que de s’etre arrete aux faits et de ne pas les brouii- 
ler par des raisonnemens. La seconde partie est sous presse. 
mais je crains que la 3eme ne se fasse attendre, parceque la 
sante de l’auteur est absolument derangee. J’ai trouve ici et je 
recois encore d’Empire, la plus part des livres, que vous avez eu 
la bonte de m’indiquer. 


757 


La foret de Boheme n’est pas le pays, qui puisse fournir le 
plus de nouvelles; c’est bien celui au contraire, ou l'on pourrait 
le plus s’en sequestrer. On n’y voit que l’effet de la patente 
sur les finances. Non pas qu’il en resulte de l’apauvrissement 
ou de la stagnation; mais par la non valeur du numeraire circu- 
lant dont personne ne se soucie et que chacun ne täche d’avoir 
qu’autant, qu’il lui en faut pour la journee ou pour le lendemain. 
Le paysan surtout, qui a beaucoup gagne dans les tems passes, 
ne se soucie aAucunement de vendre ses denrees; tant qu’il se 
trouve assez riche pour acquitter ses contributions en redevances. 
Il n’est nulle difficulte sur ces payemens, ni beaucoup de discus- 
sions sur les acquittemens d’apres la scala. On s’empresse 
d’acheter, et le grand objet de consommation journaliere, les 
brasseries, vont d’un train, a ne pas y suffire. Mais en revanclıe 
les prix de toutes les denrees et du travail ont hausse à un point 
inconcevable, et comme ce n’est absolument qu’un resultat d’opi- 
nion, on ne peut calculer ou cela s’arrete. Ces simptomes se 
sentent plus vivement à la frontiere, ou le commerce journalier 
avec l’etranger ınet a meme de comparer le numeraire metallique 
avec le papier: et ou l'on a meme quelque facilite de se procurer 
de l’argent comptant. Il est sür que la plüpart des habitans, 
meme ceux qui ne sont pas aises, ont dans cette contree plus 
ou moins de nummeraire ınetallique. 

Je prie votre Excellence de faire agreer ınes hommages a 
Madame, et d’accepter l’expression de la très haute consideration 
avec laquelle j’ai 'honneur d’etre 

de votre Excellence 
le tres humble et très obeissant serviteur 
F. Stadion. 





Drud von &. Reimer in Berlin. 














